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x fiebenden Band der algemeinen preußifchen Gefchichte, 
Es hat derfelbe vor denen vorigen einige Vorzuͤge, die ich 


fo gleich näher angeben will. Er enthält drey Hauptſtuͤcke. 


Die Lebensbefchreibung des erften Königes von Preuffen, Friedrichs, 
nimmt den erheblichften Theil diefeß Bandes ein. So ſtolz irgend ein Reich 
auf finen Stifter feyn fan, fo verdienftvoll wird diefer König allen Jahrhun⸗ 
berten bleiben. Er, Sriedrich ı, regierte in Ruhe feine Staaten, da ganz 
Europa Krieg führte, Er beſchuͤtzte die Künfte und Wiffenfchaften, welche 
bey ihm einen fichern Zufluchtsort fuchten und fanden. Er liebte ald ein 
Vater feine Unterthanen, und diefe hatten zu ihm ein findliches Zutrauen 
und Findliche Liebe, Cr fchafte den Zweykampf ab und errichtete ſich mit 
“2 ie dem 


Vorrede. 

dem Beyfall der Welt einen neuen Königsthron. Er machte friedliche ers 
bebliche Erwerbungen, aber feine Kriegsvölfer vermehrten demunerachtet den 
Ruhm der Tapferkeit durch die Thaten, welche Europa in Freiheit erhielten. 
Sch habe bey feiner Gefchichte Quellen mancher Art gebraucht. - Die algemeis 
ne europäifche, fonderlich teutfche und preußifche Gefchichtfchreiber dienten 
mie zum Leitfaden. Dieſe führten mich auf diejenigen Schriften, welche 
von Friedrich ı und denen einzelnen Begebenheiten feiner Regierung gehan⸗ 
belt Haben. Sonderlich hat mir des feligen Chriftian Senrich Gür 
thern Leben Sriedrichs ı, Breslau 1750, und des von Beſſer Krös 

nungögefchichte vieles Licht gegeben. Zugleich machte ich von den Urkunden 
und Rechtsausführungen, fo oft e8 nöthig, Gebrauch, und meine Lefer wer⸗ 
den bey allen befondern Verträgen, bey allen erheblichen Begebenheiten Aus⸗ 
zuge aus diefen Urkunden und rechtlichen Ausführungen antreffen. Lim alle 
Weitläuftigfeit in einem Werk zu vermeiden, deffen Ende ich felbft ſehn⸗ 
lich wünfche, habe ic) in diefen neuern Zeiten mit Fleiß die Urfunden ganz eins 
zuruͤcken unterlaffen. Endlich habe ich bey diefer Lebensgefchichte auch folche 
Dandfihriften brauchen koͤnnen, die nicht in jedermanns Händen find. Hier⸗ 
her gehöret dasjenige, was der Freiherr Samuel von Puffendorf vom 
erften preußifchen Könige hinterlaffen hat. Hierher gehören die fuͤnf Bände 
von dem Auffas, den der Freiherr Jacob Daul von Bundling,, verfertiget 
welche die erftere Regierungsjahre unfers Friedrichs befhreiben. Ich danfe in 
ki denenjenigen — welche mir hierzu befoͤrderlich geweſen find. 


Der andere Theil dieſes Bandes enthält eine Geſchichte, die unzertrenn⸗ 
lich mit des groſſen Churfürften, des erſten Könige, und des Könige Frie⸗ 
drich Wilhelms Regierung verbunden ift, und welche bisher noch nie fo 
richtig, fo vollfländig geliefert worden, Es ift die Gefchichte der preußifchen 
Seemacht und der afrisanifchen Dandelögefellichaft der Preuffen. Was Pufs 
fendorf hiervon in der Befchreibung der Regierung Friedrich Wilhelms 
des Groſſen beygebracht, ift zu mager, zu unvolltändig, und manchmal fehe 

lerhaft, 


Borrede 


lerhaft. Zu feiner Zeit waren die hierzu nöthige Urkunden und andere Quel⸗ 
len nicht zu feinen Gebrauch vorhanden. Damals war die brandenbirgifche 
africanifche Handelsgeſellſchaft noch im Gange ; aber in fehr abwechſelnden 
Sfufdumftänden, deren Urſachen bey Lebenszeiten: dererjenigen Leute, welche 
daran Theil’ nahmen, felbft dem Hofe, nicht vollkommen bekannt gemacht 
wurden, Dieſe Handelsgefellfhaft hat endlich aufgehöret, und die wahren 
LUmftände, wie fie entftanden, fortgefegt worden und ihre Endfchoft erreichet, 
wären vielleicht auf immer unbekannt geblieben, wenn fich der gröfte Kemer - 
und Beförberer der preußifchen Geſchichte night die unendliche Muͤhe gegeben, 
alle Pappiere, Nachrichten, Berichte und Urkunden, die Berlin, Emden 
und Großfriedrichsburg aufbehielt, von ihrem Staube zu befreyen md 
daraus diefe Geſchichte aus den ficherften Quellen in franzöfifcher Sprache 
zu entwerfen. Es iſt vor mic) eine fonderbare Ehre, daß ich die hohe Er⸗ 
laubniß erhalten habe, diefe wichtige und fehr angenehme Geſchichte in teiits 
ſcher Sprache meiner preußifchen Gefchichte einzuverleiben, Ich Habe! mich 
bemühet, den Sinn des Erlauchten DBerfaffers dieſer Gefchichte ſo genau ald 
möglich aus der Grundſprache in der Lleberfegutig zu treffen, Es wäre unver, 
antworilich gewefen darinn vörfeglich das mindefte zu verändern, da diefe Abs 
handlung an Deutlichfeit, Vollftändigfeit und Wahrheit nichts ihres gleichen 
hat. Alle Liebhaber der Gefchichte ded Vaterlandes verbinden ſich mit mir 
Sr. Excellence auch vor diefe Arbeit Danf abzuftatten, und Ihnen dauers 
hafte Geſundheit und allen’ Segen zu Ihren Rathfchlägen, die dem ganzen 
Europa und den preußifchen Staaten fo erfprieslich ausfallen, zu erbitten. 


Der dritte und letzte Theil dieſes Bandes enthält die fo viel möglich kurz⸗ 
gefaßte Sefchichte von Oſtfriesland, auf welches König Friedrich ı die Ans 
wartfchafterhaltenhat. Sch habe hierbey mich ſowohl der: volledige Chronyk 
von Doftfriesland, van Eggerik Beninga, door Bilhardus Folk⸗ 
ardus Barkenroht, gedruckt te Emden 1723, als audy des Vbbo- 
nis Emmi rerum Frificarum Hiftoria, Lugduni Bat. 1616, wobey 
on a3 auch 


Borrede. 

auch deffen Abhandlung, de Statu Reipublicae et Ecclefiae in Frifia 
Orientali befindlich, bebienet. Aber ich habe mich vorzüglich an die oſtfrieſi⸗ 
fche Siftorieund Landesverfaffung gehalten, fo, wiefiezu Aurich 1720 in 
2 Tomis, der, den 22. Sept. 1734 verftorbene Kanzler, sEnno Audolph 
Brenneyfen, geliefert hat, wwoben ich. in Genenlogici, die geograpbifche Be 
fehreibung von Oftfriesland, des Harlingerlandes, famt angehaͤng⸗ 
ter oftfriefifcher Regententafel, Aurich 1735, gebraucht. Sch habe da⸗ 
bey den erften Lirfprung der landesherrlichen Gewalt ſowohl, als auch die erften 
Urſachen derer inneren Streitigfeiten berührt, ohne folche weitläuftig durchzu⸗ 
gehen, weil demjenigen, der folche zu wiſſen braucht, Brenneyſens Werf 
* allemal unentbehrlich bleibet. 


Kuͤnftige Oſtermeſſe ſoll, wenn Gott Leben und Geſundheit chent, 
auch die Lebensgeſchichte des Königs Friedrich Wilhelms die Preſſe vers 
laſſen. Ich muß meinem Berfprechen gemäß die preußifche Gefchichte bis auf 
die neueften Zeiten fortfegen, nnd wenigftens nichtd an meinem Theil ermans 
geln laffen, um mein Wort zu halten. Balle, auf der koͤniglichen preußi⸗ 
ſchen Sriedrichöuniverfität, den 6. May, 1767. 


D. Earl Friedrich Pauli, 





Die Preußiſche Geſchichte. 





Friedrich der Dritte. 







RES es groffen Cpufürften von Brandenburg, Friedrich Wil Einleitung. 


Den helms Regierung, ſtehet mit der Morgenröthe in einer Vers 
GE gleihung, die nad) einer dunfeln Macht, den fchönften Tag 
70 verfündiger. Unter ihm emtwich die Finfternis, und jeder 
Zeitpunet feines Lebens erufnete dem Auge immer weitere und 
ſchoͤnere Ausſichten. Mit dem Regierungsantritt feines Soh⸗ 
nes, Friedrichs des Weiſen, gieng denen preußiſchen 
Staaten eine helle Sonne auf. Unter ihm ward es voͤllig Tag. Der unter ſeiner 
Regierung beſtaͤndig blühende Friede in feinen eigenen Staaten, belebte jeden Unterthan, 
und beförderte den Wachsthum der Wiffenfchaften, der Künfte, des Handels und einer 
jeden Gattung erlaubter Geſchaͤſte. Seine fanftmüchige Regierung, feine grosmürhige 
Gnade, felbft fein prächtiges Hoflager, zog neue Unterthanen in feine Provinzen, die 

P. allgem. Gefh.7. Band. A unter 
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2 = = Preußifche Geſchichte. 
unter ihm wuͤrklich goldene Zeiten erlebten. Die Tapferkeit feines Kriegsheers, ver: 
ſchafte ihm Ehrfurcht, und erhielt feine Laͤnder in beftändiger Rufe. Dem Muth feis 
ner Krieger muß man es groffeneheils mit zufchreiben, daß die Macht der Tuͤrken gebro: 
chen wurde, und ſelbſt Ludivig 14 fich fo weit gebracht ſahe, um Friede zu bitten, Und 
doch brauchte Friedrich feine Waffen blos andern das ihrige zu erhalten, oder ihnen 
folches zurück zu erobern. Er felbft vermehrte feine Staaten ohne Schmwerdichlag auf ſo 
gerechte Art, daß auch felbit der Meid nichts dagegen einzuwenden wuſte. Man brauchte 
unfer ihm nur Laͤnder zu fragen, weſſen Unterthanen fie feyn wolten, fo überlieferten fie 
ben Negierungsfeepter Friedrich Händen. Er brauchte nur den Entfchluß zu faflen, 
fi) die Krone aufjegen zu wollen, fo erfennet ganz Europa die Majeftät feiner koͤnig⸗ 
lichen Würde, Alle feine Handlungen enthalten fen ob, und alle Geſchichtbuͤcher prei⸗ 
fen feine Regierung, als ein Mufter der Nachkommenſchaft an. Man mus aljo billig 
erftaunen, daß von biefem groffen Herrn Feine ausführliche Regierungsgefchichte vorban: 
den. Der Freyherr, Samuel von Puffendorf, der mit fo allgemeinem Beifall das 
Leben des groffen Ehurfürften befchrieben, fieng zwar auch an, Friedrichs Gefchichte 
ausjuarbeiten, er erfuhr aber alle Schwierigkeiten, die Geſchichte eines noch lebenden 
Herrn abzuhandeln, und der Tod des von Puffendorf hinderte denfelben, feine Arbeit 
fortzufeßen. Es find davon nur die drey erften Bücher, oder die drey erfien Regie 
rungsjahre Friedriche, vorhanden, Da felbige aber blos in der Handſchriſt geblieben, 
fo fichet ein jeder, daß wenige im Stande find, dieſen Schaß zu nugen. Mach dem 
Puffendorf, wagte fich der Freyherr, Jacob Paul von Gundling, an diefe merk: 
würdige Gefchichte Friedrich, Die Welt weiß die Sebensumftände und Begebem 
heiten diefes Gelehrten. Seine Arbeit betraf ebenfalls nur die erften Regierungsjahre 
Friedrichs des Weiſen, bis 1695. Gundling ftarb, ehe er dieſe merfwürdige Ge- 
fhichte zu Ende gebracht, und das, was er dazu aufgefeßet, ift ebenfals niemals im 
Druck erſchienen. Johann Eromer, gab zwar ebenfals einige Bogen in lateinifcher 
zierlicher Schreibart heraus, die feinen Vorfag entdeckten, Friedrichs des Meifen 
Geſchichte zubefchreiben. Jedoch Friedrichs Tod brachte diefes Holländifchen Gelehrten 
Vorhaben ins Steden, und da Eromer nicht lange darauf ebenfals verftorben, ver: 
ſchwand aud) alle Hofnung, von feiner Feder, diefen Theil der Geſchichte zu erhalten. 
Die Wichtigkeit, der zu Friedrichs Zeiten vorgefallenen Begebenheiten, mag bisher 
andere Gelehrte abgehalten haben, fi) an ihre Vefchreibung zu wagen. Vielleicht ift 
Friedrichs Freygebigkeit gegen die Gelehrten ſelbſt Schuld, daf zu feinen Tagen nies 
mand defien wahre Gröffe in feiner Gefchichte zeigen wollen, damit nicht die Macwelt, 
das Wahre vor Schmeicjeleyen ausgeben koͤnne. Zu unfern Tagen bat ber feelige Hof: 
rath und $ehrer der hohen Schule zu Königsberg in Preuffen, Herr Ehriftian 
Heinrich Gütther, Friedrichs *) geben befchrieben. Diefer mein geweſener $ehrer, 
— deſſen 
) Leben und Thaten Herrn Friedrichs, des Brandenburg, des heil. roͤmiſchen Reichs Erz⸗ 
Erſten, Königs in Preuſſen, Marggraſen zu kaͤmmerers und Churfuͤrſten ze. aus bewährten 
Urkun⸗ 


Churfuͤrſt Friedrich der Dritte, 3 
deſſen Andenken ich zeitlebens kindlich verehre , erfüllete aber durch feine Arbeit nur die 
von ihm worgefegte Abficht. Ich will davon ihn felbft reden laffen: „Man wird, fagt 
er, Grund haben, mich von felbft zu vertreten, wenn berfchiebene in einer fo merkwuͤr⸗ 
digen $ebens: und Regierungszeit vorgefallene Sachen, von mir allhier mit Stillſchwei⸗ 
gen übergangen worden, ‘Denn da mein Vorſatz gervefen, nur Diejenigen Vorfälle zu 

-bemerfen, deren Andenken durch geprägte Münzen aufbehalten worden, fo haben die 
Begebenheiten, bie diefes Vorrecht nicht genoffen, in diefem Entwurf einen Platz fin: 
ben koͤnnen, ob gleich ihre Merkwürdigkeiten fie fonft genug erheben; ober fie haben des 
Aufammenhanges wegen, nur fürzlich berühret werben koͤnnen,. Alles dieſes noͤthiget 
wich, in der Gefchichte Friedrichd, Beſchreibungen einzelner Sachen, allgemeine Ge: 
ſchichtbuͤcher und befanntgemachte Urkunden, muͤhſam aufjufuchen. Da die angenom: 
mene Koͤnigswuͤrde, die allerwichtigfte Begebenheit diefer Regierung ausmacht, fo 
wollen wir diefelbe in zweien Abfchnirten durchgehen. In dem erften mill ich erzehlen, 
was fich merfwürdiges bis 1701 zugetragen, in welchem Zeitpumet unfer Friedrich, als 
ber Dritte diefes Namens, unter den Churfürften erfcheinee. Das Erheblichſte feiner 
Regierung von der Zeit der angenommenen Königswürde bis an feinen Tod, da er Fries 
derich der Erſte König von Preuffen, genennet wurde, fol im zweiten Abſchnitte 
folgen, 

\. 2 


Der groffe Cpurfürft zeugte mit feiner Gemahlin, Louiſa, Prinzeßin von Ora Dem neuge: 
nien, verfchiedene Kinder. Der ältefte Prinz, Wilhelm Heinrich; war 1648 ge: bornen Srie: 


boren, aber 1649 wieder verſtorben. Der bofnungsvolle Prinz, Carl Aemil, kam 


drich 3, wird 
Regierung 


1655 zur Welt. Zwey Jahr darauf, lag die Churfürftin zu Königsberg in der preuf und König- 


fiihen Hauptſtadt im Wochenbette. 
oder den ızten Julii nach neuer Rechnung 1657, um 9 Uhr Wormittages, eines neu: 
‚gebornen Prinzen. Go wenig man auch immer auf Weiffagungen halten mag, fo ift 
es dennoch merfwürdig, daß man diefem Prinzen nicht nur die Regierung Iiber Preuf: 
fen, zu einer Zeit, da fein älterer Herr Bruder, Carl Nemil noch lebte, fondern 
‚ auch fo gar die Königswürde, vorher verfündiget hat. Der groffe Dichter der Teut: 
ſchen, Simon Dach, fies fid in feiner poerifchen Begeiſterung, bey unfers Prin: 
zen Wiege, unser andern in folgenden Worten *) hoͤren. 


'4a 


Urkunden, fonderlih aus Münzen und Schau: 


Wachs! 


Sie genaß den ıften Julii, nad) alter Rechnung, reich 


vor! 
verfündig 


ſtuͤcken, in chronologifcher Ordnung abgefaft, von 
Ehriftian Heinrich Guͤtthern, fönigl. preußl. 
Hofrath und öffentlicher Lehrer der hohen Schule 
zu Königsberg in Preuffen, auch der gräfl. und 
hochadlichen wallenrodifchen Bibliothek erfter 
Borfieher. Breslau, verlegte Johann Jacob 
Aorm, 1750, 


*) Ehurfürft Friedrich Wilhelm, fieß fi 
diefe Weiſſagung, welche doch erft bey der erften 
jährlichen Geburtsfeyer 1658 gefungen, fo nefals 
len, daß, da der Dichter ihn um etwas Ader 
gebeten, er demfelben das Gut Cuckheim von 
eilftehalb Hufen, weldyes bis zwei taufend Tha⸗ 
fer geſchaͤtzet wurde, gefchenfet, 


her: 
et. 


4 Preußiſche Gefhichte. 
Wachs! Dein Bruder ſey erfoßren Daß mir werben unter Dir 
Jenem Sande, das ihn trug. Unferm Haupt und Fürften leben, 
‘ Dort auch hat er Leute genug, Da das Gold der alten Jahr, 
Du bift Herzog uns geboren. Wie es um Gaturns Zeit war, 
Nicht vergebens ahnt es mir, Sich wird wieder her begeben, 
Die Koͤnigswuͤrde*) wurde ihm von einem lateinifchen Dichter, Bödicker **) ſe 
verfündiget. 
Nafcitur in Regis Fridericus monte, quid iflud ? 

' Praedicunt Mufae: Rex Fridericus erit, 
Friedrich bezeugte auch nachmals jederzeit eine fonderliche Zuneigung zu Preuffen und 
Königsberg +) als für fein Vaterland. Den 2gften Julii, wurde der neugeborne 
Prinz in eben der fünigsbergifchen Schlosfirhe, worinnen er nachmals gefrönet 
worden, zur Taufe getragen. Er befam den Namen Friedrich, Ludwig 14. Kb: 
nig von Frankreich, Kayfer Leopold, damahliger König von Ungarn und Boͤh—⸗ 
men, Johann Georg 2, CHurfürft von Sachfen, Ehriftian Ludwig, Herzog von 
Lüneburg, Wilhelm Friedrich, Fürſt von Naſſau, Bogislav Fürft Radzivil, 
Sophia, Herzog Ernfts von Braunſchweig Gemalin, und Louiſe Herzog Jacobs von 


4 


Eurland Gemalin, waren feine Taufjeugen. 
Die Aufficht darüber, erhielt der Oberpraͤſident 


in Berlin, Otto, damaliger Freyherr von Schwerin +) und der Unterricht wurde 


vortreflihen Männern anvertrauet. 


*) Schon Ehurfürft Joachim 1. wird afsein 
Prophet der königlichen Würde vor das Chur: 
haus Brandenburg angeführer. Rentſch brans 
denburgiicher Eedernhann. & sıo. 

*) Weldyes Herr Beſſer in feiner Krönungs: 
geſchichte S. 3. anführet, und in feinen Echrif: 
en ı Th. ©. 86. davon alfo finger. 

Er kam in — bald nach der Schlacht 

r Welt, 

Durch die das Ober von Preufjen ward 

en 


t 
Und gleich erfante — daß dieſer Prinz 


beſtellt, 
Des groſſen um Amt und Herrſchaft zu 
rwalten, 
Ja, daß er ——— von dieſer preußſchen 


Wo er geboren war, ein König folte werden. 

T) Diefes zeigen die vielen Luftfchläffer und 
und Landhäufer, die er um Koͤnigsberg angeles 
get; z. E Friedrichsberg, Friedrichswalde, 
Friedrichshof, Rleinbeide, u. a. m. 

fr) Hans Augold von Schwerin, auf Alte 
wichshagen und Witſtock erziehlte mit Do⸗ 
rothea von der Kühe den Otto von Schwerim, 


Schon 1660, wurde Friedrichs Erziehung 


bein 


Hauptmann zu Uckermuͤnde und Dorgelow. 
Diefer hatte mit Dorothea von Weisbach, vers 
fehiedene Söhne, von denen „hans Joachim, 
Hugold, „Heinrich und der brandenburgiihe 
Generalmaior Bogislaus; ohne Erben verftors 
ben; Philipp Julius und Otto aber, find 
Stammvaͤter, verdienftvoller Männer geworden, 
Der legtere Orro von Schwerin, auf Nlıwigse 
bagen in Pommern, Altenlandsberg und 
Wulfshagen in der Mard Brandenburg, Za⸗ 
chow und Wildenberg in Preuffen, Haupt⸗ 
mann zu Lebus und Surftenwalde, mar gebos 
ven 1585. Er trieb.die Wiſſenſchaften zu alten 
Stettin, Greifswalde und Rönigsberg mit 
ſolchem Kifer, daß er fich nicht nur in Schrife 
ten zeigen, fondern auch die wichtigften Bedie⸗ 
nungen antreten fonte. Kaum war er von Reis 
fen gefommen, als ihn Churfürft Friedrich 
Wilhelm gleich nad; feinen Regierungsantritt 
zu Verfchichungen brauchte, und 144: zum Hofe 
Gerichts: und Cammerrath beftellen lied. 1645. 884 
nannte ihn der Churfürft zum geheimen Etats⸗ 
rath und übertrug ihm die Oberaufficht über die 
herrſchaſtlichen Gefälle. 1648, erhob der Fee 


Churfürft Friedrich der Dritte. 5 


dem Eberhard Freyherrn von Danfelmann *.aufgerragen. Sein Herr Water beftimm- 
te ibm 1664 Halberftadt zum Erbeheil, weil er deffen ältern Bruder Carl Aemil, da 
mals nod) als den Erben feiner übrigen Staaten anſahe. Er nahın diefen leßtern 1673 
in dem elfaßifchen Feldzug und beftellce indeffen feinen zweiten Prinzen Friedrich unter 
der Aufſicht des Fürften von Anhalt: Deffau, Hans Georgen zum Statthalter der 
Mark Brandenburg. Weil aber ber damalige Churprinz, Carl Aemil den zöjten 
November 1674 zu Strasburg mit Tode abging, fo fiel hierdurch die Erbfolge des 
Epurfürftenrfums Brandenburg und derer damit verknüpften Sande auf unfern 
Sriedrich. | 
§. 3 | F 

Bisher hatten bie churbrandenburgiſchen Churprinzen das Haus Zechlin in der Prieg: Fr wird 
niß zu ihrem Unterhalt gehabt. Der groffe Churfürft aber wieß dem neuen Cpurpringen dutptin · 
ſtatt Zechlin das Amt Koͤpenick an, Und nun folte dieſer uncer feinem Herrn Vater 
lernen Unterthanen ſchuͤtzen, und Feinde beſtegen. Es geſchahe ſolches feit 1676 in denen 
Feldzuͤgen gegen die Schweden in Pommern. Der Ehurprinz begleitete auch den grof: 
fen Cdurfürften auf dem beſchwerlichen Winterzuge nad) Preufien 1679, in welchem 
die eingebrocyene Schweden blos durch die Ankunft des Churfürften und feines Heeres 
aus diefem Sande vertrieben wurden. Die Beſchwerlichkeiten diefer Feldzlge, mögen 
* wol die nächfte Urfache geweſen feyn, welche dem beftändig ſchwaͤchlichen Ehurprinzen eine 
unvermuthete und harte Krankheit zugezogen. Alles verzweifelte an feiner Wiedergene: 
fung, alles verlie den Churprinzen. Aber Eberhard von Danfılmann legte damals 
die ſchoͤnſte Probe feiner Treue ab. Er blieb nicht nur bey ihm, fondern rettete ihm auch 
durch ein glücklich gebrauchtes Mittel das geben , ohnerachtet Danfelmann das feinige 
dabey in Gefahr fegte ). Die Sache felbft vechtfertigte des groffen Churfürften zweyte 
Gemahlin, welche einige in den Verdacht ziehen wollen, als ob fie an diefer Krankheit 


des Churpringen ſchuld gemwefen, Er blieb leben; vermäßlte ſich den 13ten Auguft 1679 
43 . mit 


Ferdinand 3 ihn umd feinen Brußer 
in den Reichsfreiherrnſtand, welches der groffe 
‚Ehurfürft 1654 beftäctigte, und ihm das Frbcäms 
mereramt der Mart Brandenburg zu Lehn gab. 
Macher warb unfer Otto Freiherr von Schwes 
rin, Domprobft zu Brandenburg, Oberpräfl: 
dent, Amtshauptmann zu Orsnienburg, und 
Oberhofmeifter des Prinzen Friedrichs Erer: 
warb fih das Einzöglingsrecht in Polen und 
Preuffen, und hatte an allen Staatsangelegen⸗ 
beiten feiner Zeit einen wichtigen Antheil, Sons 
derlich brauchte ihn der Churfürft den pommer: 
Örenzvertrag mir Schweden zu Stettin 
u behandeln, und er war eins der wichtigſten 
Werkzeuge, wodurd) ſich der Churfürft der Over: 
berrihaft des Herzogthums Preuſſen verſicherte 
Er ging den ısten November 167, ju Grabe, 


Sein Sohn, Otto, Freiherr von Schwerin, 
den er mit der erften Gemahlin, Eliſabeth So⸗ 
phia von Schlabberndorf erzeuget, fegte allein 
feine männlihe Nachtommen fort, und brachte 
durd) feine Verdienſte 1700 fo gar die teichsgeäfs 
lie Würde an fein Haus. 

*) Es war diefer Eberhard von Dankelmann 
der mittelſte unter feinen übrigen fechs Bruͤdern, 
die alle durch ihre, dem Haufe Brandenburg bes 
fondere treu geleiftete Dienfte ſich fo verdient ge: 
macht, daß ihnen zu Ehren eine eigene Münze 
gefchlagen worden. 

“*) Man lefe hiervon des Freyherrn von Poͤll⸗ 
nig Nouveaux Memoires, ı Tb. S. 5 AIndes 
nen Brandenburgifchen Dentmwürdigfeiten, kom: 


men davon folgende merkwürdige Norte vor: 
Man 
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mit der heßiſchen Prinzeßin Eliſabeth Henriette, welche den iten September 1680 
zu Berlin mit der Prinzeßin Louiſa Dorothea niederkam, aber ihren Gemahl, durch 
ihren am 27ften Julii 1683 erfolgten Tod, bereits zum Wittwer machte. Den Chur: 
prinzen eröftete feine zweite Vermaͤhlung, welche zu Derenhaufen den 2gften September 
2684 erfolgte. Doch bald nach) diefem Beilager glaubte der Ehurprinz Merkmale feines 
Heren Vaters Unmillens zu entdecken. Die befondere Neigung feiner Frau Stiefimutter 
gegen ihren Prinzen, Marggraf Philipp, erhielt unfern Friedrich in einigem Mistrauen, 
Er ſtellete fi vor, daß fein Herr Vater auf ihre Zuredungen, diefen wohlgeftalten Phi⸗ 
lipp auf fünfeige Koften des Churpringen zuviel einräumen möchte. Der Epurprinz ſchien 
noch mehr zu befürchten, und wolte ſich nebſt feiner ſchwangern Gemahlin 1685 nach 
Hannover begeben, Er nahm den Weg über Roſeburg, mo er übernachten wolte. 
Hier fief die Nachricht ein, daß der Churfürft den Oberften von Wangenheim mit ei: 
ner Schwabron von ber Gensdarmerie zur Verfperrung des Weges abgefchickt habe. Der 
Prinz brach alfo in der Nacht eilig auf; hatte aber Hannover noch nicht erreichet, als 
die Churprinzeßin mit einem fruͤhzeitigen Prinzen, Friedrich Auguſt den 6ten Dctober 
1685 in dem Haufe eines Dorſſchulmeiſters niederkam. Der Churfürft verlangte durch: 
aus die Zuruͤckkunft des Prinzen vom bannöverfchen Hofe. Dies bewog den legtern auf 
einige Zeit nach Caſſel zu gehen, bis die Sache fo weit, vermittelt wurde, daß er, nach 
Koͤpenick zuruͤck kam. Indeſſen war fein Prinz Friedrich Auguſt den zıften Februa⸗ 
ri 1986 wieder verftorben. In diefe häusliche Angelegenheit mifchte ſich der kaiſerliche 
Geſandte am berlinifchen Hofe zum groffen Machtheil des Churhaufes Brandenburg. 
Der Kaifer überließ damals dem Churfürften durch einen feierlichen Vertrag gegen über: 
wiegende gerechte Anfoderungen ben ſchwibuſiſchen Kreis, und zu eben der Zeit fuchte der 
Faiferliche Gefandte diefe, obgleich unjulängliche Genugthuung dem Ehurhaufe durch 
heimliche Unterhandlungen mit dem Churprinzen zu entreiffen. Man fehilderte dieſem 
jungen Herrn, der noch zu feinen öffentlichen Gefchäften gezogen wurde, und feine hin: 
laͤngliche Nachricht von den Anfprüchen feines Haufes hatte, die damalige Verbindungen 
feines Herrn Vaters mit dem franzöfiichen Hofe fo, als wenn dem Churhauſe Branden⸗ 
burg bie äufferfte Gefahr bevorftehe. Man gab ihm zugleich zu verftehen, daß wenn er 
ſich anheiſchig machen wolte, dem fchrwibußfchen Kreis nach Abfterben feines Herrn Das 
ters wieber zucli zugeben, der Kaifer alleın dem bevorftehenden Uebel, durch Vollziehung 
eines Bündniffes mit dem Ekurfürften zuvorfommen wollte, Der Churprinz gab biefen 
Vorſchlaͤgen Gehör, ohne mit einem einigen Menfchen die Sache zu überlegen. Man 
hatte von ihm inftändigft begehret, gegen Niemanden, mer es auch fey, etwas davon zu 
gedenken, fo, daß er auch gegen feinen einzigen Vertrauten, den von Danfelmann, 
| | — nichts 
Man warf einen Argwohn auf die Churfuͤrſtin, fd verdienet ſie keinen Platz in der Geſchichte. 
als od fie geſuchet hätte, ſich ihres Stiefſohns Man muß das Andenken der Groſſen nice durch 
durch Gift zu entiedigen. Weil man aber bier ſolche Befchuldigungen beflecken, wenn man nicht 


von keinen gewiffen Beweis anführet, und weil überzeugende Beweiſe von folhen Laſtern in dem 
die Sache nur ganz obenhin vorgebracht wird: Haͤnden hat, 
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nichts davon erwehnete. Ohnerachtet der Cpurprinz damals in Kegierungsfachen nichts 
zu fügen hatte, fo wurde er doch endlich dahin gebracht , daß er eine entworfene Schrift 
den 28ſten Febr. 1686 eigenhändig ausftellete, worinnen er fi) anheifchig machte, nach 
feines Herrn Vaters Tode den ſchwibuſiſchen Kreis gegen bie ſchwarzburgiſchen Herrſchaf⸗ 
ten, Newenſtedt und Gimborn, oder 100000 Thlr wieder zurück zu geben; übris 
gens aber das abzufchlieffende Buͤndniß genau zu beobachten. Der Churprinz fand aber 
nachmals, als er mit zu den Staatsgefchäften gezogen mwurbe, daß man fich feiner das 
maligen Umftände gemisbraucht habe, Während diefen Umftänden ftiftere ber Chur: 
prinz den Orden De. la Generoſite, um durch deffen Kreug die Bruft derer zuzieren, von 
denen er fich eine unverbrüchliche Treue verſprach. Endlich übergab ihm den 27ften 
April 1688 fein Herr Vater in deffen legten Geheunenrarhs : Berfamlung fchriftliche Leh⸗ 
ten zu feiner fünftigen Regierung, und ermahnete ihn, auf dem ſichern Wege der Wohl: 
fart zu bleiben, welchen der Ehurfürft bisher gegangen. Mach geendigtem Geheimen: 
rath, ließ fich der kranke Churfürft wieder in fein Schlafjimmer tragen, und den Ehur: 
prinzen ganz alleine zu fih rufen, Hier ermahnete er denfelben abermals, den treuen vaͤterli— 
chen Borftellungen genau nachzufommen, wofern er Gott und feinen Seegen genieffen wolte, 
Der Ehurprinz warf fi) auf feine Knie, und der Churfürft erteilte demſelben mit freudi- 
gem Herzen in nachdruͤcklichen und bedenflichen Ausdrücden, den Seegen. Zum Merks 
mahl feiner leßten Siebe, befchenfte er den Ehurprinzen noch mit einem groffen Goldſtuͤck. 
Zwey Tage darauf ben 29 April 1688 gieng der umfterblich groſſe Churfürft Friedrich 
Wilhelm in die Ewigfeit, 


§. 4. 

Friedrich 3 trat die Regierung zu einer Zeit an, da ber groͤſte Theil von Europa in Er folgt dem 
die gröfte Bewegung gefommen Peter 2, König von Portugall, fuchte mac) feines groffen Chur: 
Bruders Alphonfus Tode durch eine zweite Vermaͤhlung, die Krone ſich zu beveftigen, ee 
Seine Wahl fiel auf eine pflätzifche Prinefin, Mariam Sophiam,, des Churfürften 1688, 
Philipp Wilhelms Tochter, wodurch er mit dem Kaifer Leopoldo nahe verſchwaͤgert 
wurde, Durch eben diefes Band, noch mehr aber durd) die innere Schwäche des Ma⸗ 
driter Hofes, fahe er fich vor Spanien geſichert. Hier regierte Carl 2, deſſen Vor: 
fahren in reich an Schulden gelaffen und deſſen ſchwaͤchliche Gefundheit die Hofnung 
ſchwaͤchte, daß die männlichen Nachkommen des Haufes Defterreich in ſpaniſcher Linie 
fortgefegt werben würden. Beides belebte den König von Franfreich, Ludwig 14. 
feine Ehre zu befriedigen, und feinen eigenen Willen zum Geſetz der Welt zu machen, 

Die franzöfifchen Staatsbedienten ſchmeichelten diefem Monarchen mit neuen Entwürfen zue 
Vergroͤſſerung feiner Macht und feines Anfehens, Er unterhielt allejeit ein fertiges Heer 
foldye auszuführen, und das Glüc hatte feinen Tagen die größten Feldherren aufbehal- 
ten, durch welche diefer Prinz dem wichtigften Theil von Europa ſchreckbar fich zeigte, 
Ludwig 14. mifchte ſich in die innere Angelegenheiten benachbarter Staaten mit befehlen: 
ber Zudringlichkeit, fo, daß er felbft dem damaligen Papft unerträglich wurde, ohngeach⸗ 

tet 
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tet er die Hugenotten verſolget, und ohngeachtet er die Entwürfe zu unterſtuͤtzen ſchien, 
welche zu Unterdrüctung aller von dem Papſtthum abweichenden Religionspartheien in 
Großbrittannien gefhmieder wurden. Es zitterten die Engländer bereits vor dem 
Verluſt iprer Freiheit und ihrer Religion. Jacob 2 wagte weit fühnere Schritte foldye 
zu untergraben, als es der vor ihm regierende Bruder, Carl 2 gethan. Jacob 2 be: 
kante fich öffentlich zur Roͤmiſchen Kirche, befchickte den Papſt, und nahm von demfelben 
einen öffentlichen Borfchafter zum Verdruß feiner Unterthanen in England auf. Er 
befiund auf die Abfchaffung des Teft, der durch eine Parlamentsverordnung eingeführet 
worden, ohnerachtet fein Eidam und Tochter, der Prinz und Prinzefin von Oranien 
ihn darinn auf fein Begehren nicht unterftügen- wolten. Die Earholifen befamen ſchon 
wirklich einen Antheil an dem Kirchenregiment, und der König verlangte, um alle 
Strafgefege gegen die Päpftler aufzuheben, feine Erklärung wegen der Gewiſſensfreyheit 
felbft durd) den Mund der Epifcopafgeiftlichfeit von den Sehrftuhlen in ben Kirchen bekannt 
zumachen. Sieben Biſchoͤffe, die folches nicht gut heiffen molten, wurden als Aufwieg⸗ 
ler zur Haft gebracht, erwurben fich aber dadurch den Anfchein der Märtyrer, und bas 
Volk ſowol, als die wachhabenden Soldaten, baten um ihren Seegen auf den Knien, 
felbft zu der Zeit, da fie nach dem Towr gebracht wurden. Gelbft die Hofnung einer 
Aenderung, biefer Troft der Elenden entfernete fi) durch die Vorftellung, daß ſich die 
Erbfolge der Töchter des Königes erfter Ehe durch den Ruf der Schwangerſchaft 
der ‚zweiten uud catholifchen Gemahlin. des Königes entfernete. Man winfch: 
te, daß diefe Schwangerfchaft bios eine Hirngeburt feyn möchte, und die vor ihre 
Religion und Freiheit eifrigften Engländer hielten fie wuͤrcklich vor eine Erzeugung ber 
Staatskunſt eines uͤbertriebenen carholifchen Religönseifers, Keinen rührte die Gefahr der 
engländifchen ‚Freiheit und Kirche durch die beforgliche Geburt eines catholifchen Prinzen 
näher, als den, welcher am meiften dadurch verlor, Der Statthalter der fieben vereiz 
nigten Provinzen, Wilhelm Prinz von Oranien, bofte durd) feine ſtuartiſche Gemah: 
lin, Maria, den beittifchen Thron zu befteigen, wenn fein Schwiegervater feinen Sohn 
erzielere, Er räumete daher willigft Ohr, Herz und Beyſtand denenienigen ein, welche 
ihm verpoeiflungsvoll den Retter ihrer Freiheit und ihrer Nefigion nannten. Sein Bei: 
fal ward würffam, In den fieben vereinigten Provinzen hatte ihm die Gunſt des Volks 
die Statthalterwürbe und dadurd) die Gelegenheit verfchaft, Freunde feiner Perfon und 
feiner Angelegenheiten an das Ruder zu bringen. Seiner Klugheit gelung es, die mei 
ften Niederländer mit einem Wiederwillen gegen Ludwig 14 und Jacob 2 zu beleben, wozu 
es auch an triftigen Urſachen nicht fehlere; ohnerachtet die wenigften von den eigentlichen 
Abſichten diefes Prinzen Hinlänglich unterrichtet waren. Nur einige Vertraute, zu denen 
der neue EHurfürit von Brandenburg gehörte, wuſten, daß er damit umging, der _ 
Engländer Freiheit , und Religion und die Erbfolge feiner Gemahlin zu verfichern, und 
beides mit einander zu verbinden, Er befchäftigte ſich unter der Hand mit denen hiezu 
nbebigen Zubereitungen. Chriſtian s von Dännemarf hingegen gieng öffentlich das 
wie um, dem Herzöge von Hollftein : Gottorp ‚die Vorrechte einzuſchraͤnken, 
welche 
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welche diefer , vermöge des Friedens zu Fontaineblau, zu haben glaubte. Die Mis: 
helligkeiten über die Auslegung des genannten Friedens, wolte der König, als Haupt 
des Haufes zu feinem Wortheil, mit Gewalt entfiheiden, und der Herzog, Ehriftian 
Albrecht von Holiftein Gottorp, zog die Behauptung feiner Anfprüche , felbft dem 
Beſch feiner Sande vor. Dem Haufe Brandenburg, mar in bieſer Angelegenpeit, 
das Mittleramt aufgetragen, ber deſſen⸗ Ausübung Schweden nicht aus der Acht zu 
laſſen war. Der König Carl ı1. von Schweden, hatte fich zwar mit Dännemarf 
nahe befreundet; da ihm aber die ſchwediſchen Stände eine gröffere Gewalt als feinen 
Vorfahren eingeräumer, fo wandte er foldhe an, bie innere Macht feines Staats zu 
vermehren. Durch die befannte Einziehung der Krongüter, erhielt er Mittel, bie 
ſchwediſche Seemacht zu vermehren, ‘und ein anfehnliches Kriegsheer, beftändig in 
Bereitſchaft zu halten. Hierdurch fahe er ſich im Stande, den gottorpifchen Ange: 
legenheiten ein Gericht zu geben, wenn die Vortheile feines Staats es erfoderten, 
Mufland Eonte ihn in feinen Entwürfen, damals nicht aufhalten. Der czaarifche 
Thron, mar mit zwey Brüdern zugleich befeßt, von denen dem ältern, Ivan, bie 
nöchigen Kräfte des Geiftes, und dem jlingern, Peter, die Wolljährigkeie fehlete. 
Sie führeten nur in der That den- Mamen der Megenten, ba das würfliche Heft der 
Regierung in den Händen ihrer Schwefter, Sophia, ſich befand, die fih die Ehrens 
benennung, der Majeftät geben lies, und durch den ihr ergebenen Galliczin, alles nach 
ihrem Gefallen einrichtete. Dieſer führte eigentlich den rußiſchen Krieg, gegen die 
erimmifchen Tartarın, obwohl mit fehlechtem Gluͤck. Es war ein Wartheil vor die 
Ruffen, daß die Pforte zu eben der Zeit, ihre Macht gegen Venedig, das Haus 
Defterreich und Polen, teilen mufte, Won Seiten der leßtgenannten Krone, be: 
merfte man jedoch in diefem Kriege, nicht mehr den vorigen Eifer des Königes Johann 
Sobiesfy. Er ſuchte vielmehr Schäge zu ſammlen, und feinem äfteften Prinzen, 
Jacob, durch eine Vermaͤhlung mit der vermittweren Marggräfin von Brandenburg 
einer gebornen Prinzeßin von Radzivil, ihre Güter und Reichthuͤmer zu verfchaffen. 
Die dtterreichifchen Waffen waren gegen die Ungläubigen in Ungarn, ziemlich gluͤck— 
lich gervefen, und hatten dadurch Franfreich fo eiferfüchtig gemacht, daß Ludwig 14 
nöthig fand, den Türfen Luft zu verfhaffen. Auch die Wenetianer, trieben ihre Er: 
oberungen- gegen die Türken in Dalmatien und Morea, fehr weit, und wurden, fe 
wie der Kanfer und Polen, durch den Beytrag des eifrigen Pabſts Innocentii m. 
unterftüßt, welcher zu.eben ber Zeit, durch die aufgehobene Freyheit der -Gefandfchafte: 


wohnungen, dem franzöfifchen Hofe misfällig zu werden, ſich nicht ſcheuete. Der - 


damalıge Herzog von Savoyen dem Victor Amadeus 2, hatte zwar Ludwig 14 zuge: 
fallen, feine gefreue Unterthanen, die von dem Papſtthum abweichende Waldenfer 
vertreiben miſſen. Er füblere jedoch die Saft der franzöfifchen Waffen, und wartete 
auf bequeme Gelegenheit ſich derfelben zu enrledigen. Ganz Europa, war in die frans 
zoſiſ ſche und oͤſterreichiſche Parthey getheilet, weil niemand als die Schweitzer, in 
gegenwaͤrtigen und zukünftigen Zeiten, bey der —— igfeit, Vortheile zu finden 

p allg. preuß. Geſch. 7. Th. glaub⸗ 
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glaubte. Das gute Teutſchland meinete zwar, durch einen zwanzigjaͤhrigen Waf⸗ 
fenſtillſtand, ſich feine fünftige Sicherheit zu erkaufen. Doch kaum hatte Frankreich 
ſich deſſen bedienet, feine, an den Reichsgrenzen neu angelegte Veſtungen, in vollkom⸗ 
menen Stand zu bringen, ſo miſchte ſich dieſe Krone, nicht nur in die Erbſchaftsangele⸗ 
genheiten ber ausgeſtorbenen churpfaͤlziſchen ſimmeriſchen Linie, ſondern ſuchte auch 
das Eryſtiſt Coͤln in die Hände des Cardinals⸗ Wilhelm Egons, Grafens von Bin 
— zu bringen, der ſich bisher als ein Mann nach dem Herzen Ludwigs 14, 
wiefen hatte. Die war die Sage ber Soden von Europa, als Churfürft — 3. 
zur Regierung gelangete, 


§. 5. 


Bas bey ders ¶ Gleich nach dem Abſterben des groffen Cpurfluflen wurde dan 29ſlen April Pots- 


Regierungs: 
ante ge 


dam und Berlin fo lange gefhloffen, bis die Beſatzung in der Hauptſtadt den zoflen 
April den Eyd der Treue abgelegt. Den zten May, geſchahe ſolches zu Spandau 


- und Cuͤſtrin, den zten aber zu Peig. Die erfien Beſchaͤftigungen bes neuen Chur⸗ 


fürften machte die Regierungsveränderung nothwendig. Der berliner Hof ſchickte und 
einpfieng Gefandten, welche fich auf diefe Veränderung bezogen. Man machte zu ber 
prächtigen Beerbigung bes groſſen Churfürften, die nöthigen Anſtalten. Da wir aber 
bie Feierlichkeiten bereits im fünften Bande mirgetheilet, fo haben wir nicht nöthig, weiter 
davon Erwehnung zu thun. Mur dies einzige will ich bemerken, daß, da die Rirterfchaft 
ben Ehurfürften gebeten, denen hohen Schulen bey ben Begräbnisfeierlichkeiten den Bor 
gang nicht einzuräumen, Friedrich 3. ihnen zum Beſcheide ertpeilet: Ob zwar die ho: 


ben Schulen billig. dem Prälatenftande beygufügen, und von felbigen bey der Begräbnis: 


feierlichkeit wicht wohl getrennet werden koͤnten, fo gebe des Ehurfürften Abſicht jedoch 
nicht dahin, dadurch ben Rechten der Ritterſchaft zunahe zu treten. Nach und nad) be: 
ſchloß der Egurfürft die Sandeshuldigung in feinen verfchiedenen Staaten einzunehmen, 
Zuförberft wurden die Prälaten, Lehnleute und Städte der Marckbrandenburg, bie 
zu nach ‘Berlin verfchrieben, wobey jeder Mitbelehnter befcheinigen folte, ob, und wie 
er ber gefamten Hand Folge geleifte. Es wurde aber der Lehnscanzeley zugleich anbes 
fohlen, die Mirbelepnten nicht zu übereilen, und Friedrich 3. fehlug durch einen gnaͤ⸗ 
digen Befehl alle Einwendungen gegen folche Lehnleute nieder, welche bisher ihre Lehn 
nicht verfolger hatten, Den ı4ten Junii, erfolgte alfo in Berlin die feierliche Sandes- 
huldigung der Markbrandenburg *).. Die neue churfürftliche Regierung fieng ſich 

mie 


*) Die Präfaten und Ritterſchaſt, verfamler ron von Purlig das Erbmarfhall, der Baron 
ten fich im groffen Saale, und auf dem Schloß⸗ 9. Schwerin,das Erbfämmerer, der v. d. Schu⸗ 
platz die übrigen; der Herr v. Suche that die lenburg, das Erbfüchenmeifter, und der v. Haack 
Anreden, die Levin —8 v.d Schulenburg, das Erbſchenkenamt. Die Huldigung in dem 
von Zeiten der Mitterfhaft, und Levin Schar⸗ Herrſchaften Lauenburg uud Buͤtow, nahmen 
dius, von Deiten der Buͤrgerſchaft beantmwortes die v. Krockow, v. Natzmer, und v. Sommnig 
re. Sodann erfelgte die Huldigung. Bepdem in des Ehurfürften Namen cin. 
praͤchtigen Huldigungsmal, verrichteten der Bm  " 
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mie wahren Wohlthun an. Die vorigen Staatsbebienten *) wurben benbehalten, und 1688. 
felbigen nur der treue Eberhard von Danfelmann'zugefellet, der alle fünftige ehurfürft- 
liche Ausfertigungen mit zu-unterfchreiben befehliget wurde. Zum Beſten der Erzie⸗ 
hung abelicher Jugend, errichtete der Churfuͤrſt eine Ritteracademie, und uͤbernahm 
grosmürhig dadurch die Pflichten berer Vaͤter: bie ihren Kindern eine flandesmäßige Er: 

jiehung nich verfchaffen konten. Er nahm fich des Fürften von Naſſau Siegen und 
feiner eangelifhen Unterthanen, der evangelifchen Salzburger und Tyroler im Tef⸗ 
fenegger Thal, durch Vorfprach an. Er beftättigte und vermehrte die Begnadigungen 
feines Vaters, vor die Waldenfer und Franzoſen. Vor dieſelben wurden in verfchie- 
denen Städten, Wohnungen erfauft, Webſtuͤle und anderes Handwerkzeug aus Frank: 
reich), behutſam angefchaft, auch der Tobafsbau und Wollweberenen mit Geldvorſchuß un- 
terſtutzt. Danfelmann und Grumkow, machten ſich hieben verdient. In Berlin 
vermehrten füc die Einwohner fo, daß vor dem Leipziger Thor eine Neuſtadt, die nach: 
mals die Friedrichsſtadt hies, gebauer wurde. Berlin hatte überhaupt nun 6000 Haͤu⸗ 
fer. Die neue Schule der Marhemiätid, woraus nachher eine Acabemie der Mahler, 
Bildhauer und der Mathematik entfianden, beförderte alle Künfte und Wiſſenſchaften. 
Die Mahler und Bildhauerfunft, fieng fi) unter dieſer Megierung zu heben an. 
Sein Wohlehun erſtreckte ſich aber auch auf das ganze menfchliche Geflecht, da er ge: 
gen den Zweifampf , in feinen Staaten gefchärfte Befehle ergehen lief, und eifrig dar⸗ 
über hielt. Man rechnet die Abfchaffung des Zweykampfs in Franfreich, zu den 
Fhönften Handlungen Ludwigs 14. Friedrichs 3 Ruhm in diefer Sache ift gröffer, 
da er hierinn in Teutſchland das Eis gebrodyen, wo man altvaͤterliche Gewohnheiten 
mit mehrerer Standhaftigfeit, als in Frankreich, benzubehalten pfleget, und den Zwei⸗ 
kampf, dieſes abencheuerliche Kind, nicht der Vernunft, fondern der alten rohen Sit: 
ten, bisher forgfältig erhalten hatte, weil baflelbige die Tapferkeit - eines jeden zum De: 
gen gebornen Mannes, zum Richter in feiner eigenen Sache machte. Es erfoberte viel 
Mühe, den Kindern des Vaterlandes, das Meffer aus ven Händen zu winden; womit 
fie öfters, das blos dem Waserlande geheiligte Blut, unnüße verfprigten, und. die ans 
geborne Tapferkeit, die blos den Feinden des Staats fühlbar werben folte, zu ihrem eiges ® 
nen, oder ihrer Mitbruͤder Schaden, misbrauchten. Diefe einzige Handlung Fries 
drich6 3, verpflichtet die fpätefte teutſche — — zu einem unwergeßlichen 
Dank gegen feine Regierung, 

$, 6 


Der Churfurſt orgte auch vor die Sicherheit feiner Untertanen. Er hatte gute Verſchiedene 
Feldherren **) über 20000 Mann, und er lies Magdeburg und Weſel, beffer bevsftigen. Verträge 


werben et; 


Die Erneurung der Bündniffe mit dem Churfuͤrſten von Sachſen, Johann George 3. neuert. 
B 2 und 


*) Solches waren Schwerin, Blumen⸗ **) Die vornehmſten waren Dörfling, Hans 
thal, Rhetz, Zpanheim, Meinders, Fuchs, Georg Fürft von Deſſau, Schomberg, Schoͤ⸗ 
—— Grumkow, Kneſebeck, Brand ning, Span Batfus, Flemming u. ſ. w. 
und Krockow. 
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und mit dem Herzog von Hannover, Ernſt Auguſt, geſchahe ohne Bedentlichkeit. 
Ber Erneurung des 1673. mit Dännemarf getroffenen Bimdniſſes, lies fich der Chur⸗ 
fürft durch feine Vorſtellungen bewegen, Dännemarf, in dem Fall, Beyſtand zu 
verfprechen , wenn biefe Krone, wegen ſolcher Länder angegriffen würde, bie fie 
feit 1673, fonderlid) dem Haufe Guttorp abgenommen, weil dem Haufe Brandens 
burg die Vermittlung, diefer Streitigkeit übertragen war. Die Erneurung des Bünz 
niffes mit Holland, war zwar fehriftlich verfafler, aber von feinem Theil erfolgte die 
Genehmigung, weil fih die Holländer an dem Punet, der freien Handlung ftieffen. 
Dod) andere gemeinſchaftliche Vortheile gewährten ftärdere Bande der Freundfchaft, 
als ein fehriftlich Bündnis verfchaffenimag. Auch mit Schweden, ward das bishe: 
ge Bündnis erneuret, ohnerachtet Frankreich ſolches dadurch zu hindern fuchte, weil 
Earl ır gegen die reformirten Religionsverwandten, firenge Befehle gegeben, und ohn⸗ 
erachtet Daͤnnemark ſich anfänglich gegen diefes bloffe Schutzbuͤndnis eiferglichtig bezeu⸗ 
gete. Benedict Drenftien verhinderte aber, daß in Dies erneuerte Bündnis, fein 
befonderer Artidel, zum WBortheil gegen die Religionsbedrucfungen gebracht wurde, 
Nach Rußland ſchickte der Ehurfürft ven Johann Reyher, nicht das Bündnis von 
1656 zu erreuren; denn nach veränderten Zeitumftänden, fonte der Ehurfürft fich zu 
der darin verfprochenen Hülfsleiftung gegen Polen nichtweiter verftehen. Reyher folte 
nur die Megierungsveränderung befannt machen, die franzöfiichen. Fluͤchtlinge, welche 
fich nach Rußland wenden würden, empfehlen, über den rußifchen Gefanbten, ber 
1682. in Berlin geweſen, Beſchwerden führen, und denen Czaaren, nebft ihrer 
Schweſter, Sophia, Geſchenke bringen. Das legte geſchahe unter der Bedingung, 
daß man ſich bey künftigen Geſandtſchaften darnach richten würde, ob rußiſche Geſand⸗ 
se Geſchenke nach Berlin braͤchten. Dem Reyher begegnete man als einem Geſand⸗ 
ten eines gefrönten Hauptes, nur mit dem einzigen Unterfchiede, daß bey Anführung 
der churfürftlichen Ehrenbenennungen, und als ſich die Czaaren nach des Ehurfürften 
Wohlſeyn erfundigten, fie weder an ihre Müßen griffen, noch von ihrem Gige auf 
ftunden. van und Peter, bemilligten den franzöfifchen Flüchtlingen die Zuflucht 
nach ihren fanden. Sie eröfneten den brandenburgifchen Untertanen, den freyen 
Handel nah Smolenskow und Pleskow. Sie entfegten den in Berlin gewefe: 
nen Geſandten feines Amts, und fchickten ihn ins Elend. Sie erfüchten endlich den 
Ehurfürften, den Kanfer zu vermögen, den Krieg gegen die Pforte eifrig fortzufegen, 
Vorzüglich lag dem Ehurfürften die Erneurung ber Verträge mit Polen am Herzen, 
König Johann 3. lies durch den Staroften von Diarienburg, Eafimir Bielinsfy, 
den Ehurfürften erfuchen, die verwichenes Jahr verfprochene Hilfe, wider die Türfen 
abgehen zu laſſen. Friedrich 3. bewilligte durch einen Vertrag vom 25ſten Junii, 
1000 Mann zu Fuß und 200 Dragoner, unter der Bedingung, diefe Mannſchaft vier 
Monath zu unterhalten, nachher folte fie der König verpflegen, fie nicht theilen, und 
Die evangelifchen Feldprediger daben laffen. Graf Carl von Echomberg, führte diefe 
KHiljsvölfer bis an die polmifche Grenze. Weil aber der König bereits zu Felde gegan- 
gen 
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gen, und Nachricht gab, daß er fie in dieſem Felbzuge nicht nörhig habe, fondern ihren 1688. 
Anzug künftig ſich vorbehalten wolle, fo ruckten diefe Wölfer wieder in ihre Standlägers 
Die Belehnung über Lauenburg und Bütom fiel ist weg, ba Die Vertraͤge ſolches 
nur auf dem Fall verlangeten, wenn ein neuer König von Polen gewählet worden; 
und nur in diefem Fall, batten- auch die ehemaligen Herzoge in Pommern, fich da⸗ 
mit belehnen laſſen. Weil der König vor der preußifchen Huldigung auf der Er: 
neurung der welauifchen und brombergifchen Verträge beftund , fo lies ſich der 
brandenburgifche Hof ſolches gefallen, und der Eardinal Michael Radziejows ty, 
Großcanzier und Ergbifchof von Gneſen, half alle dabey vorkommende Bedenklich⸗ 
keiten heben. Es war nicht noͤthig erft einen. Neichstag abzuwarten, da die unfterb« 
liche Republik 1658. dieſe Verträge beftätiget hatte, König Johann 3. war eben fo, 
wie ehemals König Michael berechtiget, diefes Gefchäfte vor fich zu beforgen. Der 
Epurfürft, fehichte zu dem Ende den Burggrafen und Grafen Alerander von Dohna, 
feinen Geheimenrarh und Hauptmann von Morungen und Liebftadt ab, um 
nebſt dem Wichard, die Verträge in feinen Mamen zu beſchweren. Von pol 
nifcher Seite, ward hiezu Otto Friedrich Földerfam, Woywod von Czer⸗ 
nicyowien und Johann Bonaventura Krafindfy , Kronreferendarius ernannt. 
Die Feyerlichkeiten giengen den 3$ Julii, auf dem koͤniglichen Schloß Villanow, vor 
fih. Die brandenburgifchen Bevollmächtigten ftiegen dafelbft bey der Königin Va⸗ 
ter, Marquis D’Arquin ab. Der Staroft ven Scharfau, begleitete fie nach Hofe. 
Hier empfiengen fie im Vorzimmer ein Kron: und Hofmarfhall mit ihren Marſchall⸗ 
ftäben. In dem königlichen Gemach, fprach der Krongroßeanzler ben Eyd zu Veſthal⸗ 
tung der welauifchen und brombergifchen Verträge vor; den die polnifchen und 
brandenburgifchen Gevollmächtigten, in Gegenwart vieler Senatoren leiſteten. Die 
ganze Gefellfehaft wurde fobann zur Pöniglichen Tafel gezogen, und bis in bie fpäte 
Mache herrlich bewirthet. Nachdem nun diefe öffenelich vorgelefene Schrift von dem 
Könige felbft, noch dreymal burchgelefen und erwogen worden, fo fchrieb der Cardinal 
ben zıften Julii an den Churfürften, daß der König zu Einnehmung der Eventualhul⸗ 
digung, den Kronmarfchall Fürften Dieronymum Auguftum Lubomirsky, und 
den Kronreferendarium Stanislaum Sczucka, als feine Bevollmaͤchtigte ernannt 
habe, daher es nur vom Churfürften abhange, den preußifchen Huldigungstag veſtzu⸗ 
feßen. Der Ehurfürft bärte gerne gegen das Ende des Dctobers, nod) vor dem pol 
nifchen Reichetage, dieſe Huldigung eingenommen, aber bie unterdeffen ausgebrochene 
Kriegsunruhen verurfachten,, daß fie nod) aufgefchoben werden mufte, 

ur: 

Bernahe twäre die angefangene gute Freundfchaft zwiſchen dem Könige und — 
Churfuͤrſten unterbrochen worden. Johann 3 ſuchte feinen aͤlteſten Prinzen, Jacob, verfpricht den 
zu vermaͤhlen. Nachdem die Bemühungen, welche er deswegen am öſterreichiſchen polniſchen 
und baͤyeriichen Hofe angewandt, fehlgeſchlagen, machte der König ſichere Rechnung, —— 
daß die Prinzeßin Louiſa Charlotta Radzivil, die Wittwe, Marggraf Ludwigs, chen, 
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des Jacobs Hand, um fo weniger ausſchlagen würde, da demſelben bereits fuͤrſtliche 
Einkünfte angewiefen waren. Aber zu eben ver Zeit, bewarb fich auch der damalige 
pfälzifche Prinz, Carl Philipp, um diefe reiche Wittwe, welche der brandenburgis 
ſche Hof am liebſten einem proteftaneifchen Herrn gegönnt hätte. Weil derſelbe als 
Bormund diefer bramdenburgifchen verwietweren Marggräfin, ihre Angelegenheiten 
als die feinigen anzufeen, fo ließ er zu Anfang des Jahres zu Königsberg einen gewiſ⸗ 
fen Italiaͤner aufheben, und über die Graͤrze bringen, der fich vor den pfälzifchen 


Prinzen heimlich Mühe gab, und da feine Briefe durch die Hände eines berlinifchen 


Kaufmanns gegangen, wurde auch diefer mit der Gefangenfchaft beſtraft. Kaum war 
Bielinsky nach Berlin gekommen, als er der Prinzegin den polnifchen Jacob vor: 
fhlug. Weil fie aber durch einige polmifche Berichte, keinen vertheilhaften Begrif von: 
diefem Freyer befommen, fo verlangte fie ihn perfönlich zu ſehen. Jacob traf wirklich 
heimlich den gten Juli zu Berlin in der Wohnung des franzöfifchen Gefandten Gran⸗ 
velle, ab, der doch eben fo, wie Bielinsfy und die Prinzepin fich ftelleten, als ob fie davon 
nichts wuͤſten. Dengten Juli nach Mitternacht, hatte ſich des abgegangenen franzoͤſiſchen 
Sefandten Rabenac, Gebeimfchreiber, vor der Prinzefin Zimmer blicken laffen, bie 
jedoch von nichts wiffen wolte, da man ihr die unfchicliche Art des Verfahrens in dies 
fer Sache, vorhielt. Weil nun der churfürftliche Hof, auf alles genau Acht gab, und 
auch einen franzöfifchen Oberften, der in diefer Angelegenheit gebraucht worden, über die 
Gränze bringen laffen, fo machte endlich Granvelle die Ankunft des Prinzen bey Hofe 
befannt. Dieſer beyeugte, daß ihm zwar ſolches angenehm, jedoch zugleich bedenklich 
fen, warum er ſich bereits zwey Tage heimlich aufgehalten. Dem franzöfifchen Ge ' 
heimfchreiber wurde angedeutet, in 24 Stunden fidy wegzumachen. Da au Bielins⸗ 
ky die Ankunft des Prinzen meldete, und zugleich den Hof erfuchte, demfelben zu er 
fauben umbefannt zu. bleiben, fo ließ ihn der Epurfürft, durch den Schloshauptmann, 
Grumkow, bewilltommen, und bedauren, daß fein kurzer und unbefanter Aufenthalt 
Die Gelegenheit raubte, ihm ftanbesmäßig zubegegnen. Der Prinz entfchuldigte die Arc 
feiner Ankunft damit, weil er ohne Vorbewuſt des Königes, Berlin befehen wollen, 
Dem Granville gab der Churfürft zuverftehen, daß er Urſach habe, fich über ihn zu 
befchweren; jedoch, vor diesmal die Sache überfehen wolle. Seine Entſchuldigung 
beftand darin, daß er ben unvermutheten Aufenthalt eines Prinzen, beflen Water mit 
Frankreich in Buͤndnis ftünde, nicht ablehnen können. Der Prinz habe gleich nad} 
feiner Ankunſt ſowol, als ben folgenden Tag, feiner Worftellung ohnerachtet, ſich nicht 
entfchlieffen wollen, den Hof von feinem Dafeyn, zubenachrichtigen. Zulegt wäre die 
Sache mit dem Bielinsfy überlege, und der Hoffofort benachrichtiget worden. Kaum 
hatte die Prinzeßin den ızren Julii, gegen den Ehurfürften fich erfläret, daß fie zu die 
fer Vermaͤhlung nicht abgeneigt, fo fuchte Jacob aufs angelegentlichſte, Lie nörhige 


Einwilligung des Churfürften zu erhalten. Diefer wolte fich aber hierinn nicht überei: 


fen, welches auch der Woywod von Poſen, gerarhen harte, Die Wichtigkeit diefer 
Vermaͤhlung, und des zu machenben Ehevertrages, die neu angerrerene Regierung, die 
in 
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in Magdeburg und Halberftadt einzunehmende Huldigung, das zu beforgenbe Lei-⸗ 1688. 
chenbegängnis des vorigen Ehurfürften, die Würde des Königes, des Prinzen Vaters, und 
die auf Billigkeit und auf den radzivilifihen legten Willen ſich gründende nörhige 
Einwilligung ber Seitenverwandten der Prinzeßin, entfchuldigten insgefamt des Chur; 
fürftens Verzögerung. Weil fich der Prinz damit noch nicht befriedigen wolte, fo bes 
zeugte der Epurfürft, daß es ihm nicht zuwider ſey, wenn die Prinzeßin ſich erklärte, 
feinem andern indeffen ihr Jawort zu geben. Der ungebuldige Liebhaber verlangte aber, 
- in des Churfürften oder feiner Raͤthe Gegenwart, vor feiner Abreife, einen Ring zum 
Mahlſchatz, der Prinyegin überreichen zu duͤrfen. Ohnerachtet nun Friedrich 3. 
ſolches abgefchlagen, wurde die Prinzeßin doch vermochte, dem Prinzen Jacob, eine 
fehriftliche Werficherung zu geben, fich mie ihm zu vermäßfen, und Plnftigen Sep⸗ 
tember zu Berichtigung des Ehevertrages, nach Polen zu kommen, neben fie für ſich 
und ihre Unterthanen, bie freie Religionsübung ausbedinge, und ihre Güter zum Un⸗ 
terpfande, ihres gegebenen Worts einfege, Beyde Durchlauchtige Perfonen, wechſel⸗ 
ten fogar Ringe miteinander, und beyde berichteten der Königin von Polen , was vor: 
gegangen, Auch der Churfürft, gab nad) und nach dem Könige, von allen Umſtaͤnden 
Machricht. Der polnifche Hof fies bereits an den prächtigften Sachen für die Prin: 
jebin arbeiten. Johann 3. beſtimmte ſowol die Einkünfte feines Prinzen, als auch 
die Gelder, die zu Einlöfung der radzivilifihen Gürer nörhig waren. Mit ſich felbft 
zufrieden, beurlaubre * Jacob, jedoch unter anderm Namen, beym Churfürſten, 
. 8 - 

Gleich darauf langte der pfälzifche Prinz Carl Philipp, in Berlin am, mie Vermaͤhlet 
aller der perfönlichen Schönheit begleitet, worinnen er den polnifchen Jacob ſehr weit * > 
übertraf. Sie empfahl ihm und feine Angelegenheit, der Siebe der Prinzeßün, pfärzifhen 
löfchte in kurzer Zeit, das Andenken Jacobs und ihres Verfprechens, in ihrer Bruft — Carl 
aus, und zuͤndete ſchleunig ein Feuer an, deſſen Flammen fich nicht verbergen fieffen, Vhilip 
Der Ehurfürft fahe folche, und warnete den Bielinsky. Aber die Verliebten, ver: 
nichteten alle deſſen Entwürfe. Der Pfahgraf führete die Pringegin den roten Auguft, 
gleichſam die frifche Luft zu genieffen, aus, Er brachte fie in des faiferluchen Gefandten, 

Grafen von Sternberg Wohnung, worauf fofort die Thüren veſt verfchloffen wur: 
ben. Ein williger Geiftlicher von der römifchen Kirche, fegnete die Verliebten fogleic) 
als Eheleute, ein, und fie vollzogen die gleich folgende. Nacht, damit ja nichts mehr 
fie trennen fönnte, das Beylager. Die Sache mar unveränderlich vollbracht, Der 
Ehurfürft ſchickte daher feine geheimen Raͤthe, Grumkow, Meinders und Ebers 
hard von Danfelmann, an die Pfahgräfin, welche ihr theils, die im Brandenburs 
- gifchen Kaufe unerhörte Art der Vermaͤhlung, und zugleich ihr Verſprechen an ben 
Prinzen Jacob vorfiellen, und die Verlegenheit zeigen muften, worinn fie ben Chur: 
fürften in Abfiche des polniſchen Hofes gefegt; man ermahnte fie, ihrer Religion wahr; 
juneh⸗ 
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zunehmen, und erſuchte fie endlich, fo bald als möglich, ihten Aufenthalt‘ zu ändern. 
Sie verſprach ſolches. Dem Grafen Sternberg, wurde ebenfals das Misvergnügen 
Friedrichs 3. angedeutet, und zu wiffen verlanget, ob er hiezu vom Kaifer befehliger 
fen, und wie der Geiftliche hieſſe, der die Trauung auf eine fo unbefugte Art verrichtet 
habe. Der Graf erflärte fih, daß er mit feiner Gemahlin eben die Treppe herabge: 
fliegen, um am Hofe feine Aufwartung zu machen, als bie Verliebten ins Haus getre: 
ten, denen er folches nicht verfagen koͤnnen. Zu feinem eigenen Misfallen, da er zus 
vor fein Wort gewuft, ‚habe fein Geſandtſchaftsprieſter, die Trauung verrichtet, den ex 
deswegen aud) fofort meggejaget. Der andere faiferliche Geſandte, Freytag, dem 
gleiche Vorftellung gefehahe, gab vor, daß ihm das, mas zwiſchen dem Jacob und 
der Prinzeßin vorgegangen, unbekannt geweſen, und die Marggräfin, als eine von ſich 
allein abhangende Prinzeßin, nach ihrem Gefallen aljo handeln konnen, indem fein re 
formirter Geiftlicher, die Trauung habe verrichten wollen. Bielinsky verlangte noch 
vor der Abreife der Neuvermaͤhlten ſchwere Apndung an denen, bie ſich hiebey brauchen 
laſſen; da der Ehurfürft fo firenge mit denen verfahren, bie ſich anfänglich der Sache 
Jacobs angenommen hätten. Mimbdlid) und fhriftlich befam er die Antwort: Der 
Ehurfuͤrſt habe vor den Prinzen Jacob alles ihm Mögliche gethan. Die neue Heyrath 
fen durch die vollzogene Art, ihm ſehr misfaͤllig geworden, und man werde derer nicht 
ſchonen, welche Bielinsfy nahmhaft machen und überführen würde; der König von 
Polen Hätte aber felbft behauptet, daß die Prinzefin allein von ſich abhange. Der 
Stand der Neuvermaͤhlten habe den Hof verhindert, etwas weiter zu thun, als mas ges 
ſchehen. Sie wären auf Verlangen des Churfürften, ohne fonft gewöhnliche Ehrenbe: 
zeugungen, abgereift. Friedrich 3. habe ſich auch deswegen, am kayſerlichen und 
pfätsifchen Hofe beſchweret. Alles diefes wurde auch dem Könige von Polen vorgeftel: 
fet, und gejeiget, daß Bielinsky, von der Verſicherungsſchrift der Prinzegin, dem 
EHurfürften erft Nachricht gegeben, als fie ihre wirkliche Vermaͤhlung bereits vollzogen. 
Ohnerachtet, fonderlich die Kaiferin, die Art der Vermaͤhlung nicht gut hieß, fo erklärte _ 
fich doch der Kaifer gegen den brandenburgifchen Geſandten, Nicolaum Danfel: 
mann, daß, oßmerachtet er diefer Sache wegen, vor den Ehurfürften im Abficht 
Polens, nichts befürchte, er bierinn doch dem Churfürften, als in feiner eigenen 
Angelegenheit, benftehen wolle. In der That mar es dem Kaifer und Schweden 
fieb, daß Jacob durch frangöfifchen Beyſtand, nicht zu feinem Zweck gelanget. 
Frankreich ſchaͤmte ſich, dafs fein Anſchlag mislungen. Die Koͤnigin von Polen, 
vergoß darlıber Thränen, und der König Johann 3. beſchwerte ſich uͤber den kaiſerlichen 
Hof beym Papſt in harten Ausdrücken. Go wol Wichard, als auch die den 


. agften Detober auf den Reichstag nach Warſchau, geſchickte brandenburgiſche 


Geſandten, Graf Alerander von Dohna, und Zoachim Scultetus, muften 
das Verfahren des Ehurfürften, geſchickt zu rechrfertigen, und furz, Die Sache war 
gefchehen, und nach und nach vergefien, 
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Die Freundfchaft des Brandenburgifchen Hofes gegen Frankreich, war ſchon Brantreid 


unter der vorigen Regierung erfaltet, Friedrich 3. hatte Feine Zuneigung gegen Lud 
wig 14 ba er die Regierung antrat, und Frankreich war ſelbſt ſchuld, daß der Chur⸗ 
fürft endlich zum Degen griff. Bey der den 4ten Auguft erfolgten Geburt des da⸗ 
mahligen Churprinzen, Friedrich Wilhelms, mar der Kaifer Leopold, der König 
von Frankreich, Ludwig 14 die gemefene Königin von Schweden, Ehrifting, 
der Herzog von Zelle, George Wilhelm, der tandgraf von Heffen, Carl, die 
hochmdgenden Genetalftaaten, des Epurfürften Prinſeßin, Souifa, deffen Schwer 
fer, Eliſabeth, die Gemaplin des Erbpringen von Hannover, Eleonora, und die 


ſucht den 
Ehurfürften 
vergebens 
zum Buͤnd⸗ 
nis zu bewe⸗ 
gen, 


Stände von Churbrandenburg md, Preuffen, zu Taufjeugen ernannt. Bey 
dieſer Feierlichfeit verlangte Gravelle, der des Königes von Frankreich Stelle ver: : 


frat, nebſt dem Faiferlichen Gefandten, Freytag, der den Leopoldum vorftellete, des 


Epurfürften Schwiegermutter, Sophiam, welche ftart der Königin Ehriftina ftand, 


un der Mitten zu führen, damit die drey, welche gefrönte Häupter vorftelleten, in einer 
Reihe giengen. Er berief fich darauf, daß Wallenſtein und Vitry, der Laiferliche 
und franzöfifche Gefandte, kurz vorher die Königin von Polen in der Micte gefuͤhret. 
Doc der brandendurgiſche Hof zeigte, daß die Gewohnheit in Berlin ‚ 8 anders 
beftimme, wornach fid) auch fonft der franzöfifche Geſandte gerichtet, und der Ehurfürft 
verſprach fhriftlich, den Gravelle am framzöfifchen Hofe zu vertretem Der kaiſer⸗ 


liche Geſandte führte alſo die Herzogin von Hannoper in ber erſten, und ber franzöfi: ° 


Ihe des Ehurfürften Prinzefin in der zweyten Reihe. Frankreich wuͤnſchte das vorige 
Bündnis mit dem Ehurfürften zu erneuern, Dieſer verlangte zuvor, die Bezahlung 
ber ruͤckſtaͤndigen Huͤlfegelder, und daß jich Franfreich des Grafen von Sollere, in 
feinen Anfprüchen auf einige oraniſche Güter, nicht weiter annehmen folte., Es war 
zwar diefer Krone nicht gelegen, das Friedrich 3 das Bündnis mir den Holländern 
zu erneuern ſuchte. Dem ohnerachtet hätte fie gerne die ruͤckſtaͤndigen Hülfsgelder, von 
750000 Pfund bezahle, wenn ſich der Churfürft ihr nuͤtzlich beweifen und eingehen 
wollen, fid) in dem erneuerten Bündnis anheiſchig zu machen, daß der jiwanzigjährige 
Waffenſtillſtand in einen ewigen Frieden verwandelt, und bie daͤniſche Streitigfeit 
mit Gottorp, beygeleget werden ſolte. Hierauf wolte fich der Churfuͤrſt nicht einlaf 
fen. Er beftund vorher auf der Bezahlung der Hülfsgelder, und wolte lieber ein 
Schutzbundnis treffen, als den Vertrag erneuren. Spanheim beflagte fid), daß der 
König, wegen Abfterben Friedrich Wilhelms, die Trauer nicht angelegt, feine Empfeh⸗ 
fung wegen der oranifihen Sachenicht geachtet ; die franzöfifchen Bedienten fich ungebuͤhr⸗ 
lich bey Gelegenheit der Heyrath der radzivilifchen Prinzefin betragen, und ſeit dem 
Regierungsantritt des Churfürftens, gar feine Huͤlſsgelder bezapler habe, Frank⸗ 
reich verſprach, die Hülfsgelder fo gar zu erhoͤhen, wenn ſich der Churfürft der Krone 
Dännemarf gegen Gottorp annehmen, den Cardinal von Fuͤrſtenberg ın der cöllnis 
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1688. ſchen Angelegenheit unterftügen, und eine roͤmiſche Königswahl, zum Vortheil des 
Paiferlichen Prinzen behindern wolte, Doch dies alles flug Friedrich 3. aus, ohner⸗ 
achtet Franfreich und Polen zu drohen ſchien, nachmals aber in einem neuen Entwurf 
eines Vertrages, den Ehurfürften wenigftens zur Partheilofigkeit in der gottorpifchen 
Streitigfeit, und zu Vermittlung der cölnifchen Sache bewegen wolte, weil Lud⸗ 
wig 14 ſich veit vorgefegt, dem Cardinal von Fürftenberg, fo gar mit Gewalt, die 
söllnifche Churmwürde zu verfchaffen, 
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Des Ehurfär: Durch franzöfifche Bemühungen hatte der Biſchof von Strasburg, Wilhelm 
fen Verhalten Egon von Fürftenberg , nicht nur den Eardinalsput befommen, fondern mar auch 
bey ber Hilbes ſchon vom cölniſchen Domftife ber Sehjeiten, Maximilian Heinrichs von Cüln, 
— zwar erwaͤhlet worden; aber es ſehlete ihm die paͤpſtliche Beſtaͤtigung, folglich ein 
und hirti: noͤthiger Umſtand, wenn er zur unſtreitigen Nachfolge berechtiget ſeyn wolte. Ma⸗ 
— ximilian Heinrich beſaß zugleich die Stifter Hildesheim, Muͤnſter und Luͤttich, 
welche alle durch feinen, ben zten Junii erfolgten Tod, erlediget wurden. Schon ber 

verftorbene Churfürft, Friedrich Wilhelm von Brandenburg, hatte ein Verlangen 

geäuffert, daß der Jobſt Edmund von Brabeck Bifhof von Dildesheim und der 

Chriſtian Friedrich) von Plettenberg , Biſchof von Muͤnſter werden möchte, 

Gleich nach der Erledigung ſchien der Kaifer vor den Pfahgrafen von Neuburg, Franz 

Ludwig, der Papft ebenfalls vor diefen Biſchef von Breslau, Frankreich, vor dem 

Cardinal von Fürftenberg , das Stift Hildesheim zu münfchen. Die meifte Mühe 

darum gab fih Hermann Werner von Metternicht, Biſchof von Paderborn. 

Doch unfer Churfürft vermochte den letztern durch den Clamor von Bufch, daß er 

den 28ſten Junii feine Bemühung aufjugeben gegen ben Ehurfürften verficherte. Bey 

der den gten Juli erfolgten hildesheimifchen Stifeswahl, wurde Jobſt Edmund 

von Brabeck, vor ben ſich Brandenburg bearbeitete, zum Bifchof gewaͤhlet. Zum 

Stift Münfter, ſchlug der Kaifer den Bifhof von Breslau, Franz Ludwig vor, 

deffen Vater Philipp Wilhelm, Cpurfürft von der Pfalz, auch den brandens 

burgifchen Hof zu deffen Wortheil zu bewegen ſuchte. Der Ehurfürft befürchtete eine 

gar zu groffe Uebermacht des pfälzifchen Hauſes im weſtphaͤliſchen Areife. Er ver 

langte daher von dem Ehurpfälzifchen Erbprinzen, Johann Wilhelm, eine Verfiche: 

rung, daß, wenn fein Bruder, zu dieſem Bisthum käme, in Kreißausfchreibfachen, 

die münfter und jülichfche Stimme zufammen genommen, nicht mehr als die clevifche 

gelten folte. Aber Alerander Spaen, konte den pfälzifchen Erbprinzen darzu nicht 

bewegen. Der Eardinal von Fuͤrſtenberg, zu deſſen Vortheil fih Frankreich vieles 

koſten ließ, ftand dem Ehurfürften noch weniger an. Das Eapitel war geneigt, einen 

aus feinem Mittel zu ermählen. Der Dedjant, Friedrich Chriſtian von Pletten⸗ 

berg, der Probſt, Matthäus Friedric) von Ne, und der. Bisdom, Dietrich 

Anton von Vehlen, batten ihre Anhänger. Die beyden erfien bemüheten fid) um 

unfers Cpurfürften Beyſtand. Buſch wurde nad Münfter geſchickt, um den Wahl: 

‚tag 
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tag: zu. befehleunigen, und vor einen aus dem Capitel, ſonderlich den von Pletten⸗ 1688. 
‚berg, fich zu bearbeiten. Reck hatte den Verdacht gegen ſich, daß er zu franzöfifch 
geſinnet ſey. Der König von Portugall, und der kaiſerliche Gefandte, Freiherr von 
Goͤdens, verfprachen zum Wortheil des Biſchofs von Breslau, flarfe Summen, 
Buſch vermochte aber den Plettenberg, Vehlen und Reck, zu einem Vertrage un: 
ter ſich, feinem als einem aus ihrem Mittel, die Stimme zu geben, Es half dem Bi: 
ſchof von Breslau nichts, daß er ſich perfönlich in Muͤnſter einfand, Er jahe, dag 
alle feine Mühe vergebens, und durch des von Buſch Bemuͤhung, den die Holläns 
der unterftüßten ‚ endlich der von Plettenberg den 45 Julii, durch einmüchige Stim: 
men zum Biſchof ‚von Muͤnſter erwähler wurde. in der lüttichfchen Stiftswahl, 
verhielt ſich der Churfürft unwürffam,. Frankreich konte aber auch hier, weber durch 
Verheiſſungen noch Drohungen vor ‚den. Eardinal von Fuͤrſtenberg, durchdringen, 
fondern es ward burch die meiften Stimmen, der von Eldern zum Biſchof erfohren, 
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- Zum Hochſtiſt Coͤln, hatte der vorhin erwaͤhlte Coadjutor, Cardinal von Für: Die erzbiſchöf. 

berg, dieigröfte Hofnung. Er war zum Statthalter der Regierung ernannt, —— 

befam Hierdurch die veſten Pläge fowol, als auch die Schaͤhe des vorigen Cpurflirften, men Can, 

in feine Hände. Vor ihn erklärte fich Frankreich öffenelich, und Jacob 2 von Enztigfeiten. 

geland, nahm ſich feiner ebenfalls beym Pabit an. Der Kaifer hingegen war ihm 
Aufferft zuwider, und bearbeitete fich vor den hayeriſchen Prinzen, Joſeph Clemens, 
Leopold fchrieb deswegen an unfern Churfürſten, um ihn zu eben diefen Gefinnungen 
zu bewegen, wozu auch Friedrich 3 geneigt war. Frankreich zog bereits ein Heer 
bey, Dinant und Huy unter dem Vorwand zuſammen, Brandenburg, Neu⸗ 
burg und Holland, rüfte fih, ‚die Wahl zu hintertreiben. Es ruͤckten würflich eis 
nige feanzöficche Regunenter ins Colniſche ein; und fo erwartete der Cardinal den 
Yusgang der Wahl mit vieler Zuverficht, welche den 35 Julii vor ſich gieng. 
Wer in der-römifchen Kieche alle Erforderniffe zu einer geiftlichen Stelle hat, wird 
eligibel genennet, der aber Heift poftulabel, welchem das ein oder andere Stück 
der Wahlfaͤhigkeit fehler, . Der erfte braucht bey feiner Wahl nur die mehreften Stim- 
men, ber letztere aber ; muß wenigſtens zwey Drittel, der Wahlſtimmen haben, wenn 
er zum Bisthum oder Erzbifchofthum gelangen fol. Die benden Hauptmitwerber 
zum Hochſtift Coln, der Cardinal von Füurftenberg und der bayerıfche Prinz Jo⸗ 
ſeph Elemens, waren beyde im Grunde betrachtet, nur poftulabel. Denn nad} den 
Geſetzen der roͤmiſchen Kirche, an eine Perfon nur einer einzeln Kirche vorfte: 
ben, ober ein einziges Bisthum beſttzen. Der Cardinal, war bereits Biſchof zu 
Strasburg, und der ı6jährige bayerifche Prinz , Bifchof zu Freyfingen und Mer 
genfpurg, Jedoch, es gefiel dem Pabft, den legtern als eligibel umzufchaffen. 
Der Cardinal wolte das Stift Strasburg zwar aufgeben, um hierdurch gleichfals 
eligibel zu werden; allein ber Pabft wolte folches unter dem Vorwande nicht gefche: 
-_ € 2 ben 


n6gg. hen laſſen/ weil es zu fpät beſchloſſen worden, Ben | 
Aulable: Garhinet 13 folglich noch nicht pen: Drittel Gtimmmen bekamen, Der 
eligible bayeriſche Prug, ward durch neun Stimmen erfopren, und der Teucſch⸗ 
meifber, ‚mehft dem Cirafen von Aſpermond Reckum / hatten jeber eine Stimme: vor 


gute kommen koͤnte, weil ber Marggraf Präfident des Laiferlichen Hoſtriegsraths, und 
folglich als ein Kriegsmann anzufehen jey. Dieſe Stimme ſowoh, als die zwo ein 
jene, die dem bayerifchen Prinzen abgiengen, müften nad) ihrer Dieinung dem Gar 
dinal zumachfen, der Dadurch feine zwey Drittel voll befommen hätte. Man legte die 
Umftände überbies in feine Wagefchale, daß er bereits zum Coadjutor gewaͤhlet wor⸗ 
den, und das Stift Strasburg babe aufgeben wollen. Dem allen: aber ungeachtet, 
widerſprach der Vollguͤltigkeit des Cardinals, die bayerifche Parthey, ſowol im Wahl 
zimmer, als aud) im hohen Chor der Domfirche, bey Bekanntmachung der ausgefalle: 
nen Wahlſtummen. Jede Parthen, hielt ihren Gewaͤhlten, für den rechtmäßigen 
Erybiſchof, und ftelleten deswegen Freudensbezeugungen an, waren jedoch darinn eins, 
daß der Pabft entfcheidender Richter, diefer Wahlſtreitigkeit ſey. Indeſſen behielt: der 
Eardinal die Verwaltung der Gefcyäfte, als Statthalter, blieb anfänglich in Coͤln, 
gieng aber nachher, weil er fih in Coͤln nicht ficher hielt, mit feinem Anhange 
nach Bonn ab, und harte das Vergnügen, daß die Befehlshaber in Bonn, Kai 
feröwerth und Mheinbergen, ihre Freude, über feine Wahl, durch Abfeurung des 
ſchweren Geſchittzes zuverfiehen gaben, Der coͤlniſche Reichstagsgeſandte, ward von 
dem Vorgang der Wahl, vom Eardinal benachrichtiget, erklärte ſich jedoch auf Be 
fragen des brandenburgifchen Gefandten, Wolfgangs von Schmettau, dag er die 
cölnifche Reichstagsſtimme im Namen der Domcapitels fortfege. Weil er aber Par 
thenlichkeit gegen ‘den Cardinal bezeugte, verlangte Bayerny3 Pfalz und Sachſen, 
daß die cölnifche Reichstagsftimme bis zur päbftfichen Entfcheidung der Wahl, nicht 
abgelegt werden ſolte. Schmettau verhielt fich nach feiner Vorſchrift ganz partheylos. 
Eben dieſes beobachtete der berliner Hof, welchem ſowol der bayeriſche Prim unterm 
2often Juli, als auch der Cardinal unter dem sten Auguft, die Wahl bekannt machten, 
ohnerachtet Friedrich 3 weder den vom legtern abgefehidten Krahn, vor Geſandten 
erkennen, noch des Cardinals Schreiben bearitworten wolte , weil man ihm ohne Wer 
letzung der Partheiloſigkeit, die Ehrenbenennung eines Ehurfürften und Erzbifchofs, nicht 
benlegen Ponte. Frankreich erkannte hingegen den Cardinal nicht nur vor rechtmäßig 
erwaͤhlet, fondern drohete auf dem Neichstage, im Hang und zu Rom, daß er den 
Eardinal mit aller Macht, beym Hochſtift Cöðln erhalten wolle, Beyde Erwaͤhlte, 
ſuchten ihre Sache in oͤffentlichen Schriften zu rechtfertigen, bis endlich die Entſcheidung 
des Pabſtes den zoften September zum Vortheil des bayerifchen Prinzen, erfolgte, - 
die jedoch der Eardinal und fein Anhang zu Bonn, unter dem Vorwand, daß fie nicht 
gehöret worden, nicht gelten laffen wolten, Joſeph Clemens, lies aber in Eln 
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von der Domkirche, Befig ergreifen. Nun erſuchte ſowol ber Kaiſer unterm ten 1688, 
Oetober, als auch Joſeph Clemens und deſſen Bruder, der Churſfurſt von Bayern, 
ben. ızten October unfern Ehurfürften, den vom Pabſt beſtätigten, als Cpurfürften. . 
anzuerfennen, und bemfelben Beiſtand zu leiften, WBendes verſprach der berliner Hof. 
Der Reichstag erlannte ebenfals den Joſeph Clemens. Weil derfelbe aber, das in 
ber gülbenen Bulle vorgefihriebene Alter von 18. Jahren, noch nicht erreicher hatte, fo 
glaubte der Kaifer, diefen Umfiand dadurch gut zu machen, daß er ihn vor volljährig 
erflärete. Er berichtete folches dem Churfürften den ten Movember, und erfuchte ben- 
felben darüber um feine Meynung. Nach der Meynung verfchiebener Höfe, hätte zwar 
ber Kaifer vorher das Gutachten der Epurfürften darüber einhofen müffen. Unfer 
Friedrich 3: ließ ſich jedoch unterm 4ten December folches mit dem Vorbehalt gefallen, 
daß, was hieben gefchehen, niemanden zum Nachtheil gereichen folte. Damit konte 
aber der Ehurfürft nicht zufrieden ſeyn, daß Joſeph Clemens, das Beſatzungsrecht in 
der Graſſchaft Recklingshauſen und dem Herjogthum Weſtphalen, aus Religions: 
enfer lieber dem Seife Muͤnſter, als dem Haufe Brandenburg überließ. Das letz 
tere würde hierburch beffer Die Gemeinſchaft feiner Staaten haben erhalten koͤnnen, und 
wäre auch geſchickter geweſen, die von dem Cardinal befegte Orte, Arensberg, Werla 
und Geſela, demfelben zu entzeiffen. Beſonders aber ließ der Epurfürft zu Regen⸗ 
ſpurg ‚gegen Bayern fein Befremden äuffeen, dag Joſeph Clemens dem Papft 
eyblich verſprochen, die. Ketzer nach feinem Vermögen zu verfolgen, da ihm doch die 
Vroteſtanten zu Erhaltung des Erzbischums behilflich gewefen. Bayern entſchuidigte 
aber: biefen End damit, daß folcher ſchon längft vor der Kirchenverbefferung Üblich geme 
fen, und fo zu verfieben fen, daß dies epbliche Verſprechen, den Meichsrechten und‘ 
Gaßungen nicht nachtheilig werde. 
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Der Churfürft beforgte bey diefer coͤlniſchen Wahlangelegenheit, daß Fuͤrſten / Friedrich 3 
besg, die Reicheſtadt Cöln den Franzofen in die Hände fpielen möchte. Schon ee 
Ken Junii muftefder Abgeſchickte, Johann Beyer , ſowoi dem cdlniſchen Stadtrath, Keiheftant 
als auch dem Herzoge von Juͤlich, die Nothwendigkeit vorftellen,, die cölnifche Be-Cdtn, und 
fahung-bis auf 3000 Mann du vrlärten, Aber die müunfterifhe Stiftemapt HarıyZtube D 
diefe Sache verzögert, Kaum mar ſolche vollzogen, fo erklärte ſich Die Stadt gegen den 
Grafen Kaunig, fo viel Wölfer einzunehmen, als man vor gut befinden würde, Un⸗ 
fer Churfürrft fehiekte daher den aten Movemmber den von Buſch an den Biſchof von 
Muͤnſter, als mitkveisausfhreibenden Fürften, der aber aus Furcht vor Frankreich, Ein: 
mendungen gegen die Mitwirkung in diefer Sache machte, Er erklärte ſich auf Bu— 
ſchens ferneres Anhalten, mit dem Capitel Ueberlegungen darüber anzuftellen ; zuletzt 
aber, daß die Vermehrung der Beſatzung durch Voͤlker des Kreisausſchreibamts, die 
ber ganze weſtphaͤliſche Kreis bejahlen müßte, noͤthig wäre, welches man Eleve und 
Zülich zu thun überlaffen müfte, da er feine Voͤlker dazu übrig habe, Weil nun. im 
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‚Verzuge Gefahr vorhanden, fo ertheilte der Churfinft, dem nach Cleve abgeſchickten 
Friedrich von Schomberg den Befehl, mehrere Völker nach Cöln abzuführen. Es 
waren wuͤrklich bereits viele Franzoſen in diefem Stift, jenfeit des Rheins, ange 
fommen. Sie gaben fich anfänglic) vor Abgedankte aus, bis fie der von Fuͤrſten⸗ 
berg vor Hilfswölker erfannte, und in die veften Pläße, jenfeit des Rheins zur Beſa⸗ 
gung verlegte. Der franzbfifche Gefandte zu Berlin, drohete, daß man der Ver— 
mehrung der cölnifchen Beſatzung ſich widerfegen würde. Spanheim erwieß dage- 
gen dem franzofifchen Hofe, daf die Freisausfchreibende Fuͤrſten hierzu allerdings berechti- 
ger wären. Schomberg führte würflic 1200. Mann ber Mühlheim, auf der öft 
fichen Seite des Rheins nach Coͤln ab, und hielt die übrigen brandenburgifchen 
Voͤlker zur Unterftugung bereit, wenn etwan die Franzoſen Gewalt brauchen wolten. 
Den ızten September ruͤckten die Brandenburger in Coͤln ein. Es kamen auch 
1200. jitlichjche Soldaren an. Dem franzöfifchen Gefandten in Berlin ward eröß 
net, daß, fobald die Franzoſen alle ihre Völker aus dem Eölnifchen ziehen mir 
den, fo folte auch die Beſatzung in der Stade Coͤln, bis auf LOoo Köpfe vermindert 
werden. Als hernach ein Gerüchte entſtund, daß Franfreich diefe Stadt mit Feuer 
zu beängftigen vorhabe, hieß der Churfürft bey Duisburg ein Heer von feinen und den 
hollaͤndiſchen Völkern, zum Beyſtand det Stade zufammenziehen, und ficherte hie 
durch dieſen Ort. Kaifer Leopold, begeugte über die brandenburgifchen Maaste- 
gein fein Vergnügen, und Frankreich, wuſte die gefchehene Sache nicht abzuaͤndern. 
Ludwig 14, lief nach und nach immer deutlicher merfen, daß er fich des Fü 

mit Gewalt annehmen wolle, welcher blos aus Haß gegen Frankreich verfolget würde, 
Dem Papft lieg er Avignon einziehen, und durch die franzöfifche Geiftlichkeie harte 
Schluͤſſe gegen das päpftliche Anfehen veſtſetzen. Der in Frankreich geweſene Laifer- 
fiche Gefandze, Lobkowitz, meinte zwar, dag Frankreich ießt auffer Stand fey, ei 
nen Krieg anzufangen. Doch diefes Vorgeben reigte die Eprbegierde Ludwigs 14. 
Er wolte deswegen bey Erneurung des Bündniffes mit Brandenburg, den Punct eins 
gerückt wiſſen, daf der Ehurfürft entweder, dem Fuͤrſtenberg Beyſtand leiften, ober 
doch wenigjtens, partheylos bleiben folte, Der churfürftliche Gefandte, Ezechiel 
Spanheim, gab ihm zuverftehen: Friedrich 3 merde die gefegmäßige Ausmachung 
der Sache, rubig abwarten, und hoffe ſolches ebenfals von dem Könige um fo mehr, 
da dem Ehurfürften, als kreisausſchreibenden Fürften, die Ruhe Weftphalens und der da: 
rinn figenden brandenburgifchen kaͤnder, ſehr zu Herzen giengen, und nicht abzuſehen 
fen, warum der König, um fich gegen den Papft zu rächen, einen Krieg mit Teutſch⸗ 
land anfangen, den Waffenftilljtand brechen, und den Ehriften ben der Belagerung der 
Stadt Belgrad, Hinderniſſe im Weg legen wolle, Den zoften Auguft mufte Span 
heim abermals vorftellen, daß, weil kein Heer gegen den Cardinal und das Eapitel zu⸗ 
fammengejogen fen, auch Fein Heer nöthig waͤre, foldhe zu befehügen. Der franzüft 
ſche Hof, fuhre jedoch in feinen Klagen gegen den Papft und Kaifer, und in feinen 
Dropungen, beftändig fort, Gpanheim ftellere indeſſen vor; Nach des .— 
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Meinung, müfte die coͤlniſche Sache, nach teutſchen Gefegen entſchieden werben; ; 
Frankreich Habe fein Recht, deswegen den Waffenſtillſtand zu brechen, fo wenig dem 
Kaifer ein Recht zuftimde, in die Beſetzung eines frangöfifchen Stifts, ſich zu mifchen; 
das Eölnifche Domkapitel habe allerhand gefegmäßige Wege, ſich bey feinem Recht zuer⸗ 
halten, und die teusfchen geiſtlichen Fürften würden ohne fremden Beiftand, die mit 
dein päpftlichen Stuhl getroffene DBerträge aufrecht zu erhalten wiſſen. Jedoch alle 
dieſe Vorftellungen fruchteten nichts gegen den Verdruß Ludwigs 14, daß er feinen 
Willen nicht durchtreiben konte. Der Dauphin befam den ızten September den Auf 
träg, nad) dem Elfaß zu geben, dem ein Heer auf dem Zus nachfolgete. Man dro— 
hete der Veſtung Philippsburg „ in welcher eine ſchwache Beſatzung lag. Fude 
wig 14. ſprach in den Anfprüchen der Herzogin von Drleand auf die pfälzifche 
Erbfihaft,, aus einem hohen Ton. Kurz, alles bewies Frankreichs Abſicht, dem 
Waffenftiliftand zu brechen. Bey diefen Umftänden, lieg der Churfuͤrſt dem Könige 
vorftellen: Er babe fich folches vom Könige nicht vorjtellen fünnen, da das Reich hiezu 
keine Gelegenheit gegeben, hingegen Frankreich den muͤnſterſchen und nimwegi⸗ 
ſchen Frieden und den Waffenſtillſtand, nicht genau beobachtet haͤtte; die im baaden⸗ 
ſchen angelegte Schanye, ſtritte gegen den Frieden eben ſo, wie die Beveſtigung von Hits 
ningen; die cölnifche Angelegenheit gehe Frankreich nicht an, und der Vorwand, 
daß franzöfifche Völker ins Coͤlniſche gefommen und die Veftungen befegt, um dem, 
mie dem Cardinal gefchloffenen Bündnis nachzukommen, ſey nichtig. Bey der Ulnei- 
nigkeit des Eapitels, koͤnnte fein Theil einfeitig folche Verträge fchlieffen, welche gefeß: 
mwidrig wären; das Reich koͤnte nicht büßen, was der Papft thäte; der Cardinal fey 
ohnedies im Befig ‚der veften Pläge; Frankreichs Vorwand, fich der Herzogin von 
Orleans anzunehmen, ftreite wider die fönigliche Erklärung, die Sache in der Güte 
beizulegen, und die Worte bes Waffenſtillſtandes, daß alle finftige Streitigkeiten 
guͤtlich, nicht aber durch die Waffen, entſchieden werben folten; der Vorwand, daß der 
Kaifer nad) geendigten Turkenkriege Frankreich angreifen wolle, fey ungewiß und nicht 
wahrſcheinlich; der Vorwand, daß kaiſerliche Staatsbebiente vom Könige verächtlich ge: 
ſprochen, fey unerwiefen, und es ſey der füniglichen Ehre nachtheilig, desivegen Un: 
ſchuldige und Unbewehrte anzugreifen, den Frieben zu brechen, und den Türken Luft 
zu machen; der Ehurfürft bedaure alfo, daß fein feliger Herr Water, ſich wegen eines 
Waffenftillftandes, fo viel Mühe gegeben, ber fo ſchlecht beobachtet würde, und dem 
brandenburgifchen Hofe daher Worwürfe verurfache; der Churfürft koͤnne mit Frank: 
zeich feine Verbindung, als auf den Fuß der Meichsverträge, die man jeko franzofi: 
fiber Seits umguftoflen fuche, fhliefen; insbefondere fey Das Worgeben falfch, daf 
nad) dem nimwegiſchen Frieben, die Veflungswerde von Philippsburg gefcleift 
werden folten, weil dem Kaifer der Beſitz diefes Orts auf dem Fuß eingeräumet worden, 

wie folchen Frankreich gehabt. Der frangöfifche Hof konte in der That nicht leugnen, 
daß er der angreifende Theil ſey, gab aber vor, daß er hierdurch zu einem dauerhaften 

Frieden zugelangen füche, - ; 
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Der frangoſi⸗ Man hält davor, daf ber kampf Staatsbebiente Louvois, den Lubs 
Pr wig 14 aus eigenen Abfichten zu einem Kriege gegen Teurfchland dadurch bewogen, 
— teil ſolcher das beſte Mittel fen, den kaiſerlichen Eroberungen gegen die Türfen -Ein- 
baft zuchun, und die Holländer abzuhalten, dem bedrucken: England zu Hilfe zu 
kommen, Dem fey wie ihm molle, fo ward die franzöfifche Kriegserflärung den 23ſten 
September auf dem Reichstage übergeben. Frankreich ruͤhmte darinnen, feine be 
kannte friebliebende Neigung, welche diefe Krone vermocht, den zojährigen Waffenſtill⸗ 
ſtand einzugehen, und ſich zu einer Zeit zu begnügen, feine Grenzen vor allem Anfall 
durch Veftungen zu bervahren, da ber Kaifer durch eingegangene Buͤndniſſe zu verftehen 
gegeben, daß folcher nach geendigtem Tuͤrkenkriege, Frankreich angreifen wolle. Die 
fer friebfertigen Geſinnung fey es zuzufchreiben, daß man bisher die Faiferlichen Erobes 
rungen durch feinen Krieg unterbrochen, fondern vielmehr in Vorſchlag gebracht, ben 
Waffenftillftand in einen ewigen Frieden zu verwandeln, und die pfälzifche Erbſchafts 
ftreitigfeit, dem päpftlichen Ausſpruch zu überlaffen. Dem Ehurfürften von der Pfalz, 
hätte ſolches aber nicht angeftanden, der vielmehr dem Kaifer befländig angetrieben, ei- 
nen Frieden mit dem Türken zu fehlieffen, und Frankreich anzugreifen. Um zum 
Kriege gegen Frankreich einen Vorwand und eine Gelegenheit, die römifche Kb 
nigswahl des noch minderjährigen Baiferlichen Prinzen Joſephs zu haben, fen der Car⸗ 
dinal von Fürftenberg, vom Kaifer und von dem gegen Franfreich partheyiſchen 
Dapft, zum Opfer- gemacht, weil man mol eingefehen, daß Freundfchaft und Werträge, 
ben Ludwig 14 bewegen würden, ſich des Cardinals anzunehmen. Weil der Churfuͤrſt 
von der Pfalz wol eingefehen, daf er das Hochſtiſt Coͤln an fein Haus nicht bringen 
fönnte, fo habe der faiferliche Hof dem bayerifchen Prinzen, diefes Hochſtift verſchaf⸗ 
fen wollen, um denfelben zu einer Zeit vom Heyrathen abzuhalten, da fich beflen älterer 
Bruder, der Ehurfürft Marimilian von Bayern, täglich ber Todesgefahr ausge: 
ſetzt befände, um nur defto eher diefes Hauſes los zu werden, welches fid) den oͤſterrei⸗ 

chiſchen Abſichten, am beſten widerſetzen Fonnte. Alles dies bewege den König, einem 
beſorglichen Angrif zuvor zu kommen und Philippsburg anzugreifen, damit man ſich 
dieſes Orts nicht zu einem Einfall in feine Staaten bedienen möchte. Doc) wolle er bis 
auf den künftigen Januar, fich zu folgenden Friedensbedingungen bereitwillig finden 
laſſen: er wolle Philippsburg an den Biſchof von Speyer, und Freyburg, an den 
Kaiſer abtreten, wenn zuvor bie Veſtungswerke gefchleift-und verfprochen worden, folche 
niemals wieder herzuftellen; dagegen folle der aojährige Waffenftiliftand in einen ewigen 
Frieden verwandelt werden; das Hochftife Coͤln müfle der Papft dem Cardinal zufpre: 
hen, und das Domkapitel müfte überlegen, was wegen bes Prinzen Joſeph Ele 
mend, zu veranftalten; und endlich fen Frankreich zufrieden, wenn bie pfaͤlziſche 
Erbfchaftsfache durch guͤtlichen Vergleich oder Schiedsrichter entfchieden werde. - Der 
Kaifer beantwortete diefe Kriegserflärumg unterm ıgten Dctober und zeigte darinn, ben 
Ungrund der franzöfifchen Vorfpiegelungen und das friebbrüchige Betragen, welches 
die 
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Bie Krone Frankreich: ben aller Gelegenheit gegen Teutfchland beobachtet, mit den 
tebhafteften Farben. Spanheim fellere im Namen unfers Churfürften vor, daß das 
Verhalten Frankreichs mie denen häufigen Verficherungen, den Waffenftillftand, den 
der verfiorbene Churfürft ſo muͤhſam bewuͤrket, heilig zu beobachten, fich nicht reimen 
fieffe ; daß der Friede mit den Tuͤrken ungewiß; die vorgegebene Furcht. eines Angriffe 
üinerweislich, und es fehr unſchicklich fen, unter dem Vorwand Ruhe zu behalten, Un: 
ruhe zu erregen. Frankreich kehrte ſich aber an alles dieſes nicht. Der Krieg ging 
an. Die Franken und Schwaben hatten ihre Voͤller gegen die Tiirfen ftehen, und 
waren unbewehrt. Die Franzoſen erobern Dffenburg und befeftigren Gengenbach, 
um fich den Weg in den Schwarzwald zu- eröffnen. Ein feindlich Heer ging bey 
“ Strasburg md Fort Louis über den Rhein gegen Philippsburg, und fündigte dem 
Herzogtum MWürtenberg die Winterläger an. Ein anders nahm Kaiferslautern 
nach guter Gegenwehr mit Bedingungen, und Meuftadt an der Hart ohne Gegen- 
wehr ein. Den 28. Septemb, mufte die Stabt Speyer feindliche Befagung einneh⸗ 
men, mo das Cammergericht mit Wache befegt, und verſchiedene Kaften mit gerichtli- 
chen Schriften weg und nah Strasburg gebracht wurden; Zum Gluͤck Hatte Syl⸗ 
vefter von Dankelmann ohngefehr den fünften Theil in Sicherheit bringen laſſen. Die 
Franzofen nahmen Oppenheim ohne Widerftand ein, und machten die Befagung bes 
Schloffes zu Kriegsgefangenen, Der Dauphin verftärfte die Belagerung von Phis 
lippsburg, biele fich aber meift zu Rheinhaufen auf, da indeflen Duraz die Belage: 
rung befehligte. Zwey taufend elfaßifche Bauern wurden bey der, Schanzarbeit aufge: 
opfert. Der Befehlshaber des Orts, Marimilian Lauren, Graf von Stahrens 
berg, übergab die Veſtung wegen der ſchwachen Beſatzung unter Bedingungen, weil 
ohnebem fein Enrfa zu hoffen. Den ı, Novemb. ward biefer Platz vom Feinde be: 
ſetzet. Schon zuvor hatte der Ehurfürft von Mainz, Anshelm Franz, die Stade 
Main; bem Bouffleurs, auf: fein Anfuchen, eingeräumer, und überhaupt machte fich 
der Ehurfürft von Mainz dutch feine Handlungen verbächtig, als ob er mit Frank. 
reich) unter der Decke läge. Es Fam daher auf dem Reichstage in Vorſchlag, dieſem 
EC hurfürften das Directorium abzunehmen und dem patriotiichen Ehurfürft von Trier 
aufjutragen, wozu aud) der brandenburgifche Gefandte von Metternich nicht abge: 
neigt ſchien. Diefes bewog wenigftens den Cpurfürften von Mainz fi) behurfamer zu 
betragen. Die Franzofen harten auch während der Belagerung von Philippsburg, 
Heilbrunf und andere Orte in dee Pfalz befegt, und dadurch Heidelberg, Man: 
heim und Franfenthal eingefchloffen. Der alte Epurfürft von der Pfalz entfernte 
fich ben Zeiten nah Meuburg, und überließ die Regierung des Landes feinem Sohn, 
dem Teutfchmeifter. Dieſer übergab Heidelberg aus Mangel des Geldes, und entfer: 
nete ſich nach Mergentheim. Als die pfälzifche Beſatzung aus Heidelberg nad) 
Manheim und Düffeldorf abgefüpret werden follte, machte ſolche einen Aufftand, zer: 
riß die Fahnen und ging durch. Manheim ergab ſich, nachdem es einige Tage be: 
ſchoſſen, und die Befagung in-der Friedrichsburg u durch den Aufftand der — 

pP. allgem. Gefch. 7. Band. 
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1688. daten genbehiget, ſolche zu übergeben. »- Frankenthal —* gleichfals durch Feuer zur 


Uebergabe gezwungen. Hierauf wurde durch Steeifparcheyen Franken und. Schwa⸗ 
ben mit Brand, Raub und Mord heimgeſucht; nur wieß der Marggraf von Bareuth 
die Franzoſen von Rothenburg an der Tauber mit blutigen Köpfen ab. Schwa⸗ 
ben wolte bereits-die Parcheylofigkeit ergreifen, als die anruckenden Sachſen und Bay⸗ 
ern diefer Provinz wieder Much ‚machten. Rheinfels wolte ſich ſo wenig als Co⸗ 
blenz den Franzoſen ergeben, Im legen Orte wehrete ſich bie trieriſche und caſſel⸗ 
ſche Befagung , ohnerachtet der gröfte Theil der Stade, in Brand 'gefchofien war, fo 
wo, daß der Feind mit Verluſt abziehen muſte. 


14 
Der Ehurs Weil die oberteutfche Kriegevätter damals fi ch gröftentheifs in Ungarn befan 
—— den, fo beruhete die Beſchuͤtzung Teutſchlands hauptſaͤchlich auf-den evangeliſchen nie⸗ 
per Franfı derteutſchen Fuͤrſten. Unfer CHurfürft gab ſich befonders viele Mühe, das Vaterland 


reich aufzw zu retten. Er ſchickte ben Wolfgang von Schmettau und den Fürften Hand Ges 


muntern. 


orgen von Anhalt an den churſaͤchſiſchen Hof, um ſolchen zur Beſchuͤtzung Teutſch⸗ 
lands aufzumuntern. Johann George 3. fand zwar dabey anfänglich Bedenklich⸗ 
Seiten, befonbers da fein Prinz, Friedrich Auguft, fi damals in Paris aufpielt. 
Slemming unterftugte jedoch die brandenburgifchen Vorftellungen aufs befte. Dit 
dem $andgrafen von Heffencaffel hatte unfer Churfürft bereits gehörige Abrede genom: 
men. Paul von Fuchs bewog zu Zelle die dafelbit zufammen gekommene Herzoge, 
Serge Wilhelm, Ernft Auguft und Anton Ulrich, alle franzoͤſiſche Aubie⸗ 
tungen zu verwerfen, und nebſt dem Churfuͤrſten die Beſchuͤtzung des Reichs, ſowohl ges 
gen Frankreich, als auch, wenn es nöthig, gegen Daͤnnemark zu übernehmen, 
Fuchs ging von Zelle nah Holland, wo ſowohl der Prinz von Dranien, als die 
Staaten über die Bernthungen des Churfuͤrſten fich ſehr zufrieden bezeugten. Die Zus 
fammenfunft der vornehmſten niederteutſchen Zürjten zu Magdeburg , mar eine Folge 
dieſer Bemuͤhung. Hier kamen den 12, October nebſt unferm Churfürften, der Churs 
fürft von Sachfen, Johann George 3. der Herzog von Braunfchweig, Ernſt 
Auguſt, und der Sandgraf von Heffencaffel zufammen, und fchloffen an dem nemlichen 
Tage ein Buͤndniß, bes Inhalts: ,„ı) Sie wolten blos zu ihrer Befhüugung zuſam⸗ 
men freten, und zu dem Ende 2) gemeinfchaftlich gegen den Mittelrhein ein Heer ſo⸗ 
fort zufammen ziehen, wozu Sachſen 10000, Brandenburg auffer feinem Heer am 
Miederrhein 1500, Hannover 7400, und Eaffel 2000 Mann ftellen wolte. 3) Ueber: 
dies wolte Sachfen bey Gotha, Weimar und Eifenad) anhalten, drey verfprochene 
Regimenter zu ftellen, fogleich aber die zwölf vorraͤthigen Compagnien, zu dem verbuns 
benen Heer, welches aus 22000 Mann beftehen ſolte, ftoffen laffen. 4) Zwiſchen 
Gieſſen, Marpurg und Wetzlar, folten diefe Völker zufammen rücken; 5) inners 
-halb drey Wod;en fid) vereinigen; 6) unterwegens gute Manneʒucht halten, und nichts 
als freyes Obdach und Lagerſtroh fordern, ohnerachtet man hoffen koͤnte, daß man ihnen 
uͤberall freyen Unterhalt geben wurde; 7) alles übrige ſolte von den Verhundenen durch 
ihre 
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ihre Raͤthe, die ſie an einen Ort ſchicken, verabrebet; 8) kuͤnftig auch berichtiget wer⸗ 
ben, ob und auf was vor Art die Voͤller Einlager und Unterhalt. von denen Staͤnden 
befommen folten, zu deren Beſchuͤtzung fie ins Feld rückten; 9) jeder Bundesgenoffe 
würde feine Voͤlker felbft befehligen, die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten aber durch den 
gemeinfhaftlichen Kriegsrarh beſorgen; ; 10) man: würde die Beſchuͤtzung von Coͤln, 
Eoblenz, Franfenimd Schwaben; zum Haupfaugenmerf haben. Zu dem Ende 
würde Brandenburg auffer feiner Beſatzung in Col, ‚feine Völker am Lnterrhein 
fo viel moͤglich verftärfen, auch die Holländer zu bewegen fischen, zu eben diefem End⸗ 
weck 20000 Mann am Niederrhein zufammen zu ziehen. 11) Dem Kaifer folte von 
diefem Bindniß Macheicht gegeben, und folcher-erfucht werden, mit Bayern und ans 
dern Ständen fich zu vereinigen, um in Schwaben und am Oberrhein ebenfals ein zapl: 
reiches Heer zifammen zu bringen. 12) Miemand folte ohne Vorwiſſen allerfeits Bun: 
besgenoffen won dieſem Buͤndniß benachrichtiget, foldies innerhalb 8 Tagen genehmiger, 
die beſtimmten Völker aber gleich in Bewegung gefeßet werden. „ Won Seiten des 
Churfuͤrſten unterſchrieb Wolffgang von Schmettau und Eberhard von Dankel⸗ 

mann dieſen Verttag. Zwey Eputfürftlich brandenburgifche Regimenter muſten fo: 
fort nebpt den Sachſen nach Franken abgehen, Das verbundene Heer ſicherte hier- 
durch Frankfurt und Coblenz, und fing munmehro, an die fireifenden Frangofen ein: 
gufhränfen. Ohnerachtet man aber in allgemeinen Ausdrüden zu verftehen gab, daß die 
Anftalten der proteſtantiſchen Bundesgenoſſen blos zu Erhaltung des Reichs abzieleren, 
fo erregen folche doch bin ind wieder einigen. Verdacht. Dem Kaifer fchien es bedenk⸗ 
lich, daß Sachſen ſchon ſchriſtlich um eine Schadlospaltung ‚der Kiiegskoften angehal- 
tern, die es auf eine Hohe Summe angeſchlagen. Verſchiedene catholiſche Stände befürch: 
teten von diefen Zurlftungen nichts gutes, und ihre Geiftfiche lieſſen überall die Beyſorge 
blicken, daß diefe Zurüftumgen der catholifchen Religion nachteilig, und vielleicht vorge: 
— * wären, die Stifter Paderborn und Hildesheim den Proteſtanten in die Haͤn⸗ 
de zu bringen Unſer Friedeich 3. zerſtreuete aber diefe Beyſorge am Faiferlichen Hofe 
durch Nicolaum von Danfelmanm, Denn er benachrichtige den Faiferlichen Hof 
von dem Inhalt des magdeburgifchen Bindniffes, und zeigte, daß die Proteftanten 
blos deswegen, weil fie ihre Kriegsvölfer bey der Hand hätten, zum Beſten des Reichs 
dieſen Sthrite gethan, niemals aber daran gedacht, ihre Neligion mit Gewalt auszu⸗ 
breiten; Er nahm aber Hierbei Gelegenheit, denen bedruckten Proteftanten in Ungarn 
bas Wort zu reden; vor welche er auch die beften Vertroͤſtungen erhielt. ‚Der Kaifer 
ging langſam zu Werke bey:-fortdaurenden Türfenkriege, zur Beichigung des Meichs, 
Frankreich den Krieg zu erklären, wurde aber durch Brandenburg in den Gedanken 
geſtaͤrkt, gegen diefe Krone die Waffen zu ergreifen. ° Die franzöfifchen Bemühun: 
gen, Bayern entweder in ihre Parthey, oder zur Parthenlofigkeit zu bringen, mißlun: 
gem, Die Vorfpiegelungen diefes. Hofes, . daß die Proteftahten einen Religionsfrieg ers 
er nn und bie — unterdrucken wolten, verlohren bald alle — 
— D 2 E 
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‚1688, Eben fo wenig fruchtete das 1 frangöfihe Beſtreben unfern Epurfürften auf: u - eine 
"Art von der Befhügung bes Neichs abziehen. \ 
I. 15. 

Frantreich So bald Frankreich weiter gegangen, als es ae mit fich brach⸗ 
fan den Chur: te, ließ der Churfürft diefer Krone wiſſen, daß er zur Vertheidigung des Reichs gemein⸗ 
ann fchaftliche Sache machen wolle. "Ludwig 14. fuchte ihn hiervon abzubringen, Bald 
danfen brin,  ftellete man ihm das ſchwediſche Pommern vor Augen, wenn er nebft Bayern das 
gen. Mittleramt übernehmen wolle, Beydes vermarf ber Epurfürft, und weil Franfreich 

feine Erflärung verlangete, fo zeigte Friedrich 3. daß ver franzöſiſche Friedensbruch 
ihm nicht nur nöthige Kriegsrüftungen zu machen, fondern auch die Erneurung bes. vo⸗ 
rigen Buͤndniſſes mie Frankreich verhindert habe, Ludwig 14. koͤnne um fo weniger 
ihm folches verdenken, da deſſen Völker fo gar das Anfpachfche mitgenommen, und der 
Epurfürft dem Reich mit Eid und Pflicht verwandt ſey, auch die Franzöfifche Friedens- 
vorfchläge fo befchaffen mären, daß man darauf nicht fehen könnte. Weil nun Schmei: 
cheleien nichts verfingen, fehritten die Franzofen zu Drohungen und Gewalt. Gie 
verlangten durch ausgeftreuere Brandbriefe, daß Die Provinz Cleve ısoco Thaler nach 
Bonn liefen folte; weil es Frankreich verdroß, ‚daß der. Churfürft haupiſachlich 
das magdeburgifche Buͤndniß zum Stande gebracht, und mit Holland im beften 
Vernehmen ftand, Dem ohnerachtet wolte der Churfürft mit den Beindieligkeiten nicht 
den Anfang machen, ob er wohl den franzöfifchen Gefandten bedeuten ließ, daß feine 
fernere: Gegenwart unnüge twäre, ach dem Spanheim Befehl gab, wenn ſolcher es 
vor gut finden würde, von Paris abzugeben, Friedrich 3. mar nicht abgeneigt, dem 
Carbinal Fürftenberg Gehör zu geben, welcher vor Cleve, das Hochſtiſt Coͤln und das 
Herzogehum Weſtphalen eine Partheyloſigkeit im Vorſchlag gebracht. - Manmwirde die 
brandenburgifchen Kriegesvölker auf diefe Art nuͤtzlich andermärts gegen die SFranzofen 
- haben gebrauchen koͤnnen. Der. Churfürft: wolte ſelbſt nach Holland: reifen, und da 
felbft dieſe Vorſchlaͤge ännehmlich machen. Frankreich aber war felbft- Schuld, daf 
dieſe Sache nicht zum Stande kam. Denn der franzöfijche Geſandte erklärte dem 
Churfürrften zu Wefel, daß es bey denen vom Surdis auf Befehl des Hofes ausge: 
ftreueten Brandbriefen, fein Beenden haben müfte, bis der Ehurfürft. ſich zu folgen: 
den Stüden anheiſchig gemacht : „er folte.den Frieden zwiſchen Frankreich und dem 
Reich wieder herzuftellen, und zu verpindern fuchen, daß der Reichskrieg gegen Frank 
reich nicht erfläret würde, Er folte diefen ganzen Krieg durch, wicht nur Feine Feind: 
feligfeiten gegen ben König und deſſen Bunbesgenoffen ausüben, fondern auch feine den 
Holländern und andern überlaffene Völker wieder zurück fodern; auch Fünftig gegen 
Franfreih, Dännemarf und ihre Bundesgenoffen, an Niemanden Kriegsvoͤlker 
überlaffen. Jedoch folte ihm frenftehen, feinen gehörigen Meichsantheil ‚Kriegsvölfer 
zum Reichsheer ftoffen zu laffen. Dagegen verfpräche der König, die inbeffen in bes 
Ehurfürften Sanden erhobene Kriegsfteuren zurück zu geben; dem Ehurfürften chen fo 
viel Hulfsgelder zu bezahlen, als feinem Herrn Water verſprochen worden, und foldhe, 
nebft 
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nebſt den Ruͤcſtaͤnden innerhalb acht oder. zehen Fahren sabzutragen. Der Churfürft 1688, 
‚war nicht abgeneigt, aus Siebe zu feinen Unterthanen, den Reichsſtieden zu befördern, 
der Kriegserflärung mit feiner Stimme nicht beyzutreten, auch ben Cardinal nicht feind- 
lich zu behandeln, wenn man dagegen dem Herzogthum Kleve die Parchenlofigkeit ber 
willigen, und ihm feeye Hand laffen wolte, feine Macht anderwärts gegen Frankreich 
zu gebrauchen, Dies legte wolte ihm aber Frankreich durchaus nicht zugeftehen. Der 
Epurfinft ließ aljo durch den von Fuchs, dem franzofifchen Gefandten andeuten, daß 
feine längere Gegenwart ganz unnuͤtz fen, ohnerachtet der daͤniſche Gefandte ſolches zu 
hintertreiben ſuchte. Spanheum muſte ſich über die Brandbriefe beſchweren, und dem 
franzöfifchen Hofe andeuten; daß, was einmal in der Aſche läge, koͤnnte nicht zum 
weytenmai abgebrannt werden, und das harte Verfahren der Franzoſen würde nur zu 
mehrerer Erbitterung Anlaß geben. Anfaͤnglich meinte zwar Frankreich, daß es den 
‚Ehurfürften nicht anders als einen offenbaren Feind behandeln könne, fo lange fid) felbis 
ger nicht ganz partheylos erklären, und die an Holland überlaffene Völker nicht zurück 
ziehen würde. Nachher ſchlug aber diefer Hof gelindere Puncte zur Partheyloſigkeit dem 
Churfürften vor: Frankreich wolle die Rüdftände der ſchuldigen Huͤlfsgelder in 8 oder 
10 Jahren bezahlen, auch jährlich 500000 Pfund Fünftig entrichten; dem Ehurfürften 
frey laſſen, fein Reichsantheil zum eich zu ftellen, und die an Holland gegebene 
Voͤlker denenfelben zu laſſen, wenn der Churfürft felbige nicht weiter vollzählig machen, 
und fich von denen Huͤlfsgeldern fo viel verkürzen laffen wolte, als diefe Völker austrü: 
‚gen; Frankreich wolle den Holländern unter Bermittelung des Ehurfürften einen gu 
een Frieden bewilligen, und feine Schablospaltung an die ſpaniſche Niederlande fu: 
„hen; der Reichsftadt Coln eine Partheylofigkeit eingeftehen, und dem Churfürjten die 
Freyheit laffen, vor die Sicherheit dieſes Orts zu forgen ; endlich verſprach Sranfreich 
»@oblenz unter der Bedingung nicht anzugreifen, wenn ſich feine Feinde dieſes Orts zum 
»Duschzuge nicht bedienen würden. Man fehmeichelte fo gar dem Churfürften, ihm bie 
Statthalterſchaft der vereinigten Niederlande zu verfihaffen. ‚Das. legtere wurde aber 
ſoſort von der Hand gewiefen, und meil indeſſen die Kriegserflärung des Reichs ber: 
aus gekommen, und die Franzoſen auf dem teuefchen Boden nicht nur auf unerhoͤrte 
Art haufeten, fondern eben fo im Elevifchen zu wirtpfdjaften droheten, jo wurden alle 
Unterhandlungen mit dem franzoͤſiſchen Hofe abgebrochen, 
BEER 16. 

Kaum hatte Franfreich durch Einforderung der Kriegsfteuren in den churfürft: Friedrich 3. 
lichen fanden mit dem Kriege den Anfang gemacht, fo verlangte Friedrich 3. don fan - Din: 
Daͤnnemark die bundesmäffige Hilfe. Er vermochte die Hamburger, die einem ge: —— — 
mifen Pohlemann angehaltene Sachen herauszugeben, weswegen Daͤnnemark einige Dünfier kei 
hamburger Schiffe in Beſchlag genommen, und brachte den König dahin, die ham⸗ u ui 
burger Schiffe wieder frey zu laffen, und diefer Stadt alle Sicherheit zu. verfprechen. 

Aber Johann Dietrich von Hoverbeck, des Epurfürften Gefandter in Coppenhas 
gen, fonnte die aus dem Schutzbuͤndniß ſchuldigen Huͤlfsvoͤller durch Feine Vorſtellun⸗ 
| D 3 gen 
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1688. gen erhalten. Dannemark erkannte feine Pflicht, dem Churfuͤrſten beyzuftehen, aber 
brauchte allerhand Einwendungen, ſolche jetzt zu leiſten. Bald zog es im Zweifel, ob 
der Fall der Huͤlſsleiſtung jetzt vorhanden; bald wolte es vorher guͤtliche Mittel, bie 
Streitigkeiten beyzulegen, anwenden; bald hieß es, daß die jeßige Winterzeit den Auf: 
bruch der Hllfswölker verhindere; bald daf die drey Monate noch nicht verftrichen waͤ⸗ 
ren, welche laut dem Buͤndniſſe dem hüffsteiftenden Theil Zeit gelaffen worden. Vor⸗ 
züglich beftimmten die gottorpifchen Angelegenheiten das Verhalten des dänifchen Ho⸗ 
fes. König Chriſtian 5. der dem Herzoge von Holſtein⸗Gottorp, Schleswig ge: 
"nommen, verlangete, daß ihm der Churfuͤrſt Benftand leiften folte, um feine Sache ges 
"gen den Herzog durch Guͤte oder, Gewalt auszumachen. * Da aber des Ehurfürften 
Buͤndniß nur dasjenige erneuert harte, welches unter feinem Water zu der Zeit gefchlof: 
fen worden, da Dännemarf fih von Schleswig noch nicht bemächtiget; das Haus 
Brandenburg auch in diefen Streitigkeiten das Mittlerame übernommen, fo fonte man 
von ihm mit Recht nicht verlangen, daß es fid) vor Dännemarf gegen Gottorp er: 
klaͤren folte. Er mufte alfo die daͤniſche Hülfswölfer entbehren ; doch hielten auch feine 

an der Elbe ftehende Völker, fo wie die Eiineburger und Schweden, Dännemarf 
ab, Frankreich zu gut, Unruhen in Niederteutfchland zu erregen. Schweden 
war zwar mit dem Berragen Frankreichs unzufrieden, doch fchien es dem Churfürften 
bedenklich, von Schweden zu verlangen, Völker nah Teutſchland überfegen zu laſ⸗ 
fen. Geſetzt, dag auch Schweden zur franzöfijchen Parthey nicht übertrat, fo war 
doch zu befürchten, daß biefe Krone mir Dännemarf brechen, und darüber Teutfchs 
» Jand in einen Krieg verwicelt würde. Schweden wünfchte fo gar, daß Daͤnnemark 
wegen der gottorpifchen Sache vor einen Meichsfeind erfläret werden möchte.‘ Der 
Churfurſt firchte foiches zu hintertreiben, weil Schleswig nicht zu Teutfchland gehoͤ⸗ 
ret, und dadurch leicht den Franzofen Luft gemacht werden koͤnnte. Alles was Fries 
drich 3 jegt von Schweden wuͤnſchte, beftand darinn, daß diefe Krone ihren gehoͤri⸗ 
gen Antheil wegen ihrer reurfchen Staaten zum Reichsheer ftoffen laffen; einige Megi- 
mienter zum Beſien der Holländer nach den Niederlanden überſchicken, und mit fei: 
ner übrigen Macht in Schonen, Daͤnnemarks Berradjtung auf fich ziehen möchte, 
Mit dem Bifhof von Muͤnſter, fuchte der Churfürft ein näheres Buͤndniß zu treffen, 
zu welchem Ende er den Sohann von Bayer an denfelben abſchickte. Weil aber bie 
Franzofen das Stift Miünfter mit Brandbriefen noch verſchonet hatten, fo mar ber 
Biſchof zu furchtſam, fich gegen Franfreich zu erklären, und diefe Krone zur Mache 
ſucht zu bewegen, Er fihlug aber auch ein Buͤndniß mie Dännemarf aus, vermehrte 
feine Kriegspoffer auf 12000 Mann, und verfprad) alles zu thun, was fein Ame mit 
ſich brächte, wenn die Sänder des weftphälifchen Kreifes feindfich behandelt werden ſol⸗ 
ten, und fic) fo zu verhalten, wie e8 einem teutfchen Reichsfuͤrſten zufime, Er molte 
zwar einige Völker nah Coͤln zur Beſatzung ſchicken, mimfthte aber, daß ber Orr, bie 
von dem Earbinal angebotene Parthenlofigkeit annehmen moͤchte. Vergebens bemühete 
ſich der nachher an den Bifchof gefchichte Paul von Fuchs, ihm zum Buͤndniß zu be 
* wegen, 
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wegen, ohnerachtet ber Biſchof wohl erfannte, mas er dem Churfürften fehuldig, und 1688, 
mas er doc) endlich von Frankreich zu beforgen habe. Der Churfürft gab dieferwegen " 
den Rath, daß der Papft die Beſtaͤtigung dem Biſchof und der Kaifer die Beleihung 
fo lange verweigern möchte, bis fich folder vor die gemeinfchaftlihe Sache erflärer, und 
deswegen hinlaͤngliche Sicherheit beftellet haͤtte. 
$ 1m 
Wider feinen Willen beförderte Ludwig 14. durch feinen unnoͤhtig angefangenen feute Der Churs 

ſchen Krieg das Vorhaben des Prinzen von Oranien, England bey feiner Religion und fürft unters 
Freyheit zu ſichern. Beyde hatte Jacob 2. in Gefahr geſetzt, und der Prinz von Ora⸗ —— 
nien faſte zeitig den Entſchluß, die Engländer zu retten. Schon 1686. hatte er dies Oranien Vor⸗ 
Vorhaben mit dem verftorbenen Churfürften überlegt, und. weil der in frampöftjchen Sa} — 2 
Dienften geftandene, nachher in Portugal ſich befant gemachte Friedrich von Schom. *" 
berg, auf feiner Reife nach den Niederlanden die englifchen Küften und Veftungen 
befichtigte, fo wurde beliebt, daß diefer Held fo lange in brandenburgifche, Dienfte 
treten folte, bis der Prinz von Oranien fein Vorhaben ins Werk fegen koͤnnte. Zu 
Ende des Januars diefes Jahres, Fam ein vornehmer Schotte, Lew, nad) Ber⸗ 
lin, und zeigte die Nothwendigkeit zur Befreyung Englands die legte Hand ans Werk 
zulegen, Jetzt ward dem Eberhard von Danfelmann des Prinzen Vorhaben entbedt, 
der es dem damaligen Churprinzen mittheilete. Allen übrigen bfieb die Sache ein Ge: 
heimnif. Im Diay langete Benting unter dem Vorwand bey unferm Ehurfürften an, 
um Namen des Prinzen von Dranien, wegen des Todes des vorigen Churfürften ein 
Mitleiden zu bezeugen, und dem neuen Churfürften zu angetretener Regierung Gluͤck zu 
wüunſchen. Mur der Churfürft und Dankfelmann erfuhren, daß Benting 6000 
Dann brandenburgifche Hülfsvölcer verlange. Man befchloß den Prinzen zu unters 
fingen, und noch mehr proteftantijche Höfe auf feine Seite zu ziehen. Unfer Churfürft 
machte den nach Berlin gekommenen Carl, Landgraſen von Heffen dem Prinzen ges 
neigt. Um noch nähere Abrede zu nehmen, aber ohne Aufjehen zu machen, reifte Paul 
von Fuchs nach Zelle, wohin Benting gekommen, und erflärte daß der Churfürft 
im Elevifihen 6200 Mann bereit halten wolte, die der Prinz aber in hollaͤndiſchen 
Sold nehmen müfte. Benting ließ ſich folches gefallen; nur verlangte er noch meh— 
rere Bölfer, und daß folche den Holländern fo lange überlaffen werden folten, als man 
felbige brasichen würde. Die Völfer Eönten in Eleve unter dem Borwand zufammen ges 
zogen werden, an den Veſtungswerken zu Weſel zu arbeiten, bis fie von den Holläns 
der verlanget würden. Die Nachbarſchaft und des Churfürften Bünbnif mic Holland, 
würde ihre Ueberlaſſung allemal vechtfertigen, und die vereinigten iederländer würs 
den ſih des Churfuͤrſten bey allen Ungelegenheiten annehmen, die er deswegen bekom⸗ 
men koͤnte. Man mie nur ſuchen Sachſen, Holland und Eaffel in eine Verbin ' 
dung zu bringen. ° Der Prinz yon Oranien wirde nicht eher aus Holland gehen, bis 
er feinen letzten Willen aufgefegt, darinnen des Hauſes Brandenburg Bortheile vors 

wei beobachtet werden folten. Der Ehurfürft Friedrich 3, verglich ſich wuͤrklich da⸗ 


hin, 


1688, 
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hin, baf er 5300 "ann Fußvolk und 600 Reuter an Holland überließ, väter 
jeden Fußknecht 12, vor jeden Meuter 40 Thaler zu bezahlen verſprach. Den 20. Sept, 
folten diefe Völker auf der holländifchen Grenze übernommen, der churfürftlichen Dien⸗ 
fte entlaffen und im Holländifche Pflicht genommen werden. Die Holländer folten fie 
nicht eher aus ihren Dienften laffen, bis ſolches drey Monate vorher dem Ehurfürften‘ 
bekannt gemacht worden. Dem Ehurfürften ftunde aber fren, folche fogleich zurück zu 
fordern, wenn er fie felbft nörhig habe. So lange fie in holländiichen Dienften ſich 
befänden, folten die Holländer "fie alles das genieffen laſſen, mas andere holländifche 
Kriegsvöffer bekommen. _ Hierauf nahm der Epurfürft mit dem zellifchen Hofe vertraute 
Abrede, mie man fid) in der engländifchen Angelegenheit ſowohl als in Abſicht Frank 
reiche und Dännemarfs zu verhalten habe. Nun gingen des Churfürſten Bölfer 
nah Wefel, um, wie es hieß, an den Veſtungswerken zu arbeiten. Der Herzog 
Georg Wilhelm von Zelle verfprach gleichfals fc des Prinzen und der Holländer 
gegen Frankreich anzunehmen, und feinen Bruder, Zohann Friedrich, Herzog von 
Hannover, von Franfreic) abzuziehen. Unſer Friedrich 3. befuchte hierauf den 
Epurfürft von Sachfen zu Annaberg. Damals zeigte Eberhard von Danfelmann 
dem fächfifchen Hofe die Notwendigkeit von des Prinzen Unternehmung auf England: 
Es fahe der fächfifche Staatsmann von Gersdorf folches zwar ein, und verſprach alle 
Verſchwiegenheit, allein man konnte doch Sachſen nicht zur Mitwürfung bewegen. 
Die zu Halberftadt einzunehmende Huldigung gab Hierauf unferm Churfürft einen 
guten Vorwand den 29. Aug. vollends bis Minden zu reifen, mo auch der Prinz von 
Dranien anlangte und die legte Berabredung mir unferm Herrn nahm, Man befchloß 
auch den faiferlichen Hof, zu dem mas vorgehen folte, vorzubereiten, wozu der heffifche 
Geſandte Goerz gebraucht wurde. Anfänglic) fand der Kaifer wegen der Religion eis 
tige Bedenklichfeiten. Aber Spanien , und endlich auch felbft der Papft erfannten bie 
Nothwendigkeit den Jacob 2. feinem eigenen Schickſal zu uͤberlaſſen, welches ſich fodenn 
auch der Kaifer gefallen ließ. Seit diefer Zeit verdoppelte der Prinz von Dranien fer: 
ne Anftalten, ohnerachtet Frankreich fein Vorhaben entdeckte, und deswegen die Hols 
länder feindlich anzugreifen drohete. Mit dem Prinzen ging Friedrich von Schoms . 
berg den 19. October an Boort, und der gröfte Theil der Neuteren, die er ben fich hatte, 
beftund aus brandenburgifchen Völkern, warb aber durch einen heftigen Sturm zus 
ruͤck getrieben. Jacob 2, der auf die erfte Nachricht von dem Vorhaben des Prinzett 
fich zu beſſern fhien, glaubte jegt weiter nicht nörhig zu haben, nachzugeben. Wils 
helm von Dranien lief aber den 1. Novemb. wieder aus, und landete den 5. Novemb. 
in Torbay. Mac) und nad) fiel alles dem Prinzen zu, und anftatt mit feinem Volk 
ſich gründlich) zu vertragen, faßte König Jacob 2 den unglüctichen Rathſchluß, das, was 

er, hatte, zu verlaffen, um foldes mie franzoͤſiſcher Hilfe zurück zu erobern. Dies 
brachte ihn um die Krone, und verfchafte dem Prinzen gröffere Vortheile, als er ſich 


“ anfänglich vorftellen fünnen. Die von ihrem Könige verlaffene Engländer verfammie: 


1689, ten ſich, und feßten 1689 den Prinzen von Oranien, Wilhelm, und defien * 


Chueftieft Fuedrich Der Dritte, 


> 
fin Maria, aufben eriedigten folgte biefem Ben: - 1689. 
fiel..." Die Farin nn. re —B der neuen Regierung 


ſich unterwerfen würde, ſchlug fehl. Die in dieſem Reich weit ſtaͤrkern Catholiken, er: 
tlärten ſich vor den Jacob 2. welcher ſich auch mit Franzöfifcher Hülfe daſelbſt einfand. 
Man grif die vor die neue Regierung Proteftanten, ſonderlich zu London⸗ 
dery an, welchen Ort aber der Prediger, Walters, noch mehr aber die 
Verweifelung/ fo lange vertheidigte bis ein Entſatz aus England anlangete. Kaum 
war die ſichere Nachricht von der Veraͤnderung der englaͤndiſchen Regierung in Ber⸗ 
; fo ertannte Friedrich 3. des Wilhelms und der Maria koͤnigliche 
durch Gluckwunſchungsſchreiben, ehe noch die engländifchen Bekanntma⸗ 
San Sonn EgunrasOnheneg ir Orr vu Corn oem 
mufte Alerander von nach London geben, 
um den ur: zu erfüchen, Frankreich den Krieg zu erflären; den Schumberg 
mie hinlanglichen Wölfern über die See zurück zu ſchicken, und, den Churfürften mit 
Hifsgeldern zu Sutterfkigen, Wilhelm 3. mächte den 18. Januar. Hofnung 12000 
Mannzuräc'zinferiden, und’dem Fürften von Waldeck aufjugeben, vor die Sicher: 
heit der churfuͤrſtlichen Staaten mit zu forgen; aber den Schomberg brauche er noch 
in‘ Zerland / und die Sache der Hülfsgelder in Bewegung zu bringen, fen zu frühjei: 
tig. Dewig. Februar ſchickte der Churfürft den Wolfgang von Schmettau nad) 
England ab/ um diefe Krone zum Rriege gegen Franfreicy zu bewegen, ein Bund: 
niß yioifchen dem -Churfürften, England und Holland, bey dem fünftigen gemein; 
fhaftlichen Frieden, nebſt der Erhaltung eigener Länder, gehörige Genugthuung auszu— 
solrfen ‚auch dem Churfinften Huͤlfsgelder zu verfchaffen. Weil man in Berlin neh 
nicht en daß der neue König zugleich die Statthalterfhaft in Holland beybehalten 
würde, ſo ſolte Schmettau beym Könige in Vorſchlag bringen , ob felbigem nicht ges 
fAllig, auf den Fall, da die Statthalterſchaft erlediger würde, die Sache fo einleiten, 
daß, weil die Holländer nicht wohl ohne Statthalter bleiben Fünnten, Biefe Würde 
lieber einem nachgebornen Prinzen des Churfürften, oder einem Bruder deffelben, als dem 
Siatthalter von Friesland überträgen werden möchte. Da die Engländer mit Aus: 
ſchlieſſung aller vömifchrarpolifchen Verwandten des Haufes Stuart die Erbfolge ihres 
Reichs nach Abgang der Töchter Jacobs 2. und ihrer proteftantifchen Nachkommen der 
Herogin won Hannover, Sophia, und ihren Nachkommen übertragen wolten, wel: 
nee den Kürreburgifehen Gefandten, Schuͤtz, unter der Hand getrieben 
ſo ſuchte Schmettau diefe nn um fo mehr zu befördern, da Fries 
—B8 eine Tochter dieſer Sophia war, und hierdurch dem Hauſe Bran⸗ 
denburg in ſeiner Ordnung gleichſals ein Vortheil zuwachſen konnte. Schmettau 
ſprach wegen des Blindniſſes mmt England und Holland den 14. Mart. den Fürſten 
von Waldeck ; der ihm aber nicht viel Hofnumg dazu machte. Aus eben dem Ton 
ſprachen von ben Hülfsgeiden Dyckfeld, Schomberg, Benting und Burnet in 
England / ohnerachtet der brandenburgiſche Geſandte daß der Churfürſt ſich 
Mallg.preuß. Geſch. . Th E gezwun⸗ 
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gezwungen ſehen würde, en Kinder zu ziehen, ma’ er fie wie 
leichteren Koften, als in Brabant und an der Maas unterhalten koͤnnte. Dyckfeld 
und Benting, der nunmehr der Graf von Portland hieß, mißgoͤnnete dem Churfür- 
fien alle Vergroͤſſerung, auch in Abficht der Starthalterfchaft, und der letztere ließ fich 
fo gar vernehmen: es fünne feinem verdacht werden, wenn er nur fo; viel Kriegsvoͤiter 
bärte, als er unterhalten fünnte: Obnerachtet aber bey dem entſetzlichen Aufwand die: 
ſes Jahres der Churfürft gar Feine Hülfsgelder erhalten konnte, fo ließ er fich doch durch 
nichts von der gemeinfchaftlichen Sache abbringen, Wegen des gemeinfchaftlichen Bünd- 
niffes, hieß es in England: daß diefe Krone mit Holland ein Buͤndniß treffen müfte, 
dem Brandenburg beytreten koͤnnte. Als ber Churfürft aber zu den Hauptbumifess 
genoffen gehören wolte, verſprach der König, fo bald das Bindnig zwiſchen Hol⸗ 
land und England fertig wäre, ‚wolten beide Staaten. ein eigenes. Buͤndniß mit dem 
Churfurſten errichten. Diefer blieb ftandhaft bey der gemeinfchaftlichen Sache, : Sein 
Gefandter i Eoppenhagen, Hoverbeck, half Dännemarf bewegen, 6000 Mann 
zu Fuß und 1000 Reuter an England zu überlaffen, ohnerachtet dieſe Kraue keine 
brandenburgifche Voͤlker übernehmen mwolte, weil ſolche anderwärts gegen den gemein 
ſchaftlichen Feind gebraucht wurden, Als die Seemächte allen Handel nach Frankreich 
verboten, ſuchten die Hamburger des Churfürften Bermittelung, daß man ihnen die 
Partpeplofigkeit verftatten möchte, damit ihre jegt in Frankreich befindliche Schiffe 
nicht verlohren gingen, wenn fie den ausgebrochenen Krieg gegen Frankreich: in ihrer 
Stadt befannt machten. Das erftere ſchlug der Churſuͤrſt ab, In Abficht des letztern 
glaubte er, daß man den Hamburgern fo lange nachſehen koͤnnte, bis fie das Ihrige 
in Sicherheit gebracht; nur folten fie in ihrer Stadt feinen franzöfifchen —— 
hegen. Er ließ dieſes Orts wegen wuͤrtlich in England alle Vorſteliung thun, und 
als einige Hamburger Schiffe, die einen unerlaubten Handel nach Franfreic) getrie: 
ben, aufgebracht waren, rieth er, ſich um bie Laiferliche Vermittelung zu — 
durch welche auch die Hamburger das er * belamen. 


. 
Sehr gerne haͤtte Frankreich andere = feine Seite gejogen. Es nahm before | 


— hindert ders Gelegenheit die englaͤndiſchen Angelegenheiten denen roͤmiſcheatholiſchen Staaten 
ceunde gu fo vorzufieien, als ob die Aufferfte Nochwendigkeit erfodere, daß alle cacholiſche ri 


Freunde zu 
machen. 


jen gegen die Proteſtanten, ber Religion wegen ſich verbinden muͤſten. Frankreich 


hofte befonders, durch die Geiftlichen den Kaifer aufmerffam zu machen, Zum Glück 


betrug fih Wilhelm 3. gegen die Catholiken fo gelinde, als immer möglich, Unſer 
Churfuͤrſt ließ durch Nicolaum Dantelmann, den Ungrund der franzöfifchen Vor⸗ 
ſpiegelung ſattſam darthun, und die wahren Abſichten zeigen, welche Ludwig 14. unter dem 
Deckmantel des Relıgonseifers zu verſtecken ſuchte. Selbſt der Papſt und die Krone 
Spanien erkannten dieſe Wahrheit. Der Kaiſer ſahe ſie gleichfals ein, und hob auf 
des Epurfürften Anrathen, alle Gemeinſchaft mit Jacob 2. auf. Brandenburg riech 
zwar dem Kaifer gegen die Proteftauten in Ungarn denen heftigen Anſchlaͤgen _ 
re A 
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binals Collonitſch nicht zu folgen, bemüßete ſich aber auch denen Earholifen allen Wahn 
zu benehmen, alsobdie Proteftanten mit Unterdrückung der Catholiken umgingen, Selbſt 
auf dem Reichstage, konten die Franzoſen unter den Religionsvermandten feine Zwie⸗ 
tracht erregen. ı Hier eriebi vielmehr der Churfürft das Meich an, Franfreich aufs 
fihleunigfte vor einen Reichsfeind zu erflären. Da einige Stände vorher fich mißver: 
guügt bezeugten/ daß der Kaiſer vor fich,'an die in Frankreich befindliche Teutſche, Ab— 
rufungsfchreiben ergehen faffen, fo rieth Friedrich 3. darüber vor diesmal keinen Streit 
zu erheben, fondern fich nur die Rechte der Stände vorzubehalten, Vergebens bemuͤhete 


man ſich zwar von: den Schweitzern Hülfe vor das Reich zu erhalten, umd der aus: - 


gebrochene Krieg mie Frankreich machte auch, daß die Tuͤrken feine fonderliche Luft bezeug⸗ 


een, Friede zu ſchlieſſen. Jedoch konte Frankreich in Polen zu feinem Vortheil nichts 


ausrichten, ohnerachtet es ſich deswegen mancherley Mühe gab. Denn der Churfuͤrſt 
vereitelte durch feine behutſame Aufführung alle ihre Anfchläge. Deswegen reifte er auch 
im Anfang diefes Jahres, der heftigen Kälte und der Bitte der Holländer, dazublei- 


ben; um den Einwohnern gegen die Franzofen Much einzuflöffen, unerachtet, wieder 


nad) feinen Landen zuruck, weil er vor die Ruhe des Herzogehums Preuffen forgen mol: 
te, welchen Schweden: aus Liefland zu Hilfe zu kommen fich nicht Hatte erklären wol: 
in. Frankreich ſuchte wuͤrklich in Polen Völker anzumerben, um fie gegen Preufs 
fen zu brauchens Zum Glüuck aber erklärete der ſchwediſche Gefandte, daß fein Hof fol: 
ches nicht geſchehen laſſen würde. ' Auf dem damaligen polnifchen Reichstage, ſchlug ein 

tanbbote vor, einelleberiegung anzuftellen, was mit dem erledigen preuſ⸗ 
ſiſchen sehn: zu machen fen? Des Churfürſten Gefandrer Alerander, Graf von Doh⸗ 
Na, beſchwerte ſich beym Earbimal Primas und bey dem Lubomirsky, über deſſen ra: 
finden Borfchlag, dem ber Sandborenmarfchall beygetreten. Der Cardinal aber er: 
kannte ſelbſt, daß diefer Vorfchlag aus Unſinn oder Betrunkenheit geflofien; daher man 
am beften thun mwirde, wenn man folchen durch Stillfchroeigen verachtete. Die Heu 
varhsfache der Prinzegin Madzivil war noch nicht vergeffen, und in einer Schrift, die 
deswegen der tandbotenmarfchall entworfen, wurde felbige öfters die berlinifche Sache 
genennet, wodurch man Polen aufs neue befchünpfen wollen. Der Erybifchof von 
Gneſen verfprach jedoch auf Anhalten des brandenburgifchen Gefandten, diefe Ans 
züglichkeiten wegzulaſſen. Ob man gleich nicht vor rathſam fand, die Unſchuld des 
Ehurfürften in dieſer Heirathsangelegenheit öffentlich zu vertheidigen, fo benahm doch 
Fuͤrſt Dans George von Anhalt, der fich in eigenen Angelegenheiten in Polen auf: 


hielt, dem Könige und der Konigin allen noch übrigen Verdacht gegen ben Churfürften. 
Es kam auch das Pfandrecht des Ehurfürften auf Elbingen auf diefem Reichstage in 


Vortrag, und man fehlug vor, daß ſolches der Churfürft gegen andere Genugthuung, 
fahren laſſen ſolte. ‚Die brandenbirraifchen Geſandten wandten jedoch ſolches dadurch 
ab, daß fie erflärten : oßnerachtet des Ehurfürften Recht auf Elbingen feinem Zweifel 
unterworfen, fo molte doch derfelbe damit gleich nach angetretener Regierung dem Staat 
a a a ae ae mit vielem fern 


und 


1689. 
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2689, und gezogenen Sahn Ein befonderer Zufall haͤtte den Eififiön Bepnafe 
in Weitläuftigfeen mit dem polnifchen Hofe vermieelt. /&8-tami dem Hofe ein, 
von dem Refidenten Wichard n Warſchau eigenfändig geichiebener, und aus deſſen 
Taſche verlohrner Zettel in die Hände, des Inhalts: daß man das Haus Sapirhamit 
Geld unterftüßen, und dem Prinz Jacob keinen Sitz auf dem königlichen Thron ver⸗ 
ſtatten müfle, als wogegen ſowol die: faiferlichen als brandenburgiſchen Gefandten 
ſich bearbeiten würden. Der König nahm diefes hoch auf. Da aber Dohna bezengte; 
daß Wichard diefen Zettel ohne Vorwiſſen des Churfuͤrſten gefchrieben, und deswegen 
gewiß zur Verantwortung gezogen werden würde, weil der Churfürft die Freundſchaft 
des Königes über alles ſchaͤtze; und da auch Wichard auf Rath des Primas nach Kir 
nigöberg gerufen wurde, fo ward am die Sache nicht weiter gedacht, " Um fich völlig 
von der polnifchen Seite zu ſichern, brachtees der Epurfürft dahin, daß, ſowol der 
Kaifer, als das Reich von dem Könige von Polen fhriftlich begehreten , gegen die Fran⸗ 
zofen die Waffen zu ergreifen, und zugleich einflieffen liefen, daß man denjenigen vor eis 
nen Reichsfeind erflären würde, welcher während diefem Kriege einen Reichsftand feind! 
lich behandeln wolte. Die Polacken waren mit diefer Erklärung nicht recht wohl zufrieden: 
In der That aber machte das Benfpiet Jacobs 2. von E ı Zohann 3. 
in Polen allen Eindruck, Frankreich zu Gefallen Kine tiime. — nicht En 
zufögen. Weil Schweden damals Frankreich nicht geneigt, fo-bemühere ſich der Epurs 
fürft, den Earl ır. in biefen Gedanken zu erhalten; doch fo, daß Schweden fein _ 
mächtiges Heer in Teutfchland halten möchtes »' Er ließ den 16. Febrs diefem Hofe vors 
ſtellen, daß, wenn bie fran Feindfeligkeiten im Cleviſchen weiter um ſich greis 


der Ehurfürft davor, daß zwar das teu Sei fehneifäpe fe Begeßren fühe,duc 
fo, daß Schweden feine Völker nicht nad Pommern überfegen, oder am 

fondern in den fpanijchen Niederlanden brauchenmöchte. Earl 11. fhlug durch feinem 
Gefandten in Wien, Friedrich, Grafen von Dohna, ein Bündniß zu Veſthaltung des 
nimwegiſchen Seiedens vor. Unſer Churfürft hatte aber demfelben bereits ſowol im 
Eondon und in Prag, als auch durch Micolaum vor Dankelmann ın Wien vor⸗ 
gebeuge. Schweden wuͤnſchte ein · Heer auf fremde Koften erhaltenzu fönnen. Franke 
reich ſuchte diefe Krone auf alle mögliche Art auf feine Seite zu bringen. Der Chur⸗ 
fürft wuſte aber die franzoͤſiſchen Bemühungen dadurch zu vereiteln, daß man der Ges 
mahlin des Benedicts Orenſtirns durch eine unbeante Perfon anfepntiche Summer in 
die Hände brachte, weil dieſer Staatsbediente in Schweden die auswärtigen Sachen’ 
zu beforgen hatte. Dieſer brachte es würflich dahin; daß der König die mie 
reichen Anerbietungen ausſchlug/ die von Franfreich gewonnene Staarsbedienten nicht‘ 


Süleeiter dem Cpunficten ygufhidn ch weigerte, fo 


Churfliſt Seledridh ber Dritte, 2 
das Vorhaben der Schweden, Daͤnnemark wegen der gottorbiſchen Angelegenheir, 1689. 
vor einen Feind des teutſchen Reichs erklären zu laſſen. Brandenburg -bemühete 
ſich vielmehr, durch gütliche Beylegung der gottorpifchen Sache, einem neuen Kriege 
in Morden vorzubeugen, und die Krone Dännemart, wo möglich ,: von der franzoͤ⸗ 


ſiſchen Parchen abzuziehen. \ 
Diie Streitigkeiten des: Herzogs von in⸗ mit beim Könige von Der Chur⸗ 
Dännemarf, droeten wuͤrklich dem: ganzen Motden und dein niederfächfijchen für über: 
Kreife einen eigenen Krieg. Es iſt aus der Geſchichte bekannt, daß im Kaufe Holftein —— 
die toͤnigliche· und holſtein ⸗ gottorpiſche Linie ſich Befinden: Beide hatten ſich in Hol, in der gottor ⸗ 
ſtein und Schleswig fo getheilet/ daß die konigliche das meiſte im Holfteinifehen, und — Streis 
das Gottorpiſche das meifte in Schleswig erhalten. - Beide blieben jedoch in mehe 
als einer Verbindung, und fonderlich auch deswegen, weit Schleswig von Daͤnne⸗ 
mark zu gehn ging. Unglücklicherweiſe entſtunden Streitigkeiten unter beiden Linien, 
die Schweden untörhieft, welches der Krone Daͤnnemark dadurch ben empfindtichften 
Stteich verfeßte, daß Carl Guſtav den König Friedrich 3. zwung, durch den roth⸗ 
ſchilder Frieden 1658 ' dem Herzog von Holftein-Gottorp die unabhängige und un⸗ 
umſchraͤnkte Regierung über den ſchleswig + gottorpifchen Antheil eimurdumen. Chris 
Es 5. von Daͤnnemark ruhete aber nicht eher, bis er den Herzog 1675 gezwungen, 

vch den rensburgiſchen Vergleich die erhaltene Unabhängigkeit fahren zu laſſen. 
Doch gleich darauf widerrief der Herjog alles, was er zu Rensburg verſprochen, mot: 
über er aber von Daͤnnemark aus dem Beſitz feiner Sande geſetzt wurde, bis die fran⸗ 
zöfifche Mache den Ehriftian 5. 1679 noͤthigte, den Herzog durch den Frieden zie 
Fentainebleau, wieder in den vorigen Stand zu ſetzen. Gleich nach diefem legten 
Frieden, warb Daͤnnemark ein framgöfifcher Bundesgenoſſe. Dies muthigte Ehris 
ſtian 5 an, den Frieden zu Fontainebleau ganz anders‘ auszulegen, als ihn der Her⸗ 
jog Ehriſtian Albrecht von Holftein: Gotiorp verftanden wiffen wolte. Die Serei⸗ 
tigkeiten iiber dieſe Auslegung gingen ſo weit, daß der Herzog 1682 darüber aufs neue 
feiner Sande entbehren mufte. Die Wiedereinfegung des Herzogs befchäftigte verfchie: 
berie benachbarte Staaten „und det vorige Epurfürft, Friedrich Wilhelm, hatte faft 
allein verhuidert, daß deswegen nicht 1685, bey Gelegenheit ber Dänifchen Streitigfeis 
ten mit Hamburg, ein bluriger Krieg ausgebrochen: Mach vielfachen Bemühungen 
war es fo weit gefommen, daß beide Partheyen dem Kaifer, Churfachfen und Ehurs 
brandenburg die Vermittelung diefer Sache übertrugen, und beliebten, daß folche im 
Altona gürlich- beygeleget werden folte. Das meifte fam auf Ehurbrandenburg .an, 
weil der Koiſer der Krone Daͤnnemark verdächtig, der Herzog aber dem Ehurfürften 
son Sachſen nicht recht trauete. Ehurfürft Friedrich Wilhelm brauchte zu diefer 
Unterhandlung den Paul von Fuchs. Der Käifer ftellere Dännemarf ven 25. Ja⸗ 
mar 1688 fehriftlich vor, wie nörhig es ſey, mit dem Herzog fich zu vergleichen, ehe 
doputemmende Umſtaͤnde einen ſolchen Vergleich dem Könige abnoͤthigten. Eben bies: 

€z . that 
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chat der bra ——n—— U ehe α 
entfernet. 


th bloß einen Laͤndertauſch, oder einen andern Vergleich 


an, der 6 lange. dauren folte, als der Waffenfüliftand, den das Reich mit Frank 
‚weich gefchloffen. Won Schleswig fünne der König nicht ein Dorf wieder zurück ges 


ben. Der Herzog verlangte bie völlige Wiedereinfegung in den vorigen Stand. Es 
ſchien dem Epurfürften Friedrich Wilhelm bedenklich, und dem übernommenen Mitt: 
leramt entgegen zu feyn, den Herzog anzutreiben, ſeine altoäterlichen Sande gänzlich ſah⸗ 
zen zu laſſen. Der Tod des Ehurfürfien hemmete die Unterhandlung bis zum Zulio, 
So bald aber ber neue Ehurfürft, Friedrich 3, das Mittleramt, fo wie fein Water zu 
übernehmen ſich erbothen, ſetzte Fuchs die Unterhandlungen fort; ſuchte aber vergebens 


Daͤnnemark zu beſſern Vorfehlägen zu bewegen. Weil dieſer Staatsmann anberwärts 
gebraucht wurde, ſchickte der Cpurfürft den Melchior von Muck an deſſen Stelle, wel. 


cher auf die den 17. Zul. gemachte Vorſtellung des daͤniſchen Gevolmächtigten antwor⸗ 
tete, daß hier nicht auszumachen, wie die Streitigkeiten entflanden , fondern wie ſolche 
am füglichften beyzulegen. Dem obnerachtet waren die daͤniſchen Vorſchlaͤge vom 7. 
Auguſt nicht viel befler, worauf aber Ruck zeigere, daß die Wiederherftellung des Her⸗ 
zogs nothwendig zum Grunde der Unterhandlung gelegt werben: müfte, Dännemarf 
‚wurde von Frankreich angefriſchet, die Sache aufs höchfte zu treiben, mogegen ber 
Herzog füh auf die Krone Schweden verlief, Die von Franfreich erregte Unrupen 
machten, daß man mit Vorſatz den Vergleich aufzuhalten fuchte, damit Dännemarf 
und Schweden in, gemeinfchaftlicher Eiferfucht blieben, und fein Theil zum Vortheil 
Frankreichs was unternepmen könnte, Zu dem Ende tpaten die kaiſerlichen Bevolk 
mächtigen ſolche Vergleichsvorſchlaͤge, die weder Dännemarf noch Gottorp beliebig. 
Der Herzog wolte nichts von Schleswig miffen, und der König davon nichts abtreten: 
Es gelung in der Zwifchengeit weder dem Churfürften Daͤnnemark von Frankreich 
abzuziepen ; noch auch dem Könige, Brandenburg auf feine Seite zu bringen, Fried⸗ 
rich 3. ſchickte Hierauf, ſtatt des Rucken, den Wolfgang von Schmettau zu-diefen, 
Unterhandlungen ab, und befahl demfelben den 29. Dctob, bey den Vergleichseorfilde 
gen, auf Recht und Billigkeit, auf des Königs Ehre und auf das Beſte T 
des niederfächfifchen Kreifes und des Epurfürften zu ſehen. Er folte daher darauf 
dringen, daß der Herzog feine Länder ganz oder zum Theil gegen einen andermeitigen, 
Tauſch, wieder bekäme; doch fo, daf dadurch weder Dännemarf noch Schweden; 
mächtiger würde, Schmettau ftellere wuͤrllich Daͤnnemark alle Gefahr vor, bie 
diefer Krone bevorftunde, . wenn man Die Sache aufs äufferfte eriebe, und auf einem 
Krieg ankommen lieffe. Alles beruhete auf dem Ausgange der engländifchen Angeles 
genheiten. Es unterblieben fo gar eine geitlang alle Zufammenkünfte, weil ber Faiferlis, 
che und brandenburgifche Gefandte einen Streit, wegen Ablegung des erften Beſuchs 
bekamen, den ber Baiferliche verlangete, ohnerachtet Schmettau zuletzt angekommen. 
Ob gleich aber feiner in Abfiche des Beſuchs nachgab, fo beliebte man doch die Zufams, 
menfünfte in Altona fortzufegen. Das Glick Wilhelms 3, in England, * 
en 
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endlich Daͤnnemark biegſamer. Dieſe Krone derlangete den 17. Mobemb. daf der 168g. 
EHurfürft den Herzog bewegen möchte, annehmlicherere Worftellungen zu thun, weil 
Daͤnnemark eher das äufferfte abwarten, als in die völlige Wiederherftellung des Her: 
jogs willigen würde. - Der Cpurfürft widerrieth aber den 29. Novemb. dem Könige das 
äufferfte-abjumarten,. Ehriftian 5. wurde wuͤrklich beſorgt, da 6000 Schweden, 
die nach Holland übergehen ſolten, in Bremen ſtehen blieben, und mit Vorbewuſi 
des Haufes Lüneburg, leicht etwas gegen Dännemarf unternehmen konnten. In 
dieſen Umſtaͤnden blieben die Sachen bis zum Anfange des 1689. Jahres, 


Seit biefer Zeit wurden die Unterhandlungen weit ftärfer getrieben. Die Ver: Es geſchehen 
mittler verlangeten'den 7. Yan. annehmlichere Bergleichsvorfchläge. : Daͤnnemark erbot verfhiedene 
ſich den 8. Yan; dem Herzoge gegen feine ſchleswigſchen Sande, die Grafſchaften Olden⸗ — 
burg und Delmenhorft, die Befceyung von den Kriegsſteuren im Holſteiniſchen, und 
die Herrfchafe Gottorp, auffer dem halben Amt Schwadſtaͤdt, die Infel Heiligen⸗ 
land; und einige andere Orte, die zu Erhaltung der Gemeinſchaft mit Nensburg ns 
chig, unter folgenden Bedingungen einzurdumen: wenn der Herzog auf die unum⸗ 
ſchraͤnkte Regierung Verzicht thaͤte, Gottorp von Dännemarf zu gehn nehme; gemein 
ſchaftliche fehleswigfche Regierung fich gefallen lieſſe, eine Veftungen aufbauen wolte, 
Feine fremde Völker in fein fand aufnahme; mit feiner fremden Macht ein Buͤndniß fchlöf: 
fe; und die Inſel Femern ſowohl als andere drey verfeßte Aemter in dem Zuftande 
hieß, bis: der darauf haftende Pfandfchilling bezahler wäre, : Sonſt waͤre auch der König 
erbörig, die Graſſchaften mit dem Herjoge zu theilen, oder auch gemeinfchaftlich zu bes 
figen. Der Herzog that dagegen den 18. San. den Vorſchlag, ihn entweder völlig in 
- den vorigen Stand zu ſetzen, oder ihm ſtatt Schleswig gan; Holftein und die Graf⸗ 
ſchaft Pinneberg mit allen dazu gehörigen Rechten und Gerechtigfeiten nebft andern Laͤn⸗ 
dereyen in Schleswig auf eben die Art abzutreten, wie folche bisher befeflen worden, 
ober endlich die kaiſerlichen Vorfchläge zum Grunde der Unterhandlung anzunehmen. 
Doch fein Theil wolte auf Die Vorfchläge, die von dem andern gefcheben, achten, bis 
Schweden in einem Schreiben an den Kaifer vom 30. Jan, fich gerade zu erflärte: die 
Wiederherſtellung des Herzogs mir Waffen zu: bewürfen, auch den Ehurfürften davon 
benächrichtigee, und foldhe Anftalten vorfehrte, als wenn mit dem 1. May 'der- Krieg’ 
ausbrechen folee, Der Ehurfürft ſtellete den 31. Yan, die Nothwendigkeit eines gůtlichen 
Wergleichs vor, und die Vermittler verlangten den 19. Febr. von Daͤnnemark ander⸗ 
weitige Vorfchläge, weil der Herzog Schleswig durchaus nicht fahren laffen wolte;’ 
Mar Schmettau andermärts gebraucht werden folte, ſchickte der Churfürft den Ca⸗ 
nitz zu Diefen Unterhandlungen den 1. Mart. ab. ' Den 6 Mart. beſchloſſen die Abge⸗ 
ſchickten der Vermittler darauf zu beftehen, daß die Wiederherſtellung des Herzogs zum 
Grunde gelegt werden ſolte. Daͤnnemark ließ ſich folkhes den 7. Mart. auch gefal⸗ 
keti, wenn dabey der Ehre und Sicherheit des Königes nichts entginge: Um alfo die 
jetzte Hand ans Werk ju legen, ward vom Ehurfürften den 15. Mart. — 


J 
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abgeſchickt, welcher den Vermittlern vorſtellete: daß die Wiederherſtellung zu bes 
mürfen, ohne daß Daͤnnemark oder Schweden dadurch mächtiger werde; es ſeh 
daher noͤthig daß die Vermittler ihre Geſandten zu. der Erklaͤrung bevolimaͤchtig⸗ 
ten, demjenigen ſich zu widerſetzen, welcher den Worten der Gerechtigkeit und 
Billigkeit nicht Gehör geben, ſondern die Ruhe ſtoͤhren wolte. Weil Schwer 
den und Braunſchweigluͤneburg ſich verglichen, ben fernerem Widerſtreben Daͤn⸗ 
nemarfö den Herzog mit Gewalt in den vorigen Stand zu ſetzen, fo mufte der brams 
denburgifche Gefandte in Eoppenhagen, Hoverbeck, dem Könige Chriftian 5. 
Vorftellung thun, das Aeufferfte nicht abzuwarten. Dännemarf erklärte ſich den 16. 
Mart. endlich zu MWiederperftellung des Herzogs, dhne jedoch beyzufügen, das ſolche 
gänzlich und völlig geſchehen ſolte, als worliber entweder der Vermittler, oder des Herzogs 
Vorſchlaͤge abzuwarten wären, Den 22, Mark; ließ ſich Dännemarf aud) die gänp 
liche Wiederberftellung gefallen, Der Herzog erklärte fih, daß, da er als ein gebor: 
ver Prinz aus, Löniglich daͤniſchem Geblüte, der Ehre des Königes nie zu nahe treten 
wolte, und. als ein ſchwaͤcherer Die Sicherheit des mächtigern nicht ftbren Eönne; fo waͤren 
alle deswegen zunehmende Manfregeln unnöthig. Da aber Dännemarf ganz anders 
dachte, fo waren dieſe Bedingungen, unter welchen die Wiederherftellung zu bewuͤrken, 
eine neue Hinderniß des Vergleichs. Der Dänifche Geſandte Ehrenfchild brachte den 
27. Mart. in Vorſchlag, daß der Herzog auf die Unabhaͤnglichkeit Verzicht leiſten, oder 
doch ſolche wenigftens nad) des Herzogs Tode aufpören muͤſte; allein Fuchs zeigte, daß 
diefer Vorſchlag gar. nicht angenommen werden würde. Und fo, mie er ſich auf der ei⸗ 
nen Seite die harten Forderungen des Koͤniges zu mildern fich bemühte, fo fuchte er auf 
der andern Seite zu hintertreiben, dag Schweden durch fortgefeßte Drohungen den 
Vergleich nicht. erſchweron möchte. Die Vermittler glaubten der Ehre des Königes ein 
Gnüge zu thun, wenn Daͤnnemark ſich erflärte, aus Achtung für die Vermittler und 
aus Liebe zum gemeinen Beten, alle weitere Anforderungen gegen den ohnedies ſchon ge: 
nug geſtraften Herzogs Fahren zulaffen, befonders wenn der Herjog nad) vollzogenem Ver: 
gleich durch eine eigene Geſandſchaft nad) Eoppenhagen bezeugen wide, daß er ſich 
alle Mühe geben wolte, die wiederhergeftellte Freundſchaſt des Koͤniges beyzubehalten 
Da der Herzog, als der ſchwaͤchere Theil, mit mehrerem Grunde Sicherheit verlangte; 
fo hielten die. Vermittler zur Sicherheit des Königes hinlaͤnglich, wenn folcher den Her} 
zog durch Guͤte und Freundſchaft ſich verbinde; wenn der Herzog fich ‚erkläre, Leinen 
Vertrag gegen den König und die Hausvergleiche einzugehen; der König aber verſichere, 
nichts, was mit dieſem Vergleich ftritte, zu verlangen; wenn beide Theile ein beſtaͤndi⸗ 
ges Schutzbundniß mit einander träfen ; und wenn fowol die Vermittler als auch gang 
nd und andere Prinzen die Gewehrleiftung diefes Vertrages über fich naͤhmen. 

nnemark brachte Hingegen ganz andere fehr harte Bedingungen den 8. Aprif’vor) 
und behauptete: es müfte beym rensburger Frieden und bey den 16 Artickeln bleiben, 
welche 1684 dem Herzog vorgeleget worden, wodurch derfelbe ſich der Unabhänglichkeit 
begeben; ‚den Herzog müfte-auf alle Vortheile Verzicht leijten, die er en 
DEREN gen⸗ 
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hagenfchen Frieben erhalten; feine: alte Vereinigung mit der Keone erneuren und ber 1689. 
flätigen; feine eigene Veftungen haben; die Freunde ober Feinde bes Königes vor bie 
Seinigen erfennen; alles Recht, Kriegsfteuren zu heben, dem Könige einräumen, und 
die jegt verfeßten vier Aemter in dem jegigen Zufkande laffen. Wie nun Dännemarf 
hievon nicht abgehen wolte, gab Fuchs dem Ehurfürften den Rath, ſich, ohne daß 
Schweden und Lüneburg davon etwas erfüßre, ‚mit dem Kaifer, England und Hol 
land zu bereden, Dännemarf gemeinſchaftlich Vorftellung zu thun, denen Vorſchlaͤgen 
der Vermittler Gehör zu geben, wofern fie nicht gemeinfchaftlich den Schweden zu 
MWiederherftellung des Herzogs behilflich ſeyn folten,. Denn in der That war es gleich 
viel, der Wiederherftellung bes Herzogs fich widerſetzen, ober folche unter fo harten Be:- 
Dingumgen zu verfprechen, bie ber Herzog nimmer eingeben wiirde, Es wäre uͤberdies 
gar nicht rarbfam, bie Wiederherftellung fo einzurichten, daß der Herzog gänzlich vom 
Könige abhangen muͤſte. Doch hielt der Churfuͤrſt nicht vor gut, den König durch An- 
feßung eines gewiffen Zeitpuncts, worinn ber Vergleich berichtiget werden muͤſte, fo weit 
zu treiben. Dännemarf wolte von feinen Sicherheitsbedingungen nicht abgehen, und 
der Herzog nichts davon hören, ohmerachtet die Vermittler im Vorſchlag brachten, daß 
der Punct, auf die Unabhaͤnglichkeit Verzicht zu leiften, wegbleiben, und die drey übris 
gen Puncte durch nähere Beflimmungen — werden müften, 


In dieſen verzweifelten Umſtaͤnden — ſich Fuchs perſoͤnlich nach Coppen⸗ Der Chue⸗ 
hagen zu geben. Er war ſchon ſeit einiger Zeit darum erſucht worden, weil der Koͤ⸗ fuͤrſt bringet 
nig viel auf ihn hielt. Der Churfuͤrſt hatte ihm dieſe Reiſe alsdenn vorzunehmen 2* — 
laubt, wenn ſolche ohne Verdacht einer Partheylichkeit geſchehen koͤnnte. Fuchs fand gieich den Her⸗ 
in Coppenhagen ben Hof zwar geneigt, den Herzog in feine Sande, aber nicht in ſeine 309 wieder in 
Rechte wieder einzufeßen. Mad) unabläßigen Vorſtellungen brachte dieſer Staarsbe: ein 
diente es fo weit, daß ein Vergleichsentwurf beliebet wurde, vermöge beffen man dem 
Herzoge die Wiederherftellung in feine Sande und Unabhänglichkeie bewilligte, ihm eine 
Veſtung zu haben erlaubte, nur da er nicht mehrere Veſtungen zum Nachtheil Daͤn⸗ 
nemarks anlege; und daß der Punct wegen bes Herzogs Antheil an den Kriegsfteuren 
und wegen ber vier verfegten Aemter, durch die vermittelnde Mächte oder unpartheyiſche 
Schiedsrichter, bengeleget werden folte. Zugleich verfprach Daͤnnemark das franzör 
fifche Buͤndniß fahren zu laffen, „und ſich gegen Frankreich zu erklären. Diefes alles 
geſchahe aber unter der Bedingung, wenn Fuchs im Namen des: Churfürften ſchriftlich 
verfichern wolte: daß, wenn Daͤnnemark dem ohnerachtet feinblich angegriffen würde, 
der Ehurfürft diefer Krone Hilfe leiften, England und Holland zu ihrem Benftand 
bewegen und vermittlen wolte, daß die Bundesgenofien bey Webernehunmg der daͤniſchen 
Hülfsvölker eben die Bedingungen erhalten folten, die man Schweden eingeräumet 
hätte. Der brandenburgifche Staatsbediente ftellete diefe Verſicherung doch nur une 
ter der Hofnung aus, daß felbige der Ehurfürft gerehmigen werde. Die Genehmis 
gungsfchrift erfolgte mit dem Befehl, daß duchs ſolche nicht eher an Daͤnnemark aus: 

P. allg. preuß. Gefch. 7. T. 5 liefere, 
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liefere, bis Daͤnnemark dem Vergleich nichts weiter in ben Weg legen wurbe. Zum 
Unglücd aber, waren zur Zeit ber Anweſenheit des Fuchſens zu Eoppenhagen unter: 
deſſen Sachen vorgegangen, welche dem coppenhagenjchen Entwurf ‚nicht völlig ges 
mäß waren. Schweden Hatte ſich mie Lüneburg zu Zelle verglichen, daf, wenn 
der Herzog vor dem 1. Jun. nicht völlig wieder bergeftellet wäre, Daͤnnemark mie 
Gewalt dazu gezwungen werden ſolte. Der holländifche Geſandte ließ fich ſolches 
gleichfals gefallen, und die Geſandten der Vermittler, zu welchen von brandenburgis 
feher Seite Canitz gehörte, erflärteri ſich, daß fie den Ausbruch bes Krieges nicht ver: 
hindern koͤnnten, wofern der Herzog vor den 1. Jun, nicht in den Stand gefegt würde, 
worinn er 1674 geweſen. Schweden verboppelte ſeine Kriegsrüftungen. und Drohun: 
gen; und fo fand Fuchs die Lage der Sachen bey feiner Zuruckkunſt. Der hullandis 
ſche Gefandte, der zugleich die engländifchen Angelegenheiten beforgete, hatte fich von 
Schweden und Lüneburg auf des Herzogs Seite ziehen laſſen. Nach Verlaufung 
der gefegten Zeit würde Schweden von Daͤnnemark alle Koflen der Kriegsrüftungen, 
die man auf 8 Tonnen Goldes ſchaͤtzte, zuriick gefordert. haben, und der Herzog würde auf 
Erfegung feines Schadenftandes beftanden feyn, ben man von den Jahren 1675 bis 1679 
und von 1682 bis 1687 fehr hoch rechnere, Beil das Haus Lüneburg drohete, feine 
Voͤlter aus den Niederlanden zurück zu rufen, aud) einige Völker, bie ſich zuſam⸗ 
men gegogen, den Grafichaften Delmenhorft und Oldenburg mit einem Einfall dro⸗ 
beten, fo ließ der Churfürft’ zur Beſchuͤtzung diefer Sande einige Voͤlker in diefe Graf: 
fhaften einrücken. Diejenigen, welche aus Preuffen im Anzuge waren, muften erft 
bey Lenzen und darauf bey Halberftadt Halte machen. Davor drohete aber der ſchwe⸗ 
difche Bevollmaͤchtigte in Hamburg, Welling, mit einem Einfall der Finnländer 
in Preuffen, dem aber Fuchs trocken antwortete : man erinnere fich wohl, daß ein 
folcher Einfall bereits geſchehen, es fey jedoch aber aud) befannt, mie Damals der Abzug 
der Schweden gewefen. Zweymal mufte Clomor von dem Buſch nad) Zelle abgehen, 
und die Lauterkeit der Abfichten des Churfuͤrſten zu Beybehaltung der Ruhe vorftellen. Um 
jedoch nicht Dehl ins Feuer zu gieffen, muften des Ehurfürften Völker würklich von 
Halberftadt nach dem Rhein aufbrechen, Bald ward zu Zelle, bald vom Herzog, 
bald von. ben Vermittlern ein neuer Entwurf zum Vergleich aufgefeßt, und doch konnte 
‚man nur durch viele Bemühungen erhalten, daß Schweden die Zeit der Unterhand: 
lungen erft auf 14 Tage, denn bis zum legten Junii verlängerte, Der Ehurfürft gab 
ſich daher viele Mühe, den König von Dännemarf zu bewegen, in ben legten Ent: 
surf der Vermitteler zu willigen, und den Herzog gänzlich wieder herzuftellen, auch ihm 
die vier verfeßten Aemter zu gönnen. Chriftian 5. lieg ſich endlich des Churfürften 
Vorſchlaͤge gefallen. Go bald diefe Erklärung den 28. Yun. angefonmen, warb die 
legte Hand ans Werf geleget. Die VBermitteler thaten alles mögliche, Sie milderten, 
fie verheelten alle harte Ausdruͤcke, welche Verbitterung nach fich ziehen konnten. Sie 
thaten wegen ber verfegten Aemter auf beiden Seiten VBorfchläge. Ben der Zufammen: 
kunft zu Altona den 30. Jun, wurde a der bekannte altomaifche Vergleich zwi⸗ 
ſchen 
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ſchen Dänemark und dem Herzoge von Gottorp unterzeichnet, und die Genehınhal:- 1699, 
tung von beiden Theilen den 5. Jul, ausgewechſelt. Der Herzog wurde nunmehr in 
feine Lande und Mechte völlig wieder hergefteller, und ihm erlaubt, innerhalb drey Wo⸗ 
chen, von ben vier verfeßten Aemtern eigenmächtig Beſitz zu ergreifen, weil die Ver: 
mietler fich anheiſchig gemacht, dePrinzen Georg von Dännemarf, dem die Ein: 
kunfte diefer Aemter zu feiner Abfindung angeriefen waren, ehne Dännemarfs Nad;- 
eheil auf andere Art ſchadlos zu halten, und feine Einwilligung berbeyzufchaffen. Da 
nun auch der Prinz Georg von der Krone England würflich zufrieden geftellet wurde, 
und bdeffen Einwilligung wegen ber verfeßten Aemter erfolgte, fo enbigte fich hiermit 
Diefe Sache auf die glüclichfte Art. Es wurde die Ruhe in Miederfachfen beybehal- 
ten, der Krieg in Morden glücklich vermieden, und Dännemarf von Frankreich 
ab, auf die Seite ber Bunbesgenoffen gezogen, Alles diefes war man hauptſaͤchlich 
den weiſen und gemäßigten Maaßregeln ſchuldig, melche der Ehurfürft als Vermittler 
‚gebraucht hatte, Und dies bewog mid) von dieſer Sathe ausführlich zu reden, 
. 0% | 
Jetzt müffen wie aber auf bie teutfche Kriegsangelegenheiten gegen Franfreich Der Chur⸗ 
fortgehen. Der Ehurfürft Hatte’ bereits zu Ende des vorigen Jahrs feinem Gefandten — 
Frankreich, Spanheim, juruͤck zu kommen befohlen, der ſodann nach erhaltenem Ab: gen geant, 
fhiedsgehör und anſehnlichen Gefchenfen, den dortigen Hof verließ. Als der Churfürft reich. 
den 8. Nov. 1688 auf den Sparenberg, und den ı2. Nov. 1688 nach Weſel gereifet, 
hatte Gravella fid) nah Wünfter begeben. Friedrich 3. befprach fich in Weſel mit 
dem Fürften von Waldeck, entſchloß fich aber felbft nad) Holland zu reifen. So bald 
nun feine Gemahlin den 16. Der. in Weſel angelanget, gingen beide zu Wafler nach 
den Niederlanden. Den 2. Jan. 1689 langeten fie im Haag an, den 6. Jan. wur: 
den fie von der Prinzeffin von Dranien zu Honslardyck bewirthet. Der Churfürft 
nahm fodann mit den hochmögenden Staaten wegen bes Krieges nöthige Werabredun- 
gen, und von der nachmaligen Königin von England, Maria, Abſchied, und 
ging nad) Rotterdam und Amfterdam in Begleitung einiger Herren von den hochmoͤ⸗ 
genden Staaten. Mad) etlichen Tagen reifete unfer Prinz nach feinen Landen zurüc, 
Paul von Fuchs mufte dem Gravelle auf churfürftlichen Befehl andeuten, nicht 
wieder zurück zu kommen, ohnerachtet derfelbe in Minden gerne Abfchied nehmen wolte, 
Er langete jedoch würflich den 13. Januar diefes Jahres unvermuthet beym Churfürften 
in Minden an. Es war aber Friedrich 3. nicht zu bewegen, ihn weiter als Gefandten 
zu erkennen. Gravelle nahm daher als einer, der im Leiner öffentlichen Beſtallung 
soeiter ftehet, vom Churfürften Abfchied, und behielt nach einiger Weigerung deffen Ab- 
ſchieds Gefchenfe, weil fonft Spanheim die in Frankreich befommene Geſchenke gleich: 
fals zurück geſchickt haben wiirde. Friedrich beſprach fich auf der Durchreife zu Hannover 
mit denen Herzogen von Braumfehrveiglüneburg, und kam den 27. Jan. zu Berlin wies 
der an. Seit diefer Zeit brach der Krieg in vollen Flammen aus. Kauni fonte Attila, 
der füch doch felbit eine Geiffel Gottes nennete, gröffere Verheerungen anrichten, als Lud⸗ 
32 wigs 
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2699. wigs 14. Kriegsvoͤller am Rheinftrom , ſonderlich in der Pfalz vornahmen. Diefe 
j ‚enthält noch heutiges Tages ſolche Denkmale der feindlichen Wuth, welche in den Kriegen 
der wildeften Völfer faft ohne Benfpiel iſt. Hingegen erfolgte von Seiten des Kaifers 
die Kriegserflärung gegen Frankreich. Er verbot diefer Krone zu dienen oder irgend 
mit ihr Handlung oder andere Gemeinſchaft zu untkkhalten. Der Churfürft ließ den 9. 
Febr, in feinen Landen einen allgemeinen Bettag halten, und es murden fodenn diefe faiferliche 
Befehle gegen Frankreich in feinen fanden befanne gemacht, Er trug feinen Gefanbten 
zu Regenſpurg den 26. Gebr. auf, dem Reichstage zu erflären, daß er alle Unter: 
handlungen wegen ber Partheylofigkeit der cölnifchen und clevifchen Sande abgebro: 
chen, und feine ganze Macht gegen Frankreich anwenden wolte. Er gab fogar als Her⸗ 
308 von Preuffen und Epinfürft zu Brandenburg den 13. April eine eigene Kriege: 
erklärung gegen Frankreich heraus. Er verbot darinnen allen die ſich in feinen fanden 
aufpielten, einen Briefwechſel mit Frankreich zu unterhalten oder dieſer Krone zu bie: 
nen, er befahl alle franzoͤſiſche Unterchanen in Verwahrung zu bringen; ihre Guͤter 
in Befchlag zu nehmen, Leine franzöfijche Waaren einzuführen; alles Handels nad) 
Franfreich fich zu enthalten; er beftimmte endlich, daß er und feine Bundesgenoſſen 
nicht zugeben würden, daß partheyloſe Mächte der Krone Frankreich folhe Waaren 
zuführen dürften, welche der franzöfifcyen Kriegeszurüftung beförberfich wären. Es 
ergingen an alle diejenigen brandenburgifche Unterthanen, welche in franzöfifchen 
ober fürftenbergifchen Kriegsdienften ſtunden, Abrufungsbefehle. Es wurde befchlof: 
fen, daß auffer den 6000 Mann brandenburgifcher Völker bey dem holländifchen 
Heer, und auffer denen die am Mittelrhein fochten, folten 20000 Brandenburger 
am Unterrhein fi zufammen ziehen. Zu Beſtreitung ber dabey nöthigen Koften 
wünfchte der Churfürft, dag der Kaifer ihm Hürfsgelder - bewilligen; in Sachſen und 
Weftphalen Einlager verſtatten; den Bifchof von Münfter zu Theilnehmung des 
Krieges; und den Ehurfürfien von der Pfalz, Johann Wilhelm, bewegen möchte, 
alle Unterhandlung mit Frankreich wegen Schonung der Pfalz aufzugeben, und feine 
Völker zu den Brandenburgern und Holländern ftoffen zu laſſen. Jedoch die Huͤlfs⸗ 
gelder lehnte der Kaifer damit ab, daß er ſolche felbft brauche, und er verfprad) durch 
Anweifung der Einlager in Reichslanden, den Ehurfürften ſchadlos zu halten. Es 
hatte Friedrich 3. zwar auf der Ruͤckreiſe aus Holland zu Hannover mit denen Her- 
zogen von Braunfchweiglümeburg ſich beſprochen, und einen Vergleich mit denſelben 
wegen der Einlager getroffen, folche in Miederfachfen und Weſtphalen unter ſich zu 
theilen, Damit aber die Reichsftände fich nicht beſchweren koͤnnten, als ob der Chur⸗ 
fürft eigenmächtig darinn zu Werke ginge, fo ließ diefer gefchehen, daß der Kaifer das 
Einlager der brandenburgifchen Völker beſtimmte. Der Kaifer mar damit fehr zus 
frieden, und wies den brandenburgifchen Völkern folgende Gebiete an: das Anhal⸗ 
tiſche, Guͤſtrau, Lüttich, Lauenburg, Oftfrissland, Stablo, Eſſen, Wer» 
den, Herforden, Corneliimuͤnſter, die ſchwarzburgiſche Herrſchaſten, Neuſtadt 
und. Gimborn; die Städte Aachen, Dortmund, Hamburg, — = 
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Luͤbeck, ſamt dem Stift Luͤbeck und der Grafichaft Lippe. Man rechnete dem Chur⸗ 1699, 
fürften diefe Einlager auf 125000 Yulben an, Allein weil das Stift Lüttich felbft ge 
gen Frankreich Kriegsvoͤller zufanımen zog, fo fiel das brandenburgifche Einlager in 
diefer Provinz weg. Dftfriesland wolte bald der Kaifer dem Churfürften von Trier 
zum Einlager einräumen, bald ſuchte es der Zürft von Oſtfriesland unter dem Nor: 
wand vom brandenburgifchen Einlager zu beſreyen, daß er felbft zum Dienft des Kai⸗ 
fers ein Regiment unterhalten wolte. Weil aber das leßtere zu Unterdruͤckung der oft, 
friefifchen Sandftände ausfchlagen konnte, fo hintertrieb folches der Churfürft, behielt 
das Einlager in Oftfriesland, und würfte beym Kaifer aus, dag Brandenburg die 
Beſchuͤtzung ber ofkfriefifchen Stände fo lange behalten folte, bis der Fuͤrſt dargethan, 
daß allen Beſchwerden der Stände abgeholfen wäre. Unſer Ehurfürft wuͤnſchte zwar 
eine Erweiterung der Einlager zu erhalten, da er faft noch einmal fo viel Voͤlker als ein 
anderer Reichsftand unterhielt, die Waffen gegen den Reichsfeind zuerft ergriffen, und 
feine eigene Sande der Gefahr bloß gefteller hatte, er muſte fich aber mit der Antwort bes 
anüıgen laſſen: daß der Ehurfürft wegen feiner anfehnlichen Lande, einer der anfehnlich: 
ften Reichsfürften fen, und fein Reichsland zum Einlager zu vertheilen mehr übrig fen. 
Weil die im Churfüurſtenthum Cöln liegende Franzofen aus Friedrich 3. Landen 
250000 Thaler Kriegsfteuren forderten, und ihre Streifereyen wuͤrklich vornahmen, fo 
fafte der Churfürft den Schluß, folche aus dem Eölnifchen zu vertreiben, zugleich aber 
den Theil des Hochftifts mit Kriegsfleuren zu belegen, der es mit dem Cardinal hielt, 
um fi) wegen des Schadens zu erholen, den der Feind in Eleve anrichtere, Es ge 
ſchahen deshalb beym Kaifer ſowol als beym Joſeph Clemens die nöthigen Erläute 
rungen. Allein es war nicht möglich den legten zu bewegen, daß er benen Brandens 
burgern Kriegsfteuren im Eölnifchen zu erheben bewilliget hätte. Auſſer dem Kaifer 
und Reich, auffer dem CHurfürft Friedrich 3. ward auch von Spanien, England 
und Holland den Franzoſen der Krieg angefündiget, 


§. 23. 

Unſer Churfuͤrſt ließ ſich durch nichts abhalten das Hauptwerk anzugreifen. Der Der Feind 
Feind ſolte aus den Coͤlniſchen vertrieben werden. Zwiſchen Lippſtadt und Weſel . diſſeits 
die nöthige Gemeinſchaſt zu erhalten, muſte Redlingshaufen und Dorſten mit bran ans nur 
denburgifchen Voͤlkern befegt werden, Friedrich 3. hatte darinn von alten Zeiten das Rheinbergen. 
Defnungsreht. Den 20. Februar ließ er davon Befig nehmen, Am erftern 
Drte ftanden zo münfterfche Dragoner, die viel zu ſchwach geweſen wären bie Frans 
zofen abzuhalten. Schoͤning fehickte einen Obriften mit 4 Schwadronen Dragoner 
nach Reeflingshaufen. Weil man ſolchen Ort nicht offen fand, brauchten die Brans 
denburger Gewalt, und weil die Bürger Feuer gaberi und drey Dragoner verrmunde: 
ten, fo murden dagegen drey Bürger erfchoffen und einer toͤdtlich verwundet. Vor 
Dorften droheren die Brandenburger das mirgebrachte Gefhli auf die Stadt zu 
richten. Als der Ort die Thore öfnete, wurden 600 Mann zu Fuß und eine Schwa- 
drone Dragoner hinein gelege, Es war folches frenlich Höchft nothwendig. Der fran⸗ 
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1689. zoͤſiſche Befehlshaber in Werle drohete dem Cleviſchen bereits mie der Brandfackel, 
den aber der Churfuͤrſt bedeutete, daß, wenn er ein Haus anſteckte, ihn und alle ſeine 
Mannſchaſt die Brandenburger ins Feuer werfen ſolten. Der Cardinal hatte zwar 
den weitphälifchen Kreißftänden verfprochen, dag Werle mit münfterifchen Voͤlkern 
befeßt werben ſolte. Weil aber ber franzöfifche Befehlshaber Gregis nachher den Ab: 
zug verzögerte, ließ der Biſchof von Münfter durch den Obriften Heiterdleben mie 
liſt Befig nehmen, morauf Gregis abjog. Auch Arensberg räumeten die Franzo⸗ 
fen, und verlieſſen alfo ganz Weſtphalen. Der Bifhof von Münfter hatte anfäng- 
lich nicht den Much die Partheylofigkeie zu verlaſſen. Endlich aber ließ er folche auf 
die Vorftellungen unfers Ehurfürften und feiner Gefandten, des Elamor von Buſch 
und des Caſpar Kurf, genanne Smiſing, fahren, und verſprach zu dem churbrans 
denburgifchen Heer feine Voͤlker ftoffen zu laffen, Er verfprach den 2, Mart. zur Be 
defung von Weſtphalen 3500 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde zu ftellen, und die 
Befagung von Coͤln mit 12 Compagnien zu verſtaͤrken. Cr bebung fich aber dabey aus, 
daß Brandenburg und Muͤnſter die Huͤlfsgelder der weftphälifchen Kreißſtaͤnde 
gleich theilen folten, daß die Stifter Paderborn und Hildesheim nicht beſchweret, ihm 
der Auffauf der Kriegebedürfniffe ın Holland verſtattet, Dorften mie brandenbur: 
aifchen und minfterifchen Völkern zugleich befege werden, und die Soldaten bloß 
aus teutfchen und nicht Franzöfifchen Fluͤchtlingen oder andern Fremden beftehen ſol⸗ 
ten. Schoͤning ftand biser an der Ruhr und verhinderte die feindlichen Streiferenen. 
Auf diefe Art war man diffeits des Rheins geſichert. Nur Kaiſerswerth befand fich 
in feindlichen Händen, Der Ehurfürft verbot alfo feinen Unterthanen diſſeits des Rheins 
dem Feinde die geforderten Brandfchagungen zu bezahlen. Jenſeits koͤnnte man fich 
zwar zu vergleichen fuchen, jedoch folte man in der wirklichen Abtragung der Brand: 
ſchatzung ſich ja nicht uͤbereilen. 
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Schöning Jedoch auch diefe zu ſchuͤtzen, machte der Churfürft die beften Anftalten. rer: 
nd — glich ſich mit Spanien, daß er 500 zu Fuß und 200 Pferde in die Stadt Geldern 
en legen fonnte, die von Spanien befoldet werden, und in Geldern nichts als Obdach 
und Lagerſtroh genieffen folten. Weil die Franzofen wirklich Morbbrenner ins Cle⸗ 

viſche fehickten, fo erging der Befehl, überall Wache auszuftellen, und es fegte Friedrich. 

auf jeden eingebrachten Mordbrenner 100 Thaler; wer ertapt wurde ehe er Schaden 

gethan, folte lebendig verbrandt, derjenige aber gefchmäucher werden, ber wirklich Feuer 

verurſachet hätte. Die Verunglückten befamen die Erfegung ihres abgebrandten Guts 

vom ganzen Lande. nblich befam der brandenburgifche Oberfte Feldherr, Hans 

Adam von Schöning, Befehl, gegen die Franzofen im Cleviſchen jenfeit des Rheins 
Feindfeligkeiten auszuüben, und fo viel Häufer derer in die Afche zulegen die es mit dem 

Cardinal hielten, als im Elevifchen abgebrandt waren. Schoͤning ging würklich mit 

einer anfehnlichen Mache zu Pferde und zu Fuß bey Weſel über den Rhein. Ben 

Alpen zog er noch mehr brandenburgifche und holändifche Mötter, die Barfuß 


und 
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und Ailva befehligten, und aus Kanten, Sonsbeck u. ſ. w. genommen waren, an 
fih. Der Obrifte von Arnim, ber den Vorderzug anführte, befeßte das Klofter Cams 
pen. Diefer überfiel einen franzöfichen Haufen der auf Rheinbergen wolte, ſchlug 
ſolchen, machte 40 Gefangene, und eroberte zwey Fähnlein. Den Tag darauf, als 
den ı. Marz, warb das vefte Haus Eile beſetzt. Kaum war Schöning Moͤrs vor: 
bengegangen, fo erhielt er Nachricht, daß bey Ordingen ein ſtarker feindlicher Haufen 
ftünde, welcher eine Menge Fruchtwagen nach Rheinbergen bedecken ſolte. Daher fhicte 
Schoͤning brandenburgifche Reuter umd Dragoner fofort gegen Drdingen ab, bie 
dajelbit einbrachen, den Feind in und bey dem Ort angriffen, zerftreuten, eine Fahne 
eroberten, einen Major, verfchiedene Officiers und go Gemeine gefangen nahmen, und 
die Fruchtwagen mit allem Gedreyde und andern Sachen erbeuteten. Den 2, Marz 
hatte Schöning wegen vielen Regens und der tiefen Wege zum Rafttage beftimmt. Der 
Obriſtlieutenant Hund folte mit 150 Neutern und 50 Dragonern bey Neuß vom Feinde 
— einziehen, den der Obriſte Wreech mit 200 Dragonern beym Kloſter 

ier unterftügen muſte; aber um so Uhr berichtete Hund, daß unter Sourdis 
Anführung eine franzöfiiche Macht anruͤcke, davon er 25 Schwadrgnen beym Klofter 
Mier, Kaiſerswerth gegenüber, angetroffen. Auf diefe Nachricht mufte alles zu 
Pferde fih fegen, und Barfuß fo geſchwind als möglich mit der ganzen Macht durch 


die vor dem Heer liegende enge Wege gehen, und das Heer fo gut als möglich in Ordnung - 


ſtellen. Schoͤning ſelbſt, ritee unter einer Bedeckung auf eine Anhöhe, und beobachtete, 
daß der Feind zwey Dörfer vor feinen Flügeln mit Dragonern befegee hatt, Hinter 
denen Dörfern ftand das feindliche Fußvolk in einer Linie, und hatte einen breiten und 
tiefen Waffergraben vor ſich, der ihn vor einen Angrif ſicherte. Der Feind fchien durch 
das Dorf, welches zur linfen Hand lag, zu gehen, und hinter dem Gefträuche auf 
Linne zu wollen; wodurd) die brandenburgifche Befagung in Ordingen, 150 Dann 
ſtark, abgefchnitten gewefen wäre. Schoͤning ließ fofort eine Schwadron Reuter und 
eine Schwadron Dragener nach den engen Wegen zurüd gehen, und ſolche befeßen, 
Diefe folten Acht geben, ob bie Franzofen wuͤrklich durch das Gebuͤſch, mo die Reuterey 
nicht wohl fich tummeln Eonnte, gehen würden. Bald darauf ſchien jedoch der Feind 
den Zug zu ändern, und rechts durch das Dorf zur. Rechten, gegen den Rhein zu, 
abzugehen, und den Brandenburgern in die Seite fallen zu wollen. Schoͤning 
hielt daher feinen legten Haufen fo viel als möglich verdeckt, um feine eigentliche Stärke 
zu verbergen. Sein VBorfaß war, nicht mehr vom Feinde durch das Dorf und deſſen 
engen Weg durchzulaffen, als ihm befichen würde, Aber die Franzofen lieffen nur 
zwey Schwadronen durchs Dorf vorrücken, und ihre Dragoner wurden hinter den Zaͤu⸗ 
nen und zwiſchen denen Gefträuchen geſtellet. Michts deſtoweniger beſchloß Schöning 
den weit ftärfern und mit Gefhüß verfehenen Feind anzugreifen. Er machte hiezu fol 
gende Anſtalt. Mit klingendem Spiel folte Barfuß auf das Dorf den Brandenburs 
gifchen zur rechten, und Ailva auf das Dorf zur finfen am Rhein losgehen. Schoͤ⸗ 
ning blieb mit 3 Feldſtücken und 200 Mann zu Fuß gerade vor des Feindes Mirte fte- 
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hen, um fich dahin verfügen zu Föunen, wo feine Gegenwart am noͤthigſten ſeyn würde. 
Der Feind zog feine Völker aus dem Dorf zu feiner rechten heraus. Schoͤning ging 
alfo auf das zu feiner linfen, und befahl dem Ailva an der Seite des Rheins den Ans 
grif zu thun. Der Feind zog fi) nad) andern engen Wegen. Barfuß ließ durch bie 
Zäune auf diefe zuruͤckgehende Feinde Feuer geben, und jagte ihn alles Wiberftandes 
ungeachtet aus denen engen Wegen heraus; auch Schoͤning that ſolches bald darauf 
auf feiner Seite; weil aber der Feind zwifchen dem Rhein und denen Zäunen ftand, wo 
nur dren Schwadronen neben einander ftehen konnten, fo ließ Schöning ſolche langfam 
fortziehen, bis es die Gegend erlaubte, daß fi) mehr anfchlieffen konnten. Ein darauf 
fallender dicker Nebel verbarg ihm den Feind. Go bald ſich ſolcher verzogen, fand 
man, daß fih Sourdis in einen andern engen Weg gezogen, und feine Dragoner auf 
beiden Flügeln hinter die Zanne geftellet hatte. Aber auch hier warb der Feind in ein 
ruͤckwaͤrts fiegendes Dorf geworfen, melches mit Fußvolk befege war. Schoͤning ließ 
folches von vorne angreifen, und zugleich durch die Zäune brechen, um ben Feind im 
Dorf von hinten zu abzuſchneiden. Gegen die legtern verfuchten zwar einige feindliche 
Schwadronen mit verhängtem Zügel einen muthigen Anfall, muften ſich aber bald nad) 
der Flucht umfehen. Das feindliche Fußvolf zog fich hierauf nach dem Gebuͤſch zur rech: 
ten, litte aber gewaltig, und die meiften Grenadier blieben auf dem Platz. Mun er: 
folgte der allgemeine Angrif ver Brandenburger, Sie jagten den Feind über das 
flache Sand bis nad) dem Gebuͤſch, und durch felbiges bis an die Thore von Neuß, und 
300 Feinde, die ſich durch das Gebuͤſch retten wolten, wurden niedergeſchoſſen. Jetzt 
brach die Nacht ein. Mann und Pferde waren ermuͤdet. Schoͤning zog daher die 
fiegenden Völker nah Ordingen zuruͤck, wo die febensmittel befindlich. Den 3. Mart. 
fief Nachricht ein, daß der Feind bey Neuß flünde, und ſich da zu halten denke, 
Schoͤning ſchickte indeffen den Major Sydow mit 200 Mann zu Fuß ab, bey An 
beuch des Tages, die vom Feinde befegte Stadt Linne wegzunehmen. Die Stadt ging 
in einer halben Stunde über, die Befaßung zog fi) aufs Schloß. Beil aber mehr 
brandenburgifche Völker und Schöning ſelbſt anlangeten, und der Iegtere dem feind- 
lichen Hauptmann die Unmöglichkeit ſich zu halten zeigte, ergab fich folcher mit go Mann. 
Das Schloß ward mit 200 Mann zu Fuß und 100 zu Pferde befegt, um den Streife: 
reyen aus Kaiferdwerth Einhalt zu thun. Mun lief Nachricht ein, daß Sourdig, 
deffen Heergeräche Schoͤning erobert, fih von Neuß nad; Zoons und fo weiter nad) 
Bonn gezogen habe, Er hatte in dem Treffen ohne Verwundete und Gefangene 
über 1060 Mann eingebüßt. Die Franzofen verliefen das ganze Juͤlichſche, und 
behielten auch im ölnifchen nur Bonn, Kaiferöwerth und Rheinbergen beſetzt. 
Auch Syburg im Bergifchen ward von ihnen verlaffen. Ohnerachtet Ailva mit den 
Holländern eine zeitlang ſich vom Schöning abgejondert, fo behauptete fich diefer je: 
dennoch bis zu deffen Wiederfunft in denen von den Franzofen verlaffenen Orten. Der 
Epurfürft ließ durch den Sylveſter von Danfelmann, welcher aus Regenfpurg 
nad Muͤnchen abreifete, gegen die beide Ehurfürften von Bayren und Eöln fich er- 
biethen, 
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bierhen, die Eroberung des Cölnifchen zu beendigen, wenn die colniſchen Pläge von feinen HER. 
und muͤnſteriſchen Völkern zur Helfte beſetzt, und feinen Soldaten im Cölnifchen der nö» 
cqhige Unter halt und Verpflegung gereichet würde. Joſeph Clemens ließ ſich ſolches ge⸗ 
fallen, worauf der Churfurſt Friedrich 3. bey ſchwerer Strafe alle Ausſchweifungen bey 
feinem Heer verbot, und hierdurch auch die  —— Berichte des Johann Friedrich 
von mug aus Eöln vereirelse, 


$. 

' Nun kehrte man alle — vor, * "Frampfen die drey — im Col. Rheinbergen, 

nifehen zu entreiffen. Rheinbergen war durch die brandenburgifchen Völker bereirs Kaiſerewerth 

eingefehloffen. Der Befehlshaber Bernſau ergab ſich den 16. May auf das Berfpre: =. vom 
schen; daß man ihn ſchadlos halten wolte, wenn die Franzofen desfals feine Güter ver: Churfürften 
wuͤſten moͤchten. Zwölf Eompagnien Hochteutfche und Schweitzer von der bisherigen krobert. 
Befaging; die dem Joſeph Elemens ſchworen, blieben darinn liegen, und wurden 

mit 300 Holländern und 300 Brandenburgern verftärft. Darauf vereinigte ſich 

das brandehburgifche Heer mit holländifchen und münfterifchen Kriegsvölfern. 
:Diefegtern wolten zwar hiebey Die Ehrenftelle haben, weil der Biſchof der erfte Kreifaus: 
ſchreibfürſt in Weſtphalen fey. Da aber Friedridy 3, als eine eigene Priegführende 

Macht anzufehen, der Kreiß kaum den zehenten Theil jur Unterhaltung feiner Völker her: 

gab, und hier Feine Kreißverrichtung vor war, ſo behielten des Churfürften Voͤlker die 
Oberſtelle. Friedtich 3. wolte felbft dieſem Feldzug beywohnen. Er ging den 18. May 

von Berlin ab, und über Halle, Halberſtadt, Minden und Lippſtadt zu feinem 

Heer. So bald das churfürfttiche Geſchutz unter Weylers Befehl angekommen, rlıcte 

‘die vereinigte Macht vor Kaiferäwerth, machte aus dem churfürftlichen und aus dem, 

den Franzofen abgenommenem Geſchuͤtz, den ı1. Jun, das heftigfte Feuer, und brachte 

das feindliche Gefchüß zum Schweigen. ine Bombe zuͤndete den Schloßthurm ar, 

und eine andere fehlug neben bem Befehlshaber des Orts, Marcognet nieder, und be: 

deckte ihn mit Erde, Diefer übergab daher, nachdem der Obriftlieutenant Below und 

der Major Bornftedt als Geiffel hinein gefehictt waren, den Pla mit Bedingungen 

‘den 14. Yun. und räumete das Biehrhor *) und den halben Mond an 600 Mann der Ver: 
‚ bundenen ein. Der Ehurfürft ritte felbft in die Stadt, und es lagen feine Leibwache 

nebft einigen holländifchen und münfterifchen Voͤlkern in den übergebenen Poften. 

Den 17. Jun. zog der Befehlshaber mit denen eingebohrnen Franzofen nach Luxenburg. 

Die Teutichen nahmen aber cölnifcheKriegsdienfte. ran fand eine ziemliche Anzahl von 

allerhand Kriegs: und Mundbedürfniffen in der Stade. Schoͤning glaubte anfänglich 

nicht, daß der entftandene Brand die fo fehleunige Uebergabe nach ſich ziehen würde, 
Friedrich 3, der während der Belagerung fein Hauptlager in Wachtendonf gehabt, 

hätte gern gefehen, wenn damals die Veftungswerfe von Rheinbergen und Kaiſers⸗ 

werth gefchleifet würden, da Rheinbergen hauptſachlich gegen Weſel angelegt wor: 

*) Gundling fagt, das Brüdenthor. 
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2689, den, Kaiſerbwerth aber ohnedies ein bergenſches Pfand fen, welches wieder eingelögee 
werden konnte, auch überhaupt Bonn allein zureichend:fen, den Meinen Theil des Erz⸗ 
ſtifts zu bedecken, welcher auf der andern Seite befinblich; überdies lag Rheinbergen 
auf einem zu fandigen Boden, und war aus biefem Grunde nicht fonderlich haltbar, fo 
wie Kaiſerswerth dagegen klein und leicht mit Feuer zu erobern. Der Wiener Hof 
wolte jedoch fi) auf die Schleifung dieſer beiden Veſtungen nicht einlaflen, beſonders 
nachdem die Werke von Bonn meiftens-nachher zu Grunde gerichtet werden, zu deren 

Wiederherſtellung die nöchigen Koften ſehleten. Mach der Uebergabe von Kaiferswerth 
ging der Ehurfürft mit dem geöften Theil feines Heers Über den Rhein, und verlegte 
folches auf etliche Tage nah Meuß, Zoons und die benachbarten Orte. Barfuß 
Hingegen ruͤckte mit 5000 Mann zu Fuß und 1200 Reutern, ober 9 Bataillons und 4 
Regimenter Reuterey vor die, Bonn gegen über, von den Franzoſen aufgerorfene Bes 
weler Schanze. ° Bereits den 6. April war folde von Coͤln aus, obwol vergeblich, 
angegriffen, wobey der brandenburgifche Obriſter Baron von der Heyde geblieben. 
est aber eröfnete Barfuß und der münfterifche General Schwarz ordentlich davor 
die Saufgraben und ließ 4 Zwölfpfünder, 4 Haubitzen und verfchiedene Mörfer auffahs 
ren, Er ängftigte num folche durch Feuer, welches auch allen dariun befindlichen Pul⸗ 
vervorrath ergriff. Die darinn liegenden Franzoſen warfen ſich in drey Schiffe, das 

von aber nur eins Die Stadt Bonn erreichte. Denn da der Rhein daſelbſt beftrichen 
werben fonnte, fo ward das zweyte in Grund gebohrer, das britte aber genöchiget mit 
einem Hauptmann und z0 Mann Fußvolk fid zu ergeben. Noch 30 andere Franzofen 
fielen dem Barfuß in die Hände. Ein brandenburgifcher Hauptmann war geblie: 
ben, und der Obriftlieutenant Hoye verwundet worden. Barfuß fafte in der 
Schanze, oder dem fogenannten italienifchen Haufe, des Abends um 8 Uhr veften Fuß, 
und ließ das Mheinufer gegen die Stadt mic einem Bollwerk verfehen. Nun folte es 
die Stade Bonn felbft gelten. Alles äufferte die Meinung, daß der Ort in 24 Stun- 
den durch die Macht des Feuers von der Seite, auf: welcher die Stadt lag, zur Ueber⸗ 
gabe gepwungen werben könnte. Schoͤning aber drung durch, als er behauptete, daß 
man dem Drt von ber andern Seite allein mit Feuer zufegen folle. So bald die An: 
ſtalten hierzu vorgefehret, Fam der Cpurfürft Friedrich 3. felbft auf diefe Seite, und 
Ernft Weyler, der das brandenburgifche Geſchuͤtz befehligte, ließ daffelbe fo wohl 
bedienen, daß, ba das Feuer ben 14. Jul. um 9 Uhr Abends ben Anfang genommen, 
in einer halben Stunde darauf Bonn ar verfchiebenen Orten in Flammen ftund, die 
die ganze Nacht wuͤtheten, und den ı5. ul, die Vorraths⸗ und faft alle übrige Häufer 
in die Afche legten. Die Befagung mufte fih vor die Stadt in die Werfe ziehen, und 
alle Kriegsbedürfniffe unter der Erbe fihern. Eine mit Stüden ſtark befegte Bettung 
auf der andern Rheinſeite verhinderte, daß die Befagung fich nicht völlig wegziehen konte, 
welche weder von den Auſſenwerken noch aus bem trodenen Graben zu feuren fich unter⸗ 
ftunde. Gelbft die Hauptfirche, die der Churfürft zu ſchonen befohlen, kam bey dies 
fer Gelegenheit durch Sorgloſigkeit der Franzoſen in Brand, Doc) dies alles Fonnte 
die 
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die Beſatzung nicht zur Uebergabe bewegen. Nach des Herzogs von Lothringen und 
des Fuͤrſten von Waldeck Meinung, hätte man Bonn bloß einfchlieffen und das Heer 
anberwärts brauchen müffen. Der Kaifer, der Herzog von Zuͤlich, der Bifchof von 
Münfter und felbft unfer Churfürſt erfannten aber die Nothwendigkeit, bie Fahrt auf 
dem Rhein wieder herzuftellen, fich den Rücken zu fihern, und folglich Bonn durch 
eine förmliche Belagerung den Franzofen zu entreiffen. Friedrich 3. wolte deswegen 
die Veſtungswerke in Yugenfchein nehmen, und befahl dem Schöning, zu feiner Be: 
deckung 1000 Reuter und Dragoner fertig zu halten, niemanden aber die Abficht des 
Churfürftenzuentdeten. Als aber der Epurfürft mit Schöning den 21. Jul. nicht weit von 
Coln ausdem dager ritte, war die Bedeckung nicht vorhanden. Der Ehurfürft nahm jedoch 
die legte Feldwache mit, und kam bis unter die Srücde von Bonn. Des feindlichen Stuͤck⸗ 
feuers unerachtet, ritte ber Epurfürft gegen Popelsdorf, welches nahe an der Stabt liegt, 
Schoͤning aber befahe andere Gegenden. Die Bedekung des Cpurfürften mufte durch 
einen holen Weg ſich durchziehen ehe fie am Dorfe fi wieder in eine $inie ftellen konnte. 
Der Churfurſt nahm indeffen auf einer Anhöhe Bonn in Augenfchein. Es ward babey 
ſehr ſtark nach ihm geſchoſſen, fo, daß Eberhard Danfelmann ihn inftändig erfuchte, 
feine Perfon der äufferften Gefahr nicht bloßzugeben. Zugleich zeigte man ihm linker 
Hand einen Fußfteig durch einen Weinberg, wo er bedeckt fortreiten onnte. Dadurch 
erhielt man bes Ehurfürften Perfon. Denn der Feind lag in Popelsdorf und hinter 
den Zäunen in ſtarker Anzahl verſteckt. Er vermuthete ben Churfürften, und feurete 
deswegen anfänglich nicht auf die Bedeckung. As aber Friedrich 3. nicht nachkam, 
fo brachen die Verſteckten hervor, und es kam zwifchen ihnen und des Ehurfürften Bes 
deckung zum blutigen Scharmügel, Würde Friedrich 3. den. ordentlichen Weg gerit: 
ten ſeyn, fo wäre er nicht leicht entfommen, weil man dem Feinde fogar die Farbe fei- 
nes Pferdes und feine Schabrade verrathen harte. Ehe aber die Belagerung noch ans 
ging, erfuhr der Churfuͤrſt, daß Bouffleurs aus Lurenburg und Montreal Kriegs: 
völfer gegogen, und Cocheim nebft andern Orten an der Moſel angegriffen. Um das 
Trieriſche zu decken, mufte Schöning mit 10000 Mann gegen Buffleurs abgehen. 
Der Obrifte Arnim hatte den Vorderzug. Ohnerachtet folcher aber der Franzofen 
Madızug beftändig in den Augen behielt, fo hielten die Feinde boch nicht Stand, fon- 
bern entfernten fich in geöfter Gefchwindigkeit nach Montreal. Schoͤning fam alfo 
ins fager vor Bonn zurück, wo man indeflen die Beftung mit finien eingefchloffen, und 
aus etlichen anfgeworfenen Scyanzen befchoffen hatte, Der Thurfürft hatte auch 6000 
Mann Fußvolt unter Barfuß Anführung zur Verftärkung des Lagers vor Maynz ab» 
geſchickt. Ehe aber Barfuß ankam, batte ſich Maynz ben 29. Aug. an die Buns 
desgenoffen fchon ergeben, Auf diefe Nachricht kam Barfuß ins fager vor Bonn zu: 
rue. Scyöning batte es hoch aufgenommen, daß ihm Barfuß von diefer Abſchickung 
feine Nachricht gegeben. Barfuß ftattete zwar, als er wieder ins Sager vor Bonn 
gefommen, auf ausdrüdlichen Befehl des Ehurfürften dem Schöning feinen Bericht ab. 
Es kam aber im Vorgemach des BEN 3. pwiſchen diefen beyden Männern zum 
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Wortwechſel, und Schbning’ zog fogar den Degen. Der Churfürſt nahm ſolches un⸗ 
gnäbig auf, und encließ darüber ven Schoͤning feiner Dienfte. Indeſſen war Bonn 
den 6, Aug. von den brandenburgiichen Völkern auf allen Seiten eingeſchloſſen, und 
der Ehurfürft nahm fein Hauptlager im Klofter auf: dem Kreußberge. Den 13. Aug. 
mar ber einem Ausfall der Hauptmann Fabian vor Popelsdorf geblieben; aber ber; 
Feind jedoch zurick-gejaget, und den 19. Aug, zwiſchen Popelsdorf und dem Stabtther 
eine neue Bertung zum Gefchüß angelegt. Den 22. beſprach fich der Ehurfürft auf dem 
Schloß Argenfeld mie dem Epurfürften von. Trier. Den 23. Aug. um 2 Uhr Nach⸗ 
mittages fiel der Feind mit rı Compagnien aus. Ueber 400 Diann griffen eine vor den) 
münfterifchen Völkern aufgerworfene Feine Schanye an, in der 200 Brandenburger‘ 
unter dem Obriftfieutenant von Below und 200. münfterifcye Soldaten ſtunden. 
Der Feind ward übel empfangen. Faft alle feine Grenadiers wurden beym erften Anfall‘ 
erſchoſſen. Acht mal feßte der Feind an, und acht mal ward er blutig zurück gewieſen. 
Nach zwenftundigem Feuer zog fich der Feind als es helle geworben in die Stadt zurüd. 
150 wurfen das Gewehr weg. Man hieb aber alles was nicht entfam in der erften Hitze 
nieder, Der münfterifche Seldperr, Schwartz, konte wegen der vielen Graben mit, 
der Reuterey dem flüchtigen Feind den Weg nad) der Stadt nicht abjchneiden, fonft wuͤr⸗ 
den wenige ſolche erreichet haben, Doch) litten die Franzofen ziemlich. Ohne die 
Gefangene und viele Verwundete lagen über 300 tobt geſtreckt. Barfuß befehligte eben 
damals im Lager. Auf Seiten der Belagerer blieb der Major Schade; der Dbrifte 
Elberfeld, nebſt einem Hauptmann. wurden verwundet. Den ı. Sept. warb wegen 
der mannzifchen Liebergabe dee Nachts ein Freudenfeuer auf die Stadt aus dem garigen 
Geſchuͤtz gemacht. Aufdes Epurfürften Befehl, verlangten die Grafen Earl von Schom⸗ 
berg und Ehriftoph Dohna zwey Franzöfifche Officier zu fprechen, und riethen, nach der 
Uebergabe von Maynz, nicht das äufferfte abzuwarten, da Bonn fonft leichtlich auss 
gehungert werden koͤnte. Bey einer neuen Linterrebung den 2. Sept. fehlugen bie Frans 
zofen die Uebergabe, ohne Füniglichen Befehl zu haben, ab. Der Churfürft ließ gleich nach 
der Einnahme von Maynz den 15. Sept. die faufgraben eröffnen; und 4 Batterien, 
jede zu 10 Stüucken zur linken bes popeladorfer Weges errichten. Die holländifche 
und münfterifche Völker hatten 2 Batterien und folche mit 26 Canonen befegt. - Der 
Ehurfürft beſuchte felbit zu mweilen, fonderfih in der Nacht von 16, zum 17. Sept. bie 
$aufgraben. Es langete auch der Herzog von Lothringen mit 14000 Marin faifer: 
licher jenfeits des Rheins vor Bonn an, und ließ dem Hornwerk gegenüber eine Bat: 
terie zu 14 Canonen anlegen, Den 19. Sept. ward alfo ber Ort von 5 Batterien und 
go Stüden befchofen, und das feindliche Geſchütz bald zum Schweigen gebracht, 
Den 29. Sept. ging ein allgemeiner Sturm vor fi. Auf brandenburgifcher Seite 
befehligte unter Alerander Spaans Anordnung der Generalmajor Baron von Heyde 
die Sturmenden, und die einzelnen Haufen die Oberften Schöning, Alerander 
Dohna, Schlaberndorf, Epriftoph von Dohna, Natzmer, und Eournaud. 
Der Churfürft munterte Unterofficier nebft Gemeinen durch Geld, und die Officier durch 
'# das 
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das Werſorechen auf, jeben nach Verdienſt zu erhoͤhen. Zwiſchen 4 und 5 Uhr Nachmittag 1689, 
nahm der allgemeine Sturm unter dem ftarfen Feuer des Gefchliges den Anfang. Die = 
Brandenburger hatten nur den Befehl am Fufle des bedeckten Weges fich veft zu feßen. _ 
Sie brungen aber in den mir zwey Reiben Pallifaden befegten bedeckten Weg, und end: - 
lich fogar in ben Graben felbft und den darinnliegenden halben Mond, und der Prinz von 
Zerbft nebft dem Grafen Ehriftoph von Dohna waren faft die erften. Alles fchrie, , 
daß Leitern berbengefchaft werden möchten, um die Mauren zu erfteigen., Weil es aber 
ſchon fünfter wurde, fo gruben fi, auf empfangenen Befehl, die Brandenburger im. 
halben Mend ein *), Diefer blutige Angriff harte etwas über eine Stunde gedauert, 
Der Ehurfürft lieg feinem Verſprechen nach jedem Soldaten 4, und jeden Unterofficier , 
v8 Gulden auszahlen, und noch überdies 300 Stud Ducaten unter die Soldaten. ver: 
teilen. Die Kaiferlichen jagten den Feind, deſſen Minen feinen fonderlichen Schaden 
gethan, aus dem Hornwerk, und feßten fich unter beim bedeckten Wege veſte. Die 
helländifchen und münfterfchen Völker eroberten, obgleich etwas fpäter, ebenfals den 
bedeckten Weg nnd den halben Mond. Gleich den 30.Sept. fing der Feind an, Unter⸗ 
bandfungen wegen ber Uebergabe zu pflegen. Schwarz meinere zwar anfänglich daß auch 
von münfterfcher Seite Geiffel in die Stadt gefchicft, und im Namen des Biſchofs 
die Ucbergabsbedingungen unterfchrieben werden muͤſten. Allein die Feldherren aller. 
" übrigen verbundenen Mächte. hätten folches fodenn ebenfals fordern fünnen, und ber 
Herzog von Lothringen vegte fich ſchon wuͤrklich. Endlich aber ſchloß der Churfürft al: 
fein den Lebergabsvergleich in des Kaifers, feinem und der Bundesgenoffen, fonberlich 
der Holländer und des Bifchofs von Münfter Namen. Den 2.Dctob. kam man damit, 
zue Richtigkeit. Die eingebornen Franzofen durften mit Sad und Pad und fliegenden. 
Fahnen ausziehen, und wurden durch churfürftliche Voͤller bis Thionville begleiter. 
Alle Fremde muften aber entweder bey den Verbundenen Dienfte nehmen, oder doch 
nach Haufe gehen. Die Eranfen und vermunderen Franzoſen folten gleid), ober fo: 
bald fie es ausftehen koͤnten, zu Wafler nah Montroyal gebracht werden. Die Befa- 
ung mufte aber alles Erpreſte und alle Schulden bezahlen, und das Gefhuß und Kriegs: 
geräthe, den Mundvorrath, und kurz zu fagen, alles übrige, auffer was dem Cardinaf 
von Fürftenberg gehörte, zurüc laffen, auch was etwa dem Grafen von Schomberg 
gehörte und vorräthig war, ausliefern. Der Churfürft befegte das Sternthor mit 300 Mann, 
Den 5. October zog die Beſatzung aus. Der franzoͤſiſche Veſehlshaber in Bonn, Aß⸗ 
feld, befam die Erlaubniß ins Aachner Baad zu gehen, ftarb jedoch auf diefer Reife, 
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"Mach der Eroberung der Stadt Bonn, ward ein Theil der churfürftlichen Voͤlker Beſchluß 
zur Bedeckung des Hochſtifts Coln in dieſes Sand verlegt, und mit des Joſeph die ſes Feldzu— 
Clemens Bewilligung zu deren Unterhalt vom Erjſtiſt etwas erhoben, Frie— u 
drich 3. wolte fein Heer hierauf vom Rhein bis uls Seife Lüttich in die — * 
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Im Theatro Euroß.tvird der Sturm niß von denen dabey Gebliebenen uud Verwun⸗ 
feeitläuftig befchrieben, und zugleich ein Bergeichh beten angeführet. 
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terlaͤger vertheilen. Es betraf ſolches einige dazwiſchen liegende jislichfche Orte, von 
denen der Churfurſt doch weiter nichts als $ebensmittel und Futterung verlangete. Vor 
dem Jahr ftunde man fehon mit Frankreich in Unterhandfungen, biefer Krone Duͤſ⸗ 
feldorf und Juͤlich einzuräumen, Jetzt aber beſchwerte man ſich über des Churfürz: 
ften Winterlager bey dem Kaifer, und wuͤrkte würklich ein Verbot an Brandenburg . 
aus, von den jülichfchen, und bergfchen, auch lütticyichen Orten fo wenig als der Reiches 
ſtadt Aachen etwas zu erheben. Dies war in der That hoͤchſt unbillig. Der Ehurs 
fürft, der das ganze Exzftift Coͤln dem Feinde entriſſen und den Niederrhein von dem⸗ 
ſelben befrenet, wurde hierdurch auffer Stand gefeßt, im fünftigen Feldzuge mit glei: 
her Macht, als dies Jahr, zu Werke zu gehen. Der Cpurfürjt von der Pfalz kraͤnkte 
unfern Friedrich 3. noch mehr. Diefer war ber allererfte gewefen, der zu jenes Be: 
ften die Waffen ergriffen, und als Brandenburg mit Yachen in Unterhandlungen 
fand, Beſatzung einzunehmen, fuchte folches Pfalz, obwohl vergeblich, zu verhindern. 
Anftate alfo die brandenburgifchen Völker auf die Grenze zu deren Beſchuͤtzung zu ver⸗ 
legen, mufte Friedrich 3. einen groffen Theil feiner Voͤlker diffeits des Rheins zurück 
ziehen, Er ward jedoch zeitig durch einen Einfall der Franzofen ins Juͤlichſche geräs 
cher. England bezeugte ſich unzufrieden daß die brandenburgifche Mache zum Theil 
diffeits des Rheins verlegt worden. Der Ehurfürft bewies aber, daß er 10000 Mann 
diffeits und 15000 Mann jenfeits des Rheins liegen habe. Er würde gern das ganze 
Heer jenfeits des Rheins beyfammen gelaffen haben; allein ſolches habe nicht in feiner 
Macht geftanden. Wenn man länger fo, mie gefchehen, mit ihm verführe, fo muͤſte 
er entweder von den jenfeits liegenden 1sooo Mann viele abdanken, oder fie ſaͤmmtlich 


- über den Rhein zurück ziehen. Er habe 25000 Mann unterhalten, und in diefem eins, 


zigen Feldzuge auf 3 Millionen eigenes Geld versendet. Man müfte ſich billig wun⸗ 
dern, daß man fo wenig Achtung gegen ihm bezeuge, und kaum ben Unterhalt vor 
1000 Mann bewilliger habe. Das Haus Lüneburg hätte nur 6000 Mann gegen ben 
Feind geftellet, und man habe demfelben doch die Einlager auf 12000 Mann bewilliget, 
aus denen es eine Million Gulden ziehen koͤnnte; dagegen aus feinen kaum der zehnte 
Theil fo viel zu erhalten möglich. Es fey ihm nicht möglich geweſen im Juͤlichſchen 
zu bleiben, da der Kaifer durchaus den Abzug der brandenburgifchen Völker verlan⸗ 
get und der Baron Freytag verfichert habe, daß, wer pfälzifche Orte zu Einlager vers 
fange, den Augapfel des Kaifers antafte, Pfalz habe alles gegen Brandenburg, und 
unter andern Schweden aufzubringen, und felbft das tandvolf zu bewegen gefuche, ſich 
der brandenburgifchen Einfager zu widerfegen. So vieles immer thunlich geweſen, habe 
Pfalz zu hintertreiben ſich bemüher, daß Aachen Feine brandenburgifcye Voͤlker ein: 
nehmen follen. Als man alles dieſes dem pfälzifchen Hofe ebenfais vorhielt, wuſte man 
dafelbft feine andere Entſchuldigung, als dag das brandenburgifche Schreiben an die 
büffeldorfer Regierung zu gebieteriſch abgefaffer geweſen. Am taiferlichen Hofe erkannte 
Königdegg, daß man von pfälzifcher Seite dem Ehurfürften ein ganz anderes Betra⸗ 
gen ſchuldig ſey. Stratemann ließ fich gegen die Gebrüder Danfelmann merken, 

daß 
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daß die pfaͤlziſchen Sande durch viele Abgaben erſchoͤpft, und die Kaiferin den Kaiſer 1689, 
bauptfächlich bewogen, den Brandenburgern die Winterläger im Juͤlichſchen zu un: 
terfagen. Es würde ber jüngere Graf Königdegg zum Ehurfürften kommen und ben: 
felben zufrieden zu ftellen fuchen. Doch alles was Friedrich 3. erhielt, beftund darinn, 
dag Spanien und Holland demfelben die Winterlager im Lurenburgifchen und der 
Grafichafe Chimay überlieffen, welche ohngefaͤhr 300000 Reichsthaler einbrachten, 
weil Spanien: durchaus nicht leiden wolte, daß in feinen Landen mehr als eines einzigen 
Herrn Böker ſtehen folten: Uebrigens hatte der Kaifer durch den Grafen von Mans⸗ 
feld in England in Vorſchlag gebracht: daß im Haag von denen Büundesgenoffen, 
alle ben Krieg betreffende Sachen, gemeinfchaftlich überleget werden folten. Auf bran⸗ 
denburgifchen Rath ward niemand hiezu gezogen, als der Franfreich öffentlich den 
Krieg erklaͤret hatte. England hätte zwar gerne auch Schweden hiezu gegogen; ak 
kin Oxenſtirn bezeugte, daß es Schweden lieber wäre, die Wermirtelung der ftrei- 
tenden Partheyen zu übernehmen, moran doch noch gar nicht zu gebenfen war. Bey 
dem allen ift es boch merfwürdig, daß, als wegen des guten Fortganges der Paiferlichen 
Waffen gegen die Türfen, ein Dantfeft in Schweden gehalten wurde, man unter 
andern GOtt dafelbft zu danken befahl, daß Bonn wieder ans Meich gebracht worden, 
oßmerachtet Schweden nicht gegen $Franfreich den Krieg erfläret, 
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Frankreich befam aber damals an denen nach Haufe zuruͤcktehrenden Walde: Die Walden⸗ 
fern einen neuen Feind. Es handeln von ihren Schickſalen eigene Gefchichtfchreiber *). fer kehren nach 
Es iſt ein Wolf, weiches bie Tpäler yifchen Piemont und dem Delphinat bewohnet Pa "neun 
und wegen feiner Meligion fowohl, als wegen feiner Tapferkeit bekannt genug ift. Als Frankreich die 
Frankreich die Reformirten in feinen Staaten unterdruͤckte, wolte es folche auch nicht Waffen. 
in der Machbarfehaft wiffen. Es fehickte den Marquisd’Arcy an den Herzog Victor 
Amadeus von Savoyen ab, und erhielt 1686, daß folcher diejenigen aus Piemont 
und den Thäfern von Lucerne zu vertreiben befchloffen, welche nicht zur römifchen Kirche 
übertreten wolten. Ueber 10000 Mann wurden gebraucht diefen Entfchluß auszuführen, 
Die reformirten Schweißer nahmen fich diefer armen Seute vergeblich durch Vorbitte 
bey dem Herzog an. Die Einwohner einiger Thäler ergriffen die Waffen, benen andere 
folgten, Allein 88 bewaffnete Waldenſer waren gegen die vereinigte Kriegesvoͤller 
des Herzogs, die Tatinat mie franzoͤſiſchen Voͤlkern verſtaͤrkte, viel zu ſchwach. 
Viele wurden niedergehauen, viele gefangen, und die ſich auf die höchften Alpen retteten, 
liefen Gefahr zu verhungern. - An 1500 Menfchen ergaben fih zu Turin auf Gnade 
und Ungnade, Die Einwohner von Angrogne trieben es am längften. Der Herzog 
309 ‚denen Gefangenen die Güter ein, und wer. fid) einmal weggemacht, durfte nad) 
feinem Eigenthum nicht wiederkommen, ſondern bekam, wenn er wieder umkehrte, feinen 
Aufenthalt bey Wercelly angewieſen. Wer nicht die Religion abſchweren molte, muſte 
ins abfeheulichfte Gefängniß, und zoo überließ ber Herzog an Frankreich vor = 


Sonderlich Joh. Legers allgemeine Geſchichte der Waldenfer, 
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Beyſtand, welche ſodann auf die Geleeren zu Marſeille gefchmieber wurden. Dir 
‚groffe Churfürſt legte zwar ſchon den 24. May vor die ungtüdlichen Waldenfer bey 


dem Herzog eine Vorbitte ein. Der Herzog entſchuldigte aber fein Betragen mit der 


Halsſtarrigkeit der Waldenfer, und fein Gefandter auf. dem Reichsrage ſchuͤtzte bey dem 
von Jena vor, daß der Herzog dem Verlangen des mächtigen franzöfifchen Monar- 
chen habe nachgeben müffen. Die Vorftellungen des fächfifchen Hofes und der Hol 
länder fruchteren- eben fo wenig. - Mun hatten ſich viele Waldenfer in die Schweitz 
geflüchtet. Die reformirten Cantons empfohlen ſolche ‚den 26. Sept. 1686 der Gnade 
des groffen Churfürften, weil ihr Sand die Flüchtigen nicht alle ernäpren fünte. Frie⸗ 
drich Wilhelm erber ſich gegen bie Schweitzer, 400 ehrliche arbeitfame Waldenfer 
“aufzunehmen nnd ſolche zu erhalten, bis fie fich felbft ihren Unterhalt zu erwerben im 
Stände wären. Nur müften die Schweiger dieje feure bis Frankfurt am Mayn 
ſchaffen, von mo fie der Ehurfürft in feine Sande bringen laſſen wolte, Auf vieles Bit: 
ten und Vorſtellungen der Schweiger fegte zu Anfang des Jahres 1687 der Herzog bie 
Gefangenen unter der Bedingung auf freyen Fuß, daß fie niemals nad) Haufe zurück 
tehren ſolten, wofuͤr der groffe Churfürft dem Herzog in einem Schreiben vom 22. Jun, 
dankte, und folchen erfuchte, auch die noch zuruͤck behaltene Prediger und Kinder zu - 
befrenen. Der Herjog antwortete den 23. Aug. daß die Waldenſer fich felbft ihr hartes 
Schickſal zugezogen, ihren Predigern koͤnte man nicht trauen, welche die $eute zum Auf: 
ruhr verleitetein, und die wenigen zuruckbehaltenen Kinder wären in guten Haͤuſern unter⸗ 
gebracht. Der groſſe Churfuͤrſt erſuchte die Glaubensgenoſſen zur Beyſteuer vor dieſe 
arme $eute, und die Holländer lieſſen 4000 Reichsthaler denenſelben auszahlen. Er 
ſelbſt beſchloß 2000 diefer Menſchen in feine Staaten aufjunehmen, und mies ihnen 
Magdeburg, Stendal, Burg und Spandow zum Wohnſitz an. Den 20, Matt. 
1688 ward jemand vom Churfürften nach der Schweitz abgeſchickt, deswegen nörhige 
Anſtalten zu treffen, daß die Schweiger folche frey nach Frankfurt am Diayn fchaff: 
ten. Die meiften diefer Leute fegten fich in der Pfalz und ins Würtenberger Sand, 
weil fie dafelbft den Weinbau, zu dem fie gewoͤhnet, treiben konnten, und fich nicht gern 
zu weit von ihrem Vaterlande, mohin fie noch immer zuruͤckzukommen ſich Hofnung 
machten, entfernen wolten. Es kamen daher nur ohngefehr 1000 Köpfe, groß und 
Flein gerechnet, in des Ehurfürften Lande an, zu deren Anbauung bas Sand Die nörhigen 
Hilfsfuhren 1639 leiſtete. Die in der Pfalz und Wuͤrtenberg gebliebene, wandten 
ſich, da der Reichskrieg mit Frankreich ausbrach, wieder nach der Schmweig. Aber 
die Schweißer baten den Churfürſt Friedrich 3. auch diefe in feine ande aufjunch: 
men. Der mitleidige Herr verſprach folches, feiner damaligen ſchweren Ausgaben ohn⸗ 
erachtet, doch verlangete er, daß fie die Meife erſt alsbenn antreten möchten, wenn die 
Wege ficher, und daß die Schweiger fie auf einmal auf ihre Koften nach Franffurt 
am Mlayn fchaffen folten. Ehe aber ſolches gefchahe, ging eine wichtine Veränderung 
vor, Die Schweiger befahlen diefen Fluͤchtlingen, ſich den 11. April 1689 wegzube _ 
geben, Die Waldenſer wurden Hierdurch aufs äufferfte gebracht, und die Verzeif: 

lung 
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lung gab ihnen ein, fich wieder in ihr Vaterland zu begeben. Die Prediger Arnauid 1689. 
und Button veranftalteren ſolches auf folgende Art. Den 16. Aug. kamen einzeln über 
2000 gerüftere Waldenfer in aller Stllle in einem Walde am Genfer See, zwiſchen 
Senf und Niond, zufammen, zu denen überdies 500 franzöfifche Flüchtlinge fich 
gefelleten. Es ward Kraut und Loth und auf drey Tage Lebensmittel unter fie vertheilet. 
Gegen die Nacht gingen fie an den See, verrichteten knend ihr Gebet, und Arnauld 
brachte fie durch feine Anrede, da er fie mit den Kindern Jfrael verglich, zu Thränen. 
Sie bedieneten fich Hierauf 12 am Ufer ſtehender ſavoyſcher Kaufmannsſchiffe zum Leber: 
fegen. In dren Fahrten befanden fi 3000 Mann auf ſavoyſchem Boden. Sie 
hatten fich einen Feldherrn gemacht, und ſolchem geſchworen, und diefer den Befehl ge: 
ſiellet, Feinem etwas zu $eide zu thun, der nicht gegen fie Gewalt brauchte, Als es 
Tag geworben, ſchlugen zwar die Savoyarden überall an die Sturmglocke, lieſſen fich 
jedoch damit zufrieden ftellen, daß die Waldenfer bloß einen freyen Durchzug verlan: 
geten, und alles baar zu bezahlen verfprachen. Im Anfange des Septembermonats er: 
reichten fie ihre Thaͤler. Hier hieben fie alles nieder, was fie in ihren Käufern antrafen 
und über funfjehn Jahr war. Die Geiftlichen wurden gefangen genommen, um ſolche 
gegen ihre gefangenen Prediger auszuwechſeln. Sie wurden durch viel taufend vefor- 
mirte Franzofen aus dem Delphinat und andern franzöfifchen Provinzen verſtaͤrkt. 
Nachher kamen noch viele andere Waldenſer und Franzofen über die See bey Vevay 
in biefe Thäler. Aber ohngefaͤhr 100 Mann wurden im ande Uri angehalten und an 
den Herzog ausgeliefert. Die Waldenfer fielen Hierauf in Frankreich ein, und ſchrie 
ben, ſo weit fie reichen Fonnten, Brandſteuren ans, Im October famen bey 4000 
franzöfijche Flüchtlinge bey ihnen an, nachdem fie Diejenigen über den Haufen gemor- 
fen, die ſich ihrem Zuge widerfegen wollen. Der gute Fortgang der Waldenſer mach: 
te nun auch denen, die nad) dee Miarfbrandenburg und ins Magdeburgiſche ipre 
Zuflucht genommen, £uft, nach ihrer Heimath zuruückzukehren. Sie dankten dem 
Epurfürften vor die bisher genoffene Gnade, und würften dadurch aus, daß folder ih⸗ 
nen ein anfehnliches Zehrgeld mit gab, Die Alten und Kınder, imgleichen die Grauens: 

perſonen, lieſſen fie erft im folgenden Jahre nachkommen. Ihre Stellen find in des 
Epurfürften Staaten nachher durch die Pfälzer befegt, welche der Krieg ipr Vaterland 
zu verlaffen gezwungen hatte. ar 
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Niemand hatte von dem Kriege gröffern Vortheil, als das Haus Braunfchweigs eher die 
lüneburg, welches bey der Abmejenheit der brandenburgiſchen Völker am Rhein: lauenburgiſche 
ſtrom ungefindert von Sachſenlauenburg Defig wahm. ¶ Es befäoß der Henos Safhaf nt 
Julius Franz von Sachfenlauenburg feine Sinte. Auf fein Sand machte das Haus tigfeiten. 
Anhalt, Churſachſen, Mecklenburg und endlich auch Braunfchweig: Luneburg 
Anſpruch. Das Haus Anhalt ſachte fein Recht auf die Verwandſchaſt nad) ſolgender 
Geſchlechtstafel zu fügen: | 
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Albrecht, erſter Churfürft von Brandenburg. 
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Orto, Bernhard, 
Churfuͤrſt von Brandenburg, erſter Herzog von Sachſen aus anhaltiſchem 
Stamme. 
— EEE N — —— — EEE 
TTT Albrecht 1. Seinrich, ” 
Ehurfürft von Sachſen. Stammvater der heutigen Fürs 
ften von Anhalt. 
Albrecht I, Johann, 
der die ausgeſtorbene Linie der Her⸗ ber die Linie der Herzoge von Sachlen : Lau: 
zoge von Sacıfen: Wittenberg enburg geftiftet, welche mit Julius 
geftifter, Franz 168, erloſchen. 


Das Haus Anhalt glaubte nicht noͤthig gehabt zu haben, nach ben ſaͤchſiſchen Lehns⸗ 
gefegen, die gefamte Hand zu fuchen, da foldhe bie allgemeine teutfche Lehnsrechte bey 
den groͤſſern Reichslehnen niemals erfordern, und kaiſerliche Verordnungen alle Thei- 
hungen derer aus aſraniſchem Haufe entfprofienen Prinzen dem Haufe Anhalt unnach⸗ 
theilig zu ſeyn erklären. Selbſt Leopold Habe unter dem 10. Sept. 1671 bey Erforde⸗ 
rung der gefammten Hand beftimme, daß folche unbeſchadet der Mechte des Haufes An⸗ 
halt gefordert würde. Selbſt Julius Franz, letzter Herzog von Sachſenlauenburg, 
babe alles dieſes ſelbſt eingeftanden, da er den 15. Mart. 1678 mit dem Fürften von 
Anhalt, Zohann George, die Verwandſchaftsrechte erneuret und eine Erbverbri 
derung gemacht, um zu beftimmen, was die Erbtüchter auf dem Fall, wenn bie männ- 
liche Lehnserben einer Linie abfturben, befommen folten. Da nun alfo, nach ausgegans 
gener Iauenburgifcher Linie des afcanifchen Haufes, nach dem Recht der Verwand⸗ 
ſchaft niemand, als die anhaltifche kinie, die mit jener von Bernhardo, dem erften 
Erwerber des Herzogehums Sachſen aus afcanifchern Gefchlecht, der vor ſich und alle 
feine Erben damit belehnet worden, Erbe feyn könte, fo haben weder die Herzoge von Sachs 
fenlauenburg zum Nachtheile der anhaltiſchen Erbfolge mit andern Verträge ſchließ 
fen koͤnnen, noch koͤnnten Laiferliche Anmeifungen auf dieſes gehn fo lange in Erfüllung 
fommen, als noch dazu berechtigte Lehnserben aus der anhaltifchen tinie vorhanden 
find. Churſachſen gründete feinen Anfpruch auf eine erhaltene kaiſerliche Anwartſchaft 
auf Sachfenlauenburg von 1507, fobald dies Lehn erledige werden möchte, welche 
Begnadigung nicht nur die folgenden Kaifer beftätiget, fondern es hätte auch der legte 
Herzog Zulius Franz nod) insbefondere durch einen eigenen Vergleich 1671 dem Chur: 
fürftere zu Sachſen die Nachfolge verfichert. Mecklenburg vermeinete auf Lauenburg 
berechtigee zu ſeyn, weil 1431 Herzog Bernhard von Sachfenlauenburg feiner Schwe: 
fterföpnen, Heinrich und Johann, Herzoger von Mecklenburg, die Nachrolge fei- 
ner Sande verfchrieben, fobald der lauenburgifche Mannsftamm ausgehen würde, und 
weil 1518 die Herzöge von Suchfenlauenburg, Erich, Johann, Bernhard und 
Magnus mie den Herzogen von Mecklenburg, Heinrich und Albrecht, eine Erb: 
verbrüderung gefäjloffen; ferner, weil Mecklenburg 1671 allem dem widerſprochen, 
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was Julius Franz den mecklenburgiſchen Rechten zum Nachtheil vornehmen wollen, 
und endlich, weil in den kaiſerlichen Wahlvertraͤgen alle alte geſchloſſene Erbvertraͤge 
überhaupt beſtaͤtiget find. Die Anfprüche des Hauſes Braunſchweigluͤneburg kamen 
am fpäteften ans dicht. Man behauptete, der Herzog Heinrich der Loͤwe fen vom 
Kaifer Friedrich 1, durch Gewalt und Unrecht um das Herzogthum Sachſen gebracht, 
und ſolches dem afcanifchen Bernhard gegeben worden, Heinrich der Loͤwe habe 
fich feines Rechts nie begeben, fondern ben Ehrennamen eines Herzogs von Sachſen 
vor fi) und feine Nachfommen behalten, bis nach langen Unruhen der Kaifer Fries 
drich 2, zwiſchen Otto dem Kinde von Braunfchweig, und Albrecht 1. von Sach: 
fen 1235 einen Vergleich bewirkt, daß dieſer zwar Sachſen behalten, jener aber feines 
Haufes Erbgüter unter dem Namen eines Herzogs von Braunfchweig und Lüneburg 
behalten, und bas fpringende Roß, als das Wapen des Herzogthums Sachſen brau: 
hen folle, Der legte Umftand zeige, daß hiedurch dem Haufe Braunſchweig die 
Erbfolge im Herzogthum Sachſen vorbehalten feyn müfte, .auf dem Zah, wenn Als 
brechts 1, Herzogs von Sachſen, männliche Erben erfofchen, welcher Fall fich jego zu: 
getragen. Zu dem habe Herzog Eric) von Sachfenlauenburg 1369 mit den Herzo⸗ 
gen Wilhelm und Magno von Braunfihweiglimeburg einen Vertrag gemacht, ver: 
möge beffen die lauenburgiſchen Stände und Unterthanen denen Söhnen Magni ge 
huldiget, von welchen die heutigen Herzoge von Braunfchweig und Limeburg ab: 
. flammen. Die Sachfenwittenbergifche Linie ſuchte zwar es bey dem Herzog Erich 
dem Juͤngern von Lauenburg dahin zu bringen, daß diefe Huldigung aufgehoben wuͤr⸗ 
de, welches fie nicht noͤthig gehabt, wenn ſolche ohnedies wiberrechtlich gewefen wäre, 
hätte aber ihren Zweck nicht erreichen koͤnnen, fondern hätte vielmehr 1389 felbft mit 
Magni Söpnen einen Vertrag wegen gemeinfchaftlicher Erbfolge ihrer ande getroffen. 
Endlich fo Härte der Herzog Heinrich Zulius und fein Sohn Zulius Franz von 
Lauenburg die Erbverträge mit dem Haufe Braunſchweigluͤneburg noch erneuert. 
So fahen diefe verfchiedene Anfprüche aus, die der letzte Herzog durch feine verfchiedenen 
Verträge, die er bald mit Churfachfen, bald mie Anhalt geſchloſſen, noch mehr ver- 
wirret hatte. Beynahe wäre auch das Haus Brandenburg unter diejenigen gerathen 
Die Anfpruch machten. Der groffe Ehurfürft haste 1670 durch den Meinders mie 
dem Herzog Zulius Franz an einem Erbvergleich arbeiten und ſolchen bereits aufjegen 
„laffen; vermöge deſſen, wenn Lauenburg ausftüche, ſolches an Brandenburg fallen, 
dagegen das Haus Lauenburg Halberſtadt bekommen folte, wenn Brandenburg 
eher ohne Erben abginge. Sobald aber Fürft Johann George von Anhalt dem 
Epurfürften feine Rechte auf Lauenburg vorlegte, brach Friedrich Wilhelm niche nur 
Die Unterhandlungen mit Lauenburg ab, fondern verfprad) fogar dem Fürften ſich feiner 
in Diefer Angelegenheit anzunehmen, welches Ehurfürft Friedrich 3. um fo mehr beftd- 
tige, da das Haus Anhalt dem Epurpaufe Brandenburg die Nachfolge im Lauen⸗ 
burgifchen verfprad) , wen das Haus Anhalt ausgeftorben wäre, . Die Staatsfunft 
forderte ſelbſt Brandenburg zum Beſten ” Haufes Anhalt auf. Anderer Verbin: 
= 2 
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1689. dungen zwiſchen beiden zu geſchweigen, fo warb die vermehrte Macht des Hauſes An⸗ 
halt einem verdächtig, und wenn ſolches Lauenburg ‚erhielt ‚- fo fonnte durch felbiges: 
ben luͤneburgiſchen und mecflenburgifchen Zofneurungen auf der Elbe Ziel und 
Maaß geſetzt werden. 
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Das Haus Sobald der zu Schlackenwerda in Böhmen erfolgte Todesfall des letzten Her⸗ 
— — zogs von Lauenburg bekant wurde, ſuchten alle die, welche einen Anſpruch auf deſſen 
kt fich Verlaffenfehafe machten, ſich in den Befig zu feßen. Churfachfen fonnte die erſte 
des Beſthes Macheicht haben, und war in der That der erfie Hof, in defien Mamen der ſaͤchſiſche 
er Rath Zapf, in Ratzeburg, Befig ergrif und die Beſatzung ſowohl als auch die Regie: 
kurg. rungs⸗ und Kammerbedieniten Durch einen Handſchlag verpflichtete. Das Haus Anhalt: 
ſchickte zu dem Ende den Rath Caſſius ab, meldyem von Brandenburg Canitz zu—⸗ 
gefellet, und einige Mannfchaft befehligee wurde, ſolchen zu unterftügen, Die brandens 
burgifchen Kriegsvölfer blieben in Lenzen ftehen. Caſſius und Canig kamen in Ras 
tzeburg zu ſpaͤt an, da ihnen Zapf fehon zuvorgefommen. Doch fuchte Caſſius ſich 
feines Auftrags fo gut er fonnte zu entledigen, da er die Thüren uud Bänke vom Rath⸗ 
haufe und Zollhauſe mit feinen Händen beruͤhrete. Caſſius und Ganit erfuhren auf 

einem, bey Ratzeburg liegenden Dorfe, daß zwar der Landwarſchall Bülow an 
fen den Hanbfihlag gegeben, daß. aber der Adel ſich geweigert, Sachſen vor ihren Herrn 
fofort zu erkennen, bis der Kaifer die verfchiedenen Anfprüche entfchieden hätte. Als 
daher die Sandftände fich zu Buch verſammleten, ging Canig den 4. Octob. dahin, 
und fteflete in Mamen des Ehurfürften ihnen vor: Man hoffe, daß fie feinen, als das 
Haus Anhalt, welches der Verwandſchaſt wegen, das mächfte Necht habe, als dandes- 
been erfennen würden; bes damaligen älteften Fürften Johann Georgens Eigenſchaf⸗ 
ten verfprächen die befte Regierung, und Churbrandenburg wide alles Mögliche thun, 
um bie Hechte bes Haufes Anhalt geltend zu machen. Die Stände gaben aber zu ver 
Reben, daß fie zwar wuͤnſchten unter anhaltifche Regierung zu kommen, aber daß fie 
ſich vor Niemanden erftären koͤnten, bis des Kaifers Entſcheidung eingelaufen , doch wol 
ten fie nichts vornehmen, was dem anhaltifehen Haufe nachtheilig wäre. Der Herzog 
von Mecklenburg Süftromw, der ebenfals wegen einer Erbverbrüberung von 1419 einen 
Anſoruch auf das Lauenburgiſche machte, ließ nachher in einer wüften Mühle in Gegens 
wart eines offenen Schreibers und feiner Zeugen einen Muͤhlſtein umkehren, und glaubte 
hierdurch ebenfals Befig ergriffen zu haben. Das Haus Braunfchweiglüneburg aber 
erfand Mittel; fich des Landes zu bemächtigen. Den 1. Oetob. ließ der Herzog von Zelle; 
Georg Wilhelm, unter dem Vorwand, daß ifm die Mecklenburgguͤſtrowſche tinie 
noch Kriegsfteuren ſchuldig gebfieben, Boyzenburg im Mecklenburg mie Kriegsvoͤl⸗ 
ker beſetzen, ohnerachtet Mecklenburg die Schuld leugnete, und die mecklenbur⸗ 
giſchen Staͤnde die Schuld auf ſich zu nehmen verſprachrn, auch Churbrandenburg 
gegen die Beſetzung von Bomenburg Vorſtellungen that. Zelle verlangete, daß ihm 
Boyʒenburg unterpfändlid; verfeprieben werden folte; weil es gerne auf der andern Seite 
| ber 
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der Elbe veſten Fuß zu haben wünfchte. Diefe zellifche Wölter kamen den 1, Octob. 1689. 
- als:eben dee Befehlshaber von Ratzeburg vor der Stade ben der Domfirche ſchmauſte, 
nah Mageburg, und erftiegen, ohne einen Schuß zu thun den Wall, und jagten die. 
Beſatzung mit Flintenfolben herunter. Canitz Ponte alfo vor Anhalt nichts weiter thun. 
Unter dem 3. Dctob; fehrieb Zelle an den Epurfürften von Brandenburg: es babe der 
Herzog theils als. Kreifauisfchreibfürft, zu Verhinderung aller Unruhe im Nieder 
fächfiichen,, theils wegen einiger habenden Hausrechte von Ratzeburg Beſitz nehmen 
iaſſen; er bofte, daß Ehurfachfen ſich gütlich finden laffen werde, fonderlich wenn 
Brandenburg deſſen Vorſtellungen bey Sachfen unterfiligen würde. Canitz mufte 
den 18. Oetob. nach Zelle gehen, und die Verwandtſchaftsrechte des Haufes Anhalt dem 
KHerzogvorlegen, da ſolchem Hingegen feine Rechte des Haufes Braunſchweig auf Kauen⸗ 
burg befane Der Herzog geftund, daß Anhalt das Recht der nächften Verwandtſchaft vor 
ſich Habe, glaubte aber, daß ihm nicht eine bloffe Laͤnderſucht zur Befeßung bewogen, , 
. föndern er glaubte, von dem gegründeten Mechte feines Haufes Überzeuge zu ſeyn, deflen 
KHauptgründe er damals angab. Uebrigens gab Zelle gegen andere bald vor, daß der 
Herzog bloß Unruhen in Nieder ſachſen zu verhindern, ſich in diefe Sache mifchen müıf: 
fen, bald dag das Haus Anhalt ihn darum erſucht; bald dag Herzog Ehriftian Lud⸗ 
wig von Mecklenburg ftatt feiner auf die Krieasfteuren habenden Schuld feine Rechte 
auf Lauenburg an Luͤneburg abgetreten habe. Und doch zog Zelle anderwärts die an⸗ 
baltischen Rechte in Zweifel; und doch geftund Herzog Ehrifttan Ludwig von Meck⸗ 
lenbura im Haag gegen den von Dieſt: daß, laut feinem Gewiſſen, er das anhals 
tiſche Recht vor das gegründefte hielt. Weit nun Sachien, welches den Beſitz zuerft 
ergriffen, das lumeburgiſche Betragen als eine gemaltfame Entziehung anfahe, und auf 
der Wiedereinfeßung beftund, fo flellete fich zwar Lüneburg, als wenn es vorher von 
Sachſens Befigergreifung nichts gewuſt, Lehrte jedoch alle Anftalten vor, ſich felbft im 
Beſitz zu erhalten, und ertheilete daher feinen bey Bonn ſtehenden Völkern den Befehl, 
ſoſort zurüchzufehren, fobald die fächfifchen Völker vom Rheinſtrom zurüc berufen 
werden ſolten. 
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Das gellifche Betragen machte groß Aufſehen. Daͤnnemark wolte durchaus nicht Welches groß 
keiden, daß das Haus Braunfchweiglüneburg auf der andern Elbſeite ſich vefte feßte, ee 
wo es Mateburg beveftigen und Dännemorf von Brandenburg und andern Bundes: '" 
genoffen abfehneiden, auch alsdenn die hamburgiſche und luͤbeckſche Angelegenheiten 
nach feinem Willen einrichten kͤnte. Schweden ſchien es auch nicht rachfam zu feyn, daß 
das Herzogthum Lauenburg in luͤneburgiſche Hände käme, meil dadurch die Gemein, 
fehaft zwiſchen Pommern’ und Bremen mehr unterbrochen würde. Der Kaiſer glaubte 
vorzüglich, daß es ihm zukaͤme bis zu ausgemachter Sache, die Verwaltung des faus 
enburgifchen Sandes zu beſorgen, und ernannte hierzu dem 5. Octob. den Freyherrn von 
Goedens und den Ehriftian Ernft von Reichenbach zu feinen Bevollmaͤchtigten. 
Diefe brauchten auch — — Anhalt und Sachſen zu vermoͤgen, in die 
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kaiſerliche Verwaliung zu willigen. Das Haus Braunſchweigluͤneburg ſuchte ſich 
indeſſen immer veſter zu ſetzen, nnd ließ überall fein Wapen anſchlagen, und ſich von dem, 
obrigfeitlichen Perfonen mit Handſchlag verfprechen, fich mit befondern Eiden dem Kaifer 
nicht zu verbinden. Churbrandenburg befahl bey folchen Umſtaͤnden feinen Geſandten 
an allen Höfen zu aͤuſſern, daß man ben rechtlichen Ausfpruch, wen Lauenburg zu⸗ 
ſtaͤndig fen, abwarten muͤſſe, jedoch die gröfte Gefahr vorhanden, daß, wofern die Kriege: 
völfer des Herzogs von Zelle nicht aus Ratzeburg gezogen würden, folches einen neuen 
Krieg in Teutfchland nach fih ziehen mögte, wovon Frankreich groſſen Vortheil 
ziehen würde, Die brandenburgifchen Gefandten muften überall die anhaltiſchen 
Gerechtfame empfehlen und vorjtellen, daß wenigftens bis zu Ausmachung der Sache in ; 
nichts gewilliget wuͤrde, mas dieſem Haufe nachteilig ſeyn koͤnte. Die Holländer ers. 
ſuchte der Epurfürft in dem mie Zelle zu fehlieffenden Buͤndniß, die lauenburgiſche 
Erbfolge auszunehmen, und dafür zu forgen, daß dieſem Buͤndniß auch der Herzog von 
Dannover beytrete. Durch England ſuchte Friedrich 3, fonderlich den Herzog von 
Zelle zu bewegen, feine Bölker aus dem Lauenburgifchen zu führen. Dem Kaifer 
ward fürgefteller, daß das zelliſche Betragen der Achtung gegen das Faiferliche Richter⸗ 
amt zuwider fey. Daͤnnemark fuchte man zu bewegen, Ehurfachfen niche zu verftärs 
Een. Am berliner Hofe war man aber hauptfächlich bedacht, einen zu beforgenben in⸗ 
nerlichen Krieg, zu verhindern, zugleich aber zu bintertreiben, bag Churfachfen fich 
nicht näher mit Schweden und Braunfchweiglüneburg verbinde. In Abfiche des 
letztern Umftandes wäre freylich das befte geweſen, wenn Sachfen und Anhalt in die 
Berwaltung der ftreitigen Erbfchaft durch einen dritten willigen wollen. Jedoch, wer 
folte zur Verwaltung vorgefchlagen werden? Denen Kreißausfchreibfürften, bie an der 
Sache feinen Tpeil harten, fehlte es an hinlänglichem Zutrauen. Mit Schweden 
wegen Bremen wäre Anhalt, Sachfen, und fonderlih Dännemarf, und mit 
Brandenburg wegen Magdeburg wären Sachfen, Schweden und Braun⸗ 
ſchweigluͤneburg nicht vecht zufrieden gewefen, Die Rechte des Kreißausſchreibamts 
fitten nicht, daß jemand auffer ihnen diefe Verwaltung übernehmen folte, am menigften 
fhiene es rathſam, dem Kaifer diefe Verwaltung zu überlaffen. Wie lange würde bie 
Enrfcheidung der Streitenden verzögert. worden feyn, wenn der Kaifer erft im Beſitz der 
Regierungsverwaltung ber ſtreitigen Sande gemefen wäre ? Es fehiene alfo am rathſam⸗ 
fien, Sachſen und Anhalt zu bewegen, fo lange die ftreitige Erbſchaft gemeinfchaftlich 
zu befigen, bis ihr Streit rechtlich entfchieden fer. Diefe beiden Häufer ftritten auf dem 
Reichstage mit vielem Eifer über das Iauenburgifihe Stammrecht, wobey Lüneburg 
fi) nur immer feine Rechte vorbehielt, Der Kaifer füchte die Werwaltung bes ftreitigen: 
tandes vor ſich, welches aber den Proteftanten nicht anftund, . Brandenburg hielt da⸗ 
vor, daf ihm und Schweden folde Verwaltung gebühre, wogegen Lüneburg vieles: 
einzuwenden hatte, und eher ſolche dem Kaifer gönnen wolte. Daͤnnemark war ge: 
gen Limeburg am meiften aufgebradjt und vorzüglich vor Sachſen geneigt, hielt je 
doch davor, daß entweder die Verwaltung dem Kaifer zu überlaflen, oder Sachſen 
i und 
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und Anhalt zu bewegen fen, bis zum Austrag der Sache über ben gemeinfchaftlichen Be: 
fig ſich gürlich zu fegen. Brandenburg erſuchte Dännemarf, Sachſen zu dieſem 
gemeinfchaftlichen Beſitz zu bewegen umd einzumilligen, daß, bis folches eingerichtet, bie 
Verwaltung den Kreifausfchreibfürften Brandenburg und Schweden aufgetragen 
wuͤrde, welche aber nicht noͤthig hätten das flreitige fand mit Kriegevölfern zu befeßen. 
Wolte man Schweden nach der Meinung Dännemarfs ausfchlieffen, fo würde ſich 
Limeburg an Schweden hängen. Die faiferliche Verwaltung wäre weder für die 
Proteftanten überhaupt, noch für die ftreitige Partheyen, noch für die nordifchen Rei: 
che rathſam, befonders da der niederfächfifche Kreiß zu den ganz proteftantifchen gehöre, 
" Des Kaifer Ferdinands 2, Berragen ſchrecke noch jetzund. Ohnerachtet die kaiferlichen 
" Staaten don Lauenburg entlegen, fo fönnte der Kaifer doch in Hamburg und Lübeck 
leicht fo viel Wölfer werben, als er zu feinem Endzweck brauche, Die Kreißausfchreib- 
fürften koͤnnten die Verwaltung vor fich und den Kaifer ohne Kriegsoölfer zum Vortheil 
deffen übernehmen, der das befte Recht hätte, Weil Dännemarf zu den Kreißaus⸗ 
fehreibfürften nicht gehöre, fo Fünnte es aus diefem Grunde zur Verwaltung nicht mitge: 
jogen werden. Bey dem allen nahm Dännemarf von ber lauenburgiſchen Sache 
Gelegenheit, ſich dem Kriege gegen Frankreich zu entziehen. Es verlangete dieſe 
Krone fogar Brandenburgs Benftand gegen Lüneburg, weil man fich vorgeſetzet hät: 
te, Lüneburg aus dem Lauenburgiſchen zu bringen, was auch foldyes für Folgen has 
"ben möchte. Luͤneburg hingegen forengte aus, daß Anhalt das Lauenburgiſche un- 
ter gewiſſen Bedingungen an Brandenburg überlaffen habe, und weil Sachen Daͤn⸗ 
nemark gebeten hätte, Völker nad) dem Lauenburgiſchen zu ſchicken, fo müffe Luͤne⸗ 
‘burg Ratzeburg bevefiigen. Aus diefem Grunde behielt Lüneburg auch Schwe⸗ 
den auf feiner Seite, Luͤneburg meinte, daß feine Verwaltung des ftreitigen Landes 
noͤthig, weil feine Unrußen zu beforgen, da Lüneburg feine erregen würde, Sachſen 
ſich eben fo erklaͤret, und Anhalt Hiezu zu fehrach fich befinde, Aber da Pimeburg 
das ſtreitige Land ohne erhebliche Anfprüche befegt, fo konnte die anwachſende Macht die: 
ſes Haufes weder Schweden noch auch den Hamburgern und Luͤbeckern vortheil⸗ 
haft fenn, befonders da die fogenannte Bierlande ehemals zu Lauenburg gehoͤret. Daß 
der Kaifer lieber die Verwaltung felhft haben, als den Kregausfchreibfürften überlaffen 
‚wolte, mar ganz natürlich. In England ſtritte ſich der brandenburgifche Gefandte 
Schmettau mie dem zellifchen Gefandten Schü, ob es erlaubt, daß Luͤneburg die 
ſtreitige Erbfchaft in Befig genommen, wo jegt ein ganz anderer Fall als bey der juͤlich⸗ 
ſchen Erbfchaft vorhanden, wo Brandenburg die unftreitige Verwandfchaft und bei: 
lige Verträge vor ſich gehabt. Ohnerachtet aber der Herzog Georg Wilhelm von 
Zelle dem Fürften Johann George von Anhalt felbft vorher zu der verneuerten Erb- 
"perbrüderung mit Luneburg Gluͤck gewuͤnſcht, und nur ver jehen Jahren der Reiche: 
tag bey Gelegenheit der an Halberftadt gekommenen Stadt Afchersleben erfannt, daß 
das Haus Anhalt wuͤrklich von Albrecht dem Bär abftamme, fo wolte doch Schü 
behaupten, daß Albrecht der Bär nicht Stamnwater des Haufes Anhalt ſey. Da 
nun 


1689. 


1689. 


Wie fih 


64 Preußiſche Geſchichte. 


num Schmettau vorſtellete: Friedrich 3. würde ſich bemüßiget ſehen, feine Vbiker vom 
Rhein zurüdzurufen, da Lüneburg ſich ihrer Abweſenheit zu Nutze mache, fo ee der 
König von England davor : daß man jetzt nicht unterfuchen müffe, wer auf die Erb 
fehaft das befte Recht habe, fondern wie allen Unruhen vorgebeuger werden koͤnne. & 
flug vor, daß man Eaffel die Verwaltung des Landes auftragen koͤnne, damit fich nicht 
Sachſen und Lüneburg vergleichen und Anhalt leer ausgehen. möchte. Allein Bram 
denburg wandte dagegen ein, daß dieſes den Rechten der Kreifausfchreibfürfien zuwi⸗ 
der lieſe, daß Caffel nicht Macht genug habe ſich bey der Verwaltung zu fehügen, und 
daß Sachfen ſchwerlich in die caſſelſche — willigen werde. 


Anhalt, welches den Ehrennamen von lin anzunehmen beſchloß, erfuchte 


Brandenburg den Epurfürft Friedrich 3. ſolchen zuerfennen, Allein der Churfuͤrſt zeigte, daß es bef: 
—— ſey, ſich erſt um die Erkennung dieſer Ehrenbenennung beym Kaiſer und der Reiche: 


verhalten. 


FT anjeien zu bewerben; und daß, wenn folches auch Brandenburg thun wolte, Anhalt 
davon den Schaden haben würde, daß Brandenburg als gar zu partheyiſch Anhalts 
Angelegenheiten bey Sachfen nicht beforgen koͤnte. Freylich hätte der Fuͤrſt lieber die 
Faiferliche Verwaltung angenommen, als daß er leiden folte, die ftreitige Crbſchaft laͤn⸗ 
ger in luͤneburgiſchen Händen zu fehen, Aber der Ehurfürft ftellere alle Bedenklichkei- 
ten vor, bie bey der Faiferlichen Verwaltung für die Proteftirenden, fonderlich den nieders 
fächfifchen Kreiß, Sachfen, Anhalt und Brandenburg nothwendig zu beforgen. 
In der Thas war es nicht rathſam dem Kaiſer in dem niederſaͤchſiſchen Kreiſe veſten 
Fuß zu geſtatten. Wie lange wuͤrde nicht die kaiſerliche Verwaltung ſortgedauert haben? 
Wer haͤtte ſich unterſtehen wollen auf deren Beendigung zu dringen? Hatte Branden⸗ 
burg ſolches nicht in der jaͤgerndorfſchen Sache erfahren? Der Churfuͤrſt haͤtte ſich 
‚zwar eine kaiſerliche Verwaltung endlich gefallen laſſen, aber jedoch nur fo, wenn folche 
von ben Kreifausfchreibfürften im Namen des Kaifers und ohne Paiferliche Kriegsvoͤlker 
vollſtrecket wäre. Der Vorfchlag eines von Sachfen und Anhalt anjutretenden gemein: 
ſchaftlichen Beſitzes hatte freylich ebenfals Schwierigkeiten. Denn wer folte Luͤneburg 
aus dem Lauenburgifchen bringen? Waren die fächfifchen Anfprüche, die ſich Haupt: 
ſachlich auf die vom Kaiſer Marimilian ı, erhaltene Anwartſchaft gründeten, ftärfer, 
als die Verwandtſchaſtsrechte des Haufes Anhalt? Waren die Bedingungen erfüller, 
unter welchen Sachfen die Anwartſchaft erhalten ? Harte zu Maximilian 1. Zeiten 
nicht die erneftinifche Sinie die ſaͤchſiſche Chur? Wie konnte in der Anwartſchaft Sach⸗ 
fen mit Beſtand Rechtens erlaubt werden in einer Erbverbrüberung an Sachfenlauens 
burg ein and zu verfchreiben, was laut der groffen Erbverbrüderung zwiſchen Sachfen, 
Brandenburg und Heffen nicht weiter an jemanbeu verfchrieben werden fonnte? War 
alfo der Anſpruch Sachſens und Anhalt in Vergleihung zu Rellen? As daher Chur⸗ 
fachfen ebenfals den Ehurfürft Friedrich 3. erſuchte, ihn als Herzog von Lauenburg 
zu erkennen, ſchlug folches der Berliner Hof ebenfals ab, weil man Anhalt abſchlaͤg⸗ 
liche Antwort gegeben, und rieth erft dieſe Sache bey dem Kaifer und der Reichscanzelen 
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ins Neine zu briugen. Damit jedoch fich Sachſen in einen Vergleich mit Zıneburg 1689: 
einlaffen möchte, ſchickte Friedrich 3. den 21, Der. ven Samuel Chwalkowsky, nad) 
Dresden, Dieſer zeigte, daß ohnerachtet der Berliner Hof dem Anhaltifchen 
geneigt, fo litte dadurch die Freundfchafe mit Sachfen um fo weniger, da Sachſen 
und Anhalt.nichts, als was die Rechte ausfprechen teirden, verlangten Gegen 
Luͤneburg aber muͤſte man gemeinfchaftlich die Sache treiben, welches bloß um Bram 
denburg verdächtig zu machen, dem Churfurſt Friedrich 3. habſüchtige Abfichten Hin 
und wieber zufchriebe. Das rathſamſte fen, wern Sachſen und Anhalt fich mie eim 
ander, ohne dadurch etwas von ihren Rechten zu vergeben, verglichen, daß einem drit⸗ 
ten bie Erhebung der Einkünfte zu deſſen Beſten, der Recht behalten würde, aufgetra⸗ 
gen werde. Allein diefe Vorſtellung fruchtere bey, Sachfen nichts, . Der Churfürft 
von Sachfen meinete, er wolte fein Recht mit dem Degen durchtreiben, da er wohl 
wuͤſte daß man in Wien vor Anhalt geneigter, oder wol gar Willens wäre, Lauens 
burg dem Marggrafen Ludwig von Baaden zuzumenden, weil der Churfürft von 
Sachſen nicht zur römifchen Kirche, wie man’ vermurhet, getreten, Der Laiferliche 
Gefandte, Graf Schallenfeld, Härte fich fo unartig gegen denfelben herausgelaffen, 
daß er ſich darüber eigenhändig beym Kaifer beſchweren müffen. Da ihm Zelle ven 
Beſitz entriffen, fo verlange er folchen vor allen Dingen, den Rechten nach, zuruck ). 
Uebrigens wolle er den brandenburgifchen Vortrag mit feinen Rärhen überlegen. Je⸗ 
doch diefe waren bereits von Lüneburg gewonnen. Churfächfen erflärte ſich daher 
ganz faltfinnig, wenn er zuförberft in den entſetzten Befiß wieder eingefeßt worden, fo 
wolle er fich gegen Anhalt billig erklären, und den Faiferlichen Ausfpruch abwarten, 
Sobald der luneburgiſche Hof den Fabricius und den von Münchhaufen nad Dress 
dem abſchickte, ließ Friedrich 3. um den. Chwalkowsky zu unterftügen, den daͤni⸗ 
ſchen Gefandten, Hugo Lenz, ebenfals dahin abgehen. Er ftellete Sachſen vor, 
daß, wenn ſich folches auch mit Limeburg vergliche, dieſes doch den Rechten des Hau: 
ſes Anhalt und dem Laiferlichen Ausfpruc nichts benehmen koͤnne. Zu Zelle ſuche man 
die erneſtiniſche Linie zu bewegen, ihren Anfpruch durchzufegen. Es ſey das rathſam⸗ 
fe, alles anzuwenden, daß man Liineburg aus dem Lauenburgifchen loß werde. 
Anhalt laſſe es fich gefallen, daß Sachfen den einmal ergriffenen Befig wieder bekom⸗ 
me, hofte aber, daß es dabey bleiben folle, und daß die Regierung und Einnahme bes Lan⸗ 
bes, fo lange bis ein Ausfpruch geſchehen, in den Händen eines dritten bleiben werde, 
Beil nun Anhalt nichts, als was Nechtens, fordere, fo brauche der Churfürft Fries 
drich 3. demfelben nicht weiter das Wort zu reden, Allein, die fächfifchen Staatsbe- 
dienten waren gegen Brandenburg bereits mehr als gegen Lüneburg eingenommen. 
Der Churfürft von Sachfen ſchlug daher ale Vergleiche mit Anhalt, unter dem Bor: 
wand aus, weil er dadurch Anhalts Rechte zu erkennen ſchiene. Die lüneburgifchen 
Gefandten ftelleren bey Sachſen vor: die lüneburgifche rechtliche Ausführung würde 
zeigen, 
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1699, zeigen, daß Anhalt nicht von Albrecht dem Bär abſtamme, und folglich gar kein 
Recht habe. Ob num wohl eben diefe Ausführung die luͤneburgiſchen gegründeften 
Rechte ins Licht fegen würde, fo molle fi do Lüneburg mit Chur ſachſen über bit 
fige Bedingungen vergleichen. Weil ſich aber Churfachfen Hierauf nicht einfaffen wolte, 
fo kam der Herzog von Hannover felbft nah Sachſen, und flellete vor, daß ihm die 
lauenburgifche Sache zwar nichts anginge; er verjichere jedoch, dag Churſachſen 
eine Entſchaͤdigung erhalten folte; Zelle habe Sachfen bey Befigergreifung des freiti- 
gen fandes mehr einen Gefallen als Schaden gethan, weil fonften fic) andere des fandes 
würden bemächtiget haben. Ben der Menge derer, die auffauenburg Anfpruch mache 
ten, fen vor Sachfen nichts vortheilpafter als feinen Anfpruch um ein billig mäßiges - 
an einen andern zu verhandeln, 
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Bas aufdem Auf dem Reichstage konte man zum Vortheil Anhalts eben fo wenig etwas aus: 
Meidystage u. richten. Der Kaifer wünfchte die Verwaltung entweder vor ſich allein zu haben, oder 
.. Kaifer wenn folche den Kreifausfchreibfürften zu überlaffen, denenfelben den Bifchof von Muͤn⸗ 
Fee ſter, als einen catholiſchen Stand zuzugefellen, weil ſolches der weftphälifche Friede 
erfordere. Churpfalz, den der Kaifer in Meichsfachen immer zu Rathe zog, hielt 

davor, daß da die Rechtspflege in Lehnsſachen, laut der Kammergerichtsorbnung, dem 

Kaifer allein zuftändig, und die rechtliche Verwaltung einer ftreitigen Erbfchaft ein Stud 

der Rechtspflege fen, fo komme folche jeßt den Kreißausfchreibfürften nicht zu, und braus 

he der Kaifer darin auf die Gleichheit der Religion nicht zu fehen. Schweden be 

hauptete anfänglich, daß, ba hier. der Streit ein ganz Fürftenehum beträfe, hier bie 
Berwaltung jemanden aufjutragen, bem Reichsherfommen nicht gemäß fey; um aber Luͤ⸗ 

neburg aus Lauenburg loszuwerden, ftehe den Kreißausfchreibfürften der Schuß und 

Schirm des ftreitigen Sanbes zu, ohne folchen eben den Namen ber Sequefter beyzulegen. 

Jedoch nachher änderte Schweden, Luͤneburg zu gefallen, feine Meinung dahin, daß 

neben den Kriegsvölfern der Kreigausfchreibfürften auch luͤneburgiſche Völker im Law 
enburgifchen ftehen bleiben fünten. Man glaubte, daß fih Schweden mic Luͤne⸗ 

burg unter der Hand wegen des Hadlerlandes bereits verglichen habe. Wenigſtens 

erbot ſich Luͤneburg, wegen aller im Lauenburgifihen erhobenen Nutzungen an den 

jenigen Rechnung abzulegen, dem folche fünftig zugefprochen werden würde, aud) felbi- 

gem das fand ohne alle Widerrede zu’ überantworten. Sn der That erforderte 
Schwedens Nugen, das ftreitige fand Anhalt, als dem ſchwaͤchſten, zu gönnen, 

Allein Luͤneburg wufte Schweden waprfcheinlich zu machen, daß Anhalt das Sand 

an Eyurbrandenburg entweder bereits überlaffen habe oder abtreten werde, ſobald Ars 

halt zum Beſitz gefommen feyn würde, Und aus diefem Grunde war Schweden vor 

Lüneburg geneigt, und fuchte gegen folches Dännemarf und Brandenburg in Eifer: 

ſucht zu erhaten. Auch Bayern glaubte, daß Lauenburg dem Schuß der Kreifauss 
Fhreibfürften mit Zuziehung Lüneburgs, von defien Gerechtigfeitsliche der Kaifer voͤl⸗ 

fig überzeuger ſey, aufgetragen werden muͤſſe. Sachſen berichtere; dag Lüneburg 

dem 
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dem fächfifchen Hofe vor feine Anfprüche 300000 Thaler angeboten, die es halb 
baar bezahlen, und vor die andere Helfte, das durch den weftphälifchen Frieden erhat- 
tene Kloſter Walkenried abtreten wolle. Ueberall war Brandenburg verdächtig, 
ais ob felbiges fich nicht ſowohl vor Anhalt, als ſich felbft bearbeite. Zu der lauen⸗ 
burgifchen Stimme meldete fih auch Sachſengotha, und weil diefer Streit die Reiche: 
tagsberathfchlagungen verhinderte, fo fchlug der Kaifer vor, diefe Stimme fo lange, ohne 
jemand dadurch Macheheil zuzuziehen, ruhen zu laffen, bis die Streitfache geendiger 
wäre, mozu ſich auch Ehurfachfen bequemte, Die meifte Mühe vor Anhalt wurde 
von Friedrich 7. am Paiferlichen Hof angewendet. Seine Gefandten muften besfals 
auf dem Churfürftentage zu Augfpurg vorftellen: Churbrandenburg habe anfänglich 
geglaubt, der Kaifer werde ben Kreifausfchreibfürften den Schirm des flreitigen Sandes 
auftragen, welches auch mit wenigen Kriegevölfern hätte bewerkftelliget werden koͤnnen; 
jeßt aber ftünden fhon bey 6000 Lüneburger im Lauenburgifchen; Ratzeburg 
würde beveftiget, und man fchien bafelbft das aͤuſſerſte abwarten zu wollen. Lüneburg 
liege freylich das Herzogthum Lauenburg fehr am Herzen, wodurch es in den Stand 
kaͤme, in Miederfachfen alles nach feinem Willen einzurichten, Hamburg und Luͤbeck 
ſich eigen zu machen, und den ganzen Eibhandel zu beftimmen. Kaiferliche Befehle 
würden nunmehro gegen Luͤneburg niche weiter hinreichend fen. Schweden wuͤrde 
fic gegen Lüneburg nicht brauchen Taffen, weil diefe Krone fih der Tüneburgifchen 
Huͤlfe gegen Dännemark zu bedienen gedaͤchte. Auch Dännemarf würde ruhig blei⸗ 
ben, meil es wüfte, daf die Verwaltung des ftreitigen Landes den Kreißausfchreibfürften 
zufäme. Bey diefen Umftänben folte Brandenburg alles allein thun, aber in dem 
Fall müffe es feine Völker vom Rhein rufen, und folglich den Franzofen $uft machen, 
Es wäre daher fein anderer Rath, als daß unter Faiferlicher Vermittelung Sachſen 
und Anhalt fic verglichen, ihren Streit aber dem fehiedsrichterlichen Ausfpruch des 
Kaifers, ber innerhalb Jahresfriſt gewiß erfolgen folte, überlieffen, Indeſſen bis fol 
cher erfolgte, Eünte der Kaifer die Regierung und gandeseinfünfte zu verwalten den Kreiß⸗ 

„ausfchreibfürften auftragen. Mit Faiferlichem Vorbewuſt koͤnte Dännemarf, Sad): 
fen, und Brandenburg fich über die Mittel einigen, wodurch die luͤneburgiſchen 
Völker, mern fle nicht gürlich abzögen, aus dem Lauenburgiſchen abzuziehen gend- 
fhiget würden. Der Kaifer koͤnte Lüneburg, feine Völker herauszuziepen, und inner⸗ 
halb einer gefegten Zeit ſeine Anſpruͤche beyzubringen und darüber den Faiferlichen Aus: 
fpruch zu gerwärtigen, anbefehlen. - Wofern ſolches nicht erfolger, fo ftünden ſchon Dis 
nifche Völker in Bereitſchaft, zu denen einige Brandenburger vom Rheinſtrom 
ſtoſſen Enten, Lüneburg zu Befolgung Faiferlicher Befehle zu zwingen; Schweden 
wuͤrde fich dagegen nicht feßen, theils meil es als Kreifausfchreibfürft nicht gegen fich 
handeln würde, theils weil es nicht genug Voͤller in Teutfchland Habe, und vor dem 
künftigen May ſchwerlich mehr Völker nach Teutfchland überfegen künne. Branden⸗ 
burg fen bereit Hand ans Werk zu legen, fobald durch Dännemarf der Cpurfürft von 
Sachſen bewogen worden, hierzu einzuwilligen. Bey fernerm Zaubern wuͤrde > 
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burg entweder fih mit Sachſen, fo gut es fünte, vergleichen, um nur einen Fuß auf 


der andern Eibfeite zu behalten, woben das Haus Anhalt zu kurz fäme, oder es mirde 
Lüneburg fich fo veft zu fegen ſuchen, daß daraus nothwendig ein ſchwerer Krieg der 
nördlichen Staaten und der fächfifchen Kreife, zum Vortheil der Franzofen, entfte 
hen muͤſte. Weil auch die Öfterreichifche Neichsgefandfhaft anfänglich zwar dem 
Metternich verfprochen, daß der Kaifer in diefer Sache den Proteftanten zu feinem 
Verdacht Gelegenheit geben wolle, nachmals aber die Baiferliche Gefandfehaft die vorge: 
fihlagene Verwaltung der Kreigausfchreibfürften nicht nur bedrohendlich ſchlecht weg von 
der Hand gewiefen, fondern aud) der Kaifer die Verwaltung dem Gredend von Reis 
chenbad) aufgetragen; fo muften die brandenburgifchen Gefandten zu Augſpurg vor: 
ftellen: Man Hoffe nicht, daß der Kaifer gegen das Reichsherfommen und den Wunſch 
der Protefianten, welchen ſich auch) die nordiſchen Könige anfänglich gefallen laflen, die 
Kreißausichreibfürften von der faijerlichen Verwaltung des ftreitigen Landes ausſchlieſſen 
wolle. Brandenburg fuche feinen befondern Vortheil biebey vor ſich, fondern wolle 
die Verwaltung nebft Schweden auf des Kaifers Geheiß und in deffen Namen über— 
nehmen. Goedens von Meichenbach könte doch nicht verhindern, dag Lineburg 
fich völlig veſt fege, Er koͤnte doch die Faiferlichen Befehle gegen die luͤneburgiſche 
Macht nicht durchtreiben,. Die Reichsvoͤlker der Kreißausfchreibfürften, nicht aber 
Paiferliche Völker durften nad) den Neichsgefegen und Verfaffungen hiezu gebraucht wer: 
den, melche legtere audy in Morden Verdacht erwecken müßten, und doch ſey es noth⸗ 
wendig je eher je lieber das Haus Luͤneburg aus Lauenburg wegzubringen. -Man 
müffe ſich verwundern, daß die kaiſerlichen Staatsbediente diefe Sache ſo faumfelig 
treiben, da hiedurch Lüneburg Zeit gerönne, fi) genauer mit Schweden zu ver: 
Binden und Frankreichs Vortheil zu befürden. Luͤneburg habe fhon feine Voͤlker 
vom Rhein zurüc gerufen, und die in Braband ftehen, hätten hiezu gleichfals vor: 
läufige Befehle. Man müffe vor dem Frühjahr, ehe Schweden mehr Völker nach 
Teutſchland überfenden koͤnte, feine Enefchlüffe ausführen. So gut aud) die bran⸗ 
denburgifchen Vorftellungen gemeiner waren, fo machte doch die im folgenden Jahre 
ſchleunige Vollziehung ber roͤmiſchen Königswahl, daß in Augfpurg in der luͤnebur⸗ 
gifchen Sache nichts befchloffen wurde. Nachdem der Hof nah Wien zuruͤck gekom⸗ 
men, beſchloß folcher, um den bevorftehenden Feldzug nicht aufzuhalten, die Sachen 
im jegigen Zuftande zu laffen, weil die ftreitigen Theile die Laiferliche Hülfe nicht gefucht, 
und die luͤneburgiſche Veſtungswerke in Ratzeburg von feiner fonderlichen Betraͤcht⸗ 
lichkeit wären. : Nicolaus von Dankılmann zeigte zwar dagegen : daß der Kaifer 
bier auch unerfucht Verfügungen treffen koͤnte, die Anhalt nicht zuwider wären, 
MWenigftens wide ein Baiferlicher Verboth an Luͤneburg gegen die Beoeftigung dienlich 
feyn. Koͤniasegg faare aber, daß ohnerachtet der Kaifer darzu nicht abgeneigt, fo habe 
doch) der anlyaltijche Gefandte, dem man vom Verlangen des brandenburgifchen 
Hofes Nachricht mitgerheiler, deswegen nichts. geaͤuſſet. Es müfle daher wol, um 
Luͤneburg bey diefen mißlichen Zeiten nicht aufjubringen,alles in jeßigem Zuftande bleis 
L ben, 
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ben. ¶ Der kaiſerliche Hof ließ alfo Luͤneburg im Beſth von LArlenbinig; ohne ſolchen 1agar: 
ausdrücklich zu genehmigen. Dieſen Vorſchlag that England, um die luͤneburgi⸗ 
ſchen Völker gegen Frankreich, und die Ruhe in Sachſen zu behalten. England 
bielt auch davor, daß es genug fen, allen Partheyen allgemein zu verbierhen Neuerungen’ 
meiter vorzunehmen, ohne dergleichen Verboth, nach brandenburgifiher Meinung, 
befonders gegen Lüneburg zu geben. Friedrich 3. harte wenigſtens in dieſer Angele- 
genheit alles verfüche mas ihm oblag. Um nun nicht am eirier Hinderniß in dem Reichs: 
kriege gegen Frankreich Schuld zu ſeyn, fo wolte er auch dem Kaifer nicht weiter zu⸗ 
wider handeln, 


$. 33. 

Mir England unterhiele der Ehurfürft die befte Freundſchaft. Wilhelm 3. Andere 
fehickte den ford Perington zum Churfürften ins fager vor Bonn, um ihm vor feinen —— 
Eifer in der gemeinſchaſtlichen Sache gegen Frankreich zu danken, und geſtund zu— ae 
gleih, daß England feine Erhaltung groffen Theils dem Haufe Brandenburg ſchul⸗ 
dig fen. Friedrich 3. half durch feine Vermittlung die bekannten Streitigkeiten zwi⸗— 
ſchen Dannemarf und Anhaltzerbft, die wegen Jevern entftanden waren, güͤtlich 
beylegen. Die Fuͤrſtin von Anhaltzerbft, Magdalena, eine gebohrne Gräfin von 
Dldenburg, Hatte diefe Herrſchaft Jevern aus der Erbſchaft des legten Grafen von 
Dldendurg, Anton Guͤnthers, bekommen, und fie ihrem Sohn, Johann, vererber. 
Diefes war mit Genehmbaltung bes brüffelfchen Lehnhofes gefchehen. 1682 aber ließ 
fih Daͤnnemark von Frankreich, deſſen angebliche $ehnrechte wegen Burgund auf 
Jevern abtreten, und nahm davon Beſitz. Schon Friedrich Wilhelm fuchte dieſe 
Sache zu vermitteln. Es glückte aber erft den 16. Jul. 1689 unferm Epurfürften Fries 
drich 3._nehft dem Kaifer und Churſachſen. Aber er beforgte bey den allgemeinen 
europäifihen Angelegenheiten auch die Angelegenheiten feiner Staaten, Als er zu Felde 
ging, nahm er den 12. May unterweges zu Halle die Huldigung vom Herzogehum Mag⸗ 
deburg ein, wobey der Canzlee Gottfried Jena, die Anrede, und Cortrejus im 
Namen der Stände, und Birk im Namen der Stadt Halle die Antwort verrichteren. 
In der Zeit, da der Ehurfürft zu Felde war, verftarb feine Frau Stiefmutter, Doro⸗ 
ther, im Eatlöbade, deren Körper ſodann nad Potsdam abgeführet, und bey den 
Gebeinen des groffen Ehurfürften beerdiger wurden. Sie hatte auf der Hinreife ins. 
Carlsbad ihre Frau Tochter, Maria Aemilia, die nach. dem Tode ihres erften Ges 
mable ,: bes Herzogs von Mecklenburg, den Fürften Moritz Wilhelm von Sach⸗ 
ſenzeitz geehliger, gefprochen, und fich auch mit ihrer Frau Schweſter, der Herzogin von’ 
Merfeburg unterreder, Als der Churfürft vom Feldzuge den 15. Oetob. in Cleve an⸗ 
gekommen, fo erfolgte ben 16, Octob. die Landeshuldigung vom Herzogthum Cleve und’ 
der Graffehaft Darf, Der von Fuchs hielt Hier die Anrede. Bald darauf fam der 
Epurfürft nach Bielefeld und nahm dafelbft die Huldigung ber Grafichaft Ravensberg 
und den 2. Nov, die Sandeshuldigung des Fürftenthums Minden in der Hauptftade 
dieſes Landes ei, In Berlin lange er endlich.den 7. Nov. wieder an. Er 1. 
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1699, Bürften von Walderf dem Capitel zu Sonnenburg zum Herrnmeiſter vorſchlagen, 
und nach feiner erfolgten Wahl einführen, Das erheblichfte betraf die Aufnahme neuer 
Anfömmlinge in feine Staaten, Das würhende Betragen ber Franzofen in der Pfalz 
nöthigte viele Pfälzer, fonderlich aus Manheim, ihr Vaterland zu verlaſſen. Dieſe 
Ungluͤckliche fleheren den Churfuͤrſt Friedrich 3. zu Groͤningen, als er eben zum Heer - 
abging, durch Abgeordnete um fein Mitleiden an. Unſer Here nahm fie in feine Staa: 
ten, fonderlih Magdeburg und Halle auf, gab ihnen vortrefliche Freyheiten in Ab- 
ficht des Gortesdienftes, des Buͤrgerrechts, der Gerichtspflege, eigener Richter und Rechte. 
Er bezahlete ihnen eine dreyjährige Miethe, und ließ den Dürftigen die nöthigen Lebens⸗ 
mittel reichen. Er räumete ihnen nachgehends die Wohnungen derer nach Piemont 
zurücdtgegangen Waldenfer ein. Das Mitleiden und die Wohlthaten des Chutfürften 
blieben nicht ohne Belohnung, Es haben diefe liebreich aufgenommene Pfälzer den 
Reichthum an Einwohnern vermehret, und nebft denen ſchon vom vorigen Churfürften 
aufgenommenen -Franzofen den Aderbau und Viehzucht, die Handwerker und Künfte, 
den Handel, die Wiffenfchaften u. f. w. in den brandenburgifchen Staaten aufs neue 
belebet. 


§. 34. 

Der Kai Kaifer Leopold folgte dem Entwurf feiner Vorfahren, die Kaiferfrone noch bey 
denft auf die feinem Leben feinem Haufe zu verfichern. So lange Ehurfürft Friedrich Wilhelm mit 
römifhe Rd: Frankreich um Vernehmen ftund, fieß fich die Ausführung dieſer Sache nicht einmal 
—— denken. Kaum aber hatte dieſer Herr das alte Vernehmen mit Oeſterreich wieder her⸗ 
Sofephe. geftellet, fo lieg Leopold ihn um feine Stimme zur roͤmiſchen Koͤnigswahl Joſephs be⸗ 

veitserfuchen, Friedrich Wilhelm ließ ſich ſolches gefallen, und Friedrich 3, fein Nach⸗ 
folger, verficherte dem Paiferlichen Gefandten, Freytag, hierin nicht zumider zu ſeyn. 
Defterreich wartete nunmehro nur auf einen fehicflichen Zeitpunet die Sache auszufuͤh⸗ 
ven. Man gab Frankreich Schuld, daß ſolches Anfchläge auf die Kaiſerwuͤrde vor 
den Dauphin made. . Es ift foldes wohl noch durch nichts erwiefen: aber das ift 
gewiß, daß Franfreich diefe Krone dem Haufe Defterreich nicht goͤnnte, und bisher 
alles anwendete, zu verhindern, baf die römifche Koͤnigswahl Joſephs nicht zum Stande 
käme. Bisher fanden fidy unter den Churfürften allemal einige, welche Frankreich 
zu diefer Abficht brauchen Ponte, Allein jet hatte ſich Die Sache zu Oeſterreichs Vor⸗ 
theil geänderte. Der franzoͤſiſche Krieg gab dem Kaifer die erwuͤnſchte Gelegenheit 
jest öffenelich zu Werk zu gehen, warum er fich ſchon längft unter der Hand bemüher. 
Er hatte deswegen den älteften Prinzen zum Könige von Ungarn Frönen laffen, und 
unter andern ben brandenburgifchen Hof um deſſen Wahlſtimme erſucht. Jetzt hieß 
es, daß durch die römifche Königswahl Franfreichd Beftreben, den Dauphin dem 
Reich aufzubringen, am beiten vorgebeuget, und alle Unruhen fo nad) des. Kaifers Tode 
entſtehen möchten, dadurch am leichteften hintertrieben werben Pünten. Leopold konte 
ſich auf alle edurfürftliche Stimmen Rechnung machen. Franz Anshelm von Ingel⸗ 
beim, Epurfürft von Maynz, hatte ſich zwar durch fein Betragen bey ber — 
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Wahlſache, und ba er feine Hauptſtadt den Franzoſen eingeräumer, ſehr verdächtig . 1699. 
gemacht, daß er es mie Frankreich halte, Allein, diefer Verdacht wäre ihm ben nahe 
theuer zu ftehen gekommen. Der Graf Gottlieb von Windiſchgraͤtz machte einen 
Entwurf, diefem Herrn feine Würde abzunehmen, und um folches zu verhindern, muſte 
Franz Anshelm jetzt alles thun, mas der kaiſerliche Hof verlangte, befonders da die 
Sachen der Franzofen am Nieders und Mittelrhein niche mehr fonderlich gut ftan- 
den, und das halbe Europa dem Ludwig 14. den Krieg angefündiget hatt. Der 
EC hurfürft von Trier, ein redlicher teutſcher Fuͤrſt, fuchte durch die Wahl des öfter, 
reichifchen Prinzen ſich um das eich verdient zu machen. Joſeph Clemens, aus 
dem Haufe Bayern, Churfürft zu Coͤln, mar dem Kaifer ungemein verpflichtet, 
denn durch deſſen Benftand Bam er zu biefem Hochſtift, und die Öfterreichifche Parthey folte 
ihn dabey erhalten. Marimilian Emanuel, Epurfürft von Bayern, harte Leo- 
poldi Pringegin geheiratet, und fund mit dem wiener Hofe im beften Vernehmen. 
Johann Georg 3, Churfürft von Sachſen, folgte dem Plan der Churfürften aus 
‚albertinifcher &inie, und war Defterreich nicht zuwider. Friedrich 3, Cpurfürft 
zu Brandenburg, hatte bereits, ba er gegen Frankreich aufgebracht, vorläufig fein 
Wort gegeben, Joſephs Wahl zu befördern, Der Epurfürft Philipp Wilhelm 
<von der Pfalz, des Kaifers Schwiegervater und Joſephs Grosvater, war von feinen - 
‚meiften Sanden durch Franfreich vertrieben, und dem Haufe Oeſterreich gänzlich ei- 
gen. Die böhmifche Stimme onte vollens gar nicht fehlen, da dem Kaifer folche zus 
‚gehörte, Bey fogeftalten Sachen konte der Kaifer an dem guten Ausgang der Wahl: 
angelegenheit nicht zweifeln. Der Graf von Dettingen ging zum Churfuͤrſten von 
DMaynz, Freytag zu dem nad) Trier, der Graf von Schallenberg nad) Dresden, 
um die Sache in den Gang zu bringen. Eben fo ging es bey Coͤln, Bayern und 
Pfalz. An Epurfürft Friedrich 3. aber, ließ der Kaifer unmittelbar nichts gelangen, 
weil diefer Herr ſich bereits voraus geneigt erfläret hatte, in ber That aber damit Brans 
denburg der Wahlfache ſich nicht bedienen koͤnte, feine eigene Angelegenheiten, fonder: 
lich wegen der fehlefifchen Angelegenheit bey dem Kaifer zu betreiben. Churfachfen 
gab unferm Herrn von des Grafen von Schallenberg Anfuchen vertrauliche Nachricht, 
und wünfchte, baß ben der bevorftehenden Wahl, die Rechte des Reichs und die 
Borzlige ber Ehurfürften beherziget, an die Erfegung einer evangelifchen churfürftlichen 
Stimme ftatt der jegigen pfälzifchen catholiſchen gedacht, und die vormundfchaftliche 
Meichsregierung benen fämtlichen Churfürften ausgemacht werden möchte, auf dem Fall 
der roͤmiſche König zur Zeit des Ablebens des Kaifers, noch minderjährig wäre. 


$ 35. 

Maynʒ ſchrieb Hierauf wirklich auf Verlangen des Kaifers einen Churfürftentag Der Ehurs 
nad; Augfpurg aus, und der Kaifer erfuchte unter dem 28. Juli unfern Churfürſten fürft befhiet 
Friedrich 3. ſolchem perfönlich beyjuwohnen. Weder in dem einen noch andern Schrei: —* Spare 
ben war einer vorzunehmenden Wahl gedacht, um die Keichsfürften nicht rege zu ma Geſandten. 
chen, welche vielleicht der Wahlſache Hinderniffe gemacht haͤtten. Friedrich 3, antwor: 

tete 
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1689. tete dem Kaiſer, daß er ſelbſt oder durch Geſandte erſcheinen wolte. Er beſchwerte ſich 
aber ſowohl bey denen übrigen Ehurfürften als auch den kaiſerlichen Staatsbedienten, daß 
«bey dieſer Sache nicht alles dem bisherigen Herkommen gemäß, beobachtet ſey, da der 

Kaifer weber durch Gefandten noch Handſchreiben ihm von dem Vorhaben der Wahl 
feyerlich Nachricht zuvor gegeben hätte, ob gleich der Ehurfürft deswegen das ganze Wahl⸗ 
gefchäfte eben nicht hindern, fonderh nur erhalten. wolte, daß dadurch aufs kuͤnſtige den 
Epurfürften Fein Nachtheil erwachſen ſolle. Er wolte vielmehr nach geendigtem Feldzuge 
nach. Augfpurg kommen, Vor der Hand bevollmächtigre er feinen Reichstagsgefand: 
ten Sylveſter Jacob von Danfelmann und deflen Bruber Nicolaus Bartholos 
mäus von Danfelmann, feinen Gefandten in Wien in gleichem Anfehen und mit 
gleichen Worzügen, denen Berathſchlagungen in Augſpurg benzumohnen, obgleich die 
Vollmacht nicht auf die Wahl woͤrtlich eingerichtet, weil der Churfürft nicht zur Wahl 
‚wörtlich berufen worden. Der Ehurfürft trug diefen auf, daß fie alles gemeinfchaftlich 
thun, anfänglic) den Ehrennamen der aufferordentlichen Gefandten nicht annehmen, im 
Eeremoniel mit Churbayern und Ehurfachfen fich vernehmen, und von Churmaynz 
auf eine Berwahrungsfchrift dringen folten, daß er vorher nicht mie allen Ehurfürften 
überlege, ehe er den Ehurfürftentag zufammen berufen. Ohne dem kaiferlichen Verlan⸗ 
gen ſich zuwider zu bezeigen, folten fie auf die Mechte des Reichs und auf die Vorzuge 
der Churfürften in einem zu machenden neuen Wahlvertrage bringen. Sie folten in den 
‚allgemeinen Reichsangelegenheiten den Kaifer erfuchen mit den Türfen Frieden zu fchlief 
fen, und alle Macht anzuwenden, Frankreich zu nörhigen, dem eich das abgeriffene, 
fonderlih Strasburg, zurück zu geben, die Einigkeit der Stände zu erhalten, und die 
mindermächtigen zwar anzubalten die mächtigern in dieſem Reichskriege mit Gelde zu ums 
terftlugen, jeboch nicht zugugeben, daß die mächtigere- die ſchwaͤchere unterdruͤcken, und 
ſich fo viel herausnehmen möchten, als das Haus Lüneburg gegen Lippe, Schaum⸗ 
burg und Eorvey gethan. Der Kaifer möchte nicht. die Proteftanten Fränfen, und 
fonderlich die Vorrechte der Ehurfürften nicht ſchmaͤlern; denenfelben das Recht Ambaf 
fadeurs zu ſchicken nicht in Zweifel ziehen, und feinen Gefandten aufgeben denen fpäter 
ankommenden churfürftlichen Gefandten den erften Befuch nicht zu verweigern. In Abe 
ficht der brandenburgifchen Hausangelegenpeiten folten die Gefandten, auf eine Schad- 
foshaltung wegen der ſchwediſchen Kriegsfchäben; auf die Empfehlung der branden⸗ 
burgifchen Rechte auf Lockum beym Meichstage; auf die Zurückgabe der Schrift, die 

- der Ehurfürft als Churpeinz in der ſchwibuſiſchen Sache ausgeſtellet; auf den Ehren⸗ 
namen eines Herzogs von Schwibus, den der Kaifer im Buͤndniſſe verfprochen,, drin- 
gen; zugleich aber verlangen: daß dem Ehurfürften eine Anwartſchaft auf Oftfrieeland 

und das Recht ertheilet werde, daß von feinen Ausfprüchen in feinem feiner Reichsläns 
der auf die Reichsgerichte fich jemand berufen dürfe, 
§. 36. 
Urſachen war · Der Ehurfürft hatte ben veſten Vorſatz, nad) geendigtem Feldzuge ſelbſt ſich nebſt 
um der Chur⸗ feiner Gemahlin und dem Marggraf Earl in Augſpurg einzuſinden. Sein ſehr anfepnli- 
j ches 
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ches Gefolge war bereits ernannt, das von Stäbtenfche Haus vor dem Churfürſten be⸗ 1689. 
reits gemiethet, und das goldene Tafelgerärhe bereits dahin auf dem Wege. Allein der ſurſt nicht per⸗ 
Churfurſt änderte dieſes Vorhaben aus: ſehr bewegenden Urſachen. Das Eeremonielfönlich erfcie: 
hatte hieben groſſen Einfluß, : Gfeicd; da des Epwrfürften Gefandten in Augſpurg an: nen. 
gefommen, verlangten fie, daß fie beide gemeinfchaftlic) in gleicher Würde beym Kaifer 
Gehör bekommen und fic) vor ihm bedecken folten, fo mie ſolches den venetianifchen 
Geſandten erlaubt wird, und fo wie bereits Mahrenholz und Jena zu Augfpurg 
ſich vor dem Kaifer zugleich bedeckt hatten. Der Faiferliche Hof fahe dies aber vor eine 

Meuerung an, und zog den Fall in Zweifel, ob Jena neben dem Mahrenholz fich 
“wirklich bedeckt. Man hielt davor, daß, mas Venedig beträfe, man hieraus feine 
Folgerung machen müffe, da im diefen Angelegenheiten die Gewohnheit wirkſamer als 
das Recht fen. Zum Unglück unterftüinten die andern Churfürften und deren Geſand⸗ 
een die Brandenburgifchen nicht hinlänglicy in Diefer Sache. Man begnügte ſich 
von Seiten der Churfürften bloß veſtzuſetzen, daß man ſich gegen allen Nachtheil fir das 
Fünftige verwahre, und der Kaifer verfprach, hieraus Feine Folge zu machen, wenn 
die brandenburgifche Geſandtſchaft nachgebe. Der Ehurfürft ließ fich folches gefallen. 
Es kam aljo allemal nur einer von den brandenburgifchen Gefandten zum Gehör des 
Kaifers, da der andere fich mit einer Unpaͤßlichteit entſchuldigte. Nur Sylveſter Ja⸗ 
cob von Danfelmann nahm das Ehrenwort eines Ambaffadeurs an, und fam in bie 

ehurftieftliche Berfammlung, und wenn folcher folches nicht thun Fonte, alsdenn erfchien 
der Nicolaus Bartholomäus von Dankelmann. Den 10. Decemb. hatte der erfte 
fein Gehör beym Kaifer in der Trauer wegen des Abfterbens ber verwittweten Churfür- 
ftin, und genoß daben alle Ehrenbejeugungen eines koͤniglichen Gefandten. Machgehends, 
wicht aber mit ihm zugleich, hatte aud) fein Bruder mit eben den Ehrenbezeugungen Ges 
Hör, MWornemlich aber veränderte das Betragen derer Herren Ehurfürften, die perfünlich 
nach Augfpurg gefommen waren, die Meinung unfers Friedrich 3. fich daſelbſt einzufinden, 
Maynz, Pfalz und Bayern begleiteten den Kaifer und die Kaiferin zur Tafel, bhieben 
vor berfelben unbedeckt ftehen, ohne mit dem Kaifer zu fprechen, und nachdem folcher und 
bie Kaiſerin getrunfen, gingen fie, nach gemachter ſpaniſcher Berbeugung, aus dem Zim: 
mer, Der Ehurfürft von Bayern entſchuldigte ſich bamit, daß er mır aus Neugierde ins 
ZTafehjimmer gegangen und mit dem Frauengimmer ſich unterhalten wollen, Der kaiſerliche 
Hof ſuchte zwar Beyfpiele anzuführen, um das Betragen bes Ehurfürften von Bayern zu 
wechefertigen ; jedoch möchten die Ehurfürften ausmachen, wie fie fich kuͤnftig in diefem Fall 
verhalten wollen. Bey der desfals vorgegangenen Berarhfihlagung der ehurfüirftfichen Ge: 
ſandten, vertheidigte fat Pfalz allein, bloß dem Kaifer zu gefallen, das Betragen der vori⸗ 
gen Zeiten, da doc) alle übrige überein kamen, daß ſich ſolches nicht mehr zu ber jetzigen 
Hoheit der Ehurfürften, die ben Königen gleich zu achten, ſchicke, fondern daß bie Chur: 
fürften fogleich abgehen müffen, fobald der Kaifer benachrichtige, daf die Speifen auf 
getragen wären. Dem unerachter begleiteten die Ehurfürften und Geſandten den Kaifer 
nachher aus feinem Zummer bis zur Tafel, und blieben dafelbft eine Fleine Weile, jedoch 

P. allgem. Geſch. 7. Band. 8 bedeckt 
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bedect ſtehen, worauf die Cputfürften-und der brandenburgiſche Geſandte abging, bes 
ſaͤchſiſche Geſandte aber noch etwas länger ſich da verweilete Ein anderer Umftand,- 
daß dem Churprinzen von Sachſen nicht wie dem pfälziſchen Churpringen ein Arm⸗ 


ſtuhl an der Paiferlichen Tafel gegeben worden, den dem pfälzifchen Epurprinzen der 


zweyte fächfifche Geſandte, Graf von Sinzendorf, weggiehen molte, machte: 
noch mehr Auffehen, und verurfachte, daß dem von Sinzendorf ſogat der kaiſerli⸗ 
he Hof verbothen wurde. Lnfer Epurfürft Friedrich 3. hielt daher vor bebenflich,) 
ſich dergleichen Ceremonielſtreitigkeiten auszufeßen, Allein eine weit wichtigere Sache wer: 
binderte überdies des Ehurfürften Reiſe zum Kaifer, In der Gefihichte des groſſen 
Epurfürft Friedrich) Wilhelms ift bereits angemerket, daß der Kaifer diefem Herrn 
vor feine groſſe Anforderungen auf ganze weirläuftige fchlefifche Herzogthuͤmer und Herr⸗ 
fhaften das einzige ſchwibuſer Weichbild des Herzogehums Glogau abgetreten. Es 
iſt aber zugleich erzählee, mas für Gefehrde ber kaiſerliche Geſandte von ‚Freytag: 
gebraucht, bem damaligen Ehurprinzen die Unterfchrift einer Urkunde abzuſchwatzen, worin; 
dieſer verfprochen, nad) angetretener Regierung diefes Sand Schwibus dem Kaifer zurück 
zu geben. Kaum mar ber groffe Ehurfürft verblichen, als ſchon der Laiferliche Hof die: 
Zurüctgabe des ſchwibuſiſchen verlangere. So lange Friedrich 3. noch keine Nachricht 
von ber Gefehrde hatte, widerfprach er demjenigen nicht, mas er zugefagt, Sobald er, 
aber von der bem Freytag ausgehändigten Schrift feinen Staatsbedienten Nachricht 
ertheilete, zeigten ihm- felbige fofort, daß er bintergangen fen, und mie fich 

der damaligen lage der Sachen gemißbrauchet, und feine damalige fchlechten Nachriche; 
ten von den Gerechtſamen feines Haufes zu feinem Nachtheil bemußer habe. Fries 
drich 3. enefchloß ſich daher, die ausgeflellte Schrift zurückzufordern, und ſich bey dem; 
wohlerworbenen Schwibus zu erhalten, Allein, alle feine Vorſtellungen gegen Frey⸗ 
tag fowohl, als am Faiferlichen Hoſe, waren vergebens, - Seine Geſandten zu Auge 
fpurg bemüheten fi deshalb vergeblich. Die gebrauchten Raͤnke und Gefehrde folten: 
bloß feine Kleinigkeiten heiffen. Es hieß, der Kaifer koͤnne unmoͤglich etwas von Schler 
fien abtreten, weil er-fich im böhmifchen Regierungseide anheiſchig gemacht, ‚nichts vom 
dieſem Reiche zu veräuffern, Hatte denn Leopold nicht eben diefes bey feiner Kaiſerkroͤ⸗ 
nung eidlich angelobet ?-ieß er ſich dadurch abhalten anſehnliche Stucke an Frankreich 
zu überlaſſen? Hatte er. den ſchwibuſiſchen Kreiß umſonſt abgetreten? oder war der 
Tauſch deſſelben gegen Liegnitz, Brieg, Wohlau, Zaͤgerndorf und andere fehlen 


ſiſche Sande, die dem Haufe Brandenburg zuſtanden, wicht dem Kaiſer vortheilhaft 


genug? War Friedrich 3. nicht eben fo heilig verpflichtet, die Rechte feines Haufes zu 

behaupten? Vielleicht mißgoͤnneten die Jefuiten denen Evangelifchen im Schwibuſer Kreife 
ihre Gemiffensruhe unter ber brandenburgifchen Regierung und hie erbauete Friedrichs - 
firhe. Kurz, der Kaiſer wolte die Schrift, die der Ehurfürft. als Ehurprinz unters 
fehrieben, nicht herausgeben, und feiner von ben kaiſerlichen Staatsbedienten. wolte wife 
fen, mo eigentlich dieſe Schrift. aufbehalten würde, : Einige von ihnen droheten ſogar 
nochmals, die Zurigtgabe des Landes Schwibus ‚mis Gewalt zu fuchen; weil fe * 


die 


‚felbft erfannten, daß dieſe Drohung ganz zu unrechter Zeit angebracht, fo erklärte Stras 169. 
temann, dafs die Befegung des Landes Schwibus fogar nahe nicht ſey . Indeſſen 
aͤtte der Churfürſt dem Kaifer bey einer perfönlichen: Zufammenkunft alles einräumen 
wmiiſſen. Er ſchickte daher den, Clomor von Buſch ausdrüclich deswegen nad) Aug ⸗ 
ſpurg, um fein Ausbleiben unter dem Vorwand zu entſchuldigen, weil die lauenbur⸗ 
giſche Erbſchaftsſtreitigkeit und die franzoͤſiſche Bemühungen in Polen etwas anjujec⸗ 
celn die Gegenwart des Churfuͤrſten in feinen Staaten erfordere. Zugleich aͤuſſerte er 
auch durch den von Buſch fein Befremden, daß bey feinen wichtigen Dienſten man 
ihm die Winterlager zwiſchen der Maas und dem Rhein verweigert hätte. Der Kaiſer 
verſprach zwar, ihm, wenn es nöchig, auch gegen Pulen beyzuftehen, in der lauenburgi⸗ 
> man fein Richteramt allen Weiterungen vorzubauen, und: dem Churfürflen die 
jenſeit der Eifel einzuräumen, Aber Friedrich 3, blieb bey feinem Ent: 
Fo: Man irret fich jedoch, wenn man ſolchen der Pracht des Epurfürften von Bay⸗ 
ern zu Augſpurg, ober der Rangſucht des Cpurfürften Friedrichs 3. zufchreiben wolte. 
As aud nachher der Ehurfürftentag in einen Wahltag verändert worden, ließ Chur⸗ 
mayng unſern Hertn durch feinen Gefandten, Johann Philipp von Muggenthal, 
auf den'g. Jan. 1690 zur Wahl einladen. - Eben dieſes geſchahe durch den Laiferlichen 
Gefandten von Salaburg. In der Antwort an Maynz verwahrete der. Churfürft 
feine Rechte wegen Berfürzung der zur Wahl angefeßten Zeit. Dem Kaifer aber antwor: 
tete Friedrich 3, daß er zwar nicht felbft kommen Fünte, er habe aber feinen Gefandten 
befoplen , nach Berichtigung des Wahlvertrages, dem Kaifer fo viel möglich zu Gefallen 
zufenn, und die Wahlfache nicht zu verzögern; er hoffe daß dagegen der Kaifer auch die 
- —— ————— — | 
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a Augſputg if der Keite bie Epurfürfen und Deren abweſende Gelandeen ben er Shan 


= 20: Diva, cu ben folgenten Tag zum Gehör einladen. Der Baron von Königd: fürftentag 


egg verrichtete Dies Geſchafte bey der fächfifchen und brandenburgifchen Geſandſchaſt. gauykuauen 
‚Die übrigen Cpurfücften waren perfönfich zugegen, 28 fie fämelch den-zı, Deremb. Andere» 
beyſammen, Bam ihnen der Kaifer einen Schritt aus ber Paiferlichen Rathsſtube entge 
‚gen. Alle traten um ben Kaifer, bet unfer einem Thronhimmel ftand, herum, und 
bedeckten fich auf das vom Kaifer gegebene Zeichen. Hierauf eröfnete Leopold den Cpum 


-fürftenfäg durch eine Rede: daß ihn Franfreichd Betragen unumgänglich weranlaffe, 
ee reg eg ge weswegen er 
“ ‚feine Meinung fehriftlich an Maynz überreihe. Nach Endigung diefer Rede, ent 


iöfte der Keifer und die Churfürſien und Gefandten Das Haupt, und der Churfuͤrſt 


* Dieſe traten darauf zuſammen, und beſchloſſen Die kateruche ſchrifcich übergebene 
Meinung in Ueberlegung zu ziehen, und ſodann ihren Schluß dem Kaifer zu eroͤfnen; 
weiches fid der Kaifer gefallen ließ, Een — 
—— 2 
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über Frankreich, gegen welche Krone doch bie mächtige Cpurfürften und Fuͤrſſen he 


seits wichtige Dinge verrichtet; es fen daher noͤchig, bie Sicherheit des Reichs in 
Meberlegung zu ziehen, und durch eine roͤmiſche Königswahl, wozu der Kaifer feinin 


Sohn, den ungarifchen König, Yofeph, empfopl, ‚der Krone Frankreich alle Hof: 
nung zu beneßmen, "den Dauphin dem eich aufzubringen. Hierauf nahmen die 


„ehurfürftlichen Berathſchlagungen ihren Anfang. Maynz verlangere erft die Vollmach⸗ 
-ten ber Gefandten zu unterſuchen, und die Raͤthe und Bedienten der Churfürften zu 
verpflichten, alles.geheim zu halten. Auf ſaͤchſiſche und brandenburgifche Vorſtel 
‘hung, daß das erfte, fo wie es 1636 geſchehen, Zeit bis zur Wahl felbit habe, ward 


befchloffen die Bollmachten nur abzulefen, nicht aber zu unterfuchen. Die Verpflichtung 


der Raͤthe und Bediente, gefchahe durch einen Hanbfchlag. Den 15. Decemb. ward 


der Baiferliche Vortrag überlege, Es enthielt foldyer theils Die Reichsficherheit, heile 


die Königswahl. Das erfte fhien Trier zu weirläuftig, daher man folches auf den . 
KReichstag verweifen Lönte, und Pfalz meinere, daß man alles. bey Leopolds Wahl⸗ 
‚vertrag laffen, und nichts die Wahl Gindern müffe:. Bagyern glaubte jedoch, daß es 
een vor ber Wahl ben Wahlvertrag und die. Borzuige der Epurfürften zu berich- 


hin hielt Daboc, daß der Punet der Sicherheit des MeichE, deffen 


— Manz im Yusfireiben des Efurfüfletages alein gedace, wicht gämjic) yu überge 
‚pen, fondern überaupt zwar zu überlegen, Die weitere Ausführung davon aber dem 


— u überlafen fi; daß ein meuer Wahlvertrag zu machen, aber hiebey ber 

Leopoldinifche zum Grunde zu legen, und vor bie Hoheit und Vorzüge ber. Churfür⸗ 
‚flen vor der Wahl zu forgen fir. Pfalz brachte: zwar in Vorſchlag: der Kaifer koͤnne 
das Ceremoniel, das dem Staat Venedig und den wäljchen Fuͤrſten gegeben werde, 
einfchränfen, unb dadurch die Churfürften ſchadlos Halten. Es Fam aber zum Schluß, 
daß ber erfie Punet nicht ganz auffer Augen ‚zu fegen, ‚und befonders bie Vorzüge ber 
Epurfürften auf alle Weiſe zu beveftigen noͤthig fey. Bey der Frage: ob ein roͤmiſcher 
König zu ermäßlen, ſchlug gleich. Trier, wegen ber Gefahr vor Frankreich, den 
Pr. Jan. zum Wahltage vor. Sachſen verlangete, daß vorher in Religionsfachen 
‚alles: in den Stand des weftphälifchen Friedens zu fegen, vor die Vorzlige der Chuts 
fürften zu forgen, und die vormundfchafttiche Regierung des Reichs zu beſtimmen fen, 
wenn bey dem Tobe bes Kaifers ber roͤmiſche König noch .minderjäßrig, ehe man den 
‚gewiffen Wahltag beftimmen koͤnte. Danfelmanı hielt. davor, daß erftlich vorher 
alles abzuthun, und da ſodann befondere Ausfchreiben zur Wahl nörhig, man den Wahl 
tag nicht unter fechs Wochen anfegen Fönte, weil die guͤldene Bulle drey Monat veft ge: 
fest habe... Weil aber der kaiſerliche Hof um Verkürzung der Zeit anhielt, und die ans 
weſenden Ehurfürften folches dem Kaifer nicht abfihlagen mochten, fo beftund Dankels 
mann glechfals nicht darauf, und man ließ alſo noch 14 Tage von den ſechs Wochen 
mac. Es blieb aljo auf den 19, Jan. die Wahl veftgefteller, welches Pfalz am eifs 
rigften tricb. Maynʒ fegte auch fofort das Schreiben der Epurfürften an Nürnberg 
mob Aachen auf, um. Die Reichekleinodien herbepgubringen, und ſchickte ſolches den 


übre 
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übrigen zur Unterfeheift. Dieſe konten bey dieſem vworeiligen Verſahren nichts mehr 1689, 
ehum als feyerlich widerforechen, und ſich ihre Rechtẽ vorbehalten, welches überhaupt 
bey diefem fehr beſchleunigten Wahltage bey vieler Gelegenheit gefchehen mufte. . 


$. 38. 
Friedrich 3. befaßt feiner Wahlgeſandtſchaft, auf der Abthuung der Beſchwerden Mat wegen 
"wor ber Wahl zu beſtehen, jedoch fich nach den meiften Stimmen zu richten ; zur vormund⸗ des Wahlvers 
ſchaftlichen Regierung auf den Todesfall des Kaifers zur Zeit der Minderjährigkeit en | 
roͤmiſchen Königes die zwey catholifchen welelichen Churfürften, Bayern und Pfalz, 
und die zivey proteftantifehen Ehurfürften, Sachſen und Brandenburg vorjuſchia⸗ 
«gen, und wo folches nicht zu erhalten, den Mangel der churfürftlichen Befehle vorzus 
- "fehüßen ; des Ehurfürften eigene Angelegenheiten vor der Wahl auszumachen, oder ſich 
doch verfprechen zu laſſen, daß folche gleich nach der Wahl berichtiget werben folten. 
Hierauf ſchritte man auf dem Wahltage zur Werfertigung des Wahlvertrages. Der 
Leopoldiniſche ward zum Grunde gelege. Danfelmann verlangete folgende Stide - 
in den neuen WBahlvertrag zu feßen: r) daß die Religionsverwandten im ganzen Reich 
in denfelben begriffen; 2) der Meformirten im zweyten Artickel erwehnet; 3) dem kai⸗ 
ferlichen Bücherfifeal proteftantifche Bücher zu verbierhen und dem Reichshofrath deswe⸗ 
gen Rechtshaͤndel anzuftellen verbothen, 4) das Recht ber Erſtgeburth der weltlichen 
Ehurfürſten in allen ihren Staaten veftgeftellet , 5) die Erbverbrüderung zwiſchen Sachs 
fen, Brandenburg und Heffen beftäriger, © die Waldenfer in den Neichsfrieden 
eingefchloffen, 7) der Oberbefehl des Meichsheers jedesmal’ dem im Felde antwefenden 
‚Ehurfürften, wenn fein König daben befinblich, gelaffen, 8) die Churfürſten vom Kai⸗ 
fer in und auffer den eich den Königen gleich gehalten, 9) die Ehurfürftenverein ve: 
fter befräftiget, 10) die Stände mit unnörhigen Nechtshändeln, Unterſuchungen und 
Befehlen vom Kaifer verfchoner, 11) der Meligionszuftand nach dem Fahr 1624 in Els 
faß eingerichtet, 12) den Ständen das Recht Schuß; und Trugbimdniffe zu machen 
nicht angefochten; 13) des teurfchen Ordens nicht gedacht, oder. wenn man der Ordens⸗ 
gliter gedenke, davon Preuffen ausdrücklich ausgenommen, 14) feinem Reichsunters 
ehan dem Neichsfeinde zu dienen erlaube, 15) das Hofgericht zu Rothweil und die 
$andgerichte zu Weingarthen abgefchaft, 16) alle franzöfifche Waaren verborhen, 
17) die Münze in guten Stand gefeget, und 18) alle Churfürften bey dem Recht, daß 
Niemand fi von ihren Ausfprüchen an die Meichsgerichte berufen, bey ben Austrägen 
und bey der Wahl mo fie fich einlaffen wolten, geſchuͤtzet werden folten. Nur dem eilf⸗ 
ten Punct wiberfbrachen die carholifchen Churfürften. Der Wahlvertrag kam ziemlich 
eilfertig zum Schluß; doc) verhinderte der Kaifer, daß darinn der ſchleſiſchen Prote- 
ſtanten woͤrtlich nicht erwehnet wurde, Der Punct wegen der franzöfifchen Waaren, 
wurde als’eine allgemeine Reichsfache ausgeſetzt. Doch ward befehloffen, daß Maynz 
“ehne Einwilligung der übrigen Ehurfürften, feinen EHurfürftentag ausfchreiben folte, 
Hingegen verhinderte Pfalz, daß wegen der Religionsausibung der proteftantifchen 
Reichshofrärhe etwas eingeruͤckt wurde. Eben diefer Epurfürft Härte gern es en 
k 83 t, 
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bracht, daß ber minderjaͤhrige roͤmiſche König im vierzehnten Jahr vor volhaͤhrig gehal⸗ 
ten werben ſolte. Es ward jedoch das achtzehnte Jahr hiezu veſt geſetzt. Woſern ber 
Kaiſer vor ber Volljährigkeit des roͤmiſchen Königs verſterben folte, ward bie Reichsre⸗ 
gierung denen Verweſern und Pflegern des Reichs im Namen des römifchen Königs 


zu führen aufgetragen, Der römifche König folte zwar fogleich nach der Wahl, feiner 


Minderjäprigkeit unerachtet, den Wahlvertrag beſchwoͤren, und benfelben nebft dem Kais 
fer unterfehreiben, aber nicht eher die wirfliche Regierung antreten, bis er den Chur: 
fürften eine Verſicherungsſchrift ausgefertiger, daß er ſich zu allem verpflichtet erkenne, 
wozu er in dem Wahlvertrage verbunden worden. Seit dem es üblicd) geworben, de⸗ 
nen neuen teutſchen Regenten fhriftliche Wahlvertraͤge vorzufchreiben, pflegte Böhmen 


«nicht zu Verfertigung berfelben mitzumürken. Hier aber ging man zuerft davon ab, 


Denn als man zwey Tage vor der Wahl, dem Herfommen gemäß; den verfaßten Wahl⸗ 
vertrag der hoͤhmiſchen Gefandfchaft zum. Durchlefen mittheilete, hat dieſelbe denſelben 


„nicht, wie fonft gebräuchlich, in bem Mebenzimmer burchgefehen, und fogleich zuruͤck⸗ 
‚gegeben, fondern ſich Damit unvermuthet zum Kaifer verfüger, und ſolchen erft den fol 


genden Tag mie vorgenommenen beträchtlichen Veränderungen denen Ehurfürften zurüd 
gebracht, wobey es dieſe auch laffen muͤſſen. Daher ift auch in biefem 

im Eingange zum erftenmal, jedoch auf eine befondere Weife, der Churböhmen Mek 
dung gefehehen. Endlich wurde diefer Wahlvertrag fo verfaßt, wie er jeßo jedem vor 


‚Augen liege. Er gehet von dem Leopoldinifchen in den Artickeln 2, 3, 4, 13, 15, 17, 
18, 224 32, 34, 43, 47 ab, und würde noch mehrere Abweichungen enthalten, wenn 


das Wahlgeſchaͤſte nicht fo eilfertig getrieben, und von ben Ehurfürften von Maynz 
und Pfalz dem Kaifer nicht fo fehr gefchmeichele worden wäre, Die fächfifche und 
brandenburgifche Gefandfchaft, thaten zwar unter andern wegen der Religionsbedru⸗ 
ungen der Proteftanten in Schleſien und Ungarn den Kaifer Worfiellungen, wur: 
ben aber mit leeren Worten bis zu volljogener Wahl aufgehalten. Pr 


39. * 
Die Kaiſerin Der Kaiſer ließ den 29. Jan. 1690 feine damalige Gemahlin zur Kaiſerin in Aug⸗ 
wirdgefrönes, ſpurg kroͤnen, wobey ber brandenburgifche Gefandte fich von denen Churfürften nicht 


auch Joſeph ı. 
gewaͤhlet und 
gekroͤnet. 


1690. 


trennen ließ, obgleich der paͤpſtliche und ſpaniſche Geſandte bey dieſer Feyerlichkeit nicht 
erſchienen. Bey dem Kroͤnungsmahl wolte man anfaͤnglich dem ſaͤchſiſchen und bran⸗ 
denburgiſchen Geſandten keinen Armſtul ſetzen, welches aber nachher geſchahe, als ſie 
ſonſt ſich zu entfernen droheten. Beide bedeckten ſich auch, ſo bald ſie ſich geſetzet hatten. 
Gleich nach dieſer Krönung muſten ſich die Fremden aus Augſpurg entfernen. Der 
ungariſche Abnig Joſeph blieb jedoch, da der Kaiſer ſchriftlich verſichert hatte, daß 
ſolches zu keiner Folge gereichen ſolte, in der Stadt; der paͤpſtliche und ſpaniſche Ge⸗ 
ſandte aber muſten ſich entſernen, und durften nur einige Bediente bey ihrem Geraͤthe 
laſſen. Der 24. Jan. nach neuer Rechnung, war der eigentliche Wahltag in der St. 
Mieichstiche zu Augſpurg. Sylveſter Jacob von Dankelmann, ritte in tiefer 
Trauer mit den bömifchen und pfaͤlziſchen Geſandten in einer Reihe. Bey —— 
v 
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beſolgte man in allem die guͤldene Bulle und das Herkommen. Es fiel die Wahl, wie 


ſchon jeder voraus wuſte, einmüchig auf des Kaiſers aͤlteſten Prinzen, den ungariſchen 


König Joſeph 1. aus. Dieſer ward mit dem Kaiſer durch ſechs Raͤthe in das Wahl 
gemach eingeladen, Die Ehurfürjten und Gefandten gingen ihnen entgegen, und beglei: 
teten fie in das Wahlgemach. Churmaynz that an fie den Antrag wegen volljogener 
Wahl, Der Kaifer ertheilte feinem Sohn, der damals erft ing zwölfte Jahr ging, feine 
Einwilligung bie Wahl anzunehmen, moben er fich der Worte bedienete: daß du dich 
alſo erzeigen moͤgeſt, als dir es gebühree, Nachdem nun Joſeph die Wahl angenom: 
men und den Wahlvertrag befchworen, führete man ihn in die Kirche, mo die volljogene 
Wahl auf gewöhnliche Art befande gemacht worden. Die Krönung des römifchen Königs 
erfolgte den 26, Januar, Der Meichserbeämmerer, Fürft von Hohenzollern, war 


diesmal abweſend, und ließ fein Ame durch den Grafen von Waldburgzeil vertreten, 


Die Epurfürften und deren Gefandten verſammleten ſich in der Wohnung Joſephs. Won 
bier bis in die Kirche trug der Graf von Waldburg den Seepter, welchen Dantelmann 
erft in der Kirche dem Kaifer vortrug. Nach dem Kaifer folgte Joſeph in ungarifcher 


Kleidung mie der ungarifchen Krone bedeckt. Alles ging ſodann auf gemößnliche 


Weiſe vor ſich. Danfelmann half ven römifchen König zur Salbung eneblöffen, und 
war gegenwärtig, als ber Pönigfiche Oberhofmeifter, FZürft von Salm, ihm die feyer- 
liche Kleidung anlegt. Danfelmann Half den Joſeph vor dem Altar umgürten, und 
trug demfelben nad) der Krönung den Meichsfcepter vor. Wegen eines entftandenen 


ftarfen Regens, fuhren der Kaifer, der roͤmiſche König, die Churfürften und ber ab⸗ 
weſenden Ehurfürften Gefandten aus der Kirche, Vor dem Krönungsmahl, holte . 


Danfelmann, als Gefandter des Erzcämmerers, in dem güldenen Gießbecken das’ 
Maffer, welches er auch, ſo wie das Tuch zum abtrocknen, dem römifchen Könige vor 
der Mahlzeit überreichte, Weil er nach ber Tafel wegen des vielen Volks nicht zu rechter. 
Zeit durchkommen Eonte, verrichtere ſolches nach der Mahlzeit der Graf von Wald: 
burgzeil, Der Kaifer machte die Wahl und Krönung den Epurfürften ſchriſtlich bes 
kannt. Der römifche König aber that folches erft den 10. May ı6gr, und legte unſerm 
Ehurfürften das Ehrenwort Herr Oheim bey, Vor der Abreife des Kaifers von Auge 
fpurg, hatte Nicolaus Dankelmann, weil fein älterer Bruder frank geworden, das 
Abfchiedsgehör, und eben diefer folgte dem Kaifer nad) Wien als brandenburgifcher 
Gefandter, um unfers Churfürften Hausangelegenheieen bafelbit weiter zu betreiben, ber 
ben der ganzen Wahlſache vor ſich gar nichts erhalten, wohl aber dem Taiferlichen Hofe 
die gröfte Gefaͤlligkeit erzeiget. Die Meichsfürften hatten diesmal Feine Erinnerungen 
zum Wahlvertrage übergeben, Erſt nach einem halben Jahr vereinigcen fich etliche fürſt⸗ 
liche Gefandten auf dem Neichstage zu Regenſpurg, denen auch die Reichsſtaͤdte bey 
traten. . Sie fafiten den 8. Aug. gegen den MWahlvertrag eine Widerfprechungsfchrife 
ab, welche fie ven 26. durch Salzburg an Maynz übergeben wolten, um folche bey 
den Reichsurfunben beyzulegen. Die Epurfürften nahmen aber dieſe Schrift um fo 
weniger an, teil folche nicht am gehörigen Ort zum Stande gekommen. Daß aber 
.. die 
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die Fuͤrſten hiebey ſpaͤte zu Werk gegangen, war unſtreitig dem Vorſchlage wegen ber’ 
neunten Churwuͤrde zuzufchreiben. | 
. - 40. 
Der Ehurs Eeit der Errihtung der Churwürben waren nur ficben Sünder, mit Churftimmen 
fürft bringe verſehen. Die güldene Bulle hatte die Zahl der Ehurfürften auf ſieben eingefchräntt, 
—— nnd es war beſtaͤndig bey dieſer Zahl geblieben, bis der dreyßigjaͤhrige Krieg eine Aende 
Bewegung. rung nothwendig machte, Denn ba in bemfelben Churpfalz in die Reichsacht gekom⸗ 
men, hatte Ferdinand 2. deffen Chur dem Haufe Bayer ertheiler, Es ließ ſich 
nicht an die Endigung diefes blutigen Krieges denfen, ohne Bayern bey der Churwuͤrde 
zu laffen, und opne Pfalz durch Errichtung einer neuen Cpurwürde ſchadlos ju halten,‘ 
Es kam daher im weftphälifchen Frieden mit Einwilligung des ganzen Reichs die 
achte Chur aus Noch zum Stande, jedoch) unter ber ausdrüclichen Bedingung, daß, 
mern Bayern oder Pfalz ausftürbe, es wieder bey der fiebenden Zahl fein Bewenden 
haben folte. Jetzt ſchien eben folche Nothwendigkeit die Errichtung einer neunten Chur⸗ 
würde zu erfordern. Denn nach Abgang des evangelifchen fimmerifchen pfaͤlziſchen 
Unie, kam die pfälzifche Chur auf die carholifche neuburgifche Linie, und die Protes 
ftanten hatten nur noch zwey Churſtimmen. Es war der ganzen proteftantifchen Reli: 
gion zu ihrer Erhaltung in Teutfchland alfo daran gelegen, noch eine Epurftumme zu 
befonimen. Der geoffe Ehurfürft fing bereits am darauf zu denken. Das Haus 
Braunfchweiglüneburg, mar unter allen Zürftenpäufern am geſchickteſten die Chur⸗ 
wuͤrde zu ſuchen, durchzuſetzen, und ſich dabey zu erhalten. Wenn es diefe wieder er—⸗ 
hielt, fo ſchien es dadurch nur wieder zu befommen, mas es in der Perfon Heinrichs 
bes Loͤwen eingebüffet hatte, Die Macht diefes Haufes, welche bisher durch die öftern 
Tpeilungen gefchwächt worden, wuchs erheblich, indem verfchiebene linien wieder. zus - 
fanmen geftorben, fo daß jegt nur noch die Wolffenbuͤttelſche iund die Luͤneburgi⸗ 
fehe vorhanden waren. In der letztern lebten nur noch zwey Brüber, Georg Wil⸗ 
helm zu Zehle und Ernſt Auguft zu Hannover, Der erftere, ein Herr von aus⸗ 
nehmenden Gaben, hatte feine männliche Erben, und feine Tochter, Sophia Doro. 
then, hatte den Erbpringen bes Ernftd Auguſts, Georg Ludwig, geheirathet, fo 
daß alle Länder diefer Linie zufammenfommen muften, Um folche beftändig beyſammen 
zu erhalten, Harte Ernſt Augujt das Recht der Erftgeburth in feinem Haufe eingefüfe 
ret, und durch den Kaifer beftätigen laffen. Die Menge der Kriegsvölfer und der 
groffe Einfluß, melchen diefetinie in allen damaligen Staatsangelegenheiten des teutſchen 
Meichs, umd fonderlich in Miederfachfen harte, zeugten von der Macht diefes Haus 
fes, welche vielen Epurfürften gleich Fam. Eben deswegen gab ſolches auch denen Epurs 
- fürften an Pracht nichts nach, und wolte in Abſicht der Ehrenbezeugungen benen Chur⸗ 
fürften wenig weichen. In denen Streitigkeiten, welche die Cpurfürften und alle Reiche: 
fürften hatten, gab das Haus Braunſchweigluͤneburg der Sache ber Fuͤrſten das 
gröffele Gewicht, und die Churfürften konten in der That um ihre Worzüige vor den 
Börften zu behaupten nicht beffer thun, als das Haus Braunſchweigluͤneburg unter 
ſich 
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Eiferſucht und die daraus folgende Wirkungen, erhielten * groſſen Churfürſt Fr 
Bilhelm gegen Braunſchweigluneburg in giemtichem Katrin. - Allein da F 
drich 3, die Tochter des Ernſt Augufts, Sophiam Charlottam geheirachet, 
fhon Friedrich Wilhelnt die Eyurminde dleſein Ernſt Auguſt zujuwenden. 
ee fieß fich ſolches fo. angelegen ſeyn/ daß die kaiſerlichen Staatsbedienten 
ſelbſt eingeſtanden, es koͤnne ſich Fein Bruder deswegen mehr Mühe geben, als —* 
IE Ernſt Auguft beſuchte diefen Herrn im lager vor Bonn, wel: 
as bey Sachſen als auch auf dem Churfürftentage, die neunte Churſache 
annehmlich machen zu laſſen ſich vornahin. Weil aber Georg Wilhelm zu Zelle uns 
wieber verdrüßlich machte, "fo verbot folder feinem Gefandten in Hans 
Clamor von Bufih, dem von Mandelsloh im Lager vor Maynz und dem 
— von Dankelmann zu Augſpurg, von der neunten Churfache etwas 
meiter zu erwehnen. Hannover fehickte aber den Otto von Grothe deswegen nad) 
Berlin, und ließ fonderlich in der lockumſchen Streitigkeit fich zu allem Guten erbie: 
N; 15. und nun muſten des Chutfürften Geſandten in Sachſen, zu Regenſpurg und 
vor Hannover ſich aufs neue bearbeiten, da bisher der Graf von Platen, 
den das Haus Braunfchtweiglüneburg deswegen ſchon im vorigen Jahr nach Wien 
gefchichet, wenig ausrichten Fonte. Als endlich der Ehurfürft den Elamor von Bufch 
—— nach Augſpurg ſchickte, gab er demſelben auf, die neunte Churſache ſo 
viel möglich zu unterftügen. Es gefchahe foldhes bey dem von Koͤnigsegg und von 
N mit vielem Eifer. Nach vielen gemachten Schwierigkeiten, verſprach 
der Kaifer, diefe Sache, fo viel ihm möglich zu begünftigen. Und nun ward folche zu: 
fenchich zum groffen Beftürgen der Fürften in Regenſpurg vorgebracht. Nebſt 
— wurden Maynz, Bayern und Sachſen zum Vortheil der neunten 
Chut gewonnen. Ben dem allen blieb ſolche noch erheblichen Schwierigkeiten ausge⸗ 
Ft, “darunter die Religion eine der vornehmſten zu nennen, 
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Noch hatte Preuffen den Huldigungseid nicht abgelegt. Es folte ſolches anjeßo Das Her: 
gefchehen, und der Churfuͤrſt mufte alle Hinderniſſe zu entfernen ſuchen, die fich daben äufferh - .. 
Fönten. Der König und der Staat von Polen blieben hiebey das Hauptaugenmerfl — harte 
Friedrich 3. harte dem Wiener Hof Nachricht aus aufgefangenen Briefen gegeben, fen. 
daß Frankreich den Johann Sobiesky aufhetzen wolle, Der‘ kaiſerliche Hof harte 
ſolches in Polen bekannt gemacht, und der König nahm folches vor eine ungegrümbere 
Beſchuldigung des Ehurfürften auf, daher diefer feine Unzufriedenheit dem Wiener 
Hofe bezeugete, daß man nicht verſchwiegen geblieben. : Lim aber den König zum 
Freunde zu behalten, und zu verhindern, daß auf bem bevorfteheiben polnifchen 
Meichstage zu Watſchau nichts zün Nachtheil des Churfürfen vorfiele, ſchickte Fries 
deich 3. den Johann Dietrich von Hoverbeck und Joachim Scultetum von Un⸗ 
fried nach Polen ab. Sie ſolten dapin ſich Bearbeiten : * die yoifchen Polen — 
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3690. dem Churhauſe gemachten ewigen Verträge peilig beobachtet, bie polniſche Freyheit un- 
verletzt erhalten, Feine polnifche Parthey gegen den Ehurfürften aufgebracht; die französ 
ſiſchen Ränte, Polen gegen Preuffen aufzubringen, pintertrieben würden. Ben der Einf: 
sigen Kdnigswahl folten fie. denen Polacken einen Pinften un Vorſchlag bringen, und 
des Churhauſes Freundfchaft gegen den, König und Prinzen Jacob, felbigen öffentlich 
bezeugen. Sie folten forgen, daß Pfalzgraf Earl in Polen nicht zu viel Rechte erhalte, 
daß die radzivilifchen Güter nicht in die Hände des Haufes Sobiesky, fondern des 
Hauſes Sapieha oder eines andern vornehmen Haufes kämen; daß dem Rechte bes 
brandenburgifchen Churhauſes auf die vadzivilifchen Güter, nichts zum Nachtheil 
gefchehe, und auf diefen Gütern die evangeliſche Neligion durch nichts gekraͤnket werde 
Wegen der aufgefangenen Briefe, koͤnten fie dem Könige vorftellen, daß ber Churfürft 
niemals geglaubt, als wenn der König gegen ihn feindfelig handeln würde, mozu ihm 
Beine Gelegenheit gegeben worden; aber man habe beforget, daß einige Polacken den 
franzoͤſiſchen Einblafungen Gehör geben möchten, Streifereyen vorzunehmen, daher 
auch der Churfürft Kriegsvoͤller nad) Preuffen ſchicken müffen, Wegen der preußi- 
chen Hufdigung folten die brandenburgifchen Geſandten forgen, daß «s bey denen 
Dom Könige fehon ernannten Bevollmächtigten bliebe, daß dieſe Sache nicht an den pol⸗ 
niſchen Reichstag gelange und darauf feiner Beſchwerden erwehnet würben, und daf 
das polnifche Preuffen ſich in die Huldigungsfache nicht mifchen möge, weil der Chur⸗ 
fürft feinen polnifchen Preuffen ben der Huldigung als Geſandten annehmen werde, 
Das polnifche Preuffen wolte das Pfandrecht auf Elbing, welches dem Cpurfürften 
zufäme, abgeſchafft wiffen, und führte Beſchwerden gegen den Zoll von Pillau. Die 
brandenburgifchen Gefandten folcen daher zeigen, daß Polen fhuldig fen, dem Chus 
fürften entweder Die verfchriebene Geldpoſt oder das davor verpfändere Elbing zu über: 
kiefern, und daß die pillauifche Zollangelegeuheit die preußifche Huldigung nicht hin⸗ 
dern koͤnte, unerheblich fey, und eine Beſchwerde darüber nur Gelegenheit geben koͤnte, 
von churfürftlicher Seite allerhand erhebliche Beſchwerden vorzubringen, Daran es dem 
Churfurſten gegen Polen nicht mangele, und worunter fonderlich zu rechnen, daß Pos 
Jen unter der vorigen Megierumg gegen alle Verträge den Schweden den Durchzug 
nach Preuſſen nicht verwehret habe, Es ging auch wirklich) in Polen alles gut, Die 
franzöfifchen Gefandten hatten es in. der That zu arg gemacht, und ſowohl im polnifchen 
Staat, als auch felbft in der Eöniglichen Familie Umeinigfeiten zu ftiften geſucht. Des 
Ehurfürften Gefandten befamen gegen fie um fo leichter Gehoͤr, ba der König ihrer Raͤnke 
überdrüßig geworden und ſolche unter merkwuͤrdigen Umftänben aus feinem Reich wege 
fhafte, Es blieb bey ben beiden Bevollmächtigten, dem Lubomirsky und Sczuka, 
Die der König zu der preußifchen Huldigung abgeordner hatte. Der legte ließ ſich vers 
lauten, daß man ihm die Beſchwerden von polniſch Preuffen mirgeben wolle. Als 
ihm aber Scultetus von Unfried vorſtellete, daß er dabey Gefahr lieſe, des anſehn⸗ 
lichen Gefihenfes verluſtig zu gehen, das der Churfürſt ihm nach) vollzogener Huldigung 
zugebaght, erwehnte er. biefer Beſchwerden nicht weiter, ſondern rieth vielmehr daß ber 
a. er ai Chur⸗ 
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Churfuͤrſt, allen lerm ju vermeiden die Huldigung bis nach geendigtem Reichstage auf 
ſchieben möchte, Es verlangeten zwar anfänglich die koͤniglichen Bevollmächtigten, daß 
ihnen der Churfuͤrſt in feinem eigenen bande die Oberſtelle einräumen folte; allein hiezu 
wurde ihnen fogfeich alle Hofnung abgeſchnitten, weil folches 1665 nicht eingerdumer mor- 
ben, indem ber Epurfürft gleiche Mechte wie ein Koͤnig Habe, und foldhes in Polen 
auch beobachtet werde, und weil Polen über Preuſſen nichts mehr zu fagen habe, 
Mun konte die Huldigung nichts mehr äufhalten. Der Churflirft mar bereits den Z$. 
Febr. nebft der Churfürftin, der Prinzepin Eliſabeth Sophia und zween Herren Brü- 
dern des Ehurfürften aus Berlin nach Preuſſen aufgebrochen, und hielt den 42, 
den feyerlichen Einzug in Königsberg durch die errichtere Ehrenpforte. Die polnis 
ſchen Gefandten aber langeten erft nach geendigtem Reichstage den 42; May an, welche 
ber Ehurfürft von Kirſchau fehr prächtig einholen ließ. Weil der Churfürft ipnen abet 
nicht die Oberftelle geben wolte, fo machten fie Schwierigkeiten öffentlich Gehör zu neh⸗ 
men und der Huldigung benzumohnen. Allein Fuchs und Dankelmann ſtelleten ih⸗ 
nen vor, daß auf diefem Fall die Huldigung aud) ohne fie gefchehen, und fie fich dar: 
über alle Verantwortung in Polen zuziehen wirden. Der Ehurfürft wolte deshalb 
ſelbſt beym Könige gehörige Vorftellung rhun, Dies fand Eindruck. faut der Krör 
Aungsmünze ward die Huldigung auf den 34. May angefegt. Sie erfolgte aber erſt 
am folgenden Tage, Der Epurfürft wohnte erft im der lutheriſchen Schloßfirche der 
Huldigungspredige bey. Der reformirte Hofprediger Urſinus hielt diefelbe, fo wie 
ſolches bereits in der carholifchen Domkirche zu Minden gefchehen war, und die Lurhes 
taner befamen eine Verficherungsfchrift, daß ihnen ſolches nicht nachtheilig feyn folte, 
Es ift merkwürdig, daß Urſinus ſchon damals die Worte des Pred. Salom. auslegte: 
Wohl dem Sande, des König edel if, Nachdem auch die polnifche Bevollmaͤchtigte 
aus der carholifhen Kirche gefommen, ging der Churfürft zwiſchen ihnen nach der Hul- 
digungsblißne. Unmittelbar vor ihm trugen die vier preußifchen Dberräche die Merk⸗ 
zeichen feiner Gewalt. Der tandhofmeifter von Wallenrodt trug den Churhut; der 
Oberburggraf Fink von Finfenftein das Schwerdt; der Canzler von Ereut das See⸗ 
pter, umd der Obermarfchall von Schlieben den Marfchallftab mie dem Adler. Der 
Chur fürſt fegte fich auf ber Buͤhne auf den einige Stufen erhöheten Thron, und zu bei» 
den Seiten nahmen bie polnifchen Bevollmächtigten auf Lehnſtuͤhlen ihre Stellen. Der 
Eanzler von Creutz that fodann die Anrede an die, auf dem Schloßplatz in Schranken 
verſammlete Stände, welche der Landesdirector von Perband beantwortete. Hierauf las 
Schmidt den Eid vor, den die Stände nachſchworen. Nun folten ſich aber die Preufs 
fen auch auf den Fall an Polen verpflichten, wenn das brandenburgifche Churpaus 
erlofchen ſeyn würde, Deswegen that Lubomirsky die Anrede; hierauf ſprach Sczuka 
von der Vergänglichkeit aller hoher Häufer, als die Bühne zu krachen anfing, indem 
fie ſich feßte, welcher Umftand feine Rede unterbrach. Der Amtshauptmann und Veigt 
von Fifchhaufen, Siegmund von Wallenrodt beantwortete die Rede der polnifchen 
Bevollmaͤchtigten, wobey er vorftellete: die Preuſſen wänfehten tie wieder unter 8* 
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2699. len zu kommen ,weil ſolches nicht anders geſchehen koͤnte als wenn das Churhaus Bran⸗ 


denburg erloſchen, und da das eheliche Band keinen Buhler erlaubte, fo würde Preuſ⸗ 
ſen, ſo lange das Churhaus ſtehe, treulich und allein ſich an ſelbiges halten, und nicht 
auf Polen oder andere ſehen. Der polniſche Geſandſchaſtsſecretarius Bockum, las 

ſodann den Eid vor, den die Staͤnde nachſagten, und hiedurch die Huldigung —* 
fen. An die churfürſtliche Tafel wurden auch die polnische Bevollmächtigten gezogen, 
Den 44. Mayı legte, der Churfürſt den rundftein jur. neuen. veformirten .. zu. Kor 
nigsberg ſahe ein dreyſaches Feuerwerk abbrennen, und beluſtigte jich den 35. mit der 
Hetze verfchiedener wilder Thiere. Nachdem Hierauf die polnifchen Bevollmächtigten 
das Abfchiedsgehör befommen, und 8000 Thaler zum Geſchenk erhalten, reiten folche 
ab. Sie verlangeten jedoch noch mehr Geld, weil der, von Linfried jedem Hofnung 
7000 Thaler zu erhalten gemacht, wie folches 1663 geſchehen; und weil ehemals bey 
der Lehnsempfaͤngniß Brandenburg 30000 Thaler hatte bezahlen muͤſſen. Dieſe 
grobe Forderung verwies ihnen aber der Churfürft, da das behn gänzlich aufgehoben, 
der Ehurfürft ihnen nichts fhuldig, und fie bloß Polen zum beiten ben diefer Huldigung 
erichienen, und. ihnen das nicht angehe, was Ehurfürft Friedrich Wilhelm aus.be 
fondern Urfachen dem Biſchof von Ermeland 1663 gegeben; überdies wiſſe Scultetus 
von Linfried nicht von einem Verfprechen, das er ihnen gethan. Ben dem allen aber 
ſchickte Friedrich 3. ihnen noch 6000 Thaler aus freyem Willen, und befyämte fie da⸗ 
fo, daß feiner von beiden die Schuld > unhoͤflichen Forderns fragen wolte. 


Derfetzug. Der. Cpurfürft war den 33, May FM} , War von Königeberg nah Danzig 
inden Nieder: abgegangen, und endigte feine Reife nad) Berlin in eilf Tagen. Hier fand er ben 
Cie zur Bacob Johnſton und Gregor King die der Koͤnig von England, Wilhelm a 


ſchon im vorigen Jahr abgeſchickt hatte, um unferm Churfürften den groffen englifchen 
Orden des blauen Bandes zu überreichen, den bereits Friedrich Wilhelm der grofle 
getragen hatte. Friedrich 3. gab den engliſchen Abgeordneten erſt ein geheimes denn 
öffentliches Gehör, nahm das königliche Schreiben an, und ließ fid) darauf, mit befons 
dern Feyerlichkeiten -zu Anfang des Junii einkleiden. Ihm war in der Ordenscapelle zu 
Windfor eben die Stelle eingeräumet worden, die fein Herr Vater gehabt, Er machte 
bierauf Anſtalt ing Feld zu geben, Vor feinen eigenen Vortheil dachte unfer Herr viel 
zu patriotiſch. Andere miäbrauchten fich feiner Denfungsart, und fonderlich fhäßte der 
Faiferliche Hof feine Verdienſte nicht nah Würden. Man war ihm faft in allem zumider, 
teil er in feinen Forderungen am allerbefcheidenften fi) bezeigte. Zum Schaden ber ges 
meinen Sache hatte man den churfürftlichen Völkern die Winterlager im Juͤlichſchen 
abgefprochen, und fo eingefchränft, daß Friedrich 3 einen groffen Theil feines Heers 
nad) der Elbe zuruͤckziehen muͤſſen, welche erſt mit geoffen Koften und vielem‘ Zeitverluft 
ins Feld zurückgezogen. werden fonten. Dem unerachtet befchloß der Churtürft.am Un⸗ 
terrhein 20000 Mann eigene Völker zu ſtellen, jedoch auch felbit zu-befepligen, und 
‚Seinen ‚andern Vefehls haber über ſich zu ion Alle Bundesgenoſſen verglichen ſich 


wuͤrk⸗ 
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wirklich um: Haag dahin, daß der Churfürft den Oberbefepl am Niederrhein haben, 
fodann den-Feldyug: an der Maas eröfnen, Dinant belagern, der Herzog Earl von 
Lothringen aber diefe Belagerung decken folte, nad) Eroberung von Dinant und an⸗ 
derer Pläge wolte man verfüchen, Lothringen denen Franzofen abzunehmen, Zum 
Ungluͤck aber ftarb ſchon im Aprıl der Herzog Earl, Der Laiferliche Hof mißgoͤnnete 
dem proteftantifchen Churfürften den Oberbefehl, und 16000 kaiſerliche, 6000 Schwe⸗ 
den, 8000 Heſſen, 4000 lütticher und 4000 juͤlichſche Völker, die am Nieder⸗ 
rhein gebrauchet Herden folten, blieben weg. Mur des Ehurfürft Friedrichs 3. Voͤl 
ker erhielten Befehl fich zu verfammlen, welche unter dem Ehurfürften, Doͤr fling, Bars 
fuß und andere Feldherren anführen folten. Sie wurden aus des Churfuͤrſtens entle: 
genen Provimen gezogen. Selbſt aus Preuffen fegte mar Regimenter von Pillau zu 
Waſſer nah Roſtock über, von da fie nach dem Rhein abgehen muften. Ehe aber das 
ehurfürftliche Heer noch beyfammen, fiel Bouffleurs in die Eifel, ins Juͤlichſche und 
Colniſche und verwüftete Die Gegenden an der Maas und Saar. Der Graf Carl 
von Schomberg;yog daher die churfürftlichen Voͤller in bem Winterlager am Rhein zu: 
ſammen, und deckte des Churfürften Staaten. Es hatte fi Pfalz es ſelbſt zuzufchreis 
bem, daß feine Sänder fo hart mitgenommen worden, weil es den brandenburgifchen 
Volk ern die Winterlager im Juͤlichſchen nicht gegoͤnnet hatte. Die franzöfifche Haupt: 
macht verſammlete ſich ſchon im Maymonat unter Luxenburgs Oberbeſehl in den Nie⸗ 
derlanden Luxenburg zog die Voͤlker die zwiſchen Ypern und Dynkercken in den 
suien geſtanden an fih und nahm fein Lager bey Deynſe. Die Spanier, bey 
denen fich die Hannoveraner befanden, fhınden bey Gent, und es gluͤckte dem Prinz 
Earl von Vaudemont die linien zwiſchen Ypern und Dynkercken zu überfteigen, Die 
hollaͤndiſche Macht fing auch an, unter dem Fürften von Waldeck ins Feld zu ruͤcken, 
jeg die Haufen des Aylva und Fürften von Naſſau, ingleichen die brandenburgi- 
ſchen um hollaͤndiſchen Sold ftehenden Völfer von dem Regiment Dörfling, Marg- 
graf Earl; Briguemaur, Spaan, Anhalt und Heyden an fih. Auf des Fürs 
fien von Waldeck, an den Generalfeldzeugmeifter Baron von Spaan erlaffenes An- 
ſuchen, verfammiete ſich das churfürftliche Heer nach und nad) am Niederrhein, wohin 
der Generallieutenant von Barfuß abgeſchickt worden. Aber die luͤttichſche und jür 
lichſche Voͤlker, die nicht unter dem Epurfücften fichen wolten, blieben aus. Indeſſen 
‚aber ging Lurenburg von Deynfe, wo er einige Völker unter dem d’ Humiered 
ſtehen laffen, ab, zog die Völfer, fo unter Gournay ftunden, an fi. Bouffleurs 
ging über die Mofel nah der Maas, und ftelle fih, als wenn er gegen 
Lüttich oder Hun einen Anſchlag habe. Hierdurch ließ ſich der Fuͤrſt von Wals 
Heck verleiten, diefe Plaͤtze zu bedecken. Bouffleurs ging aber über die Maas, und 
flieg zum. Lurenburg, welches die:eigentliche Abficht feines Zuges geweſen. Nun war 
das franzöfifche Heer dem holländifchen, fonderlic an Reuterey, fehr uͤberlegen, 
das erftere ging daher über die Sambre, und bemächtigte ſich von Froidmont, richtete 


das Regiment Berlo, fo ſich herein werfen wolte, zu Grunde, und ging bey Fleury 
—XR 83 den 
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den 1. Julii auf den Fürften von Waldeck loß. Der rechte Fůgel ber Bunderhenbſſen 


hielt ſich wohl, aber auf dem linken hielt die Reuterey nicht Stand, und aller Tapferkeit 
des Fußvolks, zu dem auch brandenburgifche Voͤlker gehörten, unerachtet, mufte ber 
Zürft von Walde den Franzoſen das Feld laffen, weil die Verftärfung, die der 
Prinz von Vaudemont von dem-fpanifchen Heer herbey führete, zu fpät gefommen, 
Der Fürft jog ſich nach Mivelle, 


$. 43. J 
Unſer Ehurfürft war eben mit Eberhard von Dankelmann ju Minden ange: 


fürft rettet Die open, um fich zu feinen Voöͤlkern zu erheben, als der legtere vom Waldeck die Nach 


fani 
Nieder 


ſchen 


lande 
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richt der Begebenheit bey Fleury erhielt. Unter dem 6. Julii berichtete er auch 
dem Churfuͤrſten was vorgefallen, doch mit der Hofnung bald im Stande zu feyn, 
fich wieder in Bewegung zu fegen. Friedrich 3. hatte den Dörfling bereits zu feinen 
Völkern, die unmeit Juͤlich ftunden, und Aachen nebft Maſtrich deckten, voraus: 
geſchickt. Er felbft kam nach Maſtrich, des Vorhabens zwifchen der Maas und 
Moſel ſich einen Weg in die franzöfifchen Staaten zu eröfnen. In Maftrich un: 
terrebete er fich mit dem Fuͤrſten von Waldeck wegen der Kriegsverrichtungen, und man 
beſchloß, daß der Churfurſt bey Wifet über die Mans gehen, ſich mit den fpanifchen 
Völkern unter dem Gaftanaga, und fodann mit den holländifchen Wölfern ver: 
einigen, und den Oberbefehl des ganyen Heers der Verbundenen in Brabant überneh: 
menfolte Zu Rutten verlangte der Churfürft vom Fürften auf ſechs Tage Kraut und sorh, 
weil das feinige noch zu weit zurück fen, und verabredete mit einem Offieier, den der Fuͤrſt 
abgeſchickt, den Zug, welchen die brandenburgifchen Völker nehmen folten. Er ging 
über die Maas bey Löwen, da indeffen zur Bedeckung des Unterrheins unter dem 
miünfterfchen Feldherrn Schwarz die münfterfehe, luͤttichſche und jülichfche Vök 
fer zufammen ftieffen, mit denen ſich auch einige Brandenburger vereinigten. Bon 
Varenne berichtete der Churfürft den 26. Julii dem Fürften von Waldeck die Stellung 


‘der feindlichen Feldherrn, fo wie er folche wuſte. Mach feiner Meinung folte der Fuͤrſt 


auf guter Hut ſeyn, und der Ehurfürft wolte beffer rechter Hand feinen Zug fortfegen, 
und den 28. Julii, nach neuer Rechnung, nach Hayne aufbrechen. Den 28. Julii en: 
fuchte der Fürft von Waldeck unſern Churfürften, feinen Zug zu befchleunigen, Es ges 
ſchahe ſolches. Der Fürft brach von Diegen nad) Vaweren und Waterloo auf, 
woſelbſt ſich der Churfuͤrſt mie ihm vereinigte. Die Spanier und Hannoveraner ftuns 
den unter dem Gaftanaga zu fimalle, und die luͤttichſchen Völker unter Graf Tzerclas 
von Tilin bey Limelette. Bey Waterloo übernahm der Epurfürft den Oberbeſehl des ganz 
zen Heers, ruͤckte nachher mie demfelben über Benney und Iſaasbuſch den 13. Aug. ins 
Sager bey Hall, durch welche Steltung Brabant glüclich gedeckt, und Luxenburg 
verhindert wurde, von dem Siege bey Fleury Nuten zu ziehen. In einem groffen 
Kriegsrarh, dem unter dem Ehurfürften Haftanaga, Walde, Dörfling und an 
bere Feldperren beymohneten, beftund Dörfling darauf, dag man ein neues Treffen 


. Magen folte, Aber hiezu harten weder Gaſtanaga noch der Firſt von Waldeck * 


* 
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derliche Inft, um nicht zu viel aufs Spiel zu ſetzen. Der erfle meinte, daß man fich 
‚begnügen möchte Brabant zu decken, und ber legte wolte im Stande bleiben allemal der 
Provinz Seeland zu Hilfe zu kommen, wenn die Franzofen dafelbft eine landung wagen 
folten. Eine Seeſchlacht, die die Franzöfifche Flotte unter Tourville gegen die Hollaͤn⸗ 
der unter Evertö aus der Urſache befochte, weil die engländifche Flotte unter Torrings 
son die. Dolländifche nicht gehörig unterftüger, machte den Fürften von Walde 
beſorgt. Man fchlug zwar vor, durch die Pfälzer, lüttichfche, münfterfche und 
heßiſche Voͤlker Dinant zu belagern; allein ein ander Heer hätte dieſe Belagerung bes 
‚den müffen, und doch folte das Hauptheer Brüffel und Brabant decken. Es blieb 
alſo der Ehurfürft um fo mehr bey Hall fiehen, weil die vielen Regen die Wege uns 
brauchbat machten. Es würkte diefe vorfichtige Stellung fo viel, daß ſich Luxenburg 
nicht getrauete Yıh zu belagern, 


44 
Das Ehurfürftliche Heer gegen. die Franzoſen beftand damals aus 20580 Mann, 


1690, 


Griedrich 3 
welche zum Vortheil Spaniens zur Bedeckung von Brabant groͤſtentheils gebraucht vergleicer ih 


it Spanien, 


wurden. Brandenburg hatte bavon feinen unmittelbaren Mugen, Es war fehr england und 
billig, daß diejenigen die Völker bezahlten, welche davon Vortheil zogen. Der Chur: Holland me: 
fürft rat Daher, noch ehe er nach Brabant gefommen, mit Gaſtanaga in Unterhand⸗ — 
lung, dag ihm Spanien monatlich 40000 Patacons Hilfgelder zahlen ſolte. Ga" 


ftanaga erfannte, daß ſolches billig, ſchlug jedoch vor, dag England und Holland 
die Helfte Diefer Hülfsgelder zu zahlen auf fi) nehmen möchten, und verſprach ſolches 
zum Stande zu bringen, Der Epurfürft fehloß wuͤrtlich zu Efferingen den 7. Sept, 
mit dem fpanifchen Hofe, durch defien Statthalter in den Miederlanden, Gaftanaga; 


folgenden Vergleih: Der Ehurfürft verfprah 1) mit Frankreich, ohne. die übrigen 


Bundesgenoſſen, fich in feinen Vergleich einzulaffen, fondern mit den Bundesgenoffen 
beftändig gemeinfchaftlich gegen Franfreicy zu Werk zu gehen, 2) beftändig zwiſchen 
dem Rhein, Maas und Mofel 20000 Mann ftehen zu laffen, die aber weber in 
dem fpanifchen Geldern noch in Limburg Einlager verlangen folten; 3) dieſe Völker 
follen auf Verlangen mit den fpanifchen und holländifchen Voͤllern fich vereinigen, 
und die ſpaniſchen Niederlande vercheidigen helfen, 4) davor folte der Churfuͤrſt mes 
natlid) 40000 Patacons, oder 100000 helländifche Gulden Huͤlfsgelder erhalten. Aus 
benen Kriegsfteuren, bie aus ben franzöfifchen Staaten gezogen werben würden, ſolte 
Spanien 50000 Gulden, und Holland aus diefer Quelle 25000 Gulden entrichten; 
die übrigen 25000 Gulden würde der König von Großbrittanien bezahlen. 5) Sol 
ten aber ‚aus den framzöfifchen Staaten feine Kriegsfteuemm eingehen, fo bezahlen Spa⸗ 
nien, nd und England die benannten Summen aus eigenen Mitteln. 6) Dem 
Ehurfürfien verbleiben, die vom Kaifer angewieſene Einlager ywifchen dem Rhein, Maas 
und Moſel. 7) Er ſolle die Kriegsfteuren haben, welche aus dem Herzogthum Lu⸗ 
genburg und dem Sande Ehimay erhoben werden, besgleichen auch Theil ‚an denen 
- Kriegsfteuren haben, welche Spanien und Holland aus den Stiftern Die, aan 
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und Verdun und Lothringen ziehen würden. 8) Der Churfuͤrſt wird dieſes Krieges 
soegen weiter feine Anforderung machen. 9) Spanien macht ſich anheiſchig dafür zu 
haften, dag Holland und England demjenigen nachtommen würden, was fie nad) 
diefem Vergleich thun follen. Dieſer Hulfsvergleich *) war der gemeinfchaftlichen Sache 
fehr vortheilhaft, und der Ehurfürft ließ es fich überdies gefallen, daß England die 
übernommene monatliche Zahlung der 25000 Gulden zufammen jährlich abtragen dürfte, 
weil er die Siebe des Königes Wilhelms höher als Geld fehägte. Der Kaifer geneh— 
imigte wirflich diefen Vergleich, der aber gegen die bisherigen Anlagen in Weftphalen 
und andern Reichslanden groffe Schwierigkeiten machte, Dem Ehurfürften wurden je: 
doc) die von Spanien verfprochene Hülfsgelder nicht richtig bezahlet, ob ihm gleich die 
20000 Mann weit mehr Fofteten, als die Hülfsgelder betrugen. Er winfchte vo. 
daß ihm andere Anweiſungen gegeben werben — 


Im Felde ging ſeit der Zeit nichts teilte — vor. Lurenburg hatte ſich 


wird geendi⸗ zu vortheilhaft gelagert, als daß ein Angrif vor rathſam gehalten wurde, beſonders ſeit 


Kt. 


dem bie Franzofen ben Leßines ftunden. Holland, Spanien und der König von 
England hielten dafür, daß man gnug thäte, mern man Brabant deckte. Wil 
helm 3. harte in Irrland an der Boyne glüdlich gefochten, ob gleich ber groffe Her: 
303 Friedrich von Schomberg darüber fein geben eingebüßt. Der König wolte dahet 
nichts gerne in den Niederlanden wagen laſſen, weil Frankreich opnedis den Herzog 
von Savoyen gefihlagen, der in diefem Jahr zu den YBundesgenoffen getreten wat. 
Es ward alfo in Vorſchlag gebracht, dem Feinde an der Maas und Mofel etwas zu 
thun zu geben. Der Ehurfürft ſchickte einige feiner Völker ab, deren Anführung er den 
muͤnſterſchen Generallieutenant Schwarz anvertrauete. Sie folten fid) mit den 
münfterfchen und jülichfchen Völkern vereinigen. Allein, da die legtern der Faifer: 
liche Feldherr Beck befepligte, konte ſich diefer mit Schwarz wegen des Oberbefehls 
nicht einigen, worüber 24000 Mann müßig ftunden, ohne etwas vorzunehmen, Boufs 
fleurs aber Gelegenheit befam, Streifereyen in das Juͤlichſche vorzunehmen, Der 
Cpurfürft verftärfte den Spaan mit den 4 Bartaillons Dänhof, Heyden, Brand 
und Dohna, zu denen Tiliy mie den luͤttichern und hollaͤndiſchen Regimentern ſtoſ⸗ 
fen, und mit dieſem Haufen von gooo Mann Lüttich und Aachen decken, und Kriege: 
Reuren im Lupenburgifchen beytreiben ſolte. Dies nörhigte den Surenburg wuͤrklich 
einige Voͤlker nach der Moſel abzuſchicken, und ſich zu ſchwaͤchen. Spaan ging zwar 
zum tahbgrafen von Heſſencaſſel, um ſolchen zu bewegen, daß die heßiſchen und fü: 
neburgifchen Völker fih mit- feinem Haufen vereinigen möchten, und der Obriftfieute: 
nant Albrecht Conrad Fink von Finfenftein, den der Epurfürft deswegen an ben 
tandgrafen abbſchickte, that eben diefe Worftellung, worliber auch mit dem hefifchen 


Staatsbedienten Goerz gehandelt ward. Beck erboth fid) ebenfals dazu zu jr 


* Sn Lunichs Reichsarchiv Part. Spec, fer Vergleich entworfen au Camp de Lenuik le 
Cont, Il. Fortſ. 1. p. i95 und 196. Es iſt dies 6. de Sept. 1690, 
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wenn man in Düffeldorf vor die Bundesgenoffeit das nörhige Brod beforgete, wozu 
man aber dafelbft feine Luſt bezeigete. Schwarz aber lehnte die Vereinigung besiegen 
ab, weil.er nicht abfähe, woher bie noͤthigen Lebensmittel herzunehmen wären, Ohner⸗ 
achtet nun dem Sandgrafen die Weite des Weges und andere Schwierigfeiten zumider, 
fo ruͤckte er doch, auf Anrathen feines Generaladjutanten Tettau nad) St. Veit, und 
ſolte die Vereinigung zu Barningfange geſchehen. Spaan folte fich zu Marche, 
Dinant gegen über, feßen, Marche beveftigen, und von ba aus das ganze Lurens 
burg durch die Freypartheyen des Morgas, Nothum und le Jeune mie Kriegs: 
fteuren belegen. Weil es aber hieß, daß Bouffleurs vom Lurenburg mit 0000 
Mann verſtaͤrkt fen, und die Lebensmittel nicht aufzutreiben, fo gerierh dies ganze Vor: 
haben.ins Steden. Hauptfächlich waren aljo die Streitigkeiten zwifchen Barfuß und 
Schwarz und die Regierung zu Düffeldorf Schuld, daß alle diefe verbundene Voͤl 
fer, die zufammen 30000 Mann ausgemacht hätten, nichts ehaten, und der Einfall 
ins Luxenburgiſche nicht erfolgete. Weil nun die Kahrszeit völlig verſtrichen, ward 
der Feldzug gemdiger. Da Dörfling wegen Unpaͤßlichkeit bereits auf Fine Güter mit 
des Ehurfürften Erlaubniß zuriick gegangen, fo erhielt Barfuß ven 8. Octob. zu Eife: 
gingen Befehl, eimen Theil der churfürſtlichen Wölker über die Maas zu führen. € 
geſchahe ſolches bey übler Witterung, und fie kamen zu Genappe den 13. DOctob. an, 
worauf der Generaladjutane du Roſey nach Luͤttich abging, um das Möthige wegen 
der Winterlager zu verabreden. Der Churfürft ſelbſt Fam den 18. Octob. nad) Bruͤſſel, 
wo er fih mit Gaftanaga, Waldeck und Bodmar befpradh. Als er dafelbit auf 
das Schloß fuhr, wurden, ob’ es gleich am hellen Tage gefihahe, dreyßig brennende 
weite Wachsfadeln ihm vorgetragen, welche Ehre blog, nach dortiger Gewohnbeit, 
unabhängigen Häuptern wiederfaͤhret. Alles bemüihete ſich, feinen Aufenthalt in Bruͤſ⸗ 
fel angenehm zu machen, weil ihn jeder als den Erretter von Brabant in diefem Feld: 
juge erfannte. Endlich ging er von da über Antwerpen, Breda und Herzogenbuſch 
nad) Cleve, und von da endlich nach Berlin zurück. Seine Völker gingen theils bey 
Maftrich, theils bey Viſet über die Mans, fo daß bey Maftrich den 7. Nov. das 
fächfifche Regiment des Herzogs von Sachſenbarby, den 8. die Grandmousquetairs, 
das Regiment Dörfling zu Fuß und der Generalftab, den 9. das Geſchutz und Anhalt 
ju Pferde, auch rı Compagnien von ber Leibwache, den 10. Dörfling Dragoner und 
Ehürprinz zu Pferde, den sı. ein Bataillon Spaan Über diefen Fluß festen. Hinge- 
gen gingen bey Viſet über die Maas den 7. Nov. das Regiment Littwit zu Pferde, 
den 8. du Hamel und Dörfling zu Pferde, den 9. das Seibregiment zu Pferde und 
Sonsfeld Dragoner. Den soten 10 Compagnien von der feibwache, ein Bataillon 
Prinz Philipp, ı Bataillon Schomberg. Mit Gaſtanaga mar ein neuer Vertrag 
geſchloſſen, kraft deffen die Negimenter onaf! ), Littwitz, Anfpach, 5 Compag⸗ 
nien von du Hamel und 4 Compagnien von Lethmat in das Limburgiſche verleget 
wurden. 36 Compagnien kamen ins Cölnifche zu ftehen. Der Obrifllieutenant Du 
Veyne mufte in Luͤttich wegen des Einlagers derer — die in dieſem 
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Lande den Winter durch bleiben folten, das Nothwendige einrichten. "Mach der Zeir 
find jedoch in diefen Winterlagern manche Veränderungen vorgefallen, welche theils die 
feindlichen Bewegungen, theils andere Umſtaͤnde verurſacheten. In Teutfchland 
wurde in diefem Jahr eben fo wenig ausgerichtet. Das Reichsheer ward in drey Haus 
fen getheilet. Der Ehurfürft von Sachſen mit dem feinen folte die Länder am Ober⸗ 
rhein decken; der Churfürft von Bayern mit dem andern in die Grafichaft Burgund 
einzubringen fuchen; der Landgraf von Heſſen mit feinen Völkern und Chauvet mit 
den Braunſchweigiſchen folten nach der Mofel gehen und fich mit den münfterfchen 
und juͤlichſchen Völkern vereinigen. Aber der Sieg der Franzofen bey Fleury aͤn⸗ 
derte alle Mafregeln, und man begnügte fih am Oberrhein den Dauphin, der ſich 
in kein Treffen einlaffen wolte, zu bemüßigen, fich über den Rhein zurückziehen. 
. 46. 
Das meifte ward in diefem Feldzuge wohl vom Könige Wilhelm 3. in Irrland 


"burg erneuret qusgerichtet. Es war ſolches fehr nöthig, da fich in den brittannifchen Staaten viele 


das Buͤndni 
mit Eugland. 


Jacobiten fanden, welche nur auf den Ausgang der Sachen in Irrland warteten. 
Selbſt das Parlament belebte im Anfang dieſes Jahr nicht mehr der vorigen Eifer, und 
die Gelder, welche ſolches bewilligte, waren in Abſicht der groſſen Koſten des Koͤniges 
nichts weniger als übermäßig. Selbſt den Ehurfürften von Brandenburg ſuchte ber 
bolländifche und zellifche Gefandte in London in Verdacht zu bringen, als wenn 
Friedrich 3. unter der Hand mie Frankreich ſich zu vertragen ſuche, und deswegen 
den Wahltag zu Yugfpurg niche perfönlich befuchen wollen. Diefen ſchlechten Folge 
tungen widerſprach der brandenburgifche Gefandte zu London, Schmettau, mit 
weit beffern Gründen, die aus der jegigen Befchaffenheit der Sachen hergenoinmen mas 
ren. Ohnerachtet der Churfürft nur auf 6000 Mann Hilfsgelder befommen, fo hatte 
er doc) im vorjährigen Feldzuge fat fein ganzes Heer gegen Frankreich gebraucht, und 
wichtige Taten verrichtet, Zelle machte in der Jauenburgifchen Erbfchaftsangelegen: 
heit dem Churfürften, der fich des Fürften von Anhalt annahm, mehr Verdacht. 
riedrich 3. konte auh Schweden und Dännemarf nicht recht trauen, welches alles 
mettau vorſtellete, und zugleich zeigte, daß wenn die nordifchen Kronen nicht auf 

die Seite der Bundesgenoffen gezogen würden, und derj Churfürft fich zu feinen englaͤn⸗ 
difchen Hülfsgeldern Hofnung machen koͤnte, er den gröften Theil feines Heers vom Rhein 
zurück in feine Staaten ziehen müfte, befonders, wenn Schweden einige Völker nach 
Teutſchland überfegen ſolte. Weil jedoch Wilhelm 3. das Geld jege felbft brauchte, 
und Friedrich 3. doch würklich noch ferner alle Macht gegen Frankreich anwenden 
wolte, fo hörte Schmettau auf Hiülfsgelder zu begehren, ohnerachtet der Churfuͤrſt 
über 600000 Thaler bereits aufgenommen und zu verzinfen hatte. Um nur die churs 
fürftlichen Staaten zu fihern, beguügte fih Schmettau ein Buͤndniß zwifchen dem 
Ehurfürften und England zum Stande zu bringen. Kraft diefes Buͤndniſſes ward 
1) das von 1661 auf zehn Jahr gefchlofiene erneuret, fo weit es von diefem nicht abginge, 
aber die Hülfsleiftung des Churfürften auf alle hrittanniſche Meere erſtrecket. 2) Es 
ſolte 
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folte jeßiges, fo lange der gegenmärtige Krieg baure, ein Trutzbuͤndniß gegen Frank⸗ 
weich ſeyn, fo daß kein Tpeil ohne den andern fich mie Franfreich anders ats mit Ein- 
willigung des andern Theils, und bis beide fehlieffende Theile im Befig deſſen, was fie 
vor bem Kriege befeflen, gelaffen, und eine Schabloshaftung befommen , vertragen folte. 
3) Beide Theile folten gegen Frankreich im jegigen Kriege alle ihre Macht nach denen 
Abfichten anwenden, die die allgemeine Berfammlung im Haag duffern würde. 4) 
In Abſcht aller uͤbrigen Maͤchte und Zeiten ſolte dies Buͤndnis ein Schutzbuͤndnis ſeyn, 
vermoͤge deſſen ein ſchlieſſender Theil, fo oft der andre angegriffen wird, die Streitig⸗ 
feiten gürlich zu vermitteln fich alle Mühe geben wird, 5) Solte es aber jedoch zum 
öffentlichen Bruch fommen, fo foll die in den geheimen Artickeln verfprochene Hilfe zwey 
Monät, nachdem man darum angehalten, geleifter werden, ohne jedoch hierburd)- ein 
kriegfuͤhrender Theil zu feyn, um freye Hand zu behalten, gütfich die Sache vermittlen 
zu Pönnen, 6) Solte der Angreifer aber die Huͤlſsleiſtung vor einen Friedensbruch 
aufnehmen, fo wird der hüffsleiftende Theil ebenfals dem Angreifer den Krieg ankuͤndi⸗ 
gen, und mit guter Einverftändniß bes andern Theils die Waffen durchaus nicht ehe 
aus den Händen legen, bis beide einen ehrlichen und rühmfichen Frieden erhalten. 7) 
Die Unterthanen beider fchlieffenden Theile, behaften, laut dem Buͤndniß von 1661, 
alle Vortheile in Abſicht der Schiffahrt und der Handlung, welche fie bisher genoffen. 
Und da damals Churbrandenburg verlanger, daß die churfürftliche Unterthanen in der 
Handlung von England noch mehr begunftiget werden möchten, ohne jedoch die Eng⸗ 
laͤnder zu fränfen, fo folte nächftens durch Bevollmächtigte unterfucht werden, was für Bes 

günftigungen ohne Beeinträchtigung des engländifchen Handels ben beiderfeitigen Unter: 
chanen, benenfelben noch eingeräumet werden fönten, 8) Beil der Churfürft der zu 
Witthall den 12. Aug. zwiſchen England und Holland zu Störung des franzöfifchen 
Handels getroffenen Verbindung beytreten wolte, fo folten die, auf der Verſammlung 
- der Bundesgenoffen im Haag bevollmächtigte Gefandten Befehl erhalten, diefem gemäß 
mit Dännemarf und Schweden zu unterbandeln und zu fehlieffen. 9) Zwey Me- 
nat nach der Unterfchrift folte die Genehmigung biefes Bündniffes geſchehen. Als ge: 
heime Artikel, die aber mit dem Hauptvertrage einerley Kraft und Verbindlichkeit ha⸗ 
ben folten, verfprach ı) England dem Churfürften, wenn er angegriffen werden folte, 
den ganzen Krieg durch 6000 Mann gutes Fußvolk ımd dazu gehörige Kriegsbefehle: 
haber, überdies aber aus befonderer Freundfchaft gegen den Ehurfürften acht Kriegs: 
fchiffe mit 3220 Mann und allen Bedürfniffen verfehen, die fo lange in der See bleiben 
ſolten, als es die Witterung erlaubte. =) Wuͤrde der König angegriffen, verfpricht 
der Ehurfürft ebenfals Go00 Mann Fußvolt mie darzu gehoͤrigen Officiers, den Krieg 
durch, dem Könige zu Hilfe zu ſchicken. 3) Der hülfsleiftende Theil forget auf feine 
Koften vor die Bezahlung der Huͤtfsvoͤller und Anwerbung der abgegangenen Mannſchaft. 
4) Wenn man noͤthig hielt Die Huͤlſsvoͤller zu vermehren, ober das Fußvolk zum Theil 
“oder ganz in Reuter und Dragoner zu verwandeln, fo wolten fich beide Theile befonders 
darüber vertragen. 5) Der, dem bie ie gefchieher, folte die Huͤlſsvoͤller 
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1690, befehligen, und brauchen koͤnnen zu Waſſer oder zu Sande, in Schlachten und Brlage: 
rungen, tie und mo es ihm gefällig. 6) Würde der Angegriffene lieber Geld verlangen, 
fo follen ſtatt der 6000 Mann monatlich zu Hamburg oder Amfterdam 1900 Pfund 
Sterling bezahlet werden. Verlange der Ehurfürft aber lieber Kriegsfchiffe, fo folte 
man fich darüber vertragen, und wirden ftatt ber 6000 Mann Fußvolk noch 8 Kriegs: 
fhiffe, folglich 16 Kriegsihiffe nah Morden gefandr werden, Verlange der Ehurfürft 
ftatt aller Kriegsſchifſe lieber Fußvolk, fo wolle man fid) auch deshalb vertragen, 8) 
Beide Theile molten dem Feinde burchaus, weder zu ande noch zur See Werbungen ver: 
ftarten. 9) Zum Kriegsrath felte der befehlshabende hoͤchſte Feldherr der Huͤlſsvoͤller 
gleichfals berufen werden, Durch dieſe Buͤndniſſe, ſicherten ſich beide fehlieflende Theile 
gegen ihre Nachbarn, Als Wilhelm 3. wirklich nach Irrland aus London abging, 
hatte Schmettau bey ihm mit eben’ den Feyerlichkeiten das Abfchiedsgehör, als dem 
kaiſerlichen und daͤniſchen Gefandten zugeftanden wurde. In der Zeit, da der Kb: 
nig fast feine ganze Macht in Irrland brauchte, befochte die franzöfifche Flotte einen 
Sieg zur See. Man verfahe fi) daher in England wegen der vielen Jacobiten nichts 
gutes, und der Ehurfürft war ſchon willens g000 Mann nad) England übergehen zu 
laſſen. Jedoch Wilhelms Sieg in Irrland, Jacobs 2. Flucht aus diefem König: 
reich, und des erftern Zuruͤckkunft nach England, vereitelten alle Hofnung ber Anhän- 
ger bes letztern. 


47. 

Der Chur: Der Kaifer hätte beffer — wenn er nach dem Rath bes Ehurfürften vor 
fürft vers“ röfnung des diesjährigen Feldzuges mit den Türfen Friede gemacht haͤtte. Das 
en dem Glück war in Ungarn ihm fehr zuwider, Das Faiferliche Heer war ſchwach und nicht 
— — mit zureichenden Lebensmitteln verſorget. Hieran litten auch die Veſtungen Mangel, 
duge Huifevol Die überdies nicht in haltbarem Stande und ſchlecht beſetzt ſich beſanden. Ohne Wunder 
—— zu thun, eroberten die Tuͤrken Niſſa, Semendria und ſelbſt Belgrad, und bemaͤch⸗ 
en. RE agten ſich faft von ganz Servien, Bosnien und Sclavonien. Des Kaifers Haupt: 

*— ging dahin, ſich nach dem Tode des Fürften von Siebenbürgen, Michael 
Abaffi, von diefem Sande zu bemächtigen, da der Sultan folches dem Toeckely zuei⸗ 
genen wolte. Des Abaffı Sopn folte in Wien erzogen merden. Gelbft die Prote 
‚ftanten in Siebenbürgen, die nicht vor die Tuͤrken geneigt, lieſſen durch ihren Abgs- 
—— in Wien den Barthol. von Danfelmann erſuchen, bey dem Ehurfürften 
es in bie Wege zu leiten, daß der junge Abaffi in Berlin proteſtantiſch ergogen, und 
künftig mit einer reformierten Prinzeffin vermaͤhlet werden möchte, Allein fo gern Fries 
drich 3. und Wilhelm 3. hiedurch die proteſtantiſche Religion in Siebenbürgen ge 
fihert hätte, fo hiele der Churfürft doch zu bedenklich, fich hiedurch dem Laiferlichen 
Hofe mißfällig zu machen. In Wien riethen die eifrigen Catholicken ben Krieg gegen 
die Tuͤrken mie aller Mache ſortzuſetzen, und lieber mit Frankreich Frieden zu ſchlieſ⸗ 
fen, ‘oder den vorigen zwanzigjährigen Waffenftillftand zu erneuren, Dies fuchte ber 
Churfurſt fo viel möglich zu Hintertreiben. Wozu hätte man denn Dis MBaffen ergriffen, 
und 
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and warum hätte ber Churfuͤrſt bisher fein Wolf und Geld aufgespfert als Frankreich 
engere Crenzen zufegen? Zum Gtüc blieb Leopold zum Kriege mit Frankreich geneigt, 
Er muſte jedoch freilich denfen auch den Tuͤrken gewachfen zu feyn. Er lief daher 
feine Völker, die bey dem Reichsheer geftanden, gröftentheils nach Ungarn abgehen, 
die aber dem ungeachtet fich die Einläger in Franken und Schwaben vorbehielten, 
Der Kaifer wolte eine hinlängliche Mache.den Türfen im künftigen Feldzuge entgegen 
ftellen. Freytag mufte daher in Berlin um die Ueberlaffung einiger Hilfsvölfer Ans 
fuhung thun. Ob nun gleich bedenklich fehien des Ehurfürften Macht zu zertbeilen, 
und einen anfehnlichen Theil derfelben fo weit zu entfernen, fo überwog body des Ehur: 

fürften Meinung, fi den Kaifer zum Vortheil der brandenburgifchen Hausange: 
fegenheiten zu verbinden, alle Bedentlichkeiten. Joachim Ernſt von Grumkow 
und Eberhard von Danfelmann fehloffen mit dem Freytag den 24. Dec, wirklich 
folgenden Vertrag: 1) Der Churfürft verfpriche, mit Inbegrif der Officiers 6000 
Mann dem Kaifer nach Ungarn zu Hilfe zu ſchicken, als 1000 Mann zu Pferbe, 
4700 ju Fuß und 400 Dragoner, die den 1. April Fünftigen Jahres nad) Ungarn 
‚geben, und vom Epurfürften 6 Monat lang mit Kleidung, Waffen und Geld verforger 


werben folten. 2) Der Kaifer wird daflır bem Ehurfürften 150000 Thaler nad) Aus: 


‚gang des Feldzuges völlig begaplen. 3) Auf dem fchlefiichen Boden werden die Hulfss 
voͤller vom Kaifer Ibernommen. 4) Auf dem Zuge durch Schleſien, wird Soldat 
‚und Pferd auf Laiferlichen Fuß verpfleger. 5) Bis an die ungarifche Grenze hat jede 
Eompagnie nur zwey Wagen. 6) Die Völker follen nur Tageszlige von 2 bis 3 Meilen, 
und den vierten Tag immer Nafttag haben. 7) In Ungarn follen fie, mo es mög: 
ch, acht, Tage ausruhen. 8) Ueberall wird gute Mannszucht gehalten. 9) Sie 
ſtehen unter, dem Oberbefehl bes Faiferlichen höchften Feldherrn in Ungarn, und werden 
ſich dem Ruhm der brandenburgifchen Tapferkeit gemäß begeigen. 10) Der brans 
denburgiſche Feldherr, der diefe Hülfsvölker anflhrer, foll dem Kriegsrarh beywohnen, 
und allein in allen Fällen der Hilfsvölfer Richter ſeyn. 11) Diefe dürfen von einander 
hiemals getrennet werden, und behalten ohne Weigerung ihre Religionsübung. 12) 
Die faiferlichen follen ihnen die Unterhaltung und Genefungsmitrel um billigen Preiß 
‚geben, und man wird ihnen fazarete, eben fo, als den faiferlichen anmeifen, 13) Alles 
was den Huͤlfsvoͤlker gehörte oder benfelben folgte, folte Maut: und Zollfrey ſeyn. 14) 
Wegen Rangs der Regimenter, bleibt es bey bisheriger Gewohnheit, 15) Die Hilfs: 
voͤlker follen mit feiner übermäßigen Arbeit beleget, und 16) vom Ehurfürften aus dem 
Feldzuge nicht zurlick gerufen werden, auffer wenn des Churfürften eigene Staaten in 
‚Gefahr eines Angrifs wären. 17) Die gefangenen Türken, welche die Hülfsvolfer 
‚machen, gehören ihnen, und wenn jemand von ihnen vom Feinde gefangen wird, füns 
'nen fie ſolche auslöfen oder auswechſeln. Ihnen foll auch alle Beute verbleiben, die fie 
‚machen. An benen eroberten Canonen, die unter 18 Pfund ſchieſſen, follen fie ihren 
Autheil haben, das eroberte grobe Geſchuͤtz, und alle eingenommene Pläge aber verbleis 
ben dem Kaifer, 18) Die Winterläger werden auf die Einrichtung des Kaifers anfom: 
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men. 19) Innerhalb drey Wochen folle diefer Vergleich genehmiget werben. Endlich 
wurde in einem befondern Artikel verfprochen, das der Kaifer die 1686 verfprochne Huͤlfs⸗ 
völfer von 200000 Thalern bezahlen wolte, wofür der Churfürft 6000 Mann zu wer: 
ben fich anheifchig machte. 


d. 468. 
Streit mit Chriftoph Delphicus, Graf von Dohna, ging mit des groffen Cpurfürfter 
Schweden u. Bewilligung in ſchwediſche Dienfte, ohne dafelbft das Einzoͤglingsrecht anzunehmen. 
dem branden: Er vermaͤhlte ſich mit der Gräfin Anna Orenftien, wobey verſprochen ward, daß alle 


burgifchen® 


1 
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fandten Ute Kinder dieſer Ehe lutheriſch erzogen werden ſolten. Als 1060 der ſchwediſche Adel ver- 
rander, Graffangte, daß fein Fremder Obrifter werben folte, hat diefer Graf von Dohna als ein 
von Dohna. Fremder, bie Gegenborftellung mit unterfehrieben. Auch fein Sopn Friedrich warb 


in den ſchwediſchen Adel nicht eingefchrieben. Die Tochter des Ehriftoph Delphici, 
Amaliam, heirathete Alerander, Graf von Dohna, der ihr das teibgedinge in Preuß 
ſen verſchrieb. Diefe Amalia rat zur reformirten Religion, hielt aber ſolches ihre 
noch lebende fiebenzigjäßrige rau Mutter zu ſchonen, geheim, Alexander von Dohna 
ging als brandenburgifcyer Geſandter nach Schweden, und nahm feine Gemahlin 
mit. Ihre Frau Mutter fonte von der Geſandtin nicht erhalten, daß fie mie den 
£utheranern zum Abendmahl gehen wolte, da fie ſchon vor vier Jahren zu den Sehrfägen 
der Reformirten fich befannt hatte. Die Frau Mutter nahm aber den König von Schwe⸗ 
den zu Huͤlfe, welcher endlich den Gefandten als einen eingebohrnen Schweden anfahe, 
und dem Gefunden durch den Eeremonienmeifter andeuten ließ, daß defien Gemahlin 
nicht mehr nad) Hofe kommen folte. Als der Gefandte fich darüber beym Oxenſtirn 
beſchwerte, ſchob er folches auf die Prieſter. Die Königin fehrieb an die Gefandrin und 
an die Churfürftin, welche legtere in der Antwort die Gräfin vertheidigee, Der Chur⸗ 
fürft aber nahm das Betragen des ſchwediſchen Hofs als eine Verlegung des Völker: 
rechts an, und ber Graf chat deswegen dem Könige fchriftliche Vorſtellung, und ver: 
fangte, daß folches, wo der Geſandte nicht ohne Abſchied abreifen folte, bey dem Chur⸗ 
fürſten entfchuldiget werden müfte. Dohna ſprach despalb mie Oxenſtirn und aud) 
felbft mit dem Könige, jener fagte, man denke fchon auf Mittel die Sache wieder gut 
zu machen; der König aber berief ſich auf die Neichggefege, über die er halten muͤſie, 
ohne Vorſatz dadurch der Freundfchaft mit dem Ehurfürften zu nahe zu treten. Der Ge 
fandte drung auf Befehl feines Hofes, auf eine Önugthuung, Allein dies hieß ein Geftänd: 
niß verlangen, daß man gefehler.. Die Priefter aber fahen den Vorgang als eine 
Geriffensfache an, der das Voͤlkerrecht weichen muͤſſe. Vielleicht lagen hiebey auch) die 
franzöfifche Geſandte mit unter der Decke. Oxenſtirn und Güldenftolpe folten zwar 
den Grafen befänftigen, aber dieſer konte feinem Herrn nichts vergeben. Der Churfürft 
trieb die Sache, im Abficht der damaligen Zeitumftände fo glimpflich als möglich. Man 
ſchlug allerhand Mittel zu Herftellung der Sache vor. Der König koͤnte das Verbot 
wegen ber Gräfin aufheben und erfiären, daß ſolches ans Achtung gegen den Chur: 
fürften geſchehe; ober es fünte der Ceremonienmeifter die Gräfin einladen wieder bey 

Hofe 


Hofe zu erſcheinen. Beil aber beides nicht gefchahe, fo nahm endlich der Graf beym 1690, 
Könige das Abfchiedsgehör, und erklärte ſich, daß, da Feine Genugthuung zu erhalten, 

und auf des Ehurfürften Freundſchaft und Religion nicht hinlaͤnglich gefehen werde, fo 

Bönte er feine Unterhandlungen nicht fortfegen. Das ihm zugeftellte Gefandrfchaftsge: 

ſchenk gab er wieder uuter dem Vorwand zurück, weil er feine Gefandrfchaftsgefchäfte, 

wegen ber Ehre feines Heren, abbrechen müffe- Diefer Vorfall hinderte alfo des Chur⸗ 

fürften Bemühungen der Krone Schweden Hilfsvölfer von England und Holland 

zu verfchaffen, und den Earl ır. von der franzöfifchen Parthen gänzlich ab, und auf 

die Seite der Yunbesgenoffen zu ziehen. 


$. 

Der Kaifer hatte von Schweden >= Mann Hälfsvölfer in Ungarn verlan- Der Chun 
get, welches ihm auch ohne fonderliche Schwierigkeit verfprochen wurde. Diefe geich- fürft hinter: 
tigkeit der Zufage fehien dem Churfürften bedenklich. Selbiger ließ daher dem Frentag —— 
von Goeden zu Berlin durch feine Staatsbediente vorſtellen, daß man dem Kaiſer die Zaiſvbiter 
KHülfsvölker zwar goͤnne, aber zugleich zweifele, ob ſolche demſelben nutzbar ſeyn würden. in Ungatu. 
Schweden bekaͤme dadurch Gelegenheit, feine Kriegsvoͤlker in feinen teutſchen Staaten 
anſehnlich zu vermehren. Diefer Krone fen es gegen Frankreich fein Ernſt. Die 
verfsrochenen 12 Kriegsfchiffe wären gar nicht, und die Sandoölfer am Rhein erft nach 
geendigtem Feldzuge angefommen, Schweden fuche Frankreich durch feine Vermitt⸗ 
fung Frieden zu verfchaffen, und wünfche nur gnug Völker in Teutſchland zu haben, 
feinen Borftellungen Nachdruck geben zu koͤnnen. Wenn es fi) gar vor Franfreich 
erklären möchte, fo wäre dasjenige zu beforgen, mas 1675 geſchehen. Brandenburg 
und Sachſen müften bey Vermehrung der ſchwediſchen Macht in Teutfchland auf 
ihrer Huch feyn, und in dem Fall ihre Völker in ihren Staaten behalten. Hierdurch 
würde der mit Dem Kaifer bereits gefchloffene Vertrag fruchtlios gemacht. Wolte ja 
Schweden 6000 Mann nad) Ungarn ſchicken, fo fönte ſolches von Liefland aus 
durch Polen gefchehen. Der Faiferliche Geſandte verfprach, alles diefes zur Beherzi⸗ 
gung nach Wien zu berichten. Da nun aud) Danfelmann in Wien eben diefe Vor- 
fellung that, fo kam auch wirklich) die Sache wegen ber ſchwediſchen Huͤlfsvoͤller in 
Ungarn ins Stecken. 


$. 50. 

Wilhelm 3, der über ſeine ofſenbare Feinde geſieget, war auch vielen gegen ihn Friedrich 3 
gemachten Verſchwoͤrungen glücklich entgangen. Der Ehurfürft Friedrich 3 hatte ihn —— * 
gewarnet, ſeine Perſon, ſo viel moͤglich, in acht zu nehmen. Brandenburg lag ſehr —535 
viel an deſſen eben, weil es noch immer die Hofnung hatte, daß Wilhelm 3 ſolches Haay. 
auf feinen unbeerbten Todesfall zum einzigen allgemeinen Erber der oranifchen Verlaf 
fenfchaft erklären würde. Da nun der großbrittanifche König die Angelegenpeiten 
feiner Staaten in einen ſolchen Zuftand gebracht, daß dafelbft feine Anweſenheit nicht 
unumgänglich nöthig , fo entfchloß er fc nach den Niederlanden abzugeben, um ber 
groffen Verſammlung der Bundesgenoffen im Haag beyzumohnen. Auch — 3 

atte 
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harte biefe Abficht. Er wolte mit der allgemeinen Berfammlung Maaßregeln nehmen, 
Daͤnnemark in das Bündnis gegen Frankreich zu ziehen, die Anfchläge, eine dritte 
Parthey im Reich zu machen, zu verhindern; . die beffere und richtigere Bezahlung ber 
fpanifchen Hülfsgelder zu betreiben und ben fünftigen Feldzug zu überlegen; vor alla 
andern aber fich mit Wilhelm 3 zu befprechen. Der Epurfürft reifte daher von Ber⸗ 
fin nach Minden, und fodann weiter nad) Cleve. Sobald er die Nachricht erhalten, 
dag Wilhelm 3 nach überftandenen Hinderniffen, die Wind und Better und eingefal: 
fene Kälte verurfacher, endlich in Holland angefommen, fo reifete er gleichfals nach 
dem Haag ab, und beſprach fich um fo mehr. mit dem Könige und ber Verſammlung 
der Bundesgenoffen, weil unter andern ein Entwurf gemacht wurde, vermöge deffen 
unfer Churfürft ein eigenes Heer an der Mans befehligen folte. Endlich reifete er wie: 
der nad) feinen Wohnftädten zurück, erfuhr aber bereits unterweges durch die Berichte, 
die Spaan, Lottum und Schmettau im Anfang des Märymonats 1691 einfanbten; 


daß die Franzofen ſich zuſammen zögen A und ben Feldzug eröfnen molten, 


u Er > | 
Frankreich Hatte zwar eine groffe Macht gegen ſich, aber fie beftund aus vielen 


Berathfehtas Bundesgenoſſen, von denen jeder auf fein eigen Beftes mehr, als auf die gemeinfchaft: 


gungen im 
Hang gehet 


fiche Sache fahe. Der Kaifer hatte fein Hauptaugenmerf auf Ungarn gerichtet, teil 


Mond veriop, dieſes als ein Erbland von Defterreich angefehen wurde, und demfelben näher ging als 


ven, 


die Keichsangelegenheiten gegen Franfreich. Spanien mangelte es an Gelbe, und. 
was das Mäglidjfte war, zugleich an gutem Glauben. Der fpanifche Statthalter in 
den Niederlanden, Gaſtanaga, mufte aus Geldmangel die Hannoveraner aus 
feinem Solde entlaffen, und fahe ein, daß es den fpanifchen Veſtungen an allen Kriegs 
beduͤrfniſſen fehlte. Er wolte mit Ehren aus dem Spiel fommen, und ftellere fich krank, 
um in feiner Statthalterfchaft abgelöfer zu werden. Zum Ungluͤck konte Spanien nicht 
bald zum Entfchluß fommen, men diefer Poften aufjutragen ſey. Die Holländer 
ſcheueten die groffen Koften, bie bie Fortſetzung des Krieges erforderten, ba hierzu die in 
den feindlichen fanden erhobene Kriegsfteuren nicht hinlänglicy waren. Diefer Staat 
wiünfchte aud) der Einlager des Hülfsvölfer im Lande vom Waes loszumerden. Son: 
derlich äufferte fih in Teutfchland eine Uneinigfeit, wo Frankreich eine dritte Parthey 
zum Stande zu bringen wünfchte, welche in dieſem Kriege fünftig partheylos bleiben 
folte. Hierzu bezeigte das Haus Braunſchweig fich geneigt, weil unferm Churfürs 
ſten die Einlager im Mecklenburgſchweriniſchen von Kaifer zugeſprochen waren 
Sonderlih war Muͤnſter unzufrieden, weil unfer Churfürft mit den churcöfnifchen . 
Ständen wegen der Einlagergelder einen.eigenen Vertrag gefchloffen hatte. Allein, ins 
dem man im Haag weitläufige Unterhandlungen vornahm, alte diefe Hebel zu heben, 
verſammlete ſich ſchon im März ein groffes franzöfifches Heer. Die beften Feldherren 
und Ludwig 14 wohneten dem Feldzuge bey. Ehe man es fich verfahe, ging das fran⸗ 
zöfifche Heer auf Mons, im Hennegau, los, wo es an hinlänglichen Officiers, 
Geſchuͤtz, und fonderfich. am Pulver fehlete. Zugleich ſchien der Franzofen Abficht 
zu 
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vi ſeyn, ein eigen Heer nach dem Niederrhein zu fehicten, und Bonn ober Coblen G 
ünzugreifen. Die Bundesgenoſſen im Haag machten zwar alle Anſtalten zim Entfaß 

vor das belagerre Mond, Es zog ſich ein Heer zufanmmen, woju der Ehurfürft 

15400 Mann bergab, und desivegen 4000 Mann aus dem Cölnifihen ab, und über 

die Maas gehen ließ. Muͤnſter folte den Abgang der letztern erfelsen. Allein Biefer 

Fürft wolte weder hierzu noch feine Kriegsvoͤller zum Entf abjufihicten ſich verftehen, 
ohnerachtet Wilhelm 3 und die Verſammlung der Bundesgenöffen alle Vorftellungen 
anwendeten. Er brauchte unter andern zum Vorwand: daß fich der Chürflieft Fries 

drich 3 allein mit den cölnifchen Ständen wegen der Einfager verglichen, ohnerachtet 
Münfter zue Beſchuͤtzung und Bedeckung diefes Landes das Geinige behgetragen; ih- 

‚gleichen daß -die bramdenburgifchen Dffieier denen Muͤnſterſchen iin Range immier 
borgejogen würden. Cchmettau, der des Ehurfürften Angelegenheiten in Haag be: 

forgete, ftellete zwar vor: daß dem Epurfhrften die Einlager im Col niſchen 1696 allein 
angeriefen worden, und doch habe man aus Großmurh bisher auch muͤnſterſchen Vol 

fern Einlager in diefem Sande gegonner, aus dem fie noch mehr als die churfürftlichen 

Völker gezogen. Es erbierhe ſich auch der Churfürſt, wegen des Manges der Officiers, 

fich auf billige Arc zu vergleichen. - Allein dies half alles nichts, Man feßte daher alle 
Hofnung darauf, daß der Sandgraf Earl von Heffencaffel die Berhisung von Bonn 

und Eoblenz übernepmen würde, wenn es die Noth erfordern ſolte. Mad) und nach 

jog fich ein anfehnliches Heer zum Entfaß der Stadt Mons zuſammen. Als aber fol 

ches den Zug antreten folte, fehlte das noͤthige Fuhrweſen, fonderlich die Lebensmittel 
mitzunehmen, die Spanien hätte beforgen follen. Faſt alle Feldherren mißeierhen 

Überdies dem Könige Wilhelm 3 den Entfaß zu wagen, und die Miederlande auf 

das Spiel einer Schlacht zu fegen. Die Stadt Mons ging indeffen an bie Franzos ® 
fen über. Das befte war, daß die Franzofen bey der noch firengen Witterung wieder \ 
in ihre fagerftätte zuruckgingen. Wilhelm 3 ließ das verbundene Heer ebenfals wieder 
auseinander gehen, doch bfieben 13 Dörfer bey Bilvorden von 6000 Mann Brans 
denburgern befegt, oßnerachtet Dieft und Thomas von Danfelmann, welcher ie " - 
tere des Churfürften Angelegenheiten beym König Wilhelm 3 beforgte, vorftelleten, 

daß Friedrich 3 bey den 60000 Thalern monatlichen Huͤlfsgeldern, doch noch monat⸗ 

lich 100000 Thaler zufeße. Die bey Vilvorden ftehende Wölfer folten Brod und 

Futter von den Spaniern erhalten, Übrigens aber ihre Ergöglichkeitsgelder aus ihren 
Einlagern ihnen vorbehalten feyn. Jetzt konten wieder die dus dem Cleviſchen ge 

gene 4000 Mann dahin zuruck geben, um den Lnterrhein zu fichern, wenn die 
Franzoſen auf diefer Seite etwas vornehmen wolten. | 


» 5 
Weil der Ehurfürft beforger — dag Schweden, oder die im Werk befind- Der Chur⸗ 
Tiche dritte Parthey ihm zu der Zeit Unruhen erregeri möchte, wenn feine Völker ge ee 
gen Franfreich und die Türken zu Felde lägen, fo hatte er ſich bemühet in das groſſe nis gegen 
Bündnis gegen Frankreich zu treten, welches 1699, den 12. Man, zwiſchen dem Kai: Grantreih 
Paallg.preuß. Geſch. Band. N fer, dey · 
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England und Holland getroſſen worden. Schmettau brachte auch dieſen 
Per ag May) diefes Jahres mit den englaͤndiſchen und holländifchen — 22 
zur Richtigkeit. Es hieß in ber brandenburgiſchen Beytrittsſchrift: 1) Der Kaiſer, 
England und Holland Haben des Churfürſten Beytritt zu dem Bündnis vom 12. May 
1689 auf den Fuß gewuͤnſcht, als Spanien demfelben bengetreten, wozu der Churfuͤrſt 
ebenfals geneigt-gewefen; 2) zu dem Ende nehme England und Holland den Chur⸗ 
fürften darinn auf. 3) Sie machen fi gegen Brandenburg zu allem verbindlich, 
was fie im groffen Bündnis verfprochen. 4) Schmeitau verfpricht ſolches im Nas 
men des Churfürften denen Bundesgenoſſen ebenfals, 5) Der Ehurfürft macht fid) an: 
heifchig, mit feiner ganzen Macht, die zwifchen dem Rhein und Maas und in Bras 
bant ftehe, im bevorjtehenden Feldzuge gegen Frankreich zu handeln. 6) Aud). 
6000 Mann nad) Ungarn gegen die Türken zu ſchicken. 7) Dagegen übernimmt 
England und Holland die Befhigung der churfürftiichen Staaten, wenn ſolche in 
diefem Feldzuge von jemand angefallen werden folten. 8) Sie verfprechen daher in dis 
fem Feldzuge dem Ehurfürften, die im groffen Bündnis verfprochene Hilfe gegen jeden 
Angreifer der brandenburgifchen tande fo lange zu leiften, bis der Churfürft in alle 
feine Staaten und Rechte wieder eingefeget wäre und alle Gnugthuung erhalten hätte, 
Auf der Rückreife des Epurfürften aus Holland, trat er auch zu Deventer den. 7. März 
dem Angreifungs- und DBertheidigungsbindnis wider Frankreich bey, welches der 
Kaifer mit Holland geſchloſſen hatte. Mac) und nach find noch mehrere Neichsfürften 
in dies groffe Bündnis getreten, wodurch die franzoͤſiſchen — einer dritten 
Parthey ziemlich vereitelt worden. enn 


$. 

Friedrich 3 Franfreich wünfchte verfchiebene enfehaliche Reichsftände zu bewegen, bie Waffen 
giebt fich, zum gegen- diefe Krone nicht zu ergreifen, oder wieder aus den Händen zu legen, und en 
—— fo genannte dritte Parthey in dem damaligen Kriege auszumachen. Frankreich machte 
lichen Sache, hiebey fonderlich auf Schweden, Münfter, Hannover und Sachſengotha Red 
alle Mühe, mung. Schweden ließ ſich foldyes gefallen. Münfter trat dem franzofifchen Bor 

haben bey, und zog nach genoffenen Winterlägern feine Wölfer, die im Cleviſchen ftuns 
den, bis auf 300 Mann wuͤrklich nach feinem Lande zuruͤck, ohnerachtet der Bifhof . 
darüuͤber die ihm angewieſene Einlagergelder verlohr. Auch Braunfchweighannover 
war hierzu nicht abgeneigt, weil dem Herzog Ernft Auguft die Zeit wegen der neunten 
Churwuͤrde zu lange wurde, Friedrich hatte zwar auf feiner Ruͤckreiſe aus Holland 
ſich felbft mit feinem Heren Schwiegervater zu Hannover beſprochen, und felbigem bie 
dritte Parthey abgerathen. Ben dem allen fonte man ſich aber nicht eher auf Hanno⸗ 
ver recht verlaffen, bis Ernft Auguſt den 9: Detob. das gemiffe Verſprechen der Chur⸗ 
würde erhalten. Auch Daͤnnemark konte man nicht trauen. "Der Epurfürft gab ſich 
zwar. alle Mühe, Chriftian 5 zu bewegen, dem groffen Buͤndnis beyzutreten, und 
12000 Mann Kriegsvölfer und 12 Kriegsſchiffe abzufchicten, wofür er 600000 Thaler 
Huͤlfsgelder von den Seemächten bekommen folte. Allein ſelbſt Holland war Schuld, 
daß 


Churfuͤrſt Friedrich ber Dritte 99 
daß dieſe Sache nicht zum Stande gefontmen. "Unter dem Vorwande, bie franzoſt 
ſche Handlung zu zernichten und aus Beyſorge, daß Frankreich in dieſem Kriege nicht 
den Handel in Norden an ſich ziehen ſolte, hatten die ſeelaͤndiſchen Caper verſchiedene 
daͤniſche Schiffe weggenommen, wogegen Daͤnnemark einige reich beladene hollaͤn⸗ 
diſche Schiffe im Sunde in Beſchlag nehmen lieſſe. Dieſe Sache legte den Benühungen 
des brandenburgiſchen Geſandten in Coppenhagen, Falaiſeau, mehr Hinderniſſe 
imn den Weg als die Forderung des daͤniſchen Hofes, daß ihm Holland erſt Gnug- 
chuung geben folte, weil man Daͤnnemark im nimwegiſchen Frieden im Stich gelaſſen; 
daß Holland die von dem vorigen Kriege noch fehuldige Hilfsgelder bezahlen, und daß 
Holland zu dem Gluͤckſtaͤdter Elbzoll dem Könige verhelfen fol. Die von Schwe⸗ 
den angebothene Vermittlung eines Friedens ywifchen Franfreich und ven Bundesges 
nofien, war hoͤchſt bedenflih, Wan fuchte daher von brandenburgifcher Seite diefe 
Vermietung, fe viel möglich, zu hintertreiben. Schweden zog ſchwediſche Hilfs: 
gelder, füchte die dritte Parchey im eich zu machen, hatte gegen Frankreich bisher 
nichts gerhan, und hatte fich zu Megenfpurg einen Freund beider Friegenden Theile ge: 
nannt, Als daher der ſchwediſche Hof feinem Gefandefchaftsferretaire in Berlin, 
Stor, den 22, April aufgab, die ſchwediſche Wermittlung dem Churfürften anzubie: 
then, und die Abfcheift diefes Schreibens dem Ehurfürften nach den Carlsbade geſchickt 
worden, ließ Friedric)3 den Seeretaire fragen: ob Schweden von Franfreich bevoll⸗ 
mächtiger, Wilhelm 3, als König von Großbrittanien zu erfennen? Zugleich muſte 
Schmettau denen Bundesgenoſſen im Haag von der vorgefchlagenen ſchwediſchen 
Vermittlung Nachricht geben. Aber auch im Hang hatte Oxenſtirn eben diefe Wer- 
mittlung im Vorſchlag gebracht, Worauf die Bundesgenoffen darauf beftunden: ber 
König von Schweden folte ſchriftlich ſich erflären, daß feine Abficht dahin gehe, den 
Frieden auf den Fuß des weſtphaͤliſchen und pyrenäifchen Friedens mit Einfchlieffung 
‚des Königs Wilhelms z3 von England zum Stande zu bringen. Eben dies warb 
‚auch in Berlin dem Store zur Antwort ertheiler, Zu Megenfpurg, wo der ſchwe⸗ 
diſche Gefandte feines Herrn Vermittlung angebothen, redete man eben diefe Sprache. 
Es liefen fich die Bundesgenoſſen alfo nicht von einander trennen, ine gedruckte 
Schrift, worinnen ein ungenannter Verfaſſer anrieth, Frieden mit Frankreich zu machen, 
umd den Krieg gegen die Türfen allein fortzufegen, machte ebenfals feinen Einbrud. 
Das unterträglichfte war, daß auch der Biſchof von Muͤnſter zu diefem Frieden feine 
‚Vermittlung anboth. Er hatte ſich unter der Hand an Franfreich gehangen, feine 
Völker in fein fand zurück gezogen, und machte Miene ein ziemliches Heer anzumerben. 
Er befdyonigte diefes alles damit: er wuͤrde von den Bundesgenoſſen nicht geachter, ſondern 
verabfäumer; Brandenburg habe vor ſich mit. den churcölnifchen Ständen wegen ber 
Einfagergelder ſich verglichen, und verfchiedenemal dee muͤnſter iſche Völker allein zuriick 
am Linterrhein gelaffen; der brandenburgifche Nach Motzfeld Habe fich des Faifers: 
wwehrtfchen Rheinzolles angemaflet,. und eben fo, wie der Feldmarſchall Baron von 
Spaan, viele Gelder gezogen, Nun habe er gat erfahren, daß Holland, 

Ne en⸗ 
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vogr, denburg und Heſſen den Entwurf gemacht, fich in das Exsftifr Coͤln md: Biſcheß⸗ 
shum Munſter zu sheilen. So unerweislich alle Beihuldigungen auch waren, fo ließ 
ſich der Biſchof von feinem Vorhaben doch nicht abbringen, ob er gleich geftehen muſte, 
daß en das. Vorgeben, wegen der Theilung ber Stifter unter Die,proteftantifche Herren, 
felbft nicht glaube. Vergebens wurden zu Münfter, im Daag und zu Wien alle 
Vorſtellungen verfchwendet, ihm auf beffere Gebanfen zu bringen. Nach vielen Ueber⸗ 
fegungen entfchloß, fih der Kaifer zu ernfthaftern Mitten, Der brandenburgifche 
Gefandte in Wien, übergab daher gegen ben Bifchof folgende Beſchwerden: da dem 
Biſchof zum Stift geholfen worden, um an ihm ein getreues Reichsmitglied zu haben, 
fo fen er doch fo undanfbar gewefen, und ‚habe des Reichs Nachtheil nicht gewehret, 
fondern ſolchem Unheil zugezogen; er babe mit dem Reichsfeinde fich eingelaffen und es 
mie Frankreich gehalten; fonderlich aber England, Holland, Brandenburg und 
Heffen durch das faͤlſchliche Vorgeben zu verkleinern und zu befchimpfen gefucht, als ob 
fie nach feinem Stift ftünden; aus diefen Urfachen möd)te man gegen ihn nach den Meichs- 
gefeßen verfahren, und bey Zeiten ihn zu entwafnen ſuchen. Der Graf von Windiſch⸗ 
graͤtz hatte guten Teils diefe Klagen aufgefegt die Danfelmann übergab. Es ward zu 
Wien befchloffen, erſt dem Biſchof gehörige Abmahnımgefpreiben zuzuſchicken, und 
wenn folche nicht befolget würden, folten nad) geendigtem Feldzuge Holländijche und 
brandenburgifche Völker das Muͤnſterſche beiegen. Es folte fogar diefem Lande ein 
Statthalter gefeger werden, der ſich im Namen des Kaifers der, münfterichen Regie: 
rung. anmafle. Allein da Hannover die fogenannte dritte Parthey gegen Enbe des 
Jahres verließ, weil ſolches die Berficherung der nennten Churwuͤrde und der aus bem 
Dildesheimifchen falenden Gelder erhielt, fo änderte fich auch die Geſtalt der Sachen 
sorgen Muͤnſter. * 


Friedrich 3 Bey allem Eiſer, den — gegen Frankreich blicken ließ, . fanden ſich 
‚werden feine doch die groͤſten Schwierigkeiten bey denen Hilfsgeldern, Die ihm ausgemacht worden. 
—— an Dife Hulfsgelder waren von verfcjiedener Art. Die mächtigen Reichsſtaͤnde harten bis 
macht. hieher allein die Kriegsvoͤlker zum Reichsheer geſtellet, dagegen die mindermaͤchtigen 

unter dem Mamen der Einlagergelder baare Summen denen mächtigen zu bezahlen ange: 
wiefen worden, Diefes gab jedoch zu manchen Streitigkeiten Anlag. Die mächtigern 
ſtritten fid) unter einander oft, wem dieſer oder jener mindermaͤchtiger zu Hulfsgeldern 
-amzumeifen, Dergleichen Streit erhob ſich zwifchen Brandenburg und Braun 
ſchweigzelle. Jenem war anftatt des Lauenburgifchen das Mecklenburgſchweri⸗ 
nifche angewieſen, da hingegen Zelle das Lauenburgifche bekam, welches biefes 
‚Haus. opmedies ſchon beſetzt hast, Brandenburg wolte feine: Einlagergelder miflen, 
und ‚Zelle beftund auf eben dieſem Sinn. Die Sache gelangete an den Kaiſer, wel: 
cher auf Danfelmanns Borftellungen dem zellifihen Gefandren, Bothmar erflären 
ließ, daß man in diefer Angelegenheit alles mit Churbrandenburg abzuthun habe. 
Andere Stände, die an Friedrich 3, Huͤlfsgelder bezahlen ſolten, hatten Nachlaß bey 
1,3 Fr dem 
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dem Kaifer gefucht und erhalten, wodurch. Brandenburg an. 100000 Gulden abgin⸗ 
gen.  Gelbft die Stadt Hamburg ſuchte dergleichen Nachlaß, wogegen beym Kaifer 
Borftellungen gefchehen. Andere fäumeren die Bezahlung der Einlagergelder, und der 
Epurfürft fahe ſich genöthiget, bey dem Kaifer um Befehle an die angemiefenen Stände 
fonderlich in Mecklenburg amupalten, vie ſchuldigen Gelder abzutragen, welches 
auch in Wien verfprochen wurde, Ueberhaupt fiel es den mindermäc)tigen hart, von 
denen mächtigern abzuhangen und denſelben nach der Willkühr des Kaiſers ſteuerbar 
gu fern. Es kam daher im Haag, zu Regenſpurg und Nuͤrnberg in Vorſchlag, 
eine beftänbige Einrichtung zu einem Meichsheer zu machen. Es wurden in diefer Abficht 
mancherley Vorfchläge zum Vorſchein gebracht. Churbrandenburg fieß durch feinen 
Gefandeen äuffern, daß ihm die Sache überhaupt nicht zumider. Er wuͤnſche, daß ein 
Meichsanſchlag auf 40000 Mann zum Stande kaͤme, welche Anzahl, wenn es nörhig, 
doppelt oder wohl dreyſach geliefert werden koͤnte. Mur müfle man beforgt ſeyn, in 
Abficht der Feldherren die Gleichheit der Religion zu beobachten, und Fünte am Dbers 
rhein ein catholiſcher, und am Niederrhein ein evangelifcher Ehurfürft oder andere ver- 
ſuchte Feldherren dem Miichsheer vorgefeßt werden. Jetzt aber fen. wohl nicht die Zeit, 
dieſe Vorſchlaͤge durchzuſetzen, weil folche viele Zeit und Unterſuchungen fofteten, die 
Kreife in geroiffe Gleichheit zu bringen, woferne daruͤber die jetzt nothwendige Einigkeit 
der Stände nicht untergraben werden folte, Die mwenigften Stände fanden an diefen 
Bor fehlägen wegen eines befländigen Meichsheers, aus mancherlen Abfichten, einen Ge 
ſchmack. In England kam damals ebenfals ein Entwurf zum Vorſchein, durch die 
verſchiedene Bundesgenoſſen im jetzigen Kriege ein Heer gegen Frankreich von 
246200 Mann aufjubringen. Aber anch die Hülfsgelder, die andere Bundesgenoffen 
dem Ehurfürften zugefager, hatten ihre Streitigkeiten. Die Spanier. beaplten- am 
“fehlechteften , und verriefen den Ehurfürften an feute die nicht zahlbar waren, und ohn⸗ 
erachtet die Holländer billig dem Epurfürften vor die Bezahlung der fpanifchen Hülfe- 
gelder Hätten haften follen, fo machten ſolche doch immer Einwendungen, die vom Feinde 
erhobene Kriegsfteuren vor den -Ehurfürften anzumenden, Die meiften Staatsbedienten 


1691, 


in Wien, verwarfen den Rath des Ehurfürften, den Frieden mit der Pforte zu be: 


ſchleunigen und alle Macht gegen Frankreich zu verwenden, und hätten fieber mir Frank⸗ 
reich Friede gehabt um Vortheile inlingarn zu erhalten. Und doch waren die. Ariege: 
anſtalten gegen die Türfen nicht fonderlich. Mit der Bezahlung der, dem Churfür⸗ 
fien vor Die verfprochenen 6000 Mann Hüuͤlfsvoͤller, die in Ungarn fechten folten, aus: 
gemachten Huͤlſsgelder, die Friedrich 3 doch um eine noch ftärfere Mannfchaft anzu: 
werben höchfinöthig brauchte, ging es fehr unrichtig. Der Jude Oppenheimer über: 
nahm die Zahlung auf Nachſicht erlicher Wochen. Der Ehurfürft verlangete alfo, daß 
der Kaifer Hierzu lieber fichere kaiſerliche Einkünfte in Schlefien dem Epurfürften an- 
weiſen möchte. ' Allein der ammerpräfident, Graf von Roſenberg, war zuwider, 
und machte fogar gegen bie bereits verfprochenen Huͤlſsgelder viele Einwendungen gegen 
den brandenburgifchen Geſandten in Wien. Er ließ fih um die Bezahlung erft 
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1691. immer und lange erinnern, und man muſte mit Geſchenken ihn zw Bezahlung deſſen be⸗ 
ſtimmen, mas der. Kaifer ſchuldig war, da doch Künigsegg und Stratemann er 
kannten, daß ber Hof die brandenburgiſchen Huͤlſsvoͤller unumgänglich noͤthig habe, 


R | * 

Der Chur⸗ Die haͤufigen Erinnerungen, des Churfuͤrſten Berficherungsfhrift wegen Zurüch⸗ 
fürft ſucht die gabe des ſchwibuſiſchen Kreiſes, zurück zu erhalten, lieſen fruchtlos ab, Man konte 
——— ſolche nicht einmal zu ſehen befommen, Es hieß, daß ſelbige der boͤhmiſche Eanzier 
tand zwerhat: Kinsky in Verwahrung habe, und dieſer wolte doch ebenfals nicht wiffen, wo fie ber 
te. findlih. Man ließ diefe Sache liegen, da man von Seiten Brandenburgs die An 
wartfchaft auf Dftfriesland zu fuchen vorhatte, Damit der Reichshoſrathspraͤſident, 
Graf von Dettingen, der eine oftfriefifche Prinzeßin zur Gemahlin hatte, nicht ji 
wider ſeyn möchte, fuchte Brandenburg den Laiferlichen Bevollmächtigten im Haag; 
Grafen von Windiſchgraͤtz, des Grafen von Dettingen Schwager, zu. gewinnen, 
Diefs ging nah Wunſch. Mun erfannte auch der Reichsvicecangler, Graf von Ks 
nigsegg, des Cgurfürften hohe Werdienfte um den Kaifer und Teutfchland, und gab 
Hofnung, dab Brandenburg feinen Zweck erreichen kͤnne. Micolaus Bartholo⸗ 
mäus von Dankelmann mufte daher auf Befehl feines Hofes eine Unterredung mit 
den Faiferlichen Staatsbedienten wegen Dftfriesland begebren, und erhielt ſolche. Er 
ſtellete vor: der Churfuͤrſt ſchicke feine beften teute nach Lingarn, und würde 23000 Mann 
gegen Frankreich ftellen; er verwende aus eigenen Mitteln zwey Millionen diefes Her: 
res wegen und zum Beſten ber allgemeinen Sache, Die Mühe, diefe Völker zu ftek 
‚Sen und immer volzählig zu machen, veröde feine Staaten, und die Mannfchaft wäre 
mit feinem Gelde zu bezahlen. Sonderlich fen noch im frifchen Andenken, was Bram 
denburg im vorigen Meichsfriege erlitten. Das Reich habe verfprochen Brandes 
burg fchadlos zu halten, Nun fehe man kein Mittel, wie folches geſchehen koͤnte, als 
wenn der Kaifer den Haufe Brandenburg die Anwartſchaft auf Oftfriesland gebe; 
dies koſte dem Kaifer nichts, und er koͤnne dadurd doch den Verdienften des Churfürs 
ften Gerechtigkeit verfchaffen. Alles dies hatte Grund. Der Graf von Windifchs 
gräß ftellete dem Grafen von Dettingen vor, baf von diefer Anwartſchaft das fürftliche 
Haus Ditfriesland mehr Vortheil als Schaden haben würde, Es würde hierdurch 
in den Streitigfeiten des Fuͤrſten mit feinen Ständen das Haus Brandenburg ber 
Parthey des erften geneigter werden. Die Sache kam auf einen guten Fuß. Der 
Kaifer verſprach wuͤrklich dem Ehurfürften in feinem Geſuch auf die möglichfte Art zu 
willfahren, | “ 

$. 56. 

——— Weil alle Friedensunter handlungen mit den Tuͤrken gegen den Wunſch des Chur⸗ 
denburgifchen fürften ſich zerfchlagen, fo muften die Negimenter Bareuth und Schöning, Reuter, 
— das Regiment Brand, Dragoner, und ein Bataillon Garde, eins Daͤnhof, eins 
Ungarn.  Varfuß, eins Schomberg, eins Heyden, eins Dohna, und eins Grenadier, zu: 

ſammen 6253 Köpfe mie ſchoͤnem Gefchl; und allem Übrigen wohl verfehen, nach Un⸗ 
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garn aufbrechen. Der Generaffieitenant von Barfuß führte ſelbige an. Ben Erof- 
fen mufterte fie den 23. April der Churfürft. Nachdem fie durch Schlefien bis in Maͤh⸗ 
ren gefommen, befahe fie an ber ungarifchen Grenze ju Goeding den 8. Junit Kaifer 
Leopold in Gefellfcyaft der Kaiferin, des römifchen Königs, der Prinzeffin Eliſabeth 
und vieler Groffen. . Alles, alles gefiel an den brandenibirrgifchen Völkern dem Pais 
ferlichen Hofe, der fih gegen Barfuß fehr gnädig bezeugte, und die Stabsofficiers 
zum Handkuß ließ, bie auch vom Fürften von Schwarzenberg herrlich bewirther wur⸗ 
den. Barfuß befam vom Kaifer einen reichen Ring, und einige Obriften goldene Gna⸗ 
denketten gefchenft. Leopold bedankte ſich nachher, unter dem 14. unit, vor diefe 
fihöne Völker fehriftlih. Er verfprach dem Dankelmann vor die Auszablımg der Gel: 
der Sorge ju fragen, r.eswegen ber Oberkriegscomiffarius Schleemuͤller von den Huͤlfs⸗ 
völfern in Wien zur blieb; Diefe Voͤlker brachen den 9. Junii von Goeding 
auf, gingen über den weiffen Berg und die Wang in Ungarn, über Neuheufel, 
Comorra und Gran, fängft der Donau nad) Eſſeck und ftieffen den 19. Juli bey 
Walecowar zum Paiferlichen Heer. Der Marggraf Ludwig von Banden, den der 
Kaifer zum Generallieutenant erfläret hatte, rozu der Ehurfürft fhriftlich und durch 
Danfelmann ihm Glück gewuͤnſcht, befehfigte dies Fahr die chriftfichen Voͤlter. Er 
hatte fich fehr offenherzig über alle Umftände in Ungarn gegen den Ehurfürften erklärt, 
und hatte des Ehurfürften Wertrauen erworben. Er verfprach vor des Churfuͤrſten Voͤl⸗ 
fer zu forgen, getrauete fich aber nicht, nach dem Rath des Danfelmanns beym Kai⸗ 
fer auf die Vollmacht zu dringen, Frieden mie den Tuͤrken zu ſchlieſſen. Die tuͤrkiſche 
Macht harte Titul erobert, und rückte an der Donau, worauf ihre bervafnete Fahr: 
zeuge ihmen die tebensmittel gewehreten, heran. Der Marggraf ging über Carlowitz 
in die Gegend von Salanfement, Die feindliche Macht ging um folches herum, 
feßste fi an der Donau, und fuchte ſich zu verfchangen, und den Epriften die tebeng- 
mittel abzufchneiden. Es glückte ihnen dabey ben 18. Aug. das Paiferfiche Regiment 
Buckow in die Pfanne zu hauen. Der Marggraf fahe ſich um fo eher zu fehlagen ge: 
nöthiget, da der Feind mit feinen Verſchanzungen nod) nicht fertig. ein linker Fluͤ— 
gel folte fich um den Feind ziehen, und ihn im Rüden, der rechte Flügel vorne die feinds 
lichen Verfchanzungen angreifen. Ben dieſem flanden 3 Battaillons Brandenburger, 
die übrigen harten unter Barfuß Anführung die Mitte des Treffens, Der rechte Flü— 
gel grif den 43. Aug. an, ward aber durch die hartnäcfige Gegenmwehr, und meil der linfe 
Flügel zu fangfam anrückte, wirklich zum Weichen gebracht. Die Schlacht wäre würflich 
verloren gegangen, wen nicht Barfuß mit den brandenburgifchen Voͤlkern aus der 
Mitte den meichenden rechten Flügel rühmfichft und fo lange unterftußt hätte, bis der 
linfe Flügel herum gekommen, und weil folcher feine Verfchanzungen vor ſich gefunden, 


in die Feinde gebrungen und folchen zroifchen zwey Feuer gebracht. Die Spahi oder 


feindtiche Reuter bahneten fich durch den rechten Flügel einen Weg, ergriffen die Flucht, 
und fieffen die Janitſcharen um Stich, weiche, nad) tapferer Gegenwehr, meiftens nie: 


dergehauen wurden, und ben Ehriften einen herrlichen Sieg laffen muften, Das Rege 
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ment Bareuth, und das Bataillon Huth, Haben-fich vorjuglich gehalten, und the: 
haupe die Brandenburger, und ſonderlich Barfuß, groffen Antheil an dieſem Siege. 
Der ‚Generalabjutant-von Pannewitz brachte die erfte Machricht von bemfelben nach 
Berlin, Der Dbrifte Belau, der Obriftlieutenant von Kalkftein vom Bataillon 
‚Huth, der Obrifilientenant von Blankenſee waren auf dem Plag geblieben. Der 
Dbriftlieutenant von Sydow, vom Barfußfchen, Obriftlieutenant von Blanfenfee, 
vom Heydenfchen, und der Major Muchat, von dem Battaillon Grenadier, waren 
verwundet. Die brandenburgifchem Hülfsvölker hatten an Todten und Werwunde 
gen iiber 1000 Mann Abgang, Der Marggraf Ludwig, und felbft der Kaifer, bie 
dem Churfürften Nachricht von diefem Siege gaben, erhoben die Verdienſte der chut— 
fürfttichen Voͤller. Der Ehurfürft legte theils ſchriftlich, theils durch feinen Geſand 
sen Danfelmann feinen Glückwunſch beym Leopold ab: Er ließ durch Schmettäu 
im Haag und durh Thomam von Danfelmann beym Könige von England die 
Umfiände bes Sieges verfündigen, zugleich aber vorftellen, wie nöthig der Friede mit 
den Tuͤrken fen, um bem Kaifer freye Hände zu fchaffen, gegen Frankreich alle Macht 
anzumenden, Der König ward erfücht, diefen Frieden zu befürbern, und zu forgen, daß 
fonderlich der Graf Kinsky, der dem Frieden zuwider, bey dieſem Gefchäfte nicht gebraucht 
würde. Wilhelm 3 verſprach feinen Geſandten, ſonderlich dem Huſſeyn in Eonftanti» 
nopel, alle dahin abyielende Befehlezuertheilen. Indeſſen ruͤckte der Marggraf von Bags 
den mit dem Faiferlichen Heer und den brandenburgifchen Völkern vor Großwaradein. 
Diefe Belagerung ift aber, um das Volt zu ſchonen, in eine Einfchlieffung verwandelt wor⸗ 
den. Go endigte fichdiefer Feldzug. Dankelmann hatte frühzeitig in Wien von den 
Winterlagern der brandenburgifchen Huͤlfsvoͤller gefprochen. Er verlangte Überdies 
einen Ancheil von dem bey Salankement eroberten Gefchlig und nörhige Werbegelder, 
um bie Völker wieder vollzählig zu machen. Levpold trug endlich dem Königsegg, 
Stratemann und Graf Rüdiger Ernft von Stahrenberg, Hofkriegsrarhepräft: 
denten auf‘, mit dem brandenburgifchen Gefandten darüber eine Unterredung zu halten. 
Stahrenbergmeinete,paß die brandenburgifchen Voͤlker nach geendigtem Feldzuge mie: 
der zurück bis in des Ehurfürften Staaten gehen folten, weil ber Kaifer im Vertrage 
feine Winterlager verfprochen. Endlich bemilligte Leopold aus eigener Bewegung 
denen verdienten brandenburgifchen Voͤlkern die Winterlager in der Gefpanfchaft Meu⸗ 
tra und um Trentfchin, die ben 1. Sept. angehen folten. Bon dieſem Tage an folten 
die Battaillons und Megimenter vor voll gerechnet, erhalten, auf jeden Mann ein Pfund 
Fleiſch, zwey Pfund Brod, ein halb Maaß Wein, frey Saltz, Holg, Licht, Obdach 
und Lagerſtaͤtte und monatlich drey Gulden Geld; vor jedes Pferd ſolte geliefert werden 
taͤglich ſechs Pfund Hafer, acht Pfund Heu und woͤchentlich drey Bund Stroh; die 
Meligionsiibung warb diefen Voͤlkern bewilliget, und die Gerichtbarfeit den Feldherrn 
vorbehalten. Mehr Eonte Dankelmann nicht erhalten. “Die Winterlager waren gut. 
Aber Werbungsgelder wolte ber Kaifer nicht bewilligen. Er verlangte zwar auf den 
Einftigen Feldzug diefe Voͤlker, aber in vollzähligem Stande zu behalten, Danfels 
mann 
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mann machte hierzu Hofnung, wenn man die ſchon verglichene Hülfsgelder weiter fort: 
zählen, Nach geendigtem fünftigen Feldzuge die Winterlager zu bemilligen, und zu 
Vollzaͤhligmachung und Anfchaffung der bey ben Huͤlfsvoͤllern abgegangenen Nothwen⸗ 
digfeiten gehörigen Gelder zu geben, ſich entfehlieffen würde. Der Baron Freytag von 
Goeden fing deswegen zu Berlin mir Eberhard von Danfelmann und Franz von 
Meinders Uuterhandlungen an. Allein fie Faiien ins Stefen. Brandenburg ver: 
langte um die 6000 Mann wieber vollzähfig zu machen, und mit allen: Bedürfniffen 
wieder zu verfehen 161537 Thaler ”). Diefe Summe fehien dem Stahrenberg zu hoch, 
ohnerachtet der Ehürfürft Die abgegangene Mannfchaft nicht durch neue feute, fondern 
durch folche zu erfeßen fich erbot, die aus. andern Negimentern gezogen werben folten, 
Vielleicht hofte man in. Wien durch engländifche Vermittlung gewiß Frieden zu erhal- 
ten. Kurz, die bramdenburgifchen Voͤller famen nad) Endigung der Winterlager 
nad des Ehurfürften Staaten zurüd, ber über die Hülfsgelder, welche er vom Kaifer 
- gezogen, in biefem Feldzuge in Ungarn auf 100000 Thaler zugefegt hatte, 
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Gegen Frankreich chat der Churfurſt auch in dieſem Feldzuge fein äufferftes. Es Der Ehur- 


hatte diefe Krone- den Herzog von Savohen im vorigen Jahre fehr in die Enge gebracht. — 


ſorgt vor 


Friedrich 3 forgte bey feiner Anweſenheit im Haag, daß ihm maͤchtiger Beyſtand ver⸗ dou Savoy. 


fprochen wurde, Er half den Ehurfürften von Bayern zu dem Entfchluß bewegen, in 
Perfon mit dem gröften Theil feiner und einiger Faiferlichen Völker dem Herzog zu Hülfe 
zu eilen. Marimilian Emanuel ſchrieb unter dem 7. März an unfern Cpurfürften, 
daf er zwar nach Italien abgehen. wolte, nur erfuchte er den Friedrich 3 mic vor Die 
Sicherheit des Oberrheins zu forgen, damit in feiner Abweſenheit der Feind nicht bis 
in Bayern vordringen koͤnte. Unſer Herr antwortete ihm, daß vor den Oberrhein 
geforget werden folte, und gab dem Epurfürften von Bayern 500 franzöfifche Fluͤcht⸗ 


linge, unter Anführung des Obriften Corneau, die den 2. May von Frankfurt ab: _ 


gingen , zu diefem Zuge mit, Als aber der EhHurfürft von Bayern im Julio an die 
tyrolifche. Grenze gefommen, machten die kaiſerlichen Bedienten groſſe Schwierigfeiten 
ihn durchzulaflen. Es ward zwar endlich) der Durchzug verftatter, aber indeffen hatte 
Catinat Nizza, Carmagnola und Montalban bereits erobert, belagerte Cuneo 
und drohete ſelbſt der herzoglichen Hauptſtadt Turin. Als die ftarfe Huͤlfsmacht endlich 
angelanget, fonte man den Catinat zu feinem Treffen bewegen, ber ſich unter die Stuͤcke 
von Pignerol zog. Der Ehurfürft von Bayern eroberte zwar Carmagnole zurüc, 
Ponte aber vor Suſa, wegen. der fpäten Jahrszeit, nichts ausrichten, und beym Ab: 
zug lite fein Nadyzug, in den Catinat eingefallen war, 
§. 599. 
Thlr. Thlr. 
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Friedrich 3 Hielt in Abficht des Oberrheind fein Wort, das er dem Ehurfürfken 


rhein wird von Bayern gegeben hatte, Der Ehurfürft von Sachfen, Zohann Georg 3, 


nichts rechts 
gegen Frank: 
reid ausge: 
richtet, 


hatte’ feine fonderliche Luft mit feinen Völkern in dieſem Feldzuge im Felde zu erfcheinen, 
Er z0g wenig Hülfsgelder; die Anftalten am Dberrhein vor ebensmittel, Fuhrweſen 
und Gefchüg waren nicht fonderlich; die kaiſerlichen Feldherren, die bey dem Heer am 
Dberrhein mit ftunden, nahmen ſich gegen den oberften Feldherren zu viel heraus, 
Eaprara fonderlich dachte auf feinen eigenen Vortheil, ertheilte fogar vor Geld die 
Freyheit Pferde und andere Kriegsbebürfniffe nach der Schweitz abzuführen, die doch 
die Franzoſen befamen, und da die Baiferlichen Völker die Winterlager in Schwaben 
und Franfen ſich felbft zueigneten, fo muften die fächfifchen Völker nad) geendigtem 
Feldzuge wieder nach Sachſen zurück gehen. Dies waren die Einwendungen, bie 
Ehurfachfen machte, um nicht zu Felde zu gehen. Schoͤning, der aus branden⸗ 
burgiſchen in füchfifche Dienfte getreten, foll an diefem Entſchluß des Ehurfürften 
Schuld gewefen feyn. Das Heer am Oberrhein wäre um 15000 Mann fehwächer 
geweſen, wenn die Sachſen nicht dazuſtieſſen. Friedrich 3, der nach der Mufterung 
feiner nach Ungarn gehender Voͤller ins Carlsbad abging ; bat ſich eine Unterredung 
mie dem Ehurfürften von Sachſen zu Zwickau aus. Sie erfolgte. Unſer Herr ers 
fichte freundfchaftlich den Johann Georg 3 feinen Entfchluß zu ändern, Er ftellete 
ihm vor, daß fein Ruhm und die Ehre, fich des Vaterlandes angenommen zu haben, mehr 
als KHülfsgelder werth fey. England brauche fein Geld in Irrland, und Holland 
babe ftarfe Ausgaben auf die fand: und Seemacht zu verwenden. Die Anftalten koͤnten 
gebeffert werden. Der Ehurfürft folte den Oberbefehl allein haben, und es fen allerdings 
billig, daß feine Bölfer die Einlager in den vorliegenden Kreifen erhielten. Weil nun: 
auch der Faiferliche Feldherr Dunewald in eben diefer Angelegenheit nach Sachfen ge 
kommen, fo verſprach endlich Johann Georg unferm Cpurfürften vor diefesmal noch 
zu Felde zu gehen, und den Oberbefehl am Oberrhein zu übernehmen. Caprara j08 
das Reicheheer dafelbft zufammen. Ehe die fächfifchen Völker aber noch dazu geftoffen, 
thaten die Franzoſen unter dem de Lorges Streifereyen, doch mißlung ihnen ihr Vor⸗ 
haben, Maynz durch Werrärherey einzubefommen. Im Yunio ftieffen die Sachſen 
unter Schöning zum übrigen Reichsheer bey Schwegingen. Zohann Georg kam 
über Nuͤrnberg nach Heilbron, und übernahm den Oberbefehl. Er ließ das Heer 
bey Sandhofen über den Rhein gehen, und bafelbft eine Brücke ſchlagen. Hierdurch 
fahen fich die feindlichen Zußoölfer genöthiget, ſich an ihre Reuteren, ben Creutzenach, 
anzufchlieffen. Allein da der Feind bey Philippsburg auch über den Mhein gegangen, 
und bey dem Meichsheer viele Krankheiten einriffen, mufte diefes über den Rhein zurüd: 
kehren. Die Sranzofen fielen ins Durlachiſche, und zogen ſich in die Gegend von 
Fort Louis, Zum Lnglüc erkrankte der Ehurfürft, und mufte fih nad) Tübingen 
bringen laffen, wo er fogar im September mit Tode abging. Marggraf Chriſtian 
Ernft von Bareuth und die Feldherren Caprara uud Schöning richteten alfo nichts 


weitet 
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weiter. aus, Das Beſte war, daß die Franzoſen Voͤlker nach Savoyen abfehieten mu: 1691. 
ften, und alfo zu ſchwach fich befanden groſſe Dinge zu chun. Churbayern war daher 

ohne Noth wegen feines Landes beforger, ba ee unfern Friedrich 3 aus Italien erſuchte, 

Völker vom Linterrhein nach dem Dberrhein zu ſchicken. Unſer Churfürft berichtete 

ibm, warum -folches nicht anginge, aber auch nicht noͤthig fen. Durch den König von 
England brachte es unſer Friedrich 3 auch fo weit, daß den Sachſen die Winterlager 

in den vorliegenden Reichskreiſen bewilliger wurden. 


5 
In den Niederlanden hatten die Franzofen nad) der Eroberung von Mond An: Die bran: 

ſchlage auf Brüffel und Lüttich gemacht. Bouffleurs ging unvermuthet vor den le: Senn sifhen 
teen Ort, und ängftigte folchen mit Feuer, in Hofnung, daß einige franzoͤſiſch gefinntegurih und 
Einwohner ihm Gelegenheit geben würden, ſich des Plaßes zu bemächtigen. Die Be: Brüffel. 
ſatzung beftand aus holändifchen, Tüttifchen, zellifchen und brandenburgifchen 
Voͤlkern. Won den legtern lagen vom Fußvolk jung Holftein, Varenne, Huth und 
Schomberg, und von Reuterey, Dörfling, Prinz; Heinrich von Sachſenbar⸗ 
by, und Sonsfeld in Lüttich. Dieſe Befagung machte aber die beften Vertheidigungs: 
anftalten. So bald nun die übrigen brandenburgifchen Völker und die Heffen zu dem 
Entſatz fich zu bewegen anfingen, zog der Bouffleurs ab. Der Generalmajor von Hey 
den gab von diefem ganzen Vorfall unferm Epurfürften gehörige Nachricht. Lurenburg 
fehien fein Abſehen auf Brüffel zu richten, und zog feine Völker zuſammen, zu denen auch 
Bouffleurs ftoffen folte. Diefer Macht hinlaͤnglich Widerftand zu feiften, ſuchte Wil⸗ 
helm 3 fo viel Völker art fih in Brabant zu ziehen, als möglich, Er verlangte alfo 
vom churbrandenburgifchen Generalfeldmarfchall Flemming, daß er mit denen zwi⸗ 
fihen dem Rhein und der Maas ſtehenden brandenburgifchen Völkern zu ihm ftoffen 
folte; der König wolte folches bey dem Ehurfürften zu verantworten auf fid) nehmen. 
Flemming verlangte jedoch deswegen fo wol, als verfchiedenen andern Dingen, Ber: 
baltungsbefehle, die er auch aus dem Carlsbaade unter dem Sten Junio erhielt, Es 
war bedenklich; die Länder zwiſchen der Maas und dem Rhein vom Wolf zu entblöffen. 
Der Kaifer, Coͤln und Bayern konten ſolches nicht gerne fehen. Wenn gleih Bouf 
fleurs abgienge, fo fönten doch die Franzofen aus denen Beſatzungen der benachbarten 
Veſtungen noch Volk genug zufammen ziehen, um dieſe Laͤnder anzugreifen, und dem 
Churfürften die Einlager zwifchen dem Mhein und Maas fowohl, als die Kriegs: 
ſteuren aus dem Lupenburgifchen vors künftige entziehen. Es ferien unbillig zu fern, 
bie Sande, wo man die Winterlager genoffen, den feindlichen Anfällen blos zu ftellen, 
Ueberdies koſteten die Völker in Brabant weit mehr, wo ſchwer Geld im Umlauf war. - 
Dem allen unerachtet gab Friedrich 3 dem Flemming Befehl: auf den Fall, daß 
Bouffleurd zum Luxenburg ſtieß, folte er Aachen und die Eiffel mie nörhis 
gem Volk befeger laffen, und die 6000 Mann churfürftliche Völker zum Füniglichen 
Heer unter denen Bedingungen ftoffen laffen: dag Spanien, England und Holland 
biefen Bölfern Brob und Fütterung umſonſt reichen, und das Aufgeld wegen des ſchwe⸗ 
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ven Geldes gut thun müfle; daß dem mie Spanien geſchloſſenen Wertrage vom 15. 
May ein völliges Gnuͤgen geſchehe; dag Wilhelm 3 beym Kaifer und andern Bunde; 
gerisffen wegen diefes Zuges Vorftellung thue; Flemming ſolte jedoch, kraft feines Be⸗ 
ftallungsbriefes den Oberbefehl Haben, mit ven heßiſchen und pfälzifchen Feldherrn we⸗ 
gen Belegung von Aachen und anderer Pläge das nörhige verabreden, und wenn Die 
tänder zroifchen dem Rhein und Maas in Gefahr Kamen, mit diefen 6000 Mann fo: 
gleich wieder dahin zurückkehren. gooo Mann Heffen famen fo dann wirflich an-die 
Maas, Die pfälzifchen Völker bewegten fich zwar niche und die Muͤnſterſchen zogen 
fih gar in ihr fand zurüf. Aber Chur Coͤln hatte einige Völker felbft geworben, und 
Paderborn ſchickte goo Mann nah) Bonn, -moflr dem Biſchof der Churfürft dankte, 
Nach dem erften Entwurf, folte ſich an der Maas ein Heer aus brandenburgifcyen, 
pfälzifchen, heßifchen, Tüttichfchen Völkern von ohngefaͤhr 24000 Mann verfammien, 
und gegen Frankreich etwas unternehmen. Aber Wilhelm 3 änderte diefe Maaßre 
geln, um felbft ein ftarfes Heer gegen den Feind befebligen zu fünnen, Die Brandens 
burger gingen wirflich über die Maas, und ftieffen zu Wilhelms 3 Macht, die auch, 
der Zahl nach, dem Feinde überlegen war. Bey dem allen aber warb nichts gethan. 
Lurenburg bemächtigte fich des Paſſes Halle und fegre ſich allemal fo vortheilhaft, daß 
der König ihn nicht an einem vortheilhaften Orte zum Treffen bringen konte. Wilhelm 3 
verließ endlich ganz unvermuther das Heer, das nunmehr der Fürft von Waldeck befeh⸗ 
figte. - Bald darauf noͤthigte Lurenburg die Bundesgenoffen, bey Leuſe fich zuruͤckzußie⸗ 
ben. Sie muften über eine Brücke gehen, welches die einzige war, die fie retten fonte, 
Damit fi) der Feind der Brüce niche bemaͤchtigen und den Uebergang verhindern koͤnte, 
erhielt der brandenburgifche Obriſtlieutenant von Finfenftein Befehl, mit einem Ba: 
taillon Churprinz den 7. September in denen Hecken längft der Catoire ſich zu feßen, bis 
das Heer die Brücke wirklich zuruͤckgelegt. Kaum war Finfenftein abgegangen, feinen 
Auftrag werfftellig zu machen, fo ließ ihm der Feldherr Tilly, der den Nachzug befeh« 
ligte, meiden, das zmen feindliche Regimenter Dragoner, das königliche, und de Teffe 
ſchon an ben Ort abgegangen, wo Tilly hingehen ſolte. Denn Luxenburg fiel mit ſei⸗ 
ner ganzen Reuterey, Die er bey einem dicken Mebel herangezogen, ben Nachzug ber Bunde: 
genoffen an. Finkenſtein entſchloß fich fo fort, die Franzöfifchen Königsdragoner, ein 
Megiment, welches zu dem Eöniglichen Haufe gehörte, anzufallen. Das Regiment de 
Teſſe kam dem königlichen zu Hülfe, und wolte dem brandenburgifchen Bataillon in 
die Seite fallen. Finkenſtein theilte deswegen fein Bataillon. Er und der Haupt 
mann Röder gingen mit dem einen Theil gegen das Regiment de Teffe, zu der Zeit, 
da der Major des Bataillons mit den übrigen $euten dem Füniglichen Regiment die Spi⸗ 
Ge bot. Das Regiment de Teffe wurde glücklich zuruͤck gejagt, und Finfenftein nahm 
bierauf den ihm angeniefenen Ort ein. Dies beftimmte die Franzofen. welche ihn nıche 
zurüctreiben, und ſich alſo der Brücke nicht bemächtigen konten, zurüc zu gehen, ohner⸗ 
achtet fie die Reuterey ber Verbundenen ſchon bis an die Brücke gejager haften. Es 


ging jedoch ziemlich Higig her. Finkenſtein verlohr das Pferd, das. er ritte, und fein 
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Battaillon büfte go Mann ein, Allein dadurch ward auch das ganze Heer gerettet, wel- 1691. 
ches bald darauf die Winterlager bezog. 
$. 60, 

Es feßte jeboch wegen ber Vertheilung des Heeres viele Streitigfeiten. Mach dem Streitigkei— 
Entwurf Wilhelms 3 folte von der See bis nad) Maynz eine ſtarke Kette von Kriegs: ten wegen der 
völfern gezogen werben, um bie feindlichen Einfälle den Winter durch abzuhalten, : Jen⸗ —— 
ſeit der Maas ſolten unter andern die brandenburgiſchen Voͤlker ſtehen, die in ſpa tager. 
niſchen Dienſten waren. Zwiſchen dem Rhein und Maas und im Coͤlniſchen muͤſte 
die übrige churfuͤrſtliche Macht ſtehen, ohne jedoch das Juͤlichſche dazu zu nehmen. 
Der brandenburgifchye Generaladjutane du Roſey Half die Einrichtung diefer Winter: 
lager nad) des Königs Willen beforgen. Flemming forderte alfo zwifchen der Maaß 
und dem Rhein nebſt dem Eölnifchen anfänglich vor 14000 Mann, und weil er ber: 
nach das Luͤttichſche ausgezehrt fand, vor 20000 Mann die Winterlager. Aber Chur 
Coͤln fegte fich fehr lange gegen diefe Einrichtung, und machte deswegen dem Schmettau 
diele Bemühungen, Coͤlniſcher Seits berief man fich darauf, daß die Brandenburs 
ger um Mons zuentfeßen, felbft abgezogen wären. Dies gefchahe aber auf ausdrückliches 
Verlangen des Königes und zum Beften der allgemeinen Sache. Der Entwurf, daß 
die Brandenburger im Luͤttichſchen mit Obdach, Sicht, Hol, Salz und tagerftroß zu: 
frieden gewefen, und fein Geld befommen, konte Coͤln nichts helfen, da im Luͤttichſchen 
die den Holländern überlaffene Völker geftanden, und die Holländer aus Staatsur⸗ 
fachen das Luͤttichſche fehonen muften. Der vornehmfte Einwurf beftand darin: Der 
Ehurfürft von Cöln habe felbft einige 1000 Mann geworben, die er ins Coͤlniſche vers 
legen müfte, und er habe deswegen mit bem Kaifer einen Vertrag den 1. Auguſt getrof- 
fen, der ihm auch einen Schußbrief gegen alle fremde Einlager ertheilet. Coͤln hätte 
eben fo viel Recht als Juͤlich, welchem man feine Einlager zumuthe. Allein die neuges 
morbene cölnifche Mannfchafe beftand meift aus Ansreiffern, auf die man fic) nicht vers 
laſſen konte, und war nicht hinfänglich, das ganze Sand zu befegen. Der mit dem Kai- 
fer gefchloffene Vertrag und der Schugbrief waren ohne Vorbewuſt des Ehurfürften Fries 
drichs 3 gemacht, welchem doch das Coͤlniſche vor feine Völker angewieſen worden. 
Windiſchgraͤtz erfante felbft, daß man dem Epurfürften feine Einläger nicht ſchmaͤlern 
Ente. Der Ehurfürft von Eöln fehien zwar fich zu beruhigen; aber Bufch und Motz⸗ 
feld berichteten, daß fich die cölnifche Regierung der Einlager durchaus wiberfege. 
Es zeigte folche fehlechten Dank, da Friedrich 3 auf die Eroberung des Eryſtifts Coͤln 
Millionen verwendet. Er hatte zwar ſchriftlich verfprochen, daß er foldyes nicht wieder: 
fordern wolte; jedoch hatte der Epurfürft daben voraus gefegt, daß fih Coͤln in Durch⸗ 
jügen und Einlager als ein guter Nachbar bezeugen würde, und Die wenigen Gelder, die 
er aus dem Erzftift zog, ftunden mit feinen Berdienften in feinem Verhältnis, Der Kö: 
nig Wilhelm 3 gab ohnedies den Rath, daß, wenn in Güte von Coͤln nichts zu er- 
halten fen, man ohne Nachſicht die Einlager fich nehmen folte. Mach feiner Einrichtung fol- 
sen zwifchen der Maas ımd Rhein, folgende brandenburgifche Regimenter van 
D 3 
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An Reutern, Grand Musquetairs, Leibregiment, Flemming und Doͤrfling; an 
Dragonern Sonsfeld und Anſpach, an Fußvolk 3 Battaillons Leibwache, ein Bat⸗ 
taillon Doͤrfling, ı Barfus, ı Heiden, ı Huth, ı Philipp, ı Brand, ı Doh⸗ 
na, ı Lottum, 1 Jung Holftein, 2 Barenne, nebft dem gehörigen Gefchlig und 
Fuhrweſen. Diefe Völker folten befegen: Muͤnſter, Eiffel, Aachen , das Herzogs 
ehum Limburg, Roldeduc, Fauquemont, das fpanifche Geldern diſſeits ber 
Maas, das Unterftife Cöln bis an Bonn, und die Herefchaft Wickeradt. Das 
übrige im Eölnifchen folte Chur Coln und Heffen befegen. Nachher erbor fih Coͤln 
monatlih 2000 Thaler zu bezahlen, Als ſolches nicht angenommen wurde, erüfnete 
Freytag in Berlin, daß des Kaifers Vertrag vom ı, Auguſt ſich blos auf. die Vorftel- 
fung der Sache richte, und das Coͤlniſche ſich erbiete 2 Regimenter Reuterey und ein 
Regiment Fußvolk einzunehmen, und dafür 23333 Thaler zu bezahlen. Weil nun dem 
Ehurfürften alfo noch 12000 Thaler abgingen, fo verlangere Schmettau, daß diefe dem 
Ehurfürften anderweit gutgethan werden müften. Als Dankelmann ſolches dem Wils 
helm 3 vorftellete, hielt folcyer dafür, daß die 12000 Thaler von den Einlagergeldern 
zu nehmen, die bisher Muͤnſter gehabt und jegt Chur Coͤln bekaͤme. Man folte aber fich 
ausbedingen, daß es den brandenburgifchen Voͤlkern immer frey bleibe, wenn es noͤ⸗ 
ehig über die Maas ſich ziehen zu Fünnen, Nur wegen des Einlagers im fpanifchen 
Geldern vermuthete der König Streitigkeiten, weil einige ſpaniſche Regimenter ihren 
Unterhalt daraus zogen. Beym wirklichen Befchluß des Feldzuges, erinnerte der Fürft 
von Walde, daß der König Wilhelm 3 lieber fähe, wenn einige brandenburgifche 
Regimenter Reuteren bey Brügge und Gent als ins fpanifche Geldern verlegt wuͤr⸗ 
den. Thomas von Danfelmanın berichtete ſolches dem Churfürften, und bezog fich 
zugleich auf die Berichte der Feldherren Spaan, Briquemaur, Lottum und Heys 
den. Indeſſen hatte der von Buſch mit Chur Coln wegen der Einlager einen Vergleich 
getroffen, Eraft deflen legt x) der Churfürft nebft 2 Negimenter Meuterey und ein Res 
giment Fußvolk noch soo Pferde und 3200 Mann Fußvol in das Oberftift. 2) Chur 
Coͤln bezahle dafür monatlich 4000 Thaler, und folglich) in den 6 Wintermonaten 24000 
Thaler, 3) Die Oberofficiers haben blos freye Wohnung, die Unterofficiers und Ge: 
meinen aber überdies Feuer, Sicht, Betten und für jedes Pferd 10 Pfund Stroh, 
4) Wenn mehrere Völker nörhig, folte, nachdem es der Krieg erheifche, damit gehan⸗ 
delt werden, In einem geheimen Artikel, verſprach Brandenburg, bey dem Kaifer 
zu vermitteln, daß die, dem Bifchof von Münfter im Herzogthum Weſtphalen ans 
gewiefene 16666 Thaler dem Ehurfürften von Cöln folten überlaffen werden, welches auch 
erfolgte. Sonjten famen von des Churfürftens Völkern zu ftehen: 1) In Gent an 
Reuteren, Anhalt, du Hamel, Littwig; an Dragonern, Dörfling, welches Regi⸗ 
ment auf befonberes Verlangen Wilhelms 3 in den Niederlanden bleiben folte. An 
Fußvolk, Churprin, Spaan, Lottum. =) In Namur Prinz Carl und Althols 
ftein. 3) In Ach Briquemaug und Horn, doch find diefe beide Negimenter nach⸗ 
her nach Brugge verlegt worden, Mur mit Luͤttich gab es noch einige Streitigkeiten. 
Der 
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Der Ehurfürft verlangere von diefem Stift 57840 Thaler, weil er 1688 und 1689 die 1691, 
Beſatzung in Eöln vor diefes Stift übernommen hatte, Doc) weil der Kaifer das Un: 
vermögen des Stifts zeigte, betrieb der Ehurfürft vorjetzt diefe Sache nicht weiter. Das 
Stift hatte ſich auch mit den Negimentern Barenne und Huth wegen des Aufwechſels 
verglichen. Weil folches aber mit den 3 übrigen Bataiflons nicht gefehehen und das Stift 
fein Unvermögen vorſchuͤtzte, fo zogen folhe aus, und Schmettau verlangete die Erfe: 
gung von Holland. Den Vorfhlag, ſolche Gelder aus den Iurenburgifchen Kriegs: 
fteuren zu nehmen, war nicht einzugehen, weil des Ehurfürften Kriegscaffe dabey litte. 
Und doch verlangere Wilhelm 3 von Holland, daß meil Luͤttich in Gefahr fen, die 
3Bataillons wieder dahin zuruͤckgehen folten. Mach der maftricher Verabredung folre 
der Fürft von Waldeck im Fall eines feindlichen Anfalls, ein Heer befehligen. Es wur: 
den daher die brandenburgifchen Feldherren du Hamel und Heyden angemwiefen, im 
diefem Fall unter ihm zu ftehen, und 7 Battaillons und 2 Regimenter zu Pferde aus den 
limburgifchen Einlägern und aus Gent an ſich zu ziehen. 

§. 61. 

“ Spanien machte aber dem Ehurfürften den meiften Verdruß. Gaſtanaga Spanien 
machte nicht nur Schwierigkeit denen bey Vilvorden ftehenden Brandenburgern das Schnur 
Brod fren zu liefern, fondern wolte fo gar auf die anfommende Kleidung derfelben Zoll dem Ehurfürs 
legen. Am übelften aber bezeugte er ſich in Abfiche der fehuldigen Hüffsgelder, da doch ten ſchlecht. 
der Ehurfürft nach der Schlacht bey Fleury das ganze Brabant gerettet und einen Ver 
gleich vom ı5. May *) mit Vorbewuſt des Königs von England durch den von Dieft 
zu Brüffel mie dem Gaſtanaga geſchloſſen. Dadurch machte ſich Friedrich) 3 anhei⸗ 
ſchig, feine in Flandern und Brabant ftehende 7 Vattaillons bis auf 4500 Köpfe, 
und die im belagerten Mons ftehende 3 Batraillons 3 Monat nad) ber Befrenung voll: 
zähfig zu machen; überdies drey Regimenter Reuter 23 Compagnien, und ein Regiment 
Drazoner 7 Compagnien, zufammen 2500 Mann ftarf, damit zu verbinden, die Spaan 
befehligen, und tüchtige Officiers und gehöriges Geſchuͤtz unter ſich haben ſolte. Da: 
gegen verfprah Spanien 36000 Patacons monatlich zu bezahlen. Diefer Vertrag 
folte bis zum ı5ten November gelten, Die Hülfsgelder wurden in diefem ganzen Feldzus 
ge nicht richtig bezahlet. Gaſtanaga gab an den fpanifchen Zahlmeifter den Juden 
Schwazzo zwar Anmeifung, aber diefer molte folche nicht bezahlen, weil er Die Anmeifung 
vor feine Wechfel Hielt, und doch verweigerte er dem Schmettau die fehriftliche Verfi- 

- derung die angewieſenen Gelder fonft nirgends anzumenden. Dies machte faft allen chur- 
fürftlichen Gefanden an den Höfen der Bundsgenoffen und diefen felbft viele Mühe. Fries 
drich 3 ſchickte deswegen felbft den Generaladjutanten Strauß nad) Madrit, und ben 
Thomam Ernft von Danfelmann zum Könige Wilhelm 3 in das $ager bey Sr. 
Gerhard. Danfelmann wufte in Abfiche des Fürften von Walded feinen Rang; in 
Abficht der holländifchen zum Feldzuge Abgeordneten aber mufte er ſehr behurfam ver: 
fahren, um dem Churfürften nichts zu vergeben, Er hatte den 22. Auguſt beym Könige 
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Gehör, und erfüchte ihn, es dahin zu bringen, das wenigftens die 100000 Gulden; 
welche die Stadt Brüffel aufgebracht, vor der Hand dem Epurfürften bezahlet würden, 
Der König ſprach auch deswegen den Grafen Bergheick. Allein dies fruchtete fo wenig, 
als das Geſchenk des.churfürftlichen mit Diamanten befegten Bildes, welches der Obrift- 
lieutenant von Mofey dem Gaftanaga, dem Pico, dem du Gay und dem Bergheick 
überreichen mufte. Schmettau reifte den 16. September zum König Wilhelm 3 nad) 
290, weil der Ehurfürft felbit Geld borgen muſte. Er konte aber weder erhalten, daß 
Bergheic‘, noch daß Holland die 100000 Gulden vorzufchieffen £uft bezeigten, und doch 
wolte der König des Churfürften Völker in Brabant fo wenig mıffen, daß er vielmehr 
die Verlängerung des Vertrages mit Spanien wegen der brandenburgifchen Hilfs 
völfer eifrig vorfchlug. Da aber der König Wilhelm von der Krone Spanien auf 
feine Vorftellungen noch feine Antwort erhalten hatte, fo konte man ſich darauf nicht eins 
laſſen. Schmettau mufte vielmehr den Holländern erklären: Der Ehurfürft Habe 
dem Spaan bereits Befehl gegeben, die Hülfsvölker aus dem fehr theuren Brabant 
nach dem Elevifchen zurückzuziehen, befonders da Gaſtanaga jegt vorgebe, er habe von 
Madrit keine Vollmacht gehabt, mit dem Ehurfürften den Huͤlfsvertrag zu fchlief 
fen; und diefen auf die ungewiſſe aus America kommende Gelder vertröften molte, 
Die churfürftlichen Völker würden fich beym Abzuge felbft bezaple machen können. An 
Verlängerung des Hulfsvertrages ſey aber nicht zu gedenfeh, woſern nicht erft alle ſchul⸗ 
dige Hülfsgelder richtig abgetragen, und vor das fünftige eine fichere Duelle angewieſen 
werden koͤnte. Dem Wilhelm 3 ftellete Danfelmann eben dies vor, und verlangere, 
dag Holland die Gelder gegen die erhaltenen Anmeifungen bezahlen folte, fo mie fie de: 
nen braunfchweigzelliichen Völkern folches gerhan. Die Zahlung wolten aber die 
Holländer durchaus nicht übernehmen. Der König fehrieb deswegen hart an Gaftas 
naga, daß ohme die brandenburgifchen Völker Brabant unmöglich erhalten werden 
koͤnte, daher Gaſtanaga alles hun müfte, um Brandenburg zu befriedigen und den 
Hülfsvertrag zu verlängern, Leber diefe Umftände handelte Dieft ſowohl als Spaan, 
Heiden, Lottum mir Saftanaga, und als folder Kraufpeit vorwandte, mit dem 
Tiremont, aber ohne weiter zufommen. Die in Flandern und Brabant ſtehende 
ehurfürftliche Völker machten fich fehon zum Abzuge fertig, und verlangten im fpanis 
fchen Geldern und Limburgifchen die Einlage. Wilhelm 3 ſchlug zwar vor, daß 
fie wenigftens bis zum 15. Nov. ftehen bleiben folten, welcher Vorſchlag jedoch nicht an⸗ 
nehmlich fhien. Den 1. Octob. übergab Schmettau dem Könige Wilhelm eine 
Gedenkſchrift, und ſtellete vor, daß da der Hülfsvertrag den 15. Mov. zu Ende lief, ſo 
wäre ber Churfuͤrſt nicht abgeneige ſolchen zu verlängern, wenn ı) Wilhelm 3 die Ge: 
nehmigung des Madriter Hofes erhalten und vor denfelben felbft gur fagen wolte; 2) 
wenn die Holländer die Rücitände von 258000 Thaler bezahlten, 3) wenn eine füchere 
Duelle vor das fünftige angeriefen wuͤrde, und 4) wenn die Stadt Bruͤſſel die endlich 
verfprochene 100000 Gulden auszahlete. Es ward zulegt ein Entwurf zur Verlaͤnge⸗ 
rung bes Vertrags wegen fernerer Weberlaffung 7 Bataillons und 2000 Keuter gemacht. 
- Der 
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Der Ehurfürft ließ von ſelbſt von dem Worfchlag ab, daß, wenn die Zahlung nicht er- 
folgen ſolte, er füch. felbft bezahle machen koͤnte. Er willigte in das Verlangen Wil⸗ 
helmö3, daß, wenn es die Moth in Braband erfodere, noch mehr. churflrftliche Voͤlker 
über bie Maas gejogen werden koͤnten, jedoch daß die Laͤnder zwifchen der Maas und 
dem Rhein und fonderlich das Coͤlniſche Hinlänglich gedeckt bleiben folten. Ob num 
gleid) der Rönig eben nicht gut-fagen, und Holland niche die Gelder vorſchieſſen molte, 
fo bezahlten doch endlich der König und Holland abfchläglich 100000 Gulden, und des 
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kaufte, Es lief folches gegen die kaiſerlichen Verbotsbriefe: und doch wolte fi Ham⸗ 
burg Franfreiche Ahndung nicht aufladen, und fuchte unter fremden Blaggen feinen 
SHandelfortzutreiben. Friedrich z überlegte mir dem Laiferlichen und engländifchen Gefand- 
ten, wied’ Asfelds Vornehmen zu Hintertreiben, und wie man feine Angelegenheiten erfahren 
" Ente. Er benachrichtigte daher. ſchon im Febreuar dem erften Burgermeifter Schaf 
haufen, daß er den D’Aöfeld und deſſen Secretaire aufheben laffen wolte. Der ge: 
warnete d’ Aöfeld entkam und ging nach Münfter. Indeſſen langete der churfürftliche 
Generaladjutant du Mofey, der Hauptmann Gersdorf, der Rietmeifter de Marcon⸗ 
nay und de Rocules nebft einigen Grandmousquetairs und Unterofficiers in Hamburg 
an. Du Roſey gab abermals dem Schafhaufen Nachricht von dem mas vorgehen 
* würde, fieß aber zu eben der Zeit das Haus, mo le Elerc fich befand, erbrechen, und 
feiner Briefichaften uebft eines Wechfels von 50000 Pfund ſich verfihern. Schaf⸗ 
haufen. der des Ludwigs u4 Zorn für die Stadt fürchtete, fahe ſolches als einen 
Eingrif in bie Gerichtbarfeit der Stadt an, da man doch hier es mit offenbaren 
Meichsfeinden zu thun hatte. Cr ſchickte ſoſort einige Soldaten ab, die denen Branden: 
burgern den Wechſelbrief und den le Elerc mit Gewalt abnahmen, und den legtern in den 
fo genannten Baum brachten. Hamburg wolte weder ben Secretaire noch den Wechſel 
dem Cpurfürften ausliefern, noch jenen.in Gegenwart bes Laiferlichen und brandens 
burgifcyen Geſandten verhören. Die Stadrobrigfeit beſchwerte fich fogar bevm Chur: 
fürften, und verlangte die Officiers beftvafen zu laffen, die den fe Elerc angehalten, und 
begehrte, daß Die abgenommenen Schriften der Stadt eingehändiget werden ſolten. Es 
fanden ſich unter: den DBriefichaften allerhand fchädliche Sachen, und unter andern ein” 
Vertrag, der mit dem hamburgiſchen Kaufınann Kanterſtein getroffen war, um 
Putoer an Frankreich zu liefern. Der Ehurfürft ſchickte im Gegentheil den Geheimen: 
rath Chwalkowsky nach Hamburg, der dem angebotenen Ehrenwein ausfhlug, und 


mie den härteften Worten im Mamen des Ehurfürften feines Herrn die Auslieferung 
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(ich Beſchwerde. Es warb ihm aber gehörig geantwortet, und damit jebermann, ſen 

derlich die Bürgerfehaft in Hamburg, von dem ganen Vorgang der Sache hinlänglich: 

unterrichtet würde, fo machte Chwalkowsky folchen durch ‘dem Druck unter der Auf⸗ 
ſchriſt bekannt: Schreiben eines Bürgers von Hamburg. Weil nun überdies bie 

Stadt an den churfürftlichen Commiffarium Kraut goooo Thaler wegen der Meichtans 
weifung zu bezahlen fihuldig, ſolches aber unter dem Vorwand des Unvermögens zu thun 

verzögerte; fo ward der Kaifer, England und Holland benachrichtige, dag man ben: 

Rath durch harte Mittel biegfam zu machen entſchloſſen ſey. Die von der Jeipziger Meſſe 
kommende Kaufleute und Waaren der hamburgifchen Bürger wolte Friedrich 3 nicht: 

anhalten laffen, um der Bürgerfchaft zu fehonen. Er wuſte aber ein ander Mittel, 

Der Befehlshaber des brandenburgifchen Seewefens, Benjamin Roule, mufte in 

aller Stille zu Emden drey Schiffe, Friedrich Wilhelm von 50 Canonen und 250 Mann; 

Churprinz von 30 Eanonen und 150 Mann und die Schnau Greif von 20 Canonen 

und so Mann ausrüften. Der Unterbefehlshaber le Sage folte damit auslaufen, und 

erſt, wenn er auffer den Tonnen ſich befände, feine Befehle eröfnen. Sie beftanden bar- 

inn, nad) ‚Deilgeland zu feegeln, auf die hamburgiſchen Schiffe zu freugen, und 
folhe, fie mögen daͤniſche Paͤſſe haben oder nicht in Emden aufzubringen. Bon bre⸗ 
miſch⸗ und luͤbeckſchen Schiffen folten nur diejenigen genemmen werden, die nad) 
Sranfreich Handeln. Das Schiſvolk der weggenommenen Schiffe folte nicht Übel be: 
handelt und durchaus nichts geplündert werden. Le Gage folte ſich bis zu gelegener. 
Zeit unbefant halten und prinzliche Flaggen führen, Ben allen Gelegenheiten folte der 
Admiralitaͤt Nachricht gegeben werden. Man folte fchreiben hber Amſterdam an Adrian 

Verver, über Rotterdam an Wilhelm Pedy in Seeland, unter der Auſſchriſt an 
Ehriftian Ydrianfen. Neue Befehle folte er durch den Greif einholen laffen, und vor 

beffen Wieberfumft von feinem Poften nicht weichen. Er folte bey den Lootſen an ber: 
Elbe ſich erfundigen, was vor Schiffe vor Anker lägen, fonft aber vorgeben, daß er 
von Amfterdam gekommen. Er folte auch auf die hamburgifchen Grönlandsfahrer 

und diejenigen Jagd machen, die nach Cadix und Italien ihren Lauf richteten. Als 

nun der hamburgiſche Rath Feine entſcheidende Antwort geben wolte, ob er den le Elerc 

und die 30000 Pfund ausjuliefern befchloffen, wurden verfchiedene hamburgiſche 

Schiffe aufgebracht, unerachtet einige mit daͤniſchen Pälfen fi) verfehen hatten. Es 

kam fogar bereits in Vorfchlag, einige brandenburgifche Kriegsvülfer nach ber Prieg⸗ 

nitz abgeben zu laffen. Der hamburgifche Rarh blies zwar darüber groffen Lerm, 

und brachte es auch bey Dännemarf dahin, daß verſchiedene Schiffe: von: Emden 

angehalten wurden. Jedoch bey allen übrigen Höfen vereitelten die brandenburgifehe 

Vorſtellungen ihre.Klage. Der König in Daͤnnemark fegte ſich auch in der Stiile 
mit Brandenburg, und lieg ſogar ein hamburgiſches mit Pelzwerk reich beladenes 
von Archangel kommendes Schif in Befchlag nehmen. Der Kaifer mißbilligte des - 
Rats Betragen, und verlangere felbft bes le Elerc Ausfieferung, Hamburg gab es 
daher immer naͤher. Es bor dem Ehurfürften abſchlaͤglich 10000 Thaler an, da F 


‚ "Feiedrichy eine Forderung von 36000 Tpalern machte, Der Nach lieferte endlich 1691, 
aber erſt nach Fünf Monaten den le-Elerr aus, ber durch churfürftliche Soldaten nach 
Spandow gebracht ward, woſelbſt er, als das Gewitter in Spandom einſchlug, 
ſehr beſchaͤiget it. Alles Schreiben der Hamburger wolte nichts fruchten. Endlich 
half ‘ver Faiferlicher Geſandte folgenden Vergleich vermitteln: Nachdem Je Elerc aus: 
geliefert, fo ſolte der hamburgiſche Rath einen aus feinem Miteel nach Berlin vor 
fich ſelbſt ſchicken/ um ſeine Schuldigkeit zu bezeugen, mogegen der Ehurfürft in andern 
Stuͤcken die Stade beguͤnſtigen, die Schiffe aber nicht eher losgeben werde, bis Dän- 
nemarkdie brandenburgifchen Schiffe freygegeben. Den 3. Nov. ſchrieh der kaiſer⸗ 
liche Gefandte, Baron Freytag von Göden ? die Stadt wolte 1) durd) eine Ab- 
ſchickung des Ehurfürften Ungnade verbitten, dagegen ſich 2) um bes Churfürften Hülfe 
bewerben, 3) die zu Emden befindlicdye Schiffe möchten Iosgegeben werden, bagegen 
die Stadt ſogleich 40000 Thaler bezahlen, und 5) wegen des Reſtes durch den 
' Abgeordneten in Berlin der ehurfürftlichen Beftimmung fich unterwerfen wolle. Der 
Ehurfürft dankte dem von Freytag, unter dem 7. Movember, vor feinen bey diefer Sa- 
che und vor das Reich bezeugten Eifer. Es langte würkfich der hamburgifche Syn⸗ 
dieus von Boftel in Berlin an, und beachte fein Beglaubigungsfchreiben mit, wel 
ches unter dem 4. Nov, ausgefertiget worden. Boſtel ward in Berlin wohl empfan- 
gen und dieſe ganze Sache damit beendiger. Indeſſen hatte man durch den fe Elerc, 
und. deſſen Briefichaften allerhand Dinge, ſonderlich ven dem Vorhaben bie dritte 
Darthey zu fliften, erfahren, die jedoch niemals zum Stande gefommen, 
. 6% 

Weil man aus den beym le Elerc gefundenen Schriften unter andern Franfs Des Chur⸗ 
reichs Bemlihungen in Dännemarf; Schweden und Polen einfepen konte, nahm fürften De: 
ber Ehurfürft dagegen alle Maaßregeln. Dännemarf und Schweden waren über le Di 
die von den holländifchen Schiffen verübten Kapereyen ſchwierig, und gaben vor, dafnemarts, 
fie ſich zufammen verbunden, den freyen Seehandel aufrecht zu erhalten. Dännemarf —— 
verlangte deswegen eine groſſe Gnugthuung. Friedrich 3 ſuchte dieſe Krone barinn und al 
zu unterſtuͤtzen, um diefelbe zu einer näheren Verbindung mie den Bundesgenoffen zu 
ziehen; da die hänifchen Huͤlfsvoͤlker ohnedies in Irrland fo gute Dienfte gethan, daß 
dies ganze Reich endlich dem Wilhelm; unterwürfig geworden. Wilhelm 3 wünfchte 
den Ehriftian 5 zu bewegen, den Krieg gegen Frankreich zu erklären, Allein hierzu 
war wenig Hofnung. Da Dännemarf auf der Gnugthuung wegen der weggenom- 
menen Schiffe, auf die Schadlospaltung wegen bes vorigen Krieges, und fonberl % 
auf den in Miederfachfen verhaßten gluͤckſtaͤdtſchen Elbzoll beftand, Ueberdies ſahe 
Friedrich 3 nicht gern, wenn Daͤnnemark gegen Frankreich den Krieg erflären ſolte, 
weil dabeh zu befürchten, daß Schweden die Parthey Frankreich ergreifen und ge: 
gen Dännemarf losbrechen, folglich. ein Krieg in Norden entftehen möchte. In 
diefem Fall mufte der Churfürft feine Voͤller vom Mheinftrom in feine Sande ziehen. 

Nach des Epurfürften Wunſch hätte man. Dännemarf wegen der weggenommenen 
‚ P 2 Schiffe 


1691. 
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Schiffe Gnugthuung verſchaffen, und vors kuͤnftige beſtimmen müffen,, welche Waaren 
als verbothen nicht nach Frankreich geführer werden ſoltrn. Man hätte Daͤnnemark 
KHülfsgelder zahlen mirffen, um diefer Krone dadurch die Sranzöftfhen: Hülfsgelben 
vergefien zu machen. Man Härte fich aber bedingen ſollen, daß Chriftian 5 mehrere 
Huͤlfsvoͤlker den Bundesgenoffen ftellete, ohne zu verlahgen, daß er gegen Frankreich 
ein riegführender Theil werden ſolte. Diefen Abfichten gemäß muften die churfürftli- 
chen Gefandten beym Wilhelm 3 im Haag und Wien ſich auch bearbeiten. Beil 
aber Ehriftian 5 auf dem gluͤckſtaͤdter Zoll zu eifrig beftund, ſo konte Hierinn niche 
viel fruchtbares gefchehen. Schweden fonte man noch weniger trauen. Des Eur: 
fürften Gefandten muften überall, in Abſicht diefer Krone, fich bearbeiten, den @arfıt 
zu bewegen 1) die franzoͤſiſche Parthey nicht zu ergreifen, 2) Dännemarf nicht feind: 
lid) zu überziehen, 3) mehrere Hülfspölfer denen Bundesgenoſſen zu überlaffen, 4) feine 
Mache in Teutfchland nicht zu verftärten. Dbdgteih Schweden fid nicht öffentlich 
vor Frankreich erflärte, fo wünfchte diefe Krone jedoch nicht, dag Frankreich viel 
einbüffen möchte, daher auch die 3000 Mann, welche Schweden wegen feiner Reiche 
lande zum Meichsheer abfchichen mufte, erft nach geendigtem Feldzuge anfamen, und 
Boch die Einlager in Schwaben oder Franfen beziehen mwolten. In Polen fuchte 
Frankreich ebenfals das fehr gute Bornepmen des Epurflrften mit Johann Sobiedfy 
zu vermindern, Es warb Polen unter den Fuß gegeben, vom Churfürften Hilfs: 
völfer gegen die Tuͤrken zu begehren, da doch Polen nicht angegriffen war, fondern 
bey Gelegenheit der ehemals belagerten Stadt Wien, als der angreifende Theil ange 
fehen werden mufte. Hoverbeck fiellete ſolches in einer deswegen gehaltenen Unterre: 


E dung dem Szuka und Tarlo vor, und der vielgeltende Beichtvater des Kbniges, der 


Jeſuit Vater Vota, ingleichen die Borftellungen des Kaifers, machten, baf der Kb: 
nig von feiner Forderung abſtund. Der Ehurfürft hatte aus dem Briefwechſel, den er 
in Hamburg in feine Hände befommen, erfehen, wohin die franzöfifchen Abfichten 
in Polen gingen. Um folche zu bintertreiben, ließ er einige Schreiben, die er dem 
Hoverbeck nad Warſchau ſchickte, theils durch den Water Vota, theils durch dem. 
Heren von Barnitz dem Könige Johann und andern Groffen vorlegen; andere ſchickte 
Friedrich 3 an den Kaifer, deſſen Gefandter in Warſchau ſolche ebenfals befanne 
machte. Bethune ärgerte fich darüber fo fehr, daß er gar den kaiſerlichen Geſandten 
zum Zweykampf ausforderte, zugleich härte folder nicht ungerne gefehen, wenn ber Feld: 
herr von Litthauen Sapieha, den verfcjiebenen Stellen der aufgefangenen Briefe angin- 
gen, in Preuffen eingefallen wäre, unter dem Vorwand, einen geroiffen Patzkowsky 
in Freyheit zu fegen. Der Laiferliche. Gefandte, Graf Thun, forderte deshalb von 
Polen gegen Bethune Genugthuung. Unfer Hof bezeigte fich aber gegen Sapieha, 
fonderlich da ſolcher ihm von der Heirat feines Sohnes mit des Bethune Tochter Nach 
richt gab, fo freundlich, daß Sapieha ſich nicht ferner bewegte. Franfreich_fuchte 


den Srieben zwifchen Polen und den Türken auf alle Art zu befördern, nur damit die 


ganze sürfifche Macht gegen den Kaifer in Ungarn fechten koͤnte. Es mißlung aber 


diefes Vorhaben, $. 64 
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—— ——— auſſer von elgeeisen europlfen Anegenhe Sagen, die 
gen auch vor ſein Haus und Staaten, Es ftarb zwar einer feiner vornehmften Staats: das churfuͤrſt 
. bedingen; Joachim Ernſt von Orumkotw, ein Vater der neuen Anbauer, die ans 9° aus u. 
Frankreich; Pieiomt und Pfalz in des Epurfürftens Staaten gefommen, und ein gpm vu— 
groſſer Beförderer ‘der Künfle'und Manufacturen. Aber der Churfürft entzog ihnen 
feine Gnade nicht, ob ihmen gleich ein maͤchtiger Vorſprecher abgegangen. Er nahm 
ſich der curlaͤndiſchen Angelegenheiten an. Der Herzog Friedrich Caſimir von Cur⸗ 
land fing.an-in ber Religion zu wanken, und im Fall er ſich zue römifchen Kirche ges 
werdet, wuͤrde er leichtlich eine Prinzefin des Königs Johann von Polen zur Gemah⸗ 
tin befommen haben. Unſer Ehurfürft wuſte aber den Herzog bey dem butherthum zu 
erhalten. ‚Er wolte ſodann des Herzog Anthon Ulrichs von Wolfenbüttel Prin- 
zeßin, Denvietten, heirathen, worüber aber König Johann ſich unzufrieden bezeigte. 
Er wendete ſich nachher an das brandenburgiſche Haus, und lieg um des groſſen Chur⸗ 
fürften Prinzeßin, Eliſabeth Sophia, anhalten. Weil er jedoch mit ihr Schweſter 
und Bruder Kinder waren, fo mufte man befürchten, daß die Polacken, oder aud) 
wohl fein Bruder Ferdinand denen Kindern Streitigfeiten in der Nachfolge erregen 
möchten, Der Herzog Friedrich Caſimir füchte deswegen bey dem Etrzbiſchof von 
Gneſen, und biefer vor den Herzog beym Papft um Nachlaffung an, feine Verwand⸗ 
tin heirathen zu dürfen, und erhielt felbige. Darayf fam der Herzog den 15. April nach 
Berlin und fieß ſich die Prinzeßin Elıfabeth den 19. April antrauen. Unfer Hof be: 
richtete diefe Vermaͤhlung dem Könige Johann Sobiesky in Polen, in folchen Aus 
brüten ;ı daf der Herzog wieder des Koͤnigs Gunſt erlangte, Die Schweſter diefes 
Herzogs, Charlotte Sophie, welche durch Vorfprache unfers Churfürften ins- Stift 
Hervorden aufgenommer worden, ließ fich auch Heirathsgedanken einfallen. Sie 
wolte fih zur römifchen Kicche menden, und der Königin von Polen Bruder, den 
Grafen von Maligum ehelichen. Friedrich 3 hatte daher auf diefe Prinzeßin ein 
wachfames Auge, weil dieſe Vermaͤhlung wegen der Religion, wegen bes Standes, 
wegen bes Heirarhsguts weder dem branderiburgifchen noch dem eurländifchen Hofe 
anftändig. Friedrich Caſimir fehlug feiner Schwefter die fürfliche Ausſteuer ab, und 
der Vater Vota brachte Durch feine Vorſtellungen die Königin von Polen dafin, daß 
fe mit ihrem Brüder von diefer Vermaͤhlung — 


Gegen zwey Millionen Geld hac⸗ gbeich⸗ im vorigen Jedgege ä aus eigenen 1692. 
Mitteln verwendet, da er doch nur ſchuldig geweſen wegen feiner Reichslande 7000 Mann „ Des Chur⸗ 
zu unterhalten. Alle ihm angerviefene Hülfsgelder reichten lange nicht zu ihn ſchadlos zu ftek —— 
len, und fie wurden nicht einmal richtig begabt, Was Mecklenburgſchwerin zahlen ſolte, deſterreich 
mar. auf zelliſches Anfuchen bey dem Baiferlichen Gefandter? in Harburg niedergelage. Megen ber 
Dftfriesland harte eine Laiferliche Milderung erhalten. Hervord, Werden und 
Dortmund, worauf Brandenburg auch angewiefen, gehörte ju des Ehurfürften . 

P 3 eigenen 
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15%, eigenen Staaten. Der Anſchlag der —— pe war gemildert. Hamburg 
hatte nicht alles: bezjahlet. Wegen Jevern — — 254 warb eine Milderung 
‚verlange, Die Anweiſung auf Spiegelberg ward dem Churflrftenpucic gehalten, 
* und das Erzſtift Coͤln zahlte ſtatt 100000 nur nooo Thaler. Dem Biſchef von 
“ Lüttich Haste der kaiſerliche Hof die Herrichaften Wickerad, Diühlendone und andere 
Orte zwifchen dem Rhein und-der Maas angemwiefen, da doch diefe Gegend der Lager⸗ 
ftand der brandenburgifchen Kriegsvoͤller ſeyn ſolte. Es mufte daher der chur⸗ 
brandenburgiſche Geſandte Dankelmann in Wien 1692 alles dieſes vorſtellen/ und 
‚un Anweiſung auf mehrere Reichslande beſtehen. Jedoch alle Mühe fiel vergebens aus 
Der EHurfürft behielt nur die vorjährigen Anmweifungen, und den Freytag von Goe⸗ 
den in Hamburg ward aufgegeben, die von Mecklenburgſchwerin eingekommenen 
Gelder an unſern Churfürften auszuzablen. Der Reichshofrarbspräfident, Graf von 
‚Dettingen, drung darauf, ‚daß der, EChurfürft Die kaiſerliche Belehnung nehmen möchte 
Die Unterhandlung wegen, Beybehaltung der churfuͤrſtlichen Voͤlker in Ungarn hatte 
keinen glucklichern Erfolg... Der kaiſerliche Hof wolte dem Churfuͤrſten die noͤthige Wolb 
zaͤhligmachung nicht vergüten.: Man hofte daſelbſt, daß der Friede mit den Tuͤrken 
‚erfolgen koͤnte, um den ſich England durch feinen Gefandten in Conſtantinopel ſtark 
bewarb. Als aber diefe Hofnung ſcheiterte, fo fiel der Kaifer felbft darauf, die bran⸗ 
denburgifchen Välker in Ungarn beyzubehalten. Er befahl dem Goeden, die Fob 
derungen Friedrich 3, wegen der Vollzaͤhligmachung diefes Haufens, einzugehen: Allein 
in Wien war der rechte Zeitpunee verſaumet. Der Ehurfürft fchrieb den 2. Mär; 
aus Potödam an feinen Gefandten in Wien, daß es nunmehro zu ſpaͤt ſey die Voll 
zähligmachung möglich zu machen Neue Völker anzumerben, auszuarbeiten und in 
den. Stand, ins Feld zugehen, zu fegen, erfordere mehrere Zeit; aus alter Regimentern 
aber Leute heraus zu ziehen, die jeßt in den Niederlanden und am Unterrhein ſtim⸗ 
den, listen die Verträge mit England, Dolland und Spanien fo wenig, als die 
groffen Anfchläge, welche Franfreich vorhätte, etwas groffes in dieſen Gegenden vorzunehe 
men. Die brandenburgifchen Voͤlker zogen ſich daher nach geendigten Winterlägern 
— den —— Fr med, 2 


— und (den. Die Zufammenfunft gejchahe mit vieler Bertraulichfeit, unb es warb ben dee 
Seuchen fih Gelegenheit ber Orden des güldenen Armbandes *)-geftiftet, und jehen Mieter von beiden 
woche lsweiſe. Seiten ernennet. Friedrich 3 erfuchte den Zohann Georg 4 ihn in Berlin zu be 
2. fh der es es zufagte. Der r ſchickte den 20. Jan, den von Chwalkowsky 
i! m"! — nach 

Be En — Otdencheichen war din guͤldenes * Schwerdter zu fehen, mit ber Morten: Vni 
ar Gaad au rechten Arın, auf: defien einer Seite pour jamais, auf der andern Seite waren beidet 
wer geharnifhte" veſt in. einander geſchloſſene Thurfuͤrſten Namen, 1. G. 4. C und F. 3. C. 


Ande, und darunter zwey kreutzweiſe liegende mit der Beyſchrift: Sincere Amitie. 
mit zwey Palmzweigen zuſammengebundene 
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nach Dresden ab, im die Einladung zu wiederholen, das wiſchen Sachſen mo 
Per beſtehende Bündnis mit. einigen Vermehrungen zu erneuren, "dem 
Zohann Georg 4 bey der guten Sache zu erhalten, und ihn zu vermögen , feine Böls 
fer am Oberrhein zu laffen. Den 22. Yan. langete Chwalkowsky in Dresden an. 
Hier waren jeßt zwo Parthehen. Die eine davon Gersdorf das Haupt, blieb vor 
die Sache gegen Frankreich geneigt. Schoͤning mit der andern aber wankte. Der 
Feldmarſchall Schöning Meß ſich immer deutlicher Heraus und bezeigte Mißvergnügen, 
daß Sathfen vom Kaifer ſowohl in der lauenburgiſchen Erbſchaftsſache als in Abfiche 
der Anmeifungen auf Hülfsgelder und‘ Winterläger vernachläßiget werde. - Chwal⸗ 
lowely vierh dem Paiferlichen Geſandten in Dresden, dem Grafen von Clary, den 
Churfürfen zu befriedigen, und den Schoͤning, welcher ben dem neuen Epurfürften 
alles galt, zu gewinnen, Der Kaifer ging aber zu langfam. Dem Ehurfürften wolte 
er nur ſtuſſenweiſe VBorcheile einräumen, und Schöning zwar die Grafenerhöhung an⸗ 
gedeyen laſſen, aber ihm weder den Oberbefehl am Dberrhein überlaffen, noch auch 
auf einmal wieles geben, damit er fich diefes Mannes gewiß verfichern, und verhindern 
möchte, daß folcher, nachdem er alles erhalten, was er gewuͤnſcht, fich jedennoch nicht dem 
Kaifee widrig bezeugen möchte. Ueberdies fahe man die brandenburgifchen Hülfs- 
gelder in Sachfen vor weit gröffer an, als ſie wuͤrllich waren, und glaubte, daß Bran⸗ 
denburg wegen der vranifchen Erbfolge weit mehr Urfach habe, ben der groffen Wer: 
bindung gegen Frankreich zu bleiben, als Sachſen. Dieſes machte daher auch 
Schwierigkeiten, das Bündnis mit Brandenburg auf den Fuß zu erneuren, daß fol: 
ches in einigen Stuicken vermehret werden folte. Doch fam endlich Johann Georgg 
mie anfehnlichem Gefolge, in welchem auch Schoͤning befindlicdh, nad Berlin. Er 
hatte m auf ausdruͤckliches Verlangen unfers Churfürften den von Gersborf mitge⸗ 
bracht. Ss fehlete an nichts, um den ſaͤchſiſchen Hof in Berlin zn vergnügen. Die, 
fächfi ſchen und brandenburgiſchen Staatsbediente traten zwar auch in Unterredung, 
um das Bindnis mit den vorhabenden Vermehrungen zu erneuren, und um Sachſen zu 
vermögen bey dem groſſen Bimdnis zu bleiben und fein Heer am Oberrhein zu halten. 
Allein man fonte darinn zu feinem Schluß kommen. Auf erlangen des Johann 
Georg 4 aber folte Chwalkowsky ihm nach Dresden folgen und diefer Sachen wegen 
die Unterhanbfungen. fortfegen, zugleich auch einige häusliche Sachen des fachfifchen 
Hofes zu vermitteln fuchen. Chwalfowsky folgte daher den ı5. Febr. beim Johann 
Georg 4 nad Dredden, Er war in den häuslichen Angelegenheiten glücklich, | Der 
Ehurfürft Johann Georg 4 mar von feiner Frau Murter, noch in feiner Yugerid, an 
eine koͤnigliche Dänifche Prinzeßin verlobt. . Aber der CHurflirft wolte diefe Vermaͤhlung 
nicht vollziehen, ſondern ließ ſich bald darauf die — Pringeßin, Eltonore 
Erdmuth Louiſe, die Wittwe des Marggrafen Johann Friedrichs von Branden⸗ 
burganſpach, antrauen; obgleich die Welt weiß, daß die bekannte von Neitſch den 
flästjteni Antheil an feiner Vertraulichteit genommen. Der daͤniſche Hof ließ ſich * 
Duni; ei⸗ Erklärung befriedigen, die der hrandenburgiſche Staatsbediente Paul von 
di 
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1698, Fuchs entworfen, und dem daͤniſchen ſowohl als ſaͤchſiſchen Hofe uner mitgetheuet 
hatte. Aber. in ben allgemeinen Angelegenheiten. konte Chwalkowsky ſeinen Zweck 
nicht erreichen. | — om 7 
geiedtich¶ ¶¶ Denn Frankreich hatte früßzeitig daran gedacht durch Churſachſen die vorge 
ſucht vergebs habte dritte Parthey zu verſtaͤrken. Schoͤning fing an,’ ſtarke Forderungen wegen 
lich die So der vorigen Feldzuge zu machen. Diefe müften erſt, nach feiner Meinung, berichtiget 
nn erhat, werben, ehe man dasjenige vortragen fünte, was. ber Ehurfürft vor das Fünftige ver⸗ 
ten. lange, Chwalkowsky wurde die Mittelsperfon. zwiſchen den fächfifchen Staatsbe 
dienten und dem kaiſerlichen Gefandten Clary, Danfelmann in Wien und vom. 
Mandelsloh im fränfifchen Kreiſe bearbeiteten fich gleichfals in dieſer Sache: Allein, 
ber kaiſerliche Hof trieb die Sache zu ſchlaͤrig. Sachſens Forderungen ſchienen zu 
hoc) angefeßt. Sonderlich ftieffen fich die Unterhandlungen an der lauenburgiſchen 
Streitfache und an Sachſens Forderungen wegen des bevorfiehenden Feldjuges, die end 
lich bekannt wurden. Der Kaifer wolte zwar Zelle anbefehlen, Sachſen den Befig 
von Lauenburg wieder einzuräumen, nur folte Churſachſen diefes Befehls fich nicht 
bedienen, um fich felbft den Befig mit Gewalt zu verfchaffen, fondern bloß zum. Behuf 
feines Nechtshandels brauchen. Endlich verftand fih Sachſen hierzu, ob es ſich gleich 
merfen ließ, daß es ſich mit Zelle fegen, und ſtatt Lauenburg lieber ein Stud fand 
am Harz annehmen möchte. Allein die Forderungen, die Johann Georg 4 wegen 
des künftigen machte, beftunden in folgenden Puneten: 1) Churſachſen wolte fein Heer 
am Oberrhein brauchen, auch nad) geendigtem Feldzuge damit die tinien befegen, ver- 
fangete aber 2) Anmeifungen auf 400000 Thaler an folhe Orte, mo man am Ende des . 
Feldzuges ſolche heben koͤnte, 3) die Winterlager, wie man fie bisher gehabt, 4) 200000 
Thaler zu Vollzaͤhligmachung der Kriegsvoͤller, die der Kaifer bey England und Hols 
land auswirken folte, 5) die vorläufige Anzeige, was für Völter am Oberrhein zu: 
fanmen kommen, . und was fie. vornehmen würden, 6) wo bas grobe Geſchuͤtz, Kriegs: 
bedurfniffe und Schanzzeug herzunehmen, 7) der Churfürit: folre den Oberbefehl am 
Ober⸗ und Mittelrhein, 8) die ſaͤchſiſchen Wölfer den Rang vor andern Kreisvöl: 
fern, 9) ber Churfürft das Meche haben, das Kriegswort zu geben. 10) Um ben 
Rücken ſicher zu haben, müfte Erfurt mie Sachſen beſetzt werben, rm). der Epurfürft 
molte die Wiebereinfegung von Lauenburg, nicht mie Gewalt ſuchen. 12). Der Kaiſer 
mürffe fich ſchleunig, weil die ſaͤchſiſchen Einlager mit dein Monat April zu Ende gin⸗ 
gem, ‚erklären, Allein der Kaiſer uͤbereilte ſich eben wicht.» Sachſen verbroß: folches. 
Frantreich bediente ſich diefes Umſtandes. Bidal am ſelbſt mit Geldkaſten belaben 
nach Sachſen, hielt mit Schoͤning Unterredungen und both ſtarke Hiuſsgelder am. 
- Wielleiche verſprach Bidal in der lauenburgiſchen Exbfchafrefäche, vielleicht gar in der 
julichſchen Erbſchaftsangelegenheit franzoͤſiſchen Beyſtanb. Schoͤning ward ver⸗ 
gebens durch. Chwalkowskh gewarnet ; jener aber meinete, daß es: den Churfuͤrſten bes 
Reichs might: verwehcet ſey, von jedem: Vorſchlaͤge amuhoͤren. — — 
nach 
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nach Wien. ®eopolb bewilligte zwat endlich vor Sachſen 400000 Thaler, blieb 
jedoch in Abficht der Winterlager in Franken und Schwaben, die er vor ſeine eigene 


Voͤlker aufheben wolte, unbeweglich. Der fächfifche Hof warb ihm verdächtig, Er 


beftund endlich fogar darauf, dag Sachſen feine Völker bis auf feinen Reichsanſchlag 
zurüc nach Sachſen ziehen ſolte. Dies winſchte Schoͤning, und die Sachſen be— 
kamen wuͤrklich Befehl zum Berhdjuge Elary ging von Dresden ab, und der Kai 
fer zerfiel mit Churfachfen, z 

8. 
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Die aiferlichen Räthe. glaubten durchaus den Schoͤning vom Egurfürften ent: — 
fernen zu müffen, und ihn todt oder lebendig in ihre Gewalt zu bringen. Der Kaifer Gefangen: 


verabſcheuete einen Mord, und ließ fi bereden einzuwilligen, daß Schoͤning gefan: | Weg 


gen genommen werde, Dieſer Mann hatte felbft dazu Gelegenheit gegeben. Er war 
ins toͤplitzer Bad nah Böhmen gefommen.- Den 23. Juni langte eim Faiferlicyer 

Dfficier mit so Mann zu Toͤplitz an, fie befegten Schoͤnings Wohnung, brachen ih 
diefilbe mit Gewalt ein, gaben fogar Feuer, und hoben den fächfifchen Feldmarſchall 


aus dem Bette auf, lieffen ihn kaum die Zeit den Schlaftock anzuziehen, und ſetzten ihn 


auf einen offenen Wagen, in dem der Dfficier und zwey Mann feine Begleiter waren, 
und nahmen den Weg vorerft nach Prag. Schoͤning fahe feinen Major Dorth za 
Pferde nachkommen, und glaubte fih in Fteyheit ſetzen zu kͤnnen. Er rief um DBey- 
. fand, und warf fi) auf einen bey ihm ftehenden Soldatm. Der Officier wolte ihn 
aber nieberfchieffen, wenn er nicht vom Dorth daran verhindert waͤre. Schoͤning 
mufte ſich alſo mürflich nad) Prag dringen laffen, Von da brachte man ihm nach dem 
Spielberg in ein ſchlechtes Gefängnig. Da feine Brieffchaften aber in Sicherheit ge 
ſchaft, fo fonte man bey der Unterfuchung feinen erheblichen Erweis gegen ihn beybrin 
gen. Der Epurfürft von Sachſen nahm jedoch) die Gefangenfchaft feines Generalfeld⸗ 
marſchalls ſeht hoch auf. Er befahl dem Gheneralfieutenant von Schoͤning fofort 
3000 Marm, melde er am Mhein zu brauchen ſich vorgefegt, aus Franfen zurück 
nach Sachſen zu führen, Johann Georg 4 fchien dem brandenburgifchen erften 
Staatsbedienten, Eberhard Baron von Danfelmann, die Aufhebung Schoͤnings 
Schuld zu geben. Dieſer aber ward von feinem Hofe deshalb entſchuldiget. In 
Dresden grimdere man feine Meinung,- daß Danfelmann die Gefangennehmung 
veranlafkt, auf manche Umftände. Beide Männer lebten in feinem guten Bernehmen, 
befonders feit dem Streit des Schoͤnings mit dem Barfuß. Schöning war fran- 
zoͤſiſch, Dankelmann kaiſerlich gejiunet. Jedoch, beides reichte zu der Beſchuldigung 
gegen Dankelmann nicht hin. Allein in Dresden beftärkre man fich durch folgende 
Umſtaͤnde. Gleich nahdem Schöning aufgehoben worden, lieg in Abweſenheit des 
Ehurfürften von Brandenburg deflen Statihalter, Fürft Dans Yürgen von Aus 
halt, und die Geheimenräthe das ſchoͤningiſche Gut, Tamſel, befegen und ſich der 
dafelt befindlichen Drieffhaften verfichern. _Sriedrich 3-benachrichtigte den fechfi 
ſchen Hof, daß folches ohne feinen Beſehl, bios auf a des neumaͤrkiſchen 
P.allg. preuf. Gefch. Band. Fikals 
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Fiſcals Miegen geſchehen, damit nichts durch Bediente von Händen gebracht werden 
koͤnte, und weil man nicht voraus ſehen koͤnte, wie weit es in dem Rechtshandel gegen 
den Schoͤning kommen wirde. Friedrich 3 habe jedoch bereits feinen Geheimenrath 


- angerviefen, alle Mäßigung zu beweifen, ohnerachtet der Nach Kleinfürge wuͤrklich be 


funden, dag Schöning Tamfel und Birfholz verkaufen und ſich gänzlich losmachen 
wollen. Der. brandenburgifche Hof hatte zwar in Wien gegen Schönings 


Betragen, befonders in Abficht Des Bidald Vorftellungen gethan, allein nicht eben dep 


fen Gefangennehmung gefucht. Zelle und Hannover mochten mehr als Berlin, und 
Grothe mehr als Danfelmann dazu bengetragen Haben. Der fächfifche Hof ſahe 
die Sache als einen Eingrif in feine Gerichtbarfeit an, und verlangte, daß der Bran⸗ 


denburgiſche die Auslieferung Schönings mit bewürfen helfen möchte, Diefer ver: 


ſprach, hierbey alles mögliche anzuwenden, bemühere ſich aber zugleich, Sachſen bev 
der guten Sache zu erhalten, und zu bewegen, die 3000 Mann an den Rhein zu 
ſchicken. Doch Johann Georg 4 war viel zufehr aufgebracht. Alle Rechtſertigungen, 
die der Kaifer bepbrachte, fehienen ihm unzulänglih. Der brandenburgifche Gefandte 
Chwalkowskhy füchte ihn zwar zu überzeugen, daß Friedrich 3 die Gefangenfchaft nicht 
eingeleitet. Aber Danfelmann blieb bey Sachfen in Verdacht. Chwalkowsky 
erhielt alfo Befehl abzureifen, weil Sachſen fih durchaus zum gemeinfchaftlichen Bind- 
nis nicht eher entfchlieffen wolte, bis Schöning in Freyheit, worinn doch Leopold der 
Vorſtellungen vieler Höfe, wozu auch der berlinijche gehörte, unerachtet, durchausmicht 
willigen wolte. Jedoch hatte Bidal ih aus Sachſen entfernen müffen, Friedrich 3 
ſuchte bey alle dem den fächfifchen Hof zu befänftigen. Ex. wolte fich daher in die Hause 
ſtreitigkeiten defielben nicht mifchen.. Die Theilung, welche Hand Georg ı unter ſei⸗ 
nen Söhnen vorgenommen, wurde eine Quelle vieler Uneinigkeit. Der weiſſenfels⸗ 
ſchen Linie war ihr Antheil im letzten Willen mit landesfuͤrſtlicher Obrigkeit eingeraͤumet. 
Diefe Beſtimmung aber war nicht Mar bey dem merſeburgiſchen und zeitziſchen Are 
theil ausgedrudt. Hans George 4 beſtritte daher diefen Sinien die Landeshoheit in 
denen, aus der ſaͤchſiſchen Erbſchaft ihnen zuftehenden Orten, und belegte folche mit Be: 
ſatzung. Der Herjog von Sachſenzeitz beſchwerte fich darüber, und Fam ſelbſt nach 
Berlin, wm Friedrichs 3 Benftand zu erfuchen. Der Faiferliche Hof trug denen erbe 
verbrüderten Häufern auf, ihre Vermittlung anzuwenden. Da man_aber ben chur⸗ 
——— Hof nicht in noch mehrere Hitze bringen wolte, ließ man die Sache liegen. 
lkowsky muſie vielmehr wieder nad) Dresden gehen, um Hans Georg 4 bey ber 
— Sache zu erhalten, weil zu befürchten, daß ſolcher wegen Lauenburg. Gewalt 
brauchen möchte. Chwalkowsky that alles mögliche folches zu hintertreiben, und mach⸗ 
te. fogar mit des gefangenen Schoͤnings Gemahlin Bekanntſchaft, und that folder 
manche Vorfchläge, den Kaifer zu vermögen, den Gefangenen loszulaffen. Er hatte 
Befehl den Cpurfürften von Sachſen nad Berlin einzuladen, der aber ſolches abs 
fhlug, weil ſich dafelbft eben der neue Ehurfürft von Hannover aufbiel. Er muſte 


ber Sachfen anpalten, das Belehnungsgefhäfte der hannoͤverſchen Chur * 
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zu helfen, welche jeboch eben damals erfolgte. Er ſolte gemeinſchaftliche Abtede wegen 1650. 
der in Vorſchiag gebrachten oͤſterreichiſchen Churwürbe mit Sachſen nehmen, wel: 
ches diefem Vorſchlag fehr ungeneige war. Endlich mufte Chwalkowsky ee 
vorſtellen, was man fünftig von Frankreich zu beforgen Habe, um den Hans Georg 4 
zu bewegen, fich des Reichs anzunehmen, Allein diefer blieb wegen der — 
Sache bis zum Ende des Jahres in voͤlliger Unthaͤthigkeit. 


69. 

Wegen der hannoͤverſchen Churſache, befand ſich damals alles in — —— 
Churfurſt Friedrich Wilhelm von Brandenburg, hatte ſolche gleich nach Abgang —— 
ber proteſtantiſchen pfaͤlziſchen Churlinie vorgeſchlagen. Aber der nimwegiſche Friede gpurjache. 
und deſſen Folgen, fo wie des Churfürften Tod, unterbrachen dieſe Sache. Friedrich 3 
mar des Ernſt Auguft von Hannover Schwiegerfohn, und hatte durch feinen Ge: 
fandten auf bem Wahltage des roͤmiſchen Königs zu Augfpurg die neunte Churfache be: 
fördert, welches noch Ttärfer gefchehen märe, wenn er ſelbſt auf den Wahltag hätte rei: 
fen koͤnnen. Der Laiferliche Hof ließ wenig Meigung fpüren, Die Gefahr vor dem 
Türken und Franzoſen aber machte folchen geneigt, das Haus Hannover von der fo 
“genannten dritten Parthey abzuziehen, zugleich aber das Beſte feines Erzhauſes zu befördern, 
Den 22. März kam der Ehursergleich zwiſchen dem Kaifer und Hannover zur Rich⸗ 
eigfeit, und es ift nicht zu leugnen, daß die hannoͤverſchen Staatsleute alles erfchöpft 
haben, was noͤthig war, den Kaifer und feine Bebienten zu gewinnen. $Friedrich 3 bes 
kam von denen neuen Unterhandlungen bald Nachricht, Seine Schwiegermutter berich: 
tete ſolche ber Epurfürftin, und Hannover ſchickte den von Buſch nach Berlin die 
Sache zu unterftügen. Den 27. May berichtete der Kaifer durch ein Handfchreiben 
ünferm Ehurfürften, daß er in die Erteilung der neunten Chur gewilliget habe, - Fries 
drich 3 ſetzte hierben aber die Art aus, wie die Sache zum Stande gekommen, ohne 
zuvor ber Ehurfürften- · Einwilligung verfichert zu ſeyn, ohnerachtet er die Sache felbft, 
fo viel möglich, zu befördern ſuchte. Trier, Cöln und Pfalz; nebſt allen Fuͤrſten, 
fonderlich das Haus Wolffenbirtiel bezeugten groſſe Widerſetzung gegen die neunte 

Chur. Der Papft und die Eatholichen machten eine Religiensfache daraus. Wergeb: 
lich ſuchte der clevifche Vicecanzler von Bayer, welcher nach Eobleng an den Churfuͤr⸗ 
fich von Trier; der Meichstagsgefandre von Metternich, der nach München zum 
Epurfürften von Cöln; und der Regierungsrarh Motzfeld, welcher fo, wie der Vice: 
canzler von Bayer nah Dirffeldorf an den Churfürſten von der Pfalz vom Fries 
drich 3 abgeſchickt waren, dieſe Höfe vor Die neunte Chur aeneigter zu machen, Falai⸗ 
ſeau arbeitete in eben der Abfiche zu Eoppenhagen, und -Danfelmann chat alles 
mögliche zu Wien. . Die Eatholifchen fuchten das Werk dadurch zu erſchweren, bag 
man auf die Bahn brachte, mit der neunten Chur zugleich eine jeßnte zum Stande zu 
bringen, Dies beförderte jedoch nachmals das Gefchäft. Man hatte zur jehnten Ehür 
- Salzburg, Würzburg, Muͤnſter und den Marggraf Ludwig von Banden in Vor⸗ 
ſchlag gerpäk,. Munſter ſuchte. ſolche, — hatte ſich hiezu dem Churfurften von Bran ⸗ 
2 den⸗ 
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denburg in einer Unterredueg mit demſelben empfohlen. Allein die Ehtfucht hinderte 
die Catholicken einig zu werden, und ber Baiferfiche Hof harte felbft zu einem neuen geift- 
fihen Churſurſten feinen Hang. - Um die Sache alſo gehörig in Gang zu bringen, war 
das rathſamſte, daß die fämtfichen Ehurfürften darüber gemeinfchaftlich einen Schluß 
faßten. Ihre Gefandten verſammleten fich zu Megenfpurg den 27. Jul. in der Woh⸗ 
nung des churbayerifchen Gefandten; bafelbft verlangete Metternid), daß Maynz 


die neunte Chur foͤrmlich zur Berathſchlagung in Vortrag bringen moͤchte, ehe der Kai: 


fer die Sache vor ſich allein zum Stande braͤchte. Aber die meiſten Geſandten ſchuͤtz⸗ 
ten den Mangel der Befehle ihrer Herren damals vor Eben fo ging es den 29. Jut. 
9. 77. 20. 21 und 24. Auguf, Unfer Epurfürft erfeichterte die Sache dadurch), 
da er den 16, Sept, fich erklärte: daß nach Abgang der eatholiſchen ehurpfälziichen 
Uinie er nicht entgegen fen, daß die Catholicken eine neue Stimme unter den Churfürften 


bekommen folten, damit alsdenn beiderfeitige Religionsverwandte gleich viel Stimmen 


haben möchten; nur jeßt ſey an feine zehente Chur zu gedenken. Metternich hatte be⸗ 

reits den 12. Aug. einen Entwurf zu einem Schluß der Churfuͤrſten in der neunten Ehurz 
fache gemacht. Endfich entſchloß ſich Maynz, diefe Sache ernftich vorzunehmen, 
Er ließ die Sache dert 3. Octob. zu Regenſpurg ordenchich den Micchurfürften zur Lieber: 
tegung vorftellen, Trier, Coͤln und Pfalzblieben bey ihrer Meinung gegen die neunte 


Chur; aber Bayern, Sachſen und Brandenburg, denen auch Maynz beyfrat, 


brachten durch die mehreften Stunmen einen vortheilhaften Schluß zam Stande, Bey 
dem allen behielten die widerfprechende Stände den Faiferlichen Hof im ziemlicher Unente 
ſchloſſenheit, im Abſicht der wirklichen Belehnung des Herzogs von Hannober mit der 
Chur: und Erzamt. So ſehr Brandenburg bisher gewuͤnſchet, daß Diefe Belehrung nicht 
eher geſchehen möchte, bis zuvor die Churfuͤrſten darüber gehöret und einen Schluß gefaflet ; 
fo ſehr ſuchte er folche jeßt, da der churfürftliche Schluß gefaft, und dem Kaifer darüber das 
Gutachten zugeftellet worden, zu befchleunigen. Er berufte ſich darauf in Wien, theils durch 
Schreiben an den Kaifer, theils durch feinen Gefandten. Auch hierzu wurde endlich 
der faiferfiche Hof bewogen. Gegen die Zeit langete den 6. Dee. der neue Churfuͤrſt 
Ernſt Auguft von Hannover mit feiner Gemahlin und feinem Erbpringen in Berlin an, 
und ward bafelbft mit allen Merkmalen ber Freundfchaft aufgenommen. Die Epufürs 
fin von Brandenburg ließ ihrem Herrn Vater einen Churhut nad) dem Muſter des 
Brandenburgifchen machen, Da mm den 9. Der. die feyerfiche Belehnung des weune 
sen Ehurfürften würklich erfolgte, fo wurden besiegen auf erfolgte Nachricht im Berlin 
in Gegenwart des neuen Churfürften ven Hannover befondere $ufibarfeiten angeftellet, 
und fonderfich in einem Feuerwerk ber neue Churhut vorgeftelle. Eben damals kieß ſich 


Friedrich 3 auch ein mie Hannover den 44. Dec. geſchloſſenes Schugblindnis-gefallen, 


daß es künftig bey der Einführung des Rechts der Erſtgeburth in der hannoͤverſchen 
finie und der Daraus zu ſchlieſſenden Bereinigung aller Sande diefer braumſchweigluͤne⸗ 
burgifchen Simie verbleiben ſolte. Es ift weltkundig, was auf Anftiften einiger Räthe 
diefe Sache bisher ſelbſt unter den Söhnen des neuen Ehurfürflen ver Mißvernehmen 

z erroes 
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erwecket hatte. Linfer Hof bemühete fich Die gegen die neunte Chur widerſprechende Fürften, _ 1690, 
fo viel mögtich, zu befänftigen. Es ift aber nicht wahrfcheinlih, daß er in eine zehnte . 
Churwürde vor Defterreich gemilliget haben wuͤrde, wenn folche ordentlich in Vortrag 
gekommen wäre, meil ohnedies die böhmifche Chur diefem Haufe bereits zugehoͤrte, und 
man damals damit umging, das auffer Gang gefommene böhmijche Sitz, und Stimms 
recht auf Reichstagen ſowohl, als Ehurfürftentagen wieder herzuſtellen. Damals dachte man 
. &ine andere Sache wieder zum Stande zu bringen, an die ſchon Churfüirft Friedrich Wil⸗ 
helm gedacht. Weit das Magdeburgifche und Halberftädtifche von den branden⸗ 
burgifchen Staaten in Weſtphalen zu weit entfernet, fo fiel ſolches unfern Churfürſten 
auf ihren Reifen beſchwerlich. Man wünfchte daher Eoppenbrügge nebft fünf Dörfern 
gegen andere Gnugthuung zu.ertaufchen, damit dahin der Vorſpann aus Weftphalen 
anfangen koͤnte. Brandenburg wolte feine Befagung nad Coppenbrügge bringen, 
auch dafelbft Peine Beveftigungen anlegen, noch diefe ertaufchte Gegend jemals an einen 
andern uͤberlaſſen. Allein der Vorſchlag diefes Taufches kam Hauptfächlich besiegen ins 
Steden, weil die wolffenbüttelfche finie, welche damals wegen der neunten = 
äufferft verbrüßlich, darein hätte willigen müffen, 
$. 70. 
Frankreich wuͤnſchte vergebens aus der Uneinigfeit der teurfchen Stände über bie Friedrich 3 
neunte Ehurfäche Vorteile zu ziehen. Die Jacobiten m England wurden glücklich nee 
' im Zaum erhalten. Die Hofnung eine $andung zu bemerkjtelligen, ſchlug fehl, ba diene — 
franzöftiche torte ber la Hogue vor Jacobi Augen zernichtet worden. Bartholo« genofknzu be 
mäi de Liniere, oder des Ritters Grandoals abfcheuliches Vorhaben, den König Wil, fördern 
heim umzubringen, zog demſelben nach deffen Entdeckung die bärtefte Todesftrafe zu. . 
Berhune, der franzöfifche Gefandte in Polen, konte dafelbft weder denen Türken 
einen Frieden verfchaffen, noch auch Fohann Sobiesfy bewegen, mit unferm Chur: 
füirften zu brechen. Der brandenburgifche Gefandte in Polen, Hoverbeck, mufte- 
vielmehr durch den Jefuiten und Beichtvater des Königes, Pater Vota, diefen bey 
der guten Sache zu erhaften, und es dahin zu bringen, daß ſolcher an feine Ahndung 
dachte, als dem polnifchen Geſandten Moreau im Haag besiegen übel begegnet 
worden, meil er mit dem Grandval genauen Umgang. gepflogen. Durch eben ben 
Meg brachte unfer Ehurfürft es dahin, daß Johann Sobiesky den Wilhelm 3 vor 
König von Großbrittannien erkannte. Polen verfangte zwar von unferm Churfür⸗ 
ſten, durch- den nach Berlim geſchickten Generahmajor von der Groeben einige Hilfs 
wölfer gegen bie Türfen. Weil aber die aus Ungarn zurücgefommenen viel gelitten, 
und die in den Miederlanden und am Rhein, daſelbſt unentbehrlich, fo fhlug Fries 
drich 3 das Anfuchen des Königs ab. Doch ſchenkte er der Krone 300 Eentner Put: 
ver und Eine Menge andere Kriegsbedürfniffe, welches alles auch wuͤrklich bis auf die 
polnifche Grenze gebracht wurde. Frankreich füchte zwar durch dem Herzog von 
Bethune, der aus Polen nad) Schweden geſchickt worden, den Carl u gegen un- 
pen Cpuefücpen zum Bruch zu bereden. Allein jetzt ging Schweden behurfamer, 
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und da Bethune ſtarb, verfielen zugleich deſſen Anſchlaͤge, beſonders da Friedrich 3 
der Unterhandlung, wegen der Wiedereinloͤſung der den St. germaniſchen Frieden ver⸗ 
ſetzten Stadt Golnow, ſich nicht widerſetzte. Die vorliegenden Reichskreiſe lieſſen 
durch den Geheimenrath von Mandelsloh unſern Churfurſten erſuchen, ben Oberbe— 
fehl aller Wölfer am Oberrhein zu führen, und 18000 Mann brandenburgiſcher 
Völker unter annehmlichen Bedingungen am Oberrhein zu brauchen. Allein da alle 
übrige Bundesgenoffen des Churfürften Wölker lieber in den Niederlanden behalten 
wolten, fo lieg Friedrich 3 die Vorfchläge des fraͤnkiſchen und ſchwaͤbiſchen Kreifes 
fahren, ohnerachtet die Krone Spanien in Bezahlung der Hülfsgelder fehr ſaumſelig 
zu Werk ging. Der Obriftlieutenant Strauß, den der Churfurſt nach Madrit ge: 
ſchickt, erfhöpfte alle Worftellungen, und der Geheimderath von Dieft ſowohl, als der 
Generallieutenant von Heyden mufien in Bruͤſſel alles thun, bis, fie endlich eine erz 
trägliche Erklärung wegen der Hülisgelder und der Unterhaltung der churfürftlichen Voͤl⸗ 
fer erhalten Fonten. Unſer Churfürft chat alfo alles, damit in dem Feldzuge des jegigen _ 
Jahres etwas erhebliches gefcheben koͤnte. Er felbft ging im Junio nad) Eleve, um, 
nad) dem erften Entwurf, Dinant zu befagern. Weil aber indeflen ſchon Frankreich 
in den Niederlanden dem Meifter ſpielete, fo unterblieb diefe Belagerung. Der Ge: 
neraladjutant, du Roſey, brachte unferm Heren die Nachricht, daß König Wilhelm 3 
ſich mit ihm gern befprechen möchte, Es geſchahe ſolches würflich den 10. Julii, Abends 
um 9 Uhr in dem Dorf Wrechten, unweit Löven. Wilhelm 3 fchenfte unferm 
Herrn die Herrſchaft Middelaar m Geldern. Friedrich) 3 ging fodann zu feinem 
Heer im Luͤttichſchen ab, und beſprach ſich zu Lüttich mie dem Bischof deffelben Stifrs. 
Bon da ging er nad) Eleye, we er eine zeitlang ſich aufhielt. Endlich reifte er nach 
Dannover, mohin aud) feine Gemahlin gefommen, Hier bemühete er fi den hans 
növerfehen Hof mit in das groffe Bündnis zu ziehen, und fobann reifete er über Dal: 
berftadt und Magdeburg, wo er die Huldigung jegt in Perfon einnahm, nad) Ber 
lim zurück, woſelbſt die Bruͤcke über die Spree, dem churfürftlichen Schloß gegen 
über, erbauet worden. ; 


71. 


$. 
Die Buns Bey dem allen hatte diefer Feldzug zu Sande vor die Bundesgenoſſen nicht ben 
desgenoffen wernunfchten Ausgang. Am Dberrhein ftand die Reichsmacht unter dem Befehl des 
find weder am Marggtafen Ehriftian Ernft von Bareuth, der aber fih mit dem Landgraſen Earl 


Oberrhein 


noch Jtafien von Hejfencaffel nicht immer vertragen konte. Der letztere ging über den Rhein; ward 


gluͤcklich. 


jedoch bald genoͤthiget wieder zuruͤckzugehen. Die ganze Macht ging zwar nachmals über 


den Rhein, und der Sandgraf belagerte Ebernburg, da der Marggraf bey Heidelberg 
ftehen blieb. Aber der feindliche Feldherr, de Lorges, brach ins Würtenbergifche, 
und befam den Herzog und vormundfehaftlichen Regenten von Wirtenberg, Friedrich 
Fark, der mit 600 Mann dem Sande zu Hilfe gefchickt war, gefangen. Und im 
entſetzte de Lorges Ebernburg, da die Reihswölfer Schwaben und Franken zu 
decken, abgegangen waren, Frankreich verſtaͤrkte hierauf feine Wölfe am ber. Moſel 
. J B fe 
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fo anfehnlich, daß man wegen Coblenz beforget fern muſte. Tallard grif aber 1692, 
Rheinfels an, welches jedoch fehr gut vertheidiget, und endlich von den Heſſen glüt: 
lich entfegt wurde. In Catalonien gefchahe von beiden Theilen gar nichts. In Ita⸗ 
lien Hatten die Bundesgenoffen ein anfepnlich Heer, wobey fih das brandenburgifche 
Bataillon Courneau befand. England hofte durch den jungen Herzog von Schums 
berg oder Galloway die franzöfifchen Neubekehrten in bie Waſſen zu bringen, Allein 
die Uneinigfeit der höchften Anführer vereitelten die beſten Ausfichten. Der Herjog von 
Savoyen-tonte fith mit dem Laiferlichen Feldherrn Caprara nicht wohl vertragen, und 
der mayländifche Statthalter, Leganez, hatte nicht buſt des Herzogs Befehle anzu: 
nehmen, da doch Frankreich alles mögliche that, um fich mit diefem Prinzen zu fegen. 

Die vorgehabte Beſchieſſung der Vefte Pignerol ward ausgefege. Endlich brach man - 

in das Delphinat ein, da ein Theil des Heers nad) Provence ging, um ſolches mit 
Brandfchagungen zu belegen. Die Hauptmacht, der Catinat nicht wiberftehen Ponte, 
nahm Barcellonetta und Guilleſtre weg, eroberten Embrun und Gapp, und hofs 
fete, daß Grenoble und Brianson angegriffen werden folten, Aber Caprara hatte 
im $ande fo übel wirthſchaften laffen, daß die Einwohner davon liefen, und aller Unter: 
halt vor die Kriegsvölfer zu mangeln anfing. Die Neubekehrten in Frankreich fo- 
wohl, als in Piemont behandelte man fo übel, daß folche fehlechte buſt bezeigten zu den 
Bundesgenoſſen überzugehen. Der Herzog von Savoyen ward franf zu Embrun, 
und fegte hierdurch das Heer in Unthaͤtigkeit. Kurz, es 308 fid) ſolches wieder nah . 
Italien zurüd, z 


. 7 - 

Der gröfte Schaupfag des Krieges ward in den Niederlanden eröfne. Die Audh in den 
Bundesgenofien, ſonderlich die brandenburgifchen Voͤlker folten den Anfang mit — 
Belagerung von Dinant machen: Frankreich war aber viel zu zeitig mit feinen Kriegs: idaen IR 
rüftungen fertig, und Ludwig 14 fam felbft ins Feld. Wilhelm 3 zog zwar gleichfals 
das Heer der Bundesgenoffen zufammen. In der Mitte des Maymonats, 309 auch 
Slemming die brandenburgifchen Voͤlker zufammen, die bey dem groffen Heer dienen. 
folten, und befprach fich nebit Heyden mit dem Feldherren Tilly zu Gulpen wegen 
des Zuges diefer Bölfer, Ehe man es fich aber verfahe, belagerte Ludwig ı4 Namur, - 
und feßte dem Ort, wo auch bramdenburgifche Bataillons zur Befaguug lagen, mit 
der gröften Macht zu. - Wilhelm 3 näherte fih zwar zum Entſatz, und wolte fonder: 
fich mit dem rechten Flügel den feindlichen linken Flügel des Bedeckungsheers angreifen. 
“Allein die brandenburgifchen Feldherren Flemming, Barfuß und Heyden hielten 
folches vor unthunlich,. und fanden Beyfall. Lnverftändige wolten den brandenburs . 
gifchen Seldperren ihre Meinung übel ausiegen; aber Wilhelmz ſowohl, als auch der 
Churfürft von Bayern rechtfertigten ihr Verhalten unter eigener Hand und —— 

amur 


Das Schreiben des Könige, aus dem Lager vom 8. Oetob. 1692, ſtehen im E.V. Kriegehelm, 
Bey Ninove den ı2. Octob 1692, und des Chur: Th, 6. p. 126 und 177. 
fürften von bayern, aus dem Lager bey Halle 
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1692. Namur ergab ſich ſowohl, als das Teufelähaus mic der Chhornafchanze, und ber Obriſt 
Hans Heinrich von Börftel, vom brandenburgifchen Regimene, MarggrafCarl 
Philipp, half die Bedingungen der Uebergabe berichtigen. Ludwig 14 ging bald dar: 
auf zurüd nach Frankreich. Wilhelm 3 aber fuchte den Heryog von Luxenhurg 
zum Treffen zu bringen. Er grif ihn auch endlich in feinem ſehr veſten Lager an. Dies 
309 den 23. Jul. die Schlacht bey Steenferfen nach ſich. Won Seiten der Werbundenen 
konte nur der linke Flügel zum Schlagen kommen, » Es fehlete der Platz ſowohl vor bie 
Reuterey, als auch vor die Völker aus der Mitten und vom rechten Flügel. Der ta- 
pfere Angrif des linken Flügels mar alfo vergeblich. Die brandenburgifchen Regiment: 
ter Kronprinz und Anhalt, die auf diefen linten Fhigel forhten, hatten viele Manni: 
ſchaft verlohren, dagegen die Regimenter, welche auf den rechten Flügel bey den Spani: 
ern ftunden, gar nicht zum Treffen gekemmen. Wilhelm 3 fürchte zwar dem Feinde 
in den Rücken zu kommen, ber fich aber zurücd jog. Der Theil der churfürftlichen 
Völker, welche unter dem Generalfeldmarſchall von Flemming bisher bey Lüttich ge: 
fanden, zog fi nunmehr in die Gegend von Huy, und ward Durch eirten Theil der 
Bundesgenoffen, welcher fich unter dem fpanifchen Generaflieutenant Caſtillo bey 
Brüffel ſetzte, unterſtuͤßt. Da ſich die Hauptmacht des Feindes bis hinter dje flans 
drifche Linien gegogen, fo entwarf zwar Wilhelm 3 noch einen Anfchlag Namurzu be: 
lagern, wobey hauptfäcjlich die Brandenburger dieffeits der Maas gebraucht werden 
“, folten. Allein, dies unterblieb, weil die Jahrszeit ſchon fo ſeht verftrichen. "Es tha= 
ten jedoch nachher des Ehurfürften Wölker noch gute‘Dienfte, Flemming war jmar 
nicht im Stande des — Einfall in der Haspaye zu hindern, als aber dieſer 
-  Franzöfifche Feldherr vor Eharleroy ging, und dieſen Ort mit Feuer aͤngſtigte, ruͤckte 
Eaftillo und Flemming, die bey Wawern zufanmen ftieffen, zum Entfaß ar, 
Bouffleurs Hob daher die Belagerung diefes Orts wieder auf. Die brandenburgis 
ſchen Voͤlter gingen alfo den 26, Detob. nach Luͤttich zur und bezogen die Win: 
terlager, —— 


—223 . | 
— gm Jedoch auch diefer Winterlager wegen fegte es mit Chin, Pfalz und Muͤnſter 
erhalten ſich erſt wieder groſſe Streitigkeiten, welche den churfürfttichen Völkern, die zwiſchen ber Maas 
bey ven Win md Rhein angemiefenen Sagerpläge unter allerley Vorwand einzufchränfen fuchten. 
ir aa Der Churfürft hatte deswegen durch feine Geſandte viele Unsterhandlungen bey Wil ı 
u. dem Rhein helm 3 im Haag, bey Kaifer, zu Bonn, Düffeldorf und Münfter. Endlich 
aber drungen die churfürftfichen Worftellungen durch, meil fich Wilhelm 3 diefer Voͤlker 
annahm, und ſolche durchaus nicht verdrängen laffen wolte. Sie leifleten auch ſelbſt 
zur Zeit der Winterläger noch erhebliche Dienfte. Denn da eine franzöfifche Macht 
im Decembermonat fih ber Veſtung Dun näherte, und folches mit Feuer zur geſchwin⸗ 
P den Uebergabe zu bringen meinete, fo zogen ſich die brandenburgifchen Wötfer unter 
Hlemmingd Anführung in Eil zuſammen, vereinigten fich mit mehreen. Voͤllern der 
Bundesgenoffen, und noͤthigten hierdurch die Franzofen, ſich ſchleunig zurückzuziehen, 
| | I, 
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—— 4. 74. 1692, 
Der damalige Krieg gegen Frankreich erforderte Betrachtungen von vielerley Zuiſchen 
Ur. Da ſich der Churfuͤrſt der gemeinen Sache fo annahm, fo konten feine Staaten Dännemart 
leicht dabey auf einer andern Seite beunruhiget, oder der Frieden auf einen folchen Fuß —— 
geſchloſſen werden, tie es ehedeſſen ben dein nimwegiſchen Frieden zum Nachtheil des cematige 
Churfürſten geſchehen. Dies brachte unfern Friedrid) 3 dahin andie Erneuerung desehe: Schutzbuͤnd⸗ 
mals den 3r. Yan, 1582 mie Daͤnnemark geſchloſſenen Schugbundniffeszu denken. Fallai⸗ nis erneuret. 
ſeau befam Hierzu die noͤthigen Befehle, und es kam die Erneuerung auch wuͤrklich in 
Eoppenhagen zum Stande. Die verglichenen Punete gingen dahin; 1) beide Theile 
fehkieffen zu Erhaltung des Friedens und ihrer Sicherheit ein Schugbüntnis. 2) Sie 
wolten ſich gemeinfchaftlih Nachricht von allem geben, was zu ihrem Machtheil gereichen 
Fünte, und dagegen gemeinfchaftliche Rathſchlaͤge faflen. 3) Ihren Gefandten an ans: 
wärtigen Höfen befehlen, vertraulich mit einander zu handeln, 4) Gorgen, baf der 
jeßige Krieg nicht weiter um fich greife, fondern lieber der Friede hergeftellet werde. 

5) Wüͤrde ein Theil angegriffen, folte der andere zum Benftand verpflichtet feyn. 6) 
Dies Schugblindnis gehe auf alle gegenmärtige Beſitzungen beider Theile, 7) Wür: 
den die brandenburgifchen Staaten vor irgend jemand feindlich behandelt, fo ſchickt 
Dännemarf, zwey Monat nach der Bekanntmachung, 4000 Mann Fußvolk, aber 
wenn dem Ehurfürften Meuteren anſtaͤndiger, ftatt jeder 1000 Mann, 400 Reuter zu 
Huͤlſe, deren fih Brandenburg bis zu Ende des Krieges gebrauchen Fünte, und wel⸗ 
he Dännemarf, nach Verflieſſung jedes Jahres, auf feine Koften vollzäpfig machen 
wolle. 2) Eben fo viel, und mit den memlichen Bedingungen, wird Brandenburg 
der Krone Dännemarf, im Fall eines Angrifs, benftehen. 9) Doc) wolte der huͤlfs⸗ 
feiftende Theil verfuchen, dem Angegriffenen in ber Güte Ruhe und Gnugthuung zu ver: 
fehaffen, ehe noch die zwey Monate, von Bekanntmachung des Angrifs, verlaufen,‘ 
10) Die Hülfswölfer werden bis an die Grenze des Angegriffenen geführet, ſodenn uͤber⸗ 
nommen, gemufterf, und vom Angegriffenen, gleich feinen eigenen Völkern, mit Brod, 
Futter und Standlager unentgeltlich verpfleger. Die Hüuͤlfsvoͤlker müffen fich die Ein: 
richtung der Sagerftädtegelder gefallen Iaffen, und bleiben bey ihrem Kriegsherrn im Solde. 
ir) Der Feldherr der Huͤlfsvoͤlker behäte über felbige die Gerichtbarkeit, fteher aber un: 
fer dem Befehl des Angegriffenen in Kriegshandlungen, doch daß er auch in den Kriegs: 
rath gezogen wird. Uebrigens werden die Hülfsvölfer und die Völker des Angegriffe: 
nen in allen Stücken gleich gehalten. 12) Der hiilfsteiftende Theil, darf, wenn er 
gleich am Kriege nicht unmittelbar Theil nimt, mit dem Angreifer in einen Vertrag 
ſich einlaſſen, ohne daß der Angegriffene eingefchloffen wird, und daben feine völlige Si: 
cherheit und Nechnung findet, Solte aber der Hülfsleiftende wegen ber Hülfe in einigen 
Krieg gerarhen, fo darf Fein Theil ohne den andern an irgend einigen, auch nur vor: 
fäufigen Vertrag denken. Solten die 4000 Mann zur Huͤlfe nicht Hinlänglich ſeyn, 
fo wird man g000 Mann Huͤlfsboͤlker fteller, md wenn biefes noch nicht genug, dem 
Angegrifſenen mit der gangen Macht beyſtehen. 14) Vor die geleiftere Huͤlfe darf unter 
"pP. sllg. preuf. Geſch. 7 Band. R kei⸗ 


130 VPreußiſche Geſchichte. 
keinerley Vorwand etwas begehret werben. 15) Won der Hüffsfeiftung befreyet nichts 
als ein eigener Krieg. 16) Bon denen eroberten Plaͤtzen, darf der huͤlfsleiſſende Theil 
nichts verlangen. 17) Beide Theile verfprechen, ſich die Hand zu bieten. daß fie wegen 
der alten Schuldforderung an Spanien Gnugthuung erhalten, und wenn ein: Tped 
darüber angefallen wide, folk der andere Theil vorzüglich die. beftunmte Hidfe zu feiften 
gehalten ſeyn. Auch in Abficht der daͤniſchen Forderung an Holland will Brandes 
burg alles mögliche thun, daß dem Könige Gnugthuung gefchehe; und chen das verfpricht 
Dännemarf, wenn Brandenburg noch etwas an Holland zu fordern hat. 18) Weil 
beide Theile megen des vorigen Reichskrieges ſtarke Forderungen an. das Reich haͤtten, 
fo verfprachen fich beide atfen Benftand, daß wenigfiens: beym Fünftigen Frieden Dar 
nemark einen Eibzoll, Brandenburg aber andere Stinke zur Schadloshaltung bekom⸗ 
men folte, Beide wollen, wo foldyes wicht zu erhalten, gemeinſchaftlich zu Werke ge 
ben, und wenn ein Theil darüber angegriffen würde, folte ber andere unmeigerlich die 
bier ausgemachte Hüife leiften. 19) Die brandenburgifihen Unterthanen bleiben in Ab⸗ 
ſicht aller ihrer Güter nach wie vor, vom Elsfloͤther Zoll befreyer; jedoch muß. diefe Zoll _ 
freyheit nicht auf Bremer Bürger, noch andere ausgebehnet werden, auch follen bie 
brandenburgifche Bediente, die in Bremen Handlung: treiben, von diefen Waaren, 
bey Verluft derfelben, den Zoll entrichten; bey welchem Brandenburg gegen alle Mir 
derfpenftigen die Krone Daͤnnemark ſchuͤtzen helfen wird. 20) Dies Schußbindnis, 
gehet auf zehen Jahr. 21) Beide Theile wollen es innerhalb einem Monat genehmigen 
Enblich wurden noch zu-diefem Bündnis einige geheime Artikel hinzugefüger:: 1) Daͤn⸗ 
nemark ſoll nicht ſchuldig ſeyn, diefes Bündniſſes wegen, ohne andere Verabredung: 
an dem jeßigen Kriege gegen — Theil zu nehmen; ſolte aber Brandenburg 
von jemand anders, als Frankreich, angegriffen werden, fo leiſtet Daͤnnemark die: 
bundesmäfige Hilfe. 2) Da Daͤnnemark beym künftigen Frieden das Mittlerame 
zu übernehmen entfchloffen, fo wird Brandenburg alles mögliche thun, daß folches von, 
den Bundesgenoffen angenommen werde, 3) Wenn das dänifche Mittleramt ange: 
nommen wird, ſo verfprechen beide Theile, fich über Die Friedensbedingungen,, auf eine 
vertraute Art, zu vereinigen, amd ihr. beiderfeitiges Beſtes zu befördern. 4) So wie 
jet Fein fehlieffender Theil Buͤndniſſe hätte, welche diefem Schutzbuͤndnis zuwider, fü 
folten dergleichen auch fünftig mit keinem gefchloffen, und von allen zu machenben Ver: 
trägen dem andern Theil vertraulich Nachricht ertheiler werben, 
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Um auch der Krone Schweden allen Vorwand abzufchneiden, Unruhen in 


1693. 
BGolnow wird Teutſchland zu erregen, ließ ſich Friedrich 3 willig finden, die Unterhandlungen we⸗ 


an Schweden 


wieder abge: 
sten. 


gen Zurücgabe der pommerifchen Stadt Golnom 1693 zu beendigen. Sie waren 
in Golnow bisher zwißhen dem Grafen Bielcke, und nachher durch den Regierungss 

rath Normann, und den geheimden Schreiber Zäger von ſchwediſcher Seite, unte 
vom Regierungsrath von Earniß und D. Calben von brandenburgifcher Seite ges 
pflogen, Friedrich z beſtritte nicht das Einlöfungsrecht, welches der St. germainſche Friede 
mit 
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nitfich"brächte. Aber danach ſolchem 70000 Thaler, (Eeus) von Schweden fol: 169%. 
ten bezahlet werden, fo verlangete fer Herr, daß folche Zahlung in Species gefchehen 
nüfte,. weil man in Frankreich, wo ber germainifche Frieden gefchloffen, folches unter 
dem Worte, Erus, verſtuͤnde; Schweden wolte aber nur den Thaler zu 24 Grofchen 
in Minze bezahlen, Im Frieden war nur der Wiedergabe der Stadt Golnow ge 
dacht, und Schweden forderte überdies noch zwo Mühlen und das Darf Mansdorf. 
Da nun Schweden diesoo00 Thaler Species den 4. Julii erfegte, fo erfolgte gleich 
Darauf die Zulickgabe der Stadt Golnow, welche der brandenburgifchen Hufbigung 
und Pfücht erlaffen wurde. Die ftreitige zmo Muͤhlen und-das Dorf Mansdorf wur: 
den. dem Ausſoruch bes Kaifers und Königs Wilhehm 3 von England überlaffen, wel 
ches auch Schweden fich gefallen ließ, ob gleich der Kaiſer als Richter barıber erfen: 
nen wolte. Es verzog ſich jedoch) die Ausmachung dieſer Sache noch bis in die folgen: 
Den Jahre. 

- en $. 76. — — 

Es beſorgte damals die oberrheiniſche Angelegenheiten des Churfinften fein Be⸗ Friedtich 1 
vollmaͤchtigter m Frankfurt,-der von Merian. Mit diefem- hatte Graf Earl von Mimt ſich Ri 
Hohentoebartenftein, wegen einer Kufihe, Mispelligfeiten, die fo weit gingen, daf ma gromnn 
diefer jenen im Wagen anfiel und nach ihm ſchoß, ſchwer verwundete, und bey nahe er: Frankfurt an. 
ſchoſſen Härte, - Der Graf hielt ſich bey feinem Vetter, dem Laiferlichen Bevollmächtig: 
ten, in Frankfurt auf, und dies hielt den franffurter Stadtrath ab, ſich feiner zu ber 
mächtigen, welche Entſchuldigung felbiger auch bey unferm Ehunfürften anbrachte. Fries 
drich 3 drang auf eine Gnugthuung. Der Faiferlide Bevollmaͤchtigte entſchuldigte fich 
gleichfals gegen den Ehurfürften. Diefer aber verlangere in Wien wegen des Grafen 
Carls von Hohenloe ſchweres Vergeben gegen einen churfuͤrſtlichen Bevoflmächtig- 
ten, Gnugthuung. Der Graf jchrieb daher an unfern Herrn und-bat um Vergebung. 

Es erfolgten in den folgenden Jahren erhebliche Worbitten, und die Sache ward’ nach: 
her bengelegt, 


9. 77. - 
Frankreich bemüihere fich Die Bundesgenoffenzu cheilen, und ließ daher, da der Papft Churſachſen 
‚md Venedig bisher nichts ausgerichtet, jetzt durch Schweden mancherleny Friedensvor⸗ — * 
Schläge chun, ohne jedoch Wilhelm 3, als König der Britten, erkennen zu wollen. —— 
Hier und da wuͤrdigte man dieſe Vorſchlaͤge einiger Aufmerkſamkeit, wobey ein jeder nach tauſend Mann 
eigenen Abſichten urtheilete. Unſer Ehurfürft bebachte Hiebey aber das allgemeine Befle, * — * 
amd. konte den Wilhelm 3 nicht ſinken laſſen. Friedrich 3 half daher überall zeigen, Hian 
wie man ſich auf die framzöftichen Worſchlaͤge nicht verkaffen, noch ſich dadurch zur 
Trennung von einander bewegen laſſen müffe. Sein Geſandter im Haag, der von 
Schmettau, unterflüßte vielmehr alle Maafregeln, weiche die andern Bundesgenoſſen 
zu eifriger Fortſetzung des Krieges vor gut bieten, ohnerachtet ihm Ehurpfalz die Sager: 
ſtatte im Luxenburgiſchen ned) immer beſtritten, und die fpanifchen Huͤlfsgelder ſehr 
mwsichtig bezahlet wurden. Das Dt. Abela⸗ aber. gegen den Sorob,n und 
mi 2 + 
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Ludwig 14 alles in Bewegung zu feßen ſuchten, erforderte alle mögliche Wacht angu⸗ 
wenden. Man beforgte, daß Frankreich feine ſtaͤrlſten Heere gegeniden Oberrhein brau 
then werde. Um aljo dafelbft hinlängfichen Widerftand leiften zu koͤnnen, mufie noth⸗ 
wendig Sachſen bewogen werben, eine anfepnliche Anzahl Kriegsvoͤlker zum Beſten 
des Reichs dahin abjuſchicken. Es half dieſe Sache der brandenburgifche Gefandte 
in Dresden, Chwalkowsky, glüctid; zum Stande bringen, - Ex zog die geliebre 
von Meitfch in den Vortheil der Bundesgenoſſen, welche der Kaifer jur Gräfin von 
Rochlitz erhob. Durch diefe gemonne man nach und nach den Ehurfürfien, daß er 
feine Anforderungen auf Erfurt ſowohl, als aud auf Sachfenlauenburg den fünf: 
tigen Zeiten und dem Mechte überließ. Die toslaffung des von Schoͤnings ward 
nicht weiter fo feharf gefucht, da Chwalkowsky durch einen von Rochow ausbrachte, 
daß, wann der Ehurfürft Johann Georg Völker gegen Frankreich ins Feld gehen 
lieſſe, Schöningd Schickſal erleichtert, und er felbft nach dem Frieden in Freyheit ge 
feßt werben würde; im entgegenftehenden Fall aber felbft fein Kopf in Gefahr ſtuͤnde. 
Der Graf von Sternberg fhloß daher würklich mit Sachſen einen Vertrag, nach 
welchem Sachfen 12000 Mann an den Oberrhein ſchickte, aber davor 400000 Reiche: 
ehaler Hulſsgelder ziehen folte, Hierzu gab England und Holland 150000, 100000 
wies der Kaifer auf den oberfächfifchen Kreiß, 50000 auf die Stadt Franffurt 
am Mayn an. 50000 Thaler bezahlte der Kaifer aus eigenen Mieten, Endlich 
foren 0000 Reichsthaler vom niederfächfifchen Kreiſe an Sachſen von den bewil⸗ 
figten Roͤmermonaten bezahlet werden. Wegen der legtern Summa, wurbe nebft Braun: 
ſchweigluͤneburg und Heſſencaſſel auch unſer Churfürft nach einigen gemachten Schwie 
rigkeiten Buͤrge, und ſein Geſandter, Chwalkowsky, haͤndigte die dahingehende Ver— 
ſicherungsſchriſt den 1. Mart. an Sachſen aus. Der fraͤnkiſche Kreiß ſuchte den 
Durchzug dieſer ſaͤchſiſchen Huͤlfsvoͤlker abzulehnen. Doc) dieſes half Brandenburg 
vermitteln. Zum befehlshabenden Feldherrn der ſaͤchſiſchen Huͤtſemacht kamen ver⸗ 
ſchiedene, und unter andern, Herzog Carl von Schomberg und der zelliſche Feld⸗ 


herr, Chauvet, auf die Bahn. Als Sachſen den letzten beliebte, ward Chauvet 


Branden⸗ 
burg verhin⸗ 
dert Frank⸗ 
reich aus den 


auch wůͤrklich auf Friedrichs 3 Vorſtellungen an Johann Georg überlaſſen. Daͤnne⸗ 
mark ſuchte Sachſen am meiſten von dieſem Vorhaben abzuziehen, und ſchloß daher 
mit Johann Georg 4 ein Schutzbuͤndnis. Man glaubte, daß Chriſtian 5 gegen 
Lauenburg etwas unternehmen und Unruhen in Miederteutſchland erregen möchte, 
beſonders da der fächfifche Prinz Friedrich Auguſt, dem fein Herr Vater im legten 
Willen das Sachfenlauenburg zugeeignet, über Berlin nah Hamburg gereifer 
war. Allein nichts hinderte weiter den Feldzug bed ſaͤchſiſchen Heers, welches ſich an 
und bey Frankſurt am Mayn zuſammen jog- — ie } 
8 $ 


28. 3 

Bey dem allen wäre beynahe eim neuer Krieg in Niederteutſchland ausge 
brochen. Duͤnnemark verlangete auf franzöfifchen Antrieb eine Million vom Kaifer und 
Reich, welche vormals diefer Krone verfprochen worden ; es verlangte Gnugthuung wegen der 


neun 
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neunten Ehur, und daß dieBevefligungen, die Zelle in Ratzeburg angelegt, noch ver 1693; 
dem letzten Julirgefchleift werden mürften, weil diefer Ort Chriſtians 5 Staaten zu nahe gele: rageburgi: 
gen. Unfer Epurfürft gab cheils felbft aus dem Carlsbade, theils durch feine Geſandte, —— 
Scchwerin und Canitz, dem Herzog von Zelle davon Nachricht. Der von Fuchs are = 

unterredete ſich zu zweyen malen im Amt Nauendorf und zu Gardelegen mit den zellis gen die neunte 
ſchen Staatsbedienten über diefe Angelegenheit. Die letztern wolten von der Räumung peu 
der Veſte Ratzeburg nichts hören. Der Kaifer ſchlug vor, daß bis zu Ausmachung — 
der lauenburgiſchen Erbſolgsſtreitigkeiten Ratzeburg durch die niederſaͤchſiſche Kreiß⸗ 

ausſchreibfuͤrſten beſetzt werden moͤchte. Fuchs, der deswegen nach Zelle abgeſchicht 

ward, fand aber den Herzog, ſowohl gegen die Beſetzung dieſer Veſtung durch die 

Kreißausſchreibfuͤrſten, theils gegen die Schleifung, unbeweglich. Der Herzog machte 

vielmehr zur Vertheidigung der Veſtung alle Anftatten. Falaiſeau Fonte jedoch von 

Dännemarf feine Erflärung erhalten, Ratzeburg unangetafter zu laffen. Fuchs und 

Chwalkowsky konten zu Kloſter Mauendorf den zellischen Hof nicht bewegen, ME 

geburg zu räumen, und der König von Dännemarf, zu welchem Fuchs abgefender, 

blieb gleichfals unbeweglich. Chriſtian 5 ging, aller Faiferlichen Abmahnungsfchreiben 

amerachtet, mit feinem Heer nach Ratzeburg und ängftigte den Ort mit Feuer, fo, daß 

fat alles, bis auf den Dom, im Rauch aufging. Zwey aus dem Ort zum Könige 

kommende Prediger verfchaften einen Stillftand, der auf des von Fuchs Vorftellungen 

immer verlängert wurde, bis indeffen zu Megenfpurg den 27. Sept. und zu Hamburg 
. ben 9. Detob, ein Vergleich unter der Gemwehrleiftung des Kaifers, der Könige von 

England und Schweden, des Churfürften von Brandenburg und der hochmögenden 

Staaten zum Stande kam. Belle verfprach die Veſtungewerke in Ratzeburg zu ſchlei⸗ 

fen, und Daͤnnemark feine Völker zuruͤckzuziehen, doch koͤnte Braunſchweigluͤne⸗ 

burg 200 Mann Beſatzung in Ratzeburg halten. Frankreich konte alſo aus dieſer 

fo beygelegten niederſaͤchſiſchen Unruhe eben fo wenig Vortheil, als aus dem Misver- 

guügen, welches die neunte Chur erregte, ziehen. Es hatten zwar die alten Fürften 

fogar eine Verein unter ſich gegen die hannöverfche Churwuͤrde getroffen, und die 

EHurfürften von Coͤln, Trier und Pfalz waren gleichfals noch nicht zufrieden, Allein 

Churfürft Friedrich 3 Half uͤberall alles anwenden, daß die gegen bie neumte Chur ftimmende 

Churfürften gewonnen, und die Abfichten der Fürften vereitelt, und fie unter einander 

im dieſem Gefchäfte getrennet wurden. Man kam mürflich damit fo weit, daß wenig: 

ſtens Frankreich von der Widerfeßlichfeit feinen Vortheil ziehen konte. 1: 


. | $. 79. “ 
Frankreich Hatte ſchon damals die künftige fpanifche Erbfolgevor Augen. Umbabey  Sriedri 3 
feinen Vortheil wohl beforgen zu Pönnen, wuͤnſchte es den jeßigen Krieg beendiget zu fehen. mon 
Ludwig 14 ließ daher erft durch den Papft Innocentium 12 Friedensvorfhläge an im Eifer zucrs 
den Kaifer gelangen Der Papft wünfchte, daß alle Macht gegen die Tuͤrken gebraucht halten. 
werden möchte, Die Geiftlichfeit, ſonderlich der Cardinal Collonitſch, und einige 
taiferliche'Staatsbediente, waren hiezu nicht ungeneigt, Doch blieb der Kaifer und der 

3 R3 groͤſte 
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1693. gröfte Theil des Hofes in feinen Entſchlieſſungen gegen Frankreich. bamats ftanbfchaft: 
Hierauf wendete fich Franfreich an Schweden, und ließ durch folche Krone ſowohl 
vor als nach der Schlacht bey Landau, Friedensvorſchlaͤge in Regenſpurg ausbreiten, 
worinnen abe an England nicht gedacht wurde. Es fanden folche aufänglich bey eini- 
gen in Wien Beyfall, denen ſich aber unfers Cpurfirften Gefandter aus allem Vermögen * 
widerſetzte. Auch der ſpaniſche Gefandte in Wien wiederrieth alle einfeitige Friederis- 
unterhandlungen mit Eifer, Es fland fi) Franfreich felbft im Wege, da es den Vor⸗ 

ſchlag Aufferte, daß fünftig der fpanifche Staat, durch Abtretung der Miederlande, 
an das Haus Bayern zergliedert werden folte. Dem Karfer und Spanien war fok 
‚ches äufferft zuwider, und Danfelmann bediente ſich dieſer Gelegenheit fehr vortheil 
haft, den kaiſerlichen Hof bey dieſer Geſinnung zu erhalten. Metternich that eben 
Dies in Regenſpurg, und der Churfuͤrſt ließ einen, Theil feiner Völker an. den Dber: 
rhein gegen, um den fränfifchen und fchwäbifchen Kreiß von allen Friebensgeban- 
en abzuziehen, Der Churfürft bearbeitete fih in eben dieſer Abficht im Haag SpA 
nien und England, und bradıte es jo weit, daß ſelbſt die Türken von den Friedens 
‚abfichten Franfreichd Nachricht erhielten, um ihre Saiten gegen dem Kaifer nicht zu 
hoch zu fpannen, Die Vorsheile, die id) der Kaifer aus dem fortgefeßten Tirfenkriege 
verſprach, konten am erjien Diefen Heven bewegen, fid) mit Frankreich befonders zu fü 
Ken. Dies wünfchte die Geiftlichkeit und einige des Hofes, Friedrich 3 hatte im Ge: 
‚gentheil lieber gefehen, daß der Kaifer mit den Türken Friede gemacht, und alle feine 
Macht gegen Frankreich verwendet Hätte, da es ohnedies mißlich war, ob nicht Polen 
duch Frankreich bewogen, einen befondern Frieden mie den Türfen zu machen, fich 
entfchlieflen möchte. Weil aber der Kaifer auf Siebenbuͤrgen beftand, welches dem 
Kaifer zu überlaffen, die Türken keine Luſt Hatten, und der Papft dem Kaifer neue 
Hülfsgelder zum Türfenfriege bewilligee; fo muſte der „Krieg auch gegen die Türken 
feinen Fortgang behalten. Damit marı num ſowohl gegen Frankreich, als auch gegen 
die Türfen beftehen Eönte, fo war Friedrich 3 um fo geneigter, feine Wölker gegen 
‚beide Feinde brauchen zu laffen, 

%. 80 
Michtige Um Damals gingen zwiſchen bein Kaifer und unſerm Churfürften die twichtigften Une 
gerhandiun: „terhanblungen vor : Der letztere beftand noch immer auf der verfprochenen Reichsgnug⸗ 
Yen Shunfür, (Guung wegen des vorigen ſchwediſchen Krieges, und ſchlug dazu Die Anmvartkhaft auf 
fien und dem Oftfriesland und Limburg ver, Friedrich 3 fonte mit Recht verlangen, daß, da 
koiferligen in dem welauiſchen Vertrage, deſſen Gewehrleiſtung Kaiſer Leopold ſelbſt übernoms 
Se _ men, ihm die Unabhaͤnglichteit des Herzogthums Preuſſen eingeraͤumet worden ihm 
auch der Ehrenname eines Herzogs von Preuſſen vom. Kaiſer gegeben werden müfte, 
und wünfdhte, daß der Wiener Hof Feine Schwierigkeit machen möchte, ihn fogar ale 
König von Preufen zu erkennen, wenn es ihm belieben wide, ſich Dazu ſelbſt zu ma⸗ 
chen. Endlich hielt der Churfürſt vor gut, den Kaifer zu bewegen; unter die Mirglier 
ber bes Reichsboftaths eins von der reformirten Religion auſzunehmen. Es: fey folches 
dem 


J 
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dem weſtphaͤliſchen Frieder gemäß; fein Herr Water Habe ſchon ben von Blaß dazu 
dorgeichlagen, und der Kaifer habe ja bereits’ ſelbſt den 19. Nov, 1690 eingeftanden, daß 
er einen Reformirten zur Meichshofrathsftelle nicht vor untauglic) halte. Der kaiſerliche 
Hof verfangere von dem Huufe Brandenburg ebenfals fehr wichtige Sachen, Die 
Wiedergabe des Landes Schwibus war eine Hauptfosderung, unerachtet es dem Haufe 
Brandenburg nicht zum volltommenen wirklichen Genuß der Jichtenfteinifeher An 
forberung verholfen, unerachtet derer Umftände, die, mie bereits im voriger Bande 
erjeblet, vorgegangen, als Friedrich 3, da er noch Ehurprinz gemefen, biefe Wie 
dergabe verfprochen, und ohnerachtet ſich Defterreich nicht enefchlieffen fonte, denen 
Protefianten in Schwibus mehr zu laffen, als es ihnen nach dem meftphätifchen Frie 
den gebührte, und boch auch nicht verflatten wolte, daß ſich die Proteftanten in die 
brandenburgifchen Staaten begeben ſolten. Oeſterreich verfprach eine Geldſumme, 
fonderlich wegen verbefferter Umftände ‚des tandes Schwibus auszugahlen, die zu Ein: 
Kfung der vom Ehurfürft Georg Wilhelm an das Haus Schwarzenberg verfegten’ 
Herrfchaften Meuftadt und Gimbarn verwendet werden koͤnten. Es ließ ſich der Pai- 


ferlichhe Hof zugleich merken, daß er ſich bey laͤngerer Weigerung mit Gewalt in den Be 


fig des Landes Schwibus fegen würde, Es verfprach endlich den Ehrennamen eines 
Herzogs von Preuffen unfern Churfürſten zuzugeftehen, wenn dagegen Schwibus 
aus der Titulatue des Haufes. Brandenburg wegbliebe. Alles diefes noͤthigte den 
Churfurſt Friedrich 3 feinen Staatsbedienten zu erflären: er müfle zwar fein Verſpre⸗ 
hhen erfüllen, überlieffe aber feinen Nachkommen und der Zeit die Rechte auf Schleſien 

auszuführen, welche er weder verbinden Lünte noch molte, Das ambere was Oeſter⸗ 
zeich vom Epurfürften verlangete, beſtand in der Einwilligung, daß Eünftig Böhmen 
feine Stimme yu allen allgemeinen Reichsfachen ſowohl, als aflen churfürftlichen Arge: 
legenheiten geben ſolte. Böhmen hatte feit undenklichen Fahrer nur blos eine Stimme 
gehabt, wenn die Perfon des Fünftigen Kaifers ausgemacht werden ſolte. Zu allen 
übrigen reichs⸗ und ehurfürftlichen Angelegenheiten aber ward Böhmen nicht gezogen. 
Jetzt ſuchte Leopold diefen groffen Vortheil feines Haufes, welcher ihm eine gröffere Er- 
heblichleit und Wichtigkeit im Reich verfihafteben Gelegenheit des Widerſpruchs gegen die 
neunte Churwirde, als ein Mittel, dadurch den Widerfpruch derer catholifchen Stände 
zu hemmen. Endlich wänfchte Leopold von Friedrich 3 eine anfepnliche Volkhuͤlfe gegen 
die Türken. Wegen after diefer Dinge, wurde cheilsin Wien, theils in Berlin gehandelt, 
Der Kaifer brauchte dabey meift den Freyherrn von Freytag von Goeden, und als 
ſolcher geftorben, den Grafen von Colowrath, der deswegen nach Berlin geſchickt 
worden. , Die Sache wegen der Volfhilfe nach Ungarn, fam den 6. Mart. zum 
Stande, nachdem der Paiferliche Gefandte Freytag fich erfläret, daß der Kaifer dem Ehurs 
fürften die Anwartſchaft auf Limburg m Sranfen und Oftfriesland ertheilen wolte. Der 
Churflirſt iberließ dem Kaifer 6000 Mann, die der Cardinal Collonitſch aus der kai⸗ 
ferlichen Kriegscaſſa unterhalten, und die in Lingarn mit Winterlagern, Brod und 
Futterung verſorget werben ſolten. Zu der Werbung wurden bie vom Kaifer in m. 


. 1693, 


1693. 
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lau ausgezahlte Gelder verbraucht, da man Hofnung hatte, baf die brandenburgiſche 
kandftände die Herrſchaſten Neuſtadt und Gimborn, laut iprer Verſicherung, ſelbſt 
‚einlöfen würden. 

Nunmehro wurden die 6000 Mann zufammengezogen, bie unter ben General 


burgiſche BöL (jeutenant von Brand inlingarn dienen ſolten. Die Reuteren beftarid aus den Regi- 


fer werden in 


Ungarn ge 
braudıt. 


mentern Schöning und Bareuth, und zu dem Fußvolf gehörte ein Bataillon von 
£ottum, eins Truchfes von Waldburg und das Regiment Brand und Döhnhof. Bey 
Croſſen mufterte der Ehurfürft dieſe Voͤller. Der Cpurfürft wartete Hier. lange ver 
geblich auf die Grafen Schellenberg und Schafgotfch, welche dieſe Völker uͤberneh⸗ 
men, und dagegen die Anwarrfchaftsbriefe auf Limburg und Oftfriesland austiefern 
folten. Allein Defterreich hielt diefe Urkunden zurück, um Friedrich 3 defto cher zu 
bewegen das fand Schwibus zurüczugeben. As der Ehurfürft eben abreifen wolte, 
kam zwar ber Graf von Schafgotſch an, aber ohne die Anmartichaftsbeiefe mitzu⸗ 
bringen. Friedrich 3.molte zwar anfänglich feine Völker wieder deswegen zurlichziehen; 
fieß folche jedoch ihren Zug fortfegen, weil der Wiener Hof die befte Vertröftung gab. 
Brand fchite aus Schlefien ven Generaladjutanten von Schweinichen mit dem Ber: 
zeichniß der Tageszuge an den Graf Stahrenberg, mit dem Erfuchen, die branden⸗ 
burgifchen Voͤlker bey Comorra oder Feopoldftadt zu übernehmen. Weil folcher 
frank, wurden zu feinem Mißvergnügen, dem Reichsvicecanzler und Oberhofmeifter des 
Brands Briefe eingehändiget. Endlich übernahm doch Stahrenberg auf faiferlichen 
Befehl die brandenburgifchen Völker. Dies Jahr befehligte der Herjog von Eroy 
die Ehriften in Ungarn und Beterani in Siebenbürgen. Erſt den 28. Junii Fam 
das Heer der Epriften-bey Mohatz zufammen, und ging über die Draw. Bey Bi 
ein Rieffen die Brandenburger dazu. Weil Belgrad angegriffen werden folte, fo 
ging das chriftliche Heer den 25. Julii nah Salankement, über der Zingler Infel 
ward. eine Brücke gefchlagen. Den 9. Aug. ging Brand mie den Brandenburgern 
über die Brüde. Ben Eröfnung ber Saufgraben befanden ſich auch 1400 churfürftliche 
Voͤlker, die ſich nicht gefchone. Aber die Kraufpeiten machten zuleßt, daß fie nicht 
mehr fo ſtark die Saufgeaben befuchen fonten. Beil jedoch) der Feind des Fluſſes maͤch⸗ 
tig blieb, fo ging es mit ber Belagerung langfam. Es erfolgte zwar ein Sturm, wo— 
zu ein driteheil Brandenburger und Hannoveraner gebraucht find. Diefe Hllfe- 
völfer hatten den mittlern Anfall bey dieſem Sturm den 7. Sept. Er ward jedoch abgeſchla⸗ 
gen. Die Brandenburger hatten ſich aber vortreflich gehalten. Der Obriſte von 
Blankenſee und der Obrifte von Horn ftarben an ihren Wunden. Man zählere 4 Ca 
pitains, 5 tieutenants, 3 Faͤhnrichs und 200 Mann an Todten und Verwundeten. 
Die Brandenburger hielten fich am längften, und zwar bis an den folgenden Morgen 
auf ihren eroberten Poften, und fingen bereits an eine Schanze aufzuwerfen. Weil 
aber der tuͤrkiſche Entſatz herbey eilete, fo ward die: Belagerung aufgehoben. Den 
12, Sept. ging das Heer uber die Brücke zurick. Dem 17. Sept. Fam es nach Sa⸗ 

lanke⸗ 
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lankement, ging fobann über Carlowitz nach Peterwaradein, und hatte ſich 1693. 
beftändig des nachfolgenden Feindes zu erwehren. Den 22, Sept. jog es ſich über die 
Donau. Das Hauptheer endigte hiermit diefen Feldzug, und bie brandenburgis 
ſchen Völker wurden in Ungarn nach Presburg und längft der Donau in die Win: 
terläger verlegt. Der Geldmangel machte, daß es Überall fehlte, Die brandenburgis 

n Voͤlker Hatten in. zwey Monaten weder Gold noch Brod erhalten, bis endlich auf 
elmanns und Brands ernftliches Anfuchen die richtige Winterverpflegung er- 
folgte. Auch die verfprochene Anwartſchaſt auf die Herrſchaft Limburg in Schwa⸗ 
ben und der dazu gehörigen Herrfchaft Speckfeld in Franken, ward endlich vom Kai: 
fer dem Haufe Brandenburg — 


Gegen Frankreich lief der Feldzug nit gittiche, Ludwig 14, der felbft ni Die Framo⸗ 

ben Niederlanden gekommen, ging jwar nad) Frankreich zuruͤck. Seine Macht aber fen haben in 

unter dem Herzog von Luxenburg erfochte ein wichtiges Treffen. Wilhelm 3 befeb: —— 

ligte das Hauptheer, und der Graf von Athlone ein kleineres. Bey beiden befanden (and und Pier 

fih brandenburgifche Voller. Nachdem aber Wilhelm 3 unter dem Herzog von er 
MWürtenberg eilf Regimenter Fußvolk und eben fo viel Regimenter Reuterey abgeſchickt dan 
die flandriſchen tinien zu erobern und in des Feindes Sande Kriegsſteuren auszuſchreiben, 
fo erfolgte zwar beides. Alein das verbundene Heer war auch fehr geſchwaͤcht. Die 
Sranzofen bedienten ſich dieſes Umſtandes, umd nahmen nicht nur Huy weg, fondern 
machten auch Miene Luͤttich anzugreifen. Wilhelm 3 fhicte alfo ro Bataillons nad) 
Lirttich, ſchwaͤchte fich jedoch dadurch vollends bergeftalt, dag Luxenburg ſich vor: 
fegte, die Mache der Verbundenen, welche bey Larıden und Meerwinden ftund, an- 
zugreifen. Die Brandenburger fanden gerade vor Lare, melches der feindliche Ge: 
neral St. Reinald mit feiner Brigade und einem Regiment Dragoner ben 28, Julii 
anfiel. Aber der Marggraf Earl Philipp chat dem Feinde herzhaft Widerftand, und 
führte die Brandenburger auch wieder in den verlaffenen Platz. Auch die brandens 
burgifcheReuterey fochte mit Muth. Weil aber der Feind Neerwinden gegen den 
hannoͤverſchen General Dffener behauptete, und die Völker vom Füniglichen Haufe 
auch die Brandenburger mie gar zu groffer Uebermacht anfielen, gab der König Wil ⸗ 
helm 3 Befehl zum Zurückzuge, wobey viele in der Geete ertrunfen *). Die Folge 
des Sieges der Franzofen beftand darinn, daß fie Charleroy eroberten und groffe 
Verſtaͤrkungen nach Teutſchland ſchickten. — hatte der Feind Heidelberg durch 
die Schuld des Heydersdorfs erobert, und der Dauphin ſolte die Teutſchen mit den 
Waffen in der Hand zum Frieden zwingen. Allein der Marggraf Ludwig von Baa⸗ 
den, welcher das Reichsheer befehligte, z0g die Sachſen und Heſſen an fih. Auch 
der brandenburgiſche Feldherr Flemming muſte nach den Oberrhein gehen — das 
eichs⸗ 

*) Bonbem Verluſt der brandenburgiſchen Völker in dieſem Treffen handelt E. V, im 
Kriegehelm Th. 6.”p. 420 und gar. 
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R· cheheer verftärken. Der Dauphin getrauete fich nicht, folches bey Heilbronn," me 
es ſich verfhanget, anzugreifen; doch wurde das Darmftädtifche, Durlachſche und 
Wuͤrtenbergſche fehr mitgenommen, Unſer Churfürft, welcher die Sachfen an 
den Rhein gebrächt, und feine eigene Völker dahin gehen laffen, vettete hierdurch das 
Reich von feinem Verderben. Frankreich mufte einen groffen Theil feiner Völker aus 
Teutſchland nad) Piemont abſchicken. Dafelbft wolten die Bundesgenofien Pigne⸗ 
rol angreifen. Dies zog die Schlacht bey Orbaſſon nach ſich, worinn aber Catinat 
fiegete. Hier ward der Herzog Earl von Schomberg ſchwer verwundet, und wäre 
niedergemacht, wofern ſich fein Kammerdiener la Sale mit Aufopferung feines, Lebens 
nicht über ihn gelegt hätte. Doch ward der Herzog gefangen, und auf fein Ehrenwort 
nach Turin geſchickt, wo er den 17. Dctob. an feinen Wunden verftard. Im eich 
fahe es um fo fehlechter aus, da bei Gelegenheit der neunten Churſache die Reichstags: 
berathfchlagungen gehemmet worden. Ya Wien machte man zwar fehr wichtige Entwürfe 
zu Errichtung eines groffen Reichsheers, einer wichtigen Kriegscaffe und erheblicyer Ver: 
rathshaͤuſer. Sonderlich münfchte man es bahinzubringen, daß jeder in Teutfchland 
befindlicher Feuerheerd etwas gewiſſes jährlich bezahlen folte. Aber diefe Einrichtung 
wolte den wenigften gefallen, und auch der brandenburgifche Hof äufferte feine Be: 
denklichkeiten. Es kamen alfo die Vorfchläge, beren ich erwehnet, nicht zum Stande, 


$. 8% 
Friedrichs 3 meiften Kriegsvölfer hatten erft zwiſchen der Maas und dem Rhein 


des Ehurfürsgeftanden, ſodann den Feldzug am Oberrhein mitgemacht, und da das Reichsheer 


ften beziehet 
im Eölnifche 


aus einander ging, traten fie durch die Bergftraffe den Zug in die Winterfäger am 


Die Binterla, Diefe wurden ihnen auch diefes Jahr beftrirten. Der brandenburgifche Dberfriegs: 


ver. 


commiſſarius von Happe konte in Bonn nicht erhalten, daß man des Churfuͤrſtens Voͤl⸗ 
fer ins Cölnifche einnehmen wolte, ohnerachtet England und Holland foldhes als 
unumgaͤnglich nothwendig hielten, um Eöln, Bonn, Aachen, Lüttich u. f m. _ 
vor den Feinden zu ſichern. Selbſt der Kaifer erfuchte darum den Churfürften von 
Coͤln vergebens. Die brandenburgifche Völker konten fid) an die cölnifche- Wider: 
fprüche zum beften-der gemeinen. Sache nicht fehren, und rückten würflich in diefes Erz⸗ 
fift ein. Kappe brachte mit dem von Bernſau einen Vergleich zum Stande, daß 
zwey Bataillons nad) Bonn fommen, und zwey und ein halb Regiment Reuteren ins 
Stift verlegt, denenfelben Holz, Licht, Betten und Strob unentgeltlich geliefert, und 
das Erzflift, wie in dem vorigen Jahre gefhehen, an die brandenburgifche Voͤlker 
zu Winterergöglichkeiten 24000 Thaler bezahlen ſolte. Metternich fonte aber des 
Ehurfürften ven Coͤln Einwilligung, der ſich zu Muͤnſter damals aufbielt und wohin ' 
jener von Regenſpurg abreifete, nicht erhalten. Dem unerachtet blieben die branderts 
burgifche Voͤller, die im Eölnifchen ftanden, auch diefen Winter durch dafelbft ftes 
ben. Auch diefes Jahr hatte fich Friedrich 3 um die gemeine Sache, fonderlich um 
Wilhelm 3, König von England, fo verdient gemacht, daß ihm folder die Herr⸗ 
ſchaſt Middelaer völlig einraͤumte. 

9. 84 
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1693. 


er er 
Es ift von uns. in ben vorigen Bänden diefe Geſchichte bereits angeführet, daß eziens 

Mecklenburg in ältern Zeiten von Brandenburg zu Lehn gegangen. Weil aber nach erfennet das. 

Abgang der wendifch oder werlafchen Linie zwiſchen Brandenburg und Mecklenburg — 

ein Erbſchaftsſtreit erfolgte, fo ward ſolcher doch 1442 zu Wittſtock dergeſtalt vertra: rege je ” 

gen: daß Brandenburg die ftreitige Erbſchaft ſowohl, als auch das Lehnrecht an Meck / Schwerin und 

Ienburg fahren ließ, dagegen aber bie Verficherung erhielt, daß, nach Abgang der Rabeburg. 

Herzoge von Mecklenburg männlichen Gefchiechts, ihr ganzes fand an Brandenburg | 

fallen, und die tandfchaft deswegen zum voraus an Brandenburg die Erbhuldigung 

ſchwoͤren folte. Das letztere erfolgte noch in eben dem Jahr, und Kaifer Friedrichz 

gab mit Bewilligung des ganzen Reichs darüber die Beftätigung. Es erfolgten die 

Bewilligungsbriefe aller Churflirften, und feit der Zeit ift das Haus Brandenburg in 

allen Sehnsfällen von Kaifer zu Kaifer, von Churfürften zu Ehurfürften auch mit dem . 

- Anfall von Mecklenburg belieben, und denenjenigen eine namhafte Strafe angedrohet, 

die ſich dieſem Rechte des Haufes Brandenburg widerfegen würden. Im weſtphaͤli⸗ 

ſchen Seieden mufte Weeflenburg zum Deften des ganzen Reiche, YBismar, Porl 

und Meuflofter an Schweden abtreten, bapingegen zur Schabloshaltung an deren 

Stelle die Biſchofthumer Schwerin und Nageburg auf erig an Mecklenburg über: 

geben wurden. Schon Epurfürft Friedrich Wilhelm der Groſſe verlangte daher. bey 


. feiner Reichsbelepnung 1661 daß im Lehnbrief ausdrücklich Schwerin und Raseburg 


gebacht werden möchte, meil ſolche an die Stelle der an Schweden abgetretenen meck⸗ 
Ienburgifchen Stüde, woran Brandenburg der Anfall zuftunde, gefommen. Als 
der Lehnbrief den 2. Junii 1665 ausgefertiget ward, erfolgte das was Brandenburg 
mit fo klarem Recht gefücher hatte, Weil aber die Zürftenehümer Schwerin und Ras 
geburg noch nicht, wie andere mecflenburgifche Stüde, eine Erbpuldigung auf den 
Fünftigen Fall gethan, fo brachte unfer Ehurfürft in diefem Jahr deshalb mit dem meck⸗ 
lenburgſchwerinſchen Hof einen Vergleich zum Stande, nachdem er die Einwendun: 
gen widerleget hatte, die Mecklenburg wegen einiger Gegenleiftuingen gemacht. Me’ 
lenburg erfannte die brandenburgiſche Erbfolgsrechte, und daß folche auch auf Schwe⸗ 
rin und Ratzeburg gingen, und verfprach, bey nächfter Sandeshuldigung, fo, mie in 
gan, Mecklenburg, alſo aud ih Schwerin und Ratzeburg den Ständen Anzeige 
und Erinnerung zu hun, auch de Erbhuldigung auf fünftigen Fall an Brandenburg 
abzulegen. Von beiden Theilen wurden deshalb ven 33. Julii Verſicherungsſchriften 
ausgeftellet, und darinn die Erneurung des Erbvertrages von 1442 und berfelben Aus⸗ 
dehnung auf Schwerin und Ratzeburg, welche eben fo, wie das Übrige Mecklen⸗ 
burg auf den Erledigungsfall an Brandenburg veriefen werden und folchem Erbhul⸗ 
digung thun folle, veftgefeßt, und ferner verfprochen, daß fo lange aus dem Haufe Meck⸗ 
lenburg Herren am feben, das Haus Brandenburg ſolche bey dem Genuß der Regie⸗ 
rung faffen, und dem legten Herzoge frey ftehen folte von den Allodialglitern frey zu ſchalten, 
die Wittwen zu verforgen, und die Prinzefinnen ſtandesmaͤßig auszuftarten, —— 
BG2 urg 
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burg beſtaͤtigte alle Landesfreyheiten und verſprach ſich der mecklenburgiſchen Angeles 
genheiten anzunehmen. Endlich ward beliebt, daß alle Grenzirrungen kuͤnftig durch 


gutliche Wege, oder den Weg Rechtens entſchieden werben ſolten. Unſer Epurfürft 


 füchte auch von der Mecklenburggůſtrowiſchen finie eben dieſe Erklärung zu erpalten, 


Allein einige — verſchoben dieſe Sache bis N den — Abgang dieſer 


Uinie. 


In dieſem Jahr ſtarb Fuͤrſt — Srurg von Anhalt, der dem Kaufe 


Friedrich 3 
a. Be Brandenburg groffe Dienfte geleifter, Es mar ın Berlin der Häggarten zum allges 


verſitaͤt. 


meinen Vergnuͤgen des Volks vollig zum Stande gekommen. Der Churfuͤrſt dachte auch 
an den beſſern Anbau ſeiner Staͤdte. Er ertheilete allen Neuanbauenden, durch ein oͤffent⸗ 
liches Ausſchreiben, gewiſſe Baufreyheitsgelder. Die Zahl derer Einwohner in den Staͤd⸗ 
ten hat ſich dadurch merklich vermehret. Es fanden ſich überdies verſchiedene Schwei⸗ 
tzer in der Markbrandenburg ein, denen ſolche Gegenden angewieſen wurden, wo ſie 
ſich von der Viehzucht ernaͤhren konten. Anſtatt des im vorigen Jahre verſtorbenen 
Fürft Georg Friedrich von Waldeck, wurde Earl Philipp, des Churfürſtens Bru⸗ 
der, Herrnmeifter zu Sonnenburg. Vorzüglich aber bemuͤhete fich der Churfürft einen 
neuen Mufenfig zu Ausbreitung der Wiſſenſchaften zu errichten. - Es hatte ber Erzbifchef 
von Maynz und Magdeburg, Cardinal Albrecht, ein Prinz aus brandenburgis 
ſchem Haufe bereits Halle an dee Saale zu einer Univerſitaͤt auserfehen.. Er verfchafte 
daher durch den Eardinal Campegium 1535 dazu die päpftliche Einwilligung. Da aber 
die Stadt Halle fi zum $ucherthum wandte, hinderte ihn folches in feiner Ausführung. 
Auch der Vorſchlag der folgenden Zeiten in Halle eine Landſchule anzulegen, hatte feinen 
Fortganz. Kaum war das Herzogthum Magdeburg unter Brandenburg gefommien, 
als der groffe Churfürft aufs neue daran dachte. Halle hatte viel verlohren, als es aufs 
hörte der Wohnfig eines anfehnlichen Zürften zu ſeyn. Durch Errichtung einer hohen 
Schule fonte man biefem Ort, die nach Abgang der Erzbifchofe entgangene Nahrung; 
wieder geben, Die age diefer Stadt mitten in des Ehurfürften Staaten und in-leinee 
Entfernung von Leipzig, verfprad) fehr vieles, Seit des legten Adminiftrators Zeiten 
befanden ſich bereits Lehrer an diefem Orte, von welchen alle Arten von Leibesuͤbungen, 
als Reiten, Fechten und Tanzen erlernet werden konten. Hieraus erwuchs unter. dem 


‚geoffen Ehurfürften eine Ritteracademie. Aber es wurden zum Unterhalt gefchicter 


Lehrer in allen Wiſſenſchaften groffe Koften erfordert. Man fiel zwar anfänglich darauf, 
hiezu Canonicate anzumenden, und die Wahrheit zu gefteben, fo wuͤrden alsdenn erft 
diefe Stiftungen die wahre Abficht ihrer Errichtung wieder befommen. - Sonderlich hat 
man das Amt eines Scholafters eigentlich zum Unterhale deffen beftimmer, welcher das 


Lehramt und den Unterricht in den Stiftern übernommen. Allein felbt Friedrich) Wil⸗ 


helm konte die Hinderniffe nicht heben, welche ſich darboten, wenn man Stiftspfruͤn⸗ 
den wider bie Worte bes erſten Stifters anwenden wolte. Ein befonberer Zufall 
gab zu unfers Churfurſt Friedrich 3 Zeiten eine nähere Gelegenheit an die Errichtung 

| einer 
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einer Univerſttaͤt zu Halle ernſtlich zu denfen. In Leipzig war der einſichtsvolle Chris 
ftian Thomafius, mit denen Gottesgelehrten über einige Fragen aus der Sittenlehre 
in Streit geraten. Es entfernte ſich dieſer beliebte Sehrer 1690 aus Leipzig, um denen 
Berfolgungen feiner Widerſacher zu entgehen über Deflau nach Halle. WBiele gehrbes 
gierige folgten ihm, und er fuchte und erhielt die Erlaubniß, dafelbft feinen Unterricht 


fortzufegen, Unter ben Cottesgelehrten damaliger Zeit, beftritten einige die Art, wel⸗ 


che andere vorgefchlagen die Gottesfurcht zu befördern. Die von der firengeren Mei⸗ 


mung, füchten Schuß in des Ehurfürften Staaten, und winfchten die Freyheit ihre 


Säge oͤffentlich vorzutragen. Auch dies gab Hofnung zu gefehwinder Aufnahme einer 
neuen Univerfität, befonders nachdem bie hallifche Stadtgeifttichkeit mit den neuen leh⸗ 
vern der Gottesgelahrheit fich darüber 1692 verglichen. Ueberdies hatten die meiften 
ehurfürftlichen Unterthanen, die fich der lutheriſchen Gottesgelahrheit gewidmet, fremde 


hohe Schulen befuchen müffen, weil Königsberg vor die meiften zu entfernt gelegen, " 


Eberhard von Danfelmann hatte eine Univerfität, zum Wortheil der Stadt Halle, it 
Vorſchlag gebracht, und zog die päpftliche Erlaubnig aus dem Staube hervor. Nur 
ſtieß es fih vornemlich an denen Quellen zum Unterhalt der Lehrer bet) denen meiften 
Staatsbedienten des Ehurfürften. Aber Daniel Ludolph von Danfelmann erfand 
Diejenigen ,. weiche unumgaͤnlich nothivendig waren, und verfprach ſich mit Recht, daß 
nicht der Reichthum, fondern der Fleiß und die Geſchicklichkeit der Lehrer die Wißbegie⸗ 
eigen herbenziehen würde. Den 27. Aug. 1691 fam der Grundriß zu der neuen hohen 
Schule heraus, In Wien ward um den Faiferlichen gewöhnlichen Freyheitsbrief Ans 
fuchung getan, und derfelbe nach dem Muſter der Univerfieit Kiel, welche die neuefte 
von den proteftantifchen hohen Schulen war, den 19. Detob. 1693 erhalten. Auch des 
- Ehurfürften Begnadigungsbrief enthielt alles, mas zum Flor der Wiffenfchaften zuträglich. 
Er war zuerft in Eleve den 20. Jumi 1692 ausgefertiget, und nachdem den 4. Sept: 
1694 vermehrter herausgegeben. Man berief Lehrer nach Halle, welche ſich bereits 
befannt gemacht. Als der Churfürft aus dem Carlsbade durch Halle zurück reifete, 
hatte er das Vergnügen, daß ihm fehon eine groffe Anzahl junger Leute einholeten, die 
daſelbſt die Wiffenfchaften trieben. Es fonte alfo die Einweihung diefer hohen Schule 
auf den Geburthstag des. Ehurfürften 1694 angefegt werben. Den ır. Julii erfolgte 
alſo diefelbe mit feltenen Feyerlichkeiten. Friedrich beehrte folche nebft vielen fuͤrſtli⸗ 
hen und gräflichen Perfonen mie feiner Gegenwart. Der Freyherr von Fuchs verrichtete 
die Einweihungsrede. Der Ehurprinz warb felbft Mector der Mufen, und der aus 
Jena berufne D. Baier der erſte Prorestor. Der Ehurfürft zog die $ehrer darauf 
an feine eigene Tafel, Den folgenden Tag theilete man zum erftenmal neue acabemifche 


Würden aus. Seit diefer Zeit fteher dieſer Miufenfiß in der ganzen Welt in Ruf. Der . 


Ruhm derer von Zeit zu Zeit darauf befindlichen Lehrer in allen Arten der Wiffenfchaften; 
die Namen der Breithaupt, Franke, Lange, Baumgarten, eines Thomafit, 
Stryk, von Ludewig, Boehmer; eines Hofmann, Stahl, Juncker, eines 
Wolf, Eellarii und anderer mehr, find auch nach ihrem Tode — 
en ©; 


1694, 


m fie Geſhichte. 
1694 Halle nahm fich durch den Zulauf diefer Univerſitaͤt ausnehmend auf, und dieſe Acabe: 
mie wird in der Gefchichte ihres Stifters ihm ewig Ehre machen. An eben diefem Ges 
burthstage des Epurfürften ward auch zu. Frankfurt an ber x Oder Die neu errichtete 
Friedrichsſchule eingeweihet. 
§. 86 


Andere Friedrich 3 beforgee jedoch noch in weit mehren Stüden das oBefte feiner Unrer: 
Mertwuͤrdig ehanen und feines Hauſes. Den Saalſtrom ſchifbar zu machen, hatten bereits vers - 
keiten. ſchiedene Sandesherren bes Herzogthums Magdeburg fich vorgefegt. Der koſtbare da: 

bey nörhige Schleufenbau erforderte groffe Koften, und war eben deswegen niemals recht 
dauerhaft beforger. Jetzt entſchloß fich Friedrich 3 folchen auf eine dauerhafte Art von 
Steinen anzulegen. Als er daher von Halle feine Ruͤckreiſe nad) Berlin antrat, legte 
er bey Trotha den erften Grundftein zu der Schleufe, Die dafelbft angelegt werden folte; 
‚ und langte fodann über Deſſau wieder in Berlin an, Auch hier ward die Schleufe in 
einen weit beſſern Stand gejeßt, fo, daß man von unferm Churfürften mit Recht basje 
nige fagen Eonte, was Sueton dem Auguſt nachrühmet, daß er dasjenige von Stein anf 
füpren laſſen, was bisher bloß von Holz gebauet geweſen. Die immer-mehr und mehr 
zunehmenden Manufacturen Pofteten vieles Hol. Der ftärfere Anbau vieler neuen 
Unterthauen verfündigten fchon damals in der Zufunft einen Holzmangel. Um folchen 
bey Zeiten zu begegnen, verordnere unfer weife Churfürft, daß ein jeder Hauswirth bey 
feiner Verheirathung, zum beften der Nachkommen, eine geroiffe Anzahl Baͤume anpflans 
zen ſolte. Wie glücklich wären wir zu unfern Tagen, wenn man diefem Befehl genau 
nnachgelebet hätte, und wenn die Unterobrigkeiten daruͤber nach ihrer Pflicht gehalten 
bärten? Aber auch gegen die Nachbarn bewies fich der Ehurfürft fehr freundſchaſtlich. 
Bey Abtretung der Stadt Golnow an die Schweden war der Punst wegen der Muͤh⸗ 
fen und dem Dorf Mansdorf zu gütlichen Unterhandlungen unter kaiſerlicher und groß⸗ 
brittannijcher Vermittlung ausgefegt. Es war nicht Zeit, die Krone Schweden mißver⸗ 
‚gnüge zu machen, da Franfreich nichts unterließ, folche auf feine Seite zu ziehen, 
Der Epurfürft fchloß daher mie Bielfe den 15. Juli einen Vergleich, begab ſich darinn 
des Rechts feine Streitigfeit wegen diefer Stuͤcke Durch den Kaifer und England fchlich 
ten zu laffen; und frat die Mühlen ſowohl, als das Dorf Mansdorf an Schweden 
ab. Die übrigen Grenzierungen folten durch Bevollmaͤchtigte nächftens gehoben werben; 
Dagegen verſprach Schweden, vondem vor den Churfürſten aus Preuffen kommenden Ge: 
freide, als Fürftengut in Stettin nichts zu fordern. Auch in Polen blieben alle Kunſt⸗ 
griffe des franzöfifchen Hofes vergebens, den Johann Sobiesky von dem Buͤndnis 
gegen die Tuͤrken abzugeben. Diefer König, der unaufpörlich an die Wergröfferung 
feines Haufes gedachte, ward durch ein neues Band genauer mit. der Parthey des Kai: 
fers verfnüpft, _ Der Ehurfürft von Bayern und Statthalter der fpanifchen Nieder 
lande, Marimilian Emanuel, verlobte ſich mie der polnifchen Pringepin Therefia 
Kunigunda, welche ihr Here Vater reicjlich ausſtattete. Dieſe trat endlich ihre 
Reiſe nach den Niederlanden an, und ging durch verſchiedene — 
—— Staa⸗ 


Staaten. Der Epurflrft nahm felbige in Berlin, mie alten iprem Stande zufommen: 1694, 
ben Ehrenbezeugungen auf, und ließ ihr auch in alien feinen fanden ebeh die. Ehre wie - . 
berfahren, welche man ihm felbft, oder der Ehurfürftin, feiner Gemahlin, zu erzeigen 
pflegte. Sowohl der König in Polen als auch der Cpurfürft von Bayern bedanften 

ſich dafür- in eigenhändigen Schreiben. In Weſel erfolgte zu Anfang des folgenden 
Jahres das Beylager. Friedrich 3 Hatte ſchon vorher dem Könige von Polen fein 
Woplwollen bey einer andern Gelegenheit bewieſen. Zu Ende des vorigen Jahrs trieb 

- der Sturm ein ſchwediſches nach Danzig beftimmtes Schif an die ruͤgenwaldiſche 
Rhede, Es ward dafelbft angehalten. Was auf demfelben den Danzigern und Pos 
laden gehörte, ward zurücgegeben, Man harte aber Bebiente und Sachen mit dar: 

auf gefunden, die bem franzöfifchen Gefandten in Polen dem Abt Polignac zuftän- 

big. Der Abt Hatte feinen churtürfttichen Paß aufzumeifen. Der franzöfifche Hof 

hatte viele vom churfürftlichen Gefandten Spanheim aus Noth in Frankreich zuruͤck 
gelaffene Sachen theils weggenommen, theils verborben, und zu Ereußenach ganz al⸗ 

kein das churbrandenburgifche Haus eingeäfchert, - Friedrich 3 konte daher jego das 
MWiedervergeltungsrecht ausüben. Jedoch auf vielfältiges Anfuchen und Worbitte des 
polnifchen Hofes, ‚wurden opne Schuldigkeit und blos aus Großmuth dem Abt alle 

noch vorhandene Sachen, endlich wiedergegeben, und ihm: die weggenommenen auf ana 

dere Art erftatter. 


B 97. | 

An denen meiften Orten wurde gegen Frankreich diefes Jahr nicht viel ausgerich⸗ Die Sram, 

tet. In Teutfchland mufte Ludwig von Baaden blos vertheidigungsweiſe geherdensurgifhen 
Die Franzofen fonten zwar feine &inierffnicht erobern; aber Das Reichsheer konte ſich, Völter en 
ba es dem feindlichen folgte, jenfeie des Rheins im Elfaß, weil die Sachſen dahin von. 
nicht folgen wolten, auch nicht halten. England konte zur See nichts fonderlihee  - 
ausrichten. Die vorgehabte Sandungen in Franfreich fehlugen fehl, und da man ver- 
ſchiedene franzöfifche Seehaͤſen mit Feuer aͤngſtigte, fo hatte nur Dieppe daben be: _ 
traͤchtlichen Schaden. In Spanien fiegeten die franzöfifchen Waffen am Fluſſe Ter 
über die fpanifchen, und Palamos nebft Gironne ſowohl, als Oſtalric und das 
Eaftel Folit kamen in Ludwigs 14 Gewalt. In Stalien ging nichts von Beträcht: 
fichfeit vor, obgleich der Herzog von Savoyen denen Waldenſern aufs neue ihre 
Pirchliche und Landesfreyheiten feyerlich beftärtigte, . Beide kriegende Theile harten ihre 
Hauptmacht in denen Niederlanden zufammen gezogen. Der Tod des Fuͤrſtenbiſchoſs 
von Lüttich, aus dem Haufe derer Eltere, machte wegen der neuen Bifchofsmahl vie: 
les Aufjehen. Frankreich münfhte den Fürften von Fürftenberg, oder wenigſtens 
ben Cardinal von Bouillon zu dieſer Würde zu befürdern, Die Domperten aber ließ 
fen fid) daburch nicht irren, nur konten fie fich nicht einigen. Der gröfte Theil erwaͤhl⸗ 
te den Erzbifchef von Coln, aus dem Haufe Bayern, und ein anderer faft gleich ſtar⸗ 
fer Theil den Teurfchmeifter Ludivig Anthun, aus dem Ehurpaufe Pial, Der 
Papfk flte.die Sache enefcheiden, Da indeffen der Teutſchmeiſter verfiarb, ſo beftdt 
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tigte der roͤmiſche Stuhl die auf den Erzbiſchof Joſeph Clemens gefallene Wahl. Im. 
Felde ſelbſt geſchahe von beiden Theilen anſaͤnglich nichts vom Erheblichkeit. Wils 
helm3 war wegen Luͤttich aͤuſſerſt beforgt. Er verlangete daher von unſerm Churfurſten, 


| daß der brandenburgifche Feldherr Baron von Heyden mit den churfürftlichen Voͤl⸗ 


fern zu Beſchutzung der Stadt Maſtrich und Lüttich heranrucken möchte. Heyden 
bewerfftelligte folches, und legte 4 Bataillons in Maftrich, verftärkte auch die Beſa⸗ 
gung in Lüttich, und nahm bey diefer Stade fein Lager, ummeit Lüttich und Ma⸗ 
firich. Der König zog fodann die brandenburgifche Reuteren *), unter dem Genes 
rallieutenant von Canig, wieder an fi), fo daß Heyden nur das Fußvolk und bie 
Dragoner behielt, und fih mit denen vier in Maſtrich geftandenen Bataillons ver: 
ftärfte, die bey kleinen Vorfaͤllen ihren Muth zeigten. Der Obrifte de Beine, den der 
brandenburgijche Feldherr Heyden mit 1000 Dann Reuteren einsmals, um vom Feinde 
Nachricht einzuziehen, abgefchicht, brachte unter andern Gefangene und Beute zurüc. 
Endlich ging bie verbundene Hauptmacht ins Lager bey Rouſſelaer. Won sier ſchickte 
Wilhelm 3 den Feldherrn Dewitz mit der brandenburgifchen Reuterey im Septem⸗ 

ber gegen Huy voraus. hm folgte das brandenburgifche Fußvolk. Dieſer Plag 

ward belagert, und die Stadt ſowohl den 18. September, als aud) die daben befinblis 

che Schanze und dag Schloß, nachdem zwey brandenburgifche Hauptleute als Geiſſel 

hineingeſchickt waren, ben 27. Sept, von dem Herzog von Holfteinplön, durch eifrige 

Mitwirkung der brandenburgifchen Völker, glücklich erobert, Die Helfte bes bar: 

inn erbeutesen Gefchüßes überließ man daher unſerm Churfürſten, und der eroberte Pla 

ward mit 600 Dann holländifchen, brandenburgiſchen und luͤttichſchen Vollern 
beſetzt. Der Feind brachte zwar den lüttichſchen Zeldperrn Tilly aus feinem Haupt⸗ 

lager gefangen weg. Doch Diefes that in der Hauprfache fo wenig, daß beiderfeitige 

Völker die Winterlager begogen, Den 2, Octob. lieg Wilhelm 3 den Feldherrn von _ 
Heyden zu fi nad) Tongern fommen, bejeugte feine Zufriedenheit über die ſchleunige 
Eroberung von Huy und die dabey bewieſene Tapferfeıt der Brandenburger, benen 
er diefe Eroberung ausdrücklich zuſchrieb. 


‘. 88. 
Der Ehurs Frankreich bemühete ſich noch immer die Werbundeneh durch Friedensvorſchlaͤge zu 
. fürfterhält die rennen, Schweden harte fein Gehör gefunden. Der Papft gab ſich deswegen viel Mühe, 


orani 
Rechte auf 


Unter andern erſuchte Frankreich ven König von Polen vergeblich, das Mittleramt zu 


Neufchatelu. hbernehmen. Durch Daͤnnemark geſchahen gleichfals Vorſchlaͤge, und ward darüber 


Balengin. 


ben 3. San. mit Friedrichs 3 Staatsbedienten gehandelt. Sie waren aber fo befchaffen, 
daß befonders Spanien, England und Holland daran fein Belieben fand, Mad): 
dem alſo der König von Spanien unferm Ehurfürften fein Mißfallen über diefe Frie 
densvorſchlaͤge befannt gemacht, antwortete’ folcher, daß ihm die herzhafte Entſchlieſſung 
Spw 

*) Auffer einigen Bataillon zu Fuß vom Ne: Pferde, die Grandmousquetairs, das Leibregi⸗ 


giment Anhalt, Holſtein u. ſ. w. waren bey ment zu Pferde, und die Regimenter Hammel, 
dem groffen Heer Wilhelms 3, die Grenadier zu Churprinz und Schlippenbach. 
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Spaniens lieb ſey, und daß der Churfuͤrſt die Fortſetzung des Keieger, y ale bad einzige 


Mittel anfehe, einen guten Frieden zu erhalten. Frankreich konte eben fo wenig feinen - 


Zivect erreichen, da zu Heckeborn in der Schweitz fein Abt, Morell, der Baron von 
Seyleren von Seiten des Kaiſers und Cornaro von Seiten der Venetianer ſich 
beſprochen. Ludwig wandte ſich endlich an Holland und Dyckfeld unterredete ſich 
wurklich mit den frangoͤſiſchen Abgeſchickten in Mafteich, aber ohne Nuten. Wil⸗ 
helm 3 konte ſich auf den Churfürſten von Brandenburg vollkommen verfaffen, daß er 
ſich durch nichts von feinen Verbindungen abbringen laffen würde, Es hatte vielmehr Fries 
Drich 3 olles angewendet und ſich afles koſten laflen, um den Franzofen binlänglichen 
MWiderftand zu hun. Der König von Crofbrittannien erfannte folches zur Gnüge, 
und fuchte ſich gegen unfern Ehurfürften dankbar zu erweiſen. Welſchneuburg 


war 1288 vom Kaifer Rudolph ı dem Haufe Chalon zu Lehn gegeben. Johann von 


Ehalon beliehe damit den Grafen Rollin, deſſen Sohn, Ludwig, nur Töchter hinter: 
ließ, denen die Prinzen von Dranien vor ihre Perfon das gehn zu behalten erlaubten. 
. Die jüngfte berfelben, Varenne, verließ das Sand ihrem Sohn, Conrad, Grafen von 
Freyberg, und diefer feinem Sohn Johann. Mach deffen unbeerbtem Tode haͤtte 
- MWelfchneuburg und Valengin an den sehnsheren den Prinzen von Oranien zu: 
ruckfallen folten. Allein Johann hatte fich unterftanden in feinem legten Willen das 
Sand an den Rudolph von Hochberg zu vermachen, der ſich auch, wider die Rechte 
des Haufes Dranien, davon in Beſitz fegte, Durch Rudolphs Enkelin, Johanna, 
war der Befig an das Haus Tongueville, alles Widerfpruchs des Prinzen von Oranien 
smerachtet, gekommen. In diefem Jahr aber ftarb mit Johann Ludwig der maͤnn⸗ 
liche Stamm des Haufes Longueville ab, deffen Schweiter Maria de Nemours 
hierauf fi) des Befiges bemächtigee. Die Prinzen von Dranien hatten weder bie 
Befiger aus dem Haufe Hochberg noch aus dem Haufe Longueville vor rechtmäßig 
erkannt. Wilhelm z Hielt fich daher zu Welfchneuburg und Valengin berechtiger, 
und ließ feine Anfprüche überall, wo es noͤthig, darthun. Es war foldhes um ſo noͤthi⸗ 
ger, weil auch die Maria von Nemours keine Kinder hatt. Damit nun nach ihrem 
md Wilhelms 3 Tode diefe Länder nicht wieder in fremde Hände kommen möchten, 
fö ſtellete der König von Großbrittannien, als Prinz von Oranien, den 23. Octob. 
Biefes Jahres im Haag eine Urkunde aus, morinnen er alle Rechte, die durch Erbgangs- 
recht von Philibert von Ehalon, Renato von Naffa und Wilhelm von Naffau 
Auf Welfchneuburg und Valengin an ihn gefallen, bey dem Fünftigen Frieden, und 
- fonderlich nad) dem Tode der Maria von Nemours, durchzutreiben verſprach; zugleich 
äber alle diefe Rechte nad) feinem ‚Tode dem Churfürften Friedrich von Brandens 
burg völlig und gänzlich abtrat, weil er beforgte, daß er noch vor dem Friedensſchluß 
und vor der Marian von Nemours verſterben koͤnte. Wilhelm war mit unſerm 
Epurfürften Geſchwiſter Kinder, und jener hatte feine Kinder mit der Maria aus 
dem Haufe Stuart gezeuget. Diefe Marin ging bald darauf mit Tode 
ab. Wilhelm.z. Hatte um fo weniger Gedanken ” aufs neue- zu vermählen, 
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1694, vn be elle Krone doch an feine. Schwägerin Anna nach. feinem Tode fa, 
n muſte. — I. 


Friedrih 3 
Befomt Streis 
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Nicht Überall aber erkannte man die guten Abſichten des Churfuͤrſten auf eben bie, 
Urt als der König von England gethan. Es ift bereits bemerket worden, daß ver⸗ 
NEN chiedene Stände durch eine gefchloffene Verein fich verbunden, nicht eher zu Reichsan⸗ 
gelegenheiten auf dem Meichstage mit zu wirken, bis ihnen wegen des Widerſpruchs 
gegen die neunte Chur hinlängliche Gnugthuung gegeben worden, Es wurden wuͤrklich 
im vorigen Jahre dadurch alle Reichsgefchäfte gebemmer. Friedrich 3 ließ daher zu Ende 
des vorigen Jahres durch feine magdeburgifche Stimme erklären, daß, was in dem 
jegigen Fall einigen Ständen billig, ihm in andern Fällen kuͤnſtig veche ſeyn muͤſſe. 
Wenn daher künftig auf dem Reichstage die Stimmen: nicht nad) feinem Willen auss, 
fielen, fo würden feine Gefandten, eben wie jego geichehen, der Meichstagsberarhfchlae, 
gung fih enthalten. Er mwolte zum voraus allem fegerlich widerjprochen haben, mas; 
alsdenn ohne feine Gefandten vorgenommen würde, bis man fich mit ihm verglichen 
haben würde, Allein diefe Erklärung ward im einer Schrift von einigen Reichstagse 
gefandten, ohne Vorwiſſen der Höfe beantwortet, welche, wegen einiger unanſtaͤndigen 
Ausdrůcke, von der magdeburgifchen Gefanbefchaft unbeantwortet blieb, Aber dee 
Ehurfürft beſchwerte ſich bey dem daͤniſchen, wolffenbüttelfchen und münfterfchen 
Hofe über das Verfahren ihrer Geſandten. Sie billigten folches nicht, konten aber 
nicht hinlängliche Mittel zu brauchen fich enefchlieffen unferm Ehurfürften Gnugthuung 
zu verfchaffen. Die magdeburgifche Gefandefchaft befam daher Befehl, ſich alles, 
Umganges mit denen Gefandten, über die fih der brandenburgifche Hof zu beſchwe⸗ 
ven Urſache hatte, gänzlich zu enthalten. Zugleich ließ ſich der Churfürft merken, daß, 
da man ihm hinlängliche Gnugtbuung zu geben Anſtand nehme, man ihm nicht verden⸗ 
Pen Fünne, wenn auch er nicht fo hurtig in denen Dingen gegen fie zu Werke geben 
würde, wo man feinen guten Willen fünftig zu. rl 


Der dänifche Hof hatte zu Anfang Dies Japıes mit Holland ſchon eine Sa 
tigfeit befommen, Denn weil in Daͤnnemark viele hollaͤndiſche Schifie wegen verbon 
tener Waaren angehalten, wurden in Holland ebenfals daͤniſche Schiffe in Beſchlag 
genommen. . Zum Gluͤck wolte ſich Schweden durch Dännemarf in diefe Streitige 
feiten nicht verwickeln laffen, ſondern ſuchte, nebft unferm Epurfürften, die Sache in Daag 
und Eoppenhagen zu vermieten. Es gelung den beiden Vermittiern, dag am 3. May 
die Schiſſe von beiden Theilen losgegeben wurden, und alle übrige Streitigkeiten unter 
ſchwediſcher und brandenburgifcher Vermittlung ausgemacht werden folten. Uebris 
gens that der Ehurfürft alles, um Daͤnnemark ins groſſe Bündnis zu ziehen. Falai⸗ 
feau that deswegen in Eoppenhagen die dienlichfte Worftellungen, und am faiferlichen 
Hofe ward deswegen ebenfals gearbeitet. Daͤnnemark verlangte noch immer, daf 
ihm ein neuer. Zoll verſtattet, feine Forderungen an Holland bezahlet und die neunte 
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Char abderhaft tolirde: Cs veriog fich Die Sache jeboch bis in ben Jullum, da ſeibſt 
auf daͤniſche Weranlaffung foldye wieder zu Unterhandlungen Gelegenheit gab, Im 
Dxtober ward darüber eine Unterredung zwiſchen dem Marhepenfionario, dem brandens 
Burgifchen Gefandten von Schmettau und dem daͤniſchen Bevollmächtigten von Pleſ⸗ 
fen gehalten. Der König erflärte fi) damals dem groſſen Bündnis beyzutreten, jedoch 
erft alsdenn, wenn ihm das Meich eine Million Thaler bezahlen, oder einen Zoll jo lange 
an der Weſer anzulegen verftutten wolte, bis Dännemarf daraus eine Million erho⸗ 
ben Härte, Diefe Forderung hinderte damals den Beytritt Chriftiang 5 zum groffen 
Buͤndniſſe. Mit Sachſen war unfer Churfuͤrſt in dieſer Abfiche gluͤcklicher. Der 
Epurfirft Johann Georg 4 ließ ſich zu Ende des vorigen Jahres am kaiſerlichen Hofe 
belehnen. Unſer Here hatte dabey allem wiederſprochen und fich gegen alles dadurch 
verwahren laffen, mas daben zu feinem Machtheil gereichen fünte. Hierher gehörten 
einige anhaltifche Orte, deren im fächfifchen Lehnbrieſe erwehnet war, und die doch 
nach Abfterben des Haufes Anhalt an das Churhaus Brandenburg wegen Magde⸗ 
burg fallen mußten. Der kaiferlihe Hof gab den 5. Febr. unferm Ehurfürften ein 
ſchriftlich Zeugniß, daß diefer Widerfpruch bengebracht ſey. Weil auch Sachſen über 
die juͤlichſche Erbſchaftsſtuͤcke die Belehnung empfangen, fo ward auch diefem von Geis 
sen Brandenburg widerſprochen, und darüber den’ 4. März dem brandenburgifchen 
Hofe ein Zeugniß gegeben. Der Epurfürft von Sachfen, Johann Georg 4, ging 
jeboch den 7. Mar unvermurhet mit Tode ab. Ihm folgte fin Herr Bruder Friedrich 
Yuguft Jeder war begierig zu wiſſen, zu welcher Parthey fich folcher halten würde, 
Zum Gluͤck blieb folcher durc) einen Vertrag, den er mit dem Kaifer den 2 Junii traf, 
bey denen Verbindungen, mozu fich der verftorbene Churfürft anheifchig gemacht. 
Sachſen verfprah 12000 Mann, nebft dem dazu gehörigen Gefchlig, zu ftellen, und 
folte davor 400000 Thaler bekommen, Der Kaifer auf feinem Theil bezahlt 50000, 


verfpricht die Reſte der rüctfländigen Huͤlfsgelder zu beyahlen, und den Schöning, ge _ 


gen eine Verfchreibung, die doch feiner Ehre unnachtheilig eingerichtet wird, auf freyen 
Fuß zu fegen; wogegen der neue Ehurfürft verſpricht, folchen in diefem Kriege gar nicht 
zu brauchen, Endlich’ verfprad) Friedrich Auguft, auf den Fall, in welchem es der 
“ vorige Ehurfürft zugefaget hatte, in das groffe Bündnis zu treten. Schoͤnings Sache 
hatte bisher die meifte Schwierigkeit gemacht, und den branbdenburgifchen Hofe gebühs 
ret vorzůͤglich das tob, daß durch deffen Bemühungen endlich diefe Sache zum Vergnuͤ⸗ 
gen des Faiferlichen und fächfifchen Hofes bengeleget worden. Man brachte den Schoͤ⸗ 
sing nach Wien, wo er endlich die Freyheit erhielt, und nachdem er bey dem Kaifer, 
wegen feiner Gichefehmerzen an Füffen, fo gar figend Gehör gehabt, langete er zuruͤck 
in Dresden an. Unfer Ehurfürft wolte nun gleichfals mit Sachſen in dem beften 
nachbarlichen Vernehmen leben, Chwalkowsky wuͤnſchte daher dem neuen Churfuͤr⸗ 
fien zum amgetretenen Regiment Gluͤck, und verficherte das Verlangen Friedrichs 3 in 
allen das Vaterland und die proteftantifche Kirche betreffenden Sachen gemeinfchaftliche 
Mathſchlaͤge zu faffen, wozu die Erneurung des zwiſchen beiden Höfen gemachten Bünde 
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1694, niffes vieles: beptragen koͤnte. Es ward diefes gleichfals von Sachſen wor das Beſu 
erkannt, und diefes Bündnis. im-Detober wirklich ermeuret, Den zı. Octob. langte 
unfer Friedrich 3 aus Potsdam über Deffau zu Pretſch bey der verwittweten Chur⸗ 
fürftin von Sachſen an; und beſprach ſich ben diefer Gelegenheit mit dem neuen Chur⸗ 
fürften Friedrich Auguft auf die — Art, 


$. F 
Des Ehurs Gegen die Türfen bewies unfer Spurfürft auch in dieſem Feldzuge allen Eifer, 
—* ag Seine Völker waren im vorigen Feldzuge fehr geſchmolzen. Der Generallieutenant vom 
=. pi Brand, welcher folche in Lingarm befehligre, langte daher felbft in Berlin an, um 
braucht. die Vollzaͤhligmachung der 6000 Mann Hifsvölfer zu beſorgen. Er hatte indeffen 
dem Generalmajor von Schlaberndorf den Oberbeſehl derfelben in den ungarifchen 
Winterlagern aufgetragen. Den 10. Juli zeigte. Brand die Neuangeworbenen dem 
faiferlichen Bevollmächtigten bey Eroffen, und ging fodann mit denenfelben nad) Uns 
garn zu Felde. In diefem Reiche hatten die Brandenburger die WBinterlager ver⸗ 
faffen, und waren den 22. Aug. bey Meuhäufel gemuftert. Sie ruckten fodann nach 
Dfen, wo die aus ber Mark angekommene Meugeworbene zu ihnen ſtieſſen. Den 
19. Sept. langeten die 6000 Mann Brandenburger, bas Fußvolk zu Waſſer die - 
Donau herab, und die Reuterey zu Sande im Lager des Faiferlichen Heeres bey Peter 
waradein an. Caprara befehligee in dieſem Feldzuge die chriftliche Macht in Ungarn. 
Der tuͤrkiſche Großvezier mar folcher jedoch an Anyah überlegen. Er ruckte bis in bie 
Gegend von Peterwaradein vor, umfchloß das Baiferliche Heer, gegen welches er or⸗ 
dentlich Saufgraben eröfnen, und folches ſowohl, als die Schifbrüce, mit dem ſchwe⸗ 
ren Geh befchüffen ließ. Seine Belagerung der Cpriften dauerte bis zum Ende des 
Geptembermonats. Weil die ſchlechte Witterung einfiel, hoben die Türfen ihr Sager 
auf, und endigten zugleich den Feldzug. Die Ehriften konten hierauf auch nichts weis 
ter ausrichten. Durch Kranfheien und böfes Wetter hatten fie gleichfals viele Manns 
fehaft verlohren, und fie muften aus diefer Urfache ebenfals den Feldzug befchlieffen, 
Die Brandenburger bekamen ihre Winterlager abermal in denen Gefpanfchaften Neu⸗ 
tra, Trenfchin und einigen Nebenorten, fonderlich im Preöburgifchen. Ueberalt 
nahm fich der Churfuͤrſt Friedrich 3 ſowohl der Chriſtenheit überhaupt gegen die Tuͤr⸗ 
fen und der Freyheit von Europa, und fonderlic) des teurfchen Vaterlandes gegen die 
Frangofen, als aud) ins befondere der Wohlfahrt des Haufes Defterreich, an. 
$ 
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Friedrich 3 Die Verdienfte des Churhauſes Brandenburg muchfen folglich mit jedem Jahre. 
eehäl die Air Geiedrich 3 fonte Daher um ſo mepr Darauf dringen, daß feinem Haufe diejenige Schab- 
Limburg und loshaltung verfchaffer wuͤrde, welche feinem Herrn Water vom Reich zu der Zeit ver⸗ 
Oftfriestand. ſprochen worden, als ihm wegen feines Eifers vor das teutfche Vaterland Schweden 
mit Krieg überzogen. Man hatte hierzu Meichsanwartfchaften vorgefchlagen, bie nies 
manden läftig ſeyn konten, und wobey das Haus Brandenburg doch noch dem bloffen 
Gluͤck uͤberlaſſen mufte, ob und wenn vn einige Vortheile zuwuͤchſen. Endlich ers 
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tannte bas eich, daß diefes Mittel das allergeſchickteſte fen, bie verſptochene Schad⸗ 1694. 
loshaltung zu erfüllen. Der Kaifer Leopold hatte unferm Friedrich 3 bereits. im vo: 
rigen Jahre zu dem Ende die Anmwartfchaft auf die Herrfchaften Limburg und Speck⸗ 
feld ertheilet, und unfer Herr gab dem fränfifchen und ſchwaͤbiſchen Kreiſe hiervon 
die noͤthige Nachricht. Selbſt der letzte Graf und Erbſchenke des roͤmiſchen teutſchen 
Reichs, Volrath von Limburg, hatte dieſe Anwartſchaft vor das Haus Branden⸗ 
burg gewünſchet, und darüber feine Zufriedenheit geaͤuſſert. Allein auſſer dem war 
fehon feit der Zeit des groffen Ehurfürften die Anmwartfchaft auf Oftfriesland in Vor: 
fehlag gebracht. : Das teutfche Reich fand hierbey nichts, was nicht mit der Gerechtigkeit 
und Billigkeit beſtehen fünte. Schon oft hatte Brandenburg die Stände dieſes Sans 
des befchüßt, und man verlangete folches nicht eher, als bis der männliche Stamm ber 
Fürften von Oſtfriesland zu Grabe gegangen. Der Kaifer Leopold fahe felbft ein, 
daß ben diefer Art von Gnugthuung die wenigfte Schwierigkeit befindlih. Er fonte 
aber nicht vor fich allein dergleichen Anmartfchaften, laut feines Wahlvertrags, ohne 
die Genehmhaltung ber Churfuͤrſten ertheilen. Sämtliche Epurfürften aber, melche da⸗ 
mals zum Gig: und Stimmrecht durch die Einführung in die Gefellfchaft der Churfür- 
fen berechtiger waren, fanden das Anfuchen des Churhauſes Brandenburg gegründer 
und feinem nachteilig. Sie fämtlich willigten ein durch Ertheilung der Anmwartfchaft 
auf Oftfriesland, das Reich feines Verfprechens, dem Haufe Brandenburg eine 
Schadloshaltung zu verfehaffen, zu entledigen. Nur hatte Leopold bis jegt ſich darin 
micht übereilet.. Er wolte den Anmartfchaftsbrief nicht eher ertheilen, bis Friedrich 3 
das tand Schwibus ihm wieder zurück gegeben, ober bis er doch wegen dieſer Zuruͤck⸗ 
gabe die nöthige Verficherung erhalten. Hierauf erft erfolgte der würfliche kaiſerliche 
WVerficherungsbrief, worinn Friedrich 3 und feinen Erben die Anwartichaft auf Oſt⸗ 
friesland, nach Abgang dee oftfriefifchen. fürftlichen Mannsftammes, als eine Ge— 
nugthuung wegen bes, durch ben ſchwediſchen Einfall. erlittenen Schadens, worüber 
das ganze Reich ehemals Brandenburg ſchadlos zu halten verfprochen hatte, ertheilet 
worben. 
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Allein aller Verdienſte des Churfürften um den Kaiſer, das Reich und gay Eus Der Kaiſer 
ropa unerachtet, ſuchte der Öfterreichifche Hof noch durch) andere Mittel den fchrwibwenimmt den 
fiichen Kreiß, der doch ftatt der brandenburgifchen Anforderungen, die diefem Ben 
ſamthauſe auf anfepnliche ſchleſiſche Fuͤrſtenthuͤmer gegeben worden, wieder zu befom: im Defig. 
men. Der Ehurfürft Friedrich 3 Hatte fich freylich als Churprinz verleiten laffen, dieſe 
Zurücgabe zu verfprechen. Er hatte aber, nachdem er zur Regierung gefommen, bins 
laͤnglich geäuffert, daß die Art, wie man ihn zu dieſem rechen gebracht, alle def 
fen Guͤltigkeit aufhebe, Allein fein Gefandter in Wien berichtete allerley Drohungen, 
welche man brauchte. Im October diefes Jahres meldete folcher, daf der oberfte Canz- 
ler ſich erflärte, daß bey fernerer Verzögerung, man den Befis des ſchwibuſiſchen 
—— 
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1694. bey dem Churfuͤrſten an: ob er es auf die angebroheren Weirläuftigfeiten anfommen laß 
fen wolte ? Die Macht des Haufes Defterreich mar mit der damalıgen Macht des - 
Epurfürften in Peine Vergleichung zu ftellen. Leopold hatte zwar den Krieg mie Frank⸗ 
reich und mie den Tärfen zu führen, aber Friedrichs 3 Völker ſtunden damals eben 
fo entferner gegen Türken und Franzofen zu Felde. Es war folglich fein Wunder, 
daß Friedrich 3, als einige Staatsbediente ihm die Abtretung widerriethen, denfelben 
zue Antwort gab: „ich muß, will und werde mein Wort halten; das Recht aber an 
Schleſien auszuführen, will ih meinen Nachkommen überlaffen, als welche ich ohne: 
dem bey diefen widerrechtlichen Umftänden weder verbinden kan noch will, Giebt es 
Gott und die Zeit nicht anders als jeßo, fo muͤſſen wir zufrieden feyn; ſchickt es aber 
Gott anders, fo werben meine Nachkommen fchon wiſſen und erfahren, mas fie desfals 
dereinft zu hun oder zu laffen haben mögen.,, Diefer Entſchluß wurde hierauf in die 
Erfüllung geſetzt. Der Kaifer hatte, wie Gottfried von Schmettau unter dem 
25. Nov. bezeugte, nach und nach 250000 Gulden in Breslau an den Epurfürften 
auszahlen laffen, und ohngefehr eben fo viel hatte ſchon das Haus Brandenburg auf 
die Berbefferung des Landes Schwibus verwendet. Der Kaifer verfprach mit der Au⸗ 
wartfchoft auf Dftfriesland, die das Meich dem Haufe Brandenburg zur Schabs 
koshaltung ber von den Schweden erlittenen Drangfalen, zugefprochen, nicht länger 
zuruckzuhalten. Der Kaifer verfprach dem Friedrich 3 und feinen Erben ven Ehren: 
namen eines Herzogs von Preuffen , denen vermeintlichen Anfprüchen des teutfchen Or⸗ 
bens unbefchadet, beyzulegen, und folglich dasjenige zu erfüllen, was gleich nach dem 
ehwifchen Friedensſchluß, deflen Gewehrleiſtung unter andern der Kaifer übernommen; 
haͤtte gejchehen follen. Der Kaifer verfprach. endlich einen Meichshofrath , melcher ber 
zeformieten Religion zugethan, anzunehmen, wobey jedoch das Churhaus Brandens 
burg fo wenig Vortheil gehabt, daß diefer Neichshofrarh jederzeit hat aufftehen müffen, 
fo oft Sadyen vorgekommen, die das Haus Brandenburg betroffen, Dagegen fabe 
fich Friedrich gemüßiget, dasjenige Leopoldo zurückzugeben, was doch die Stelle der 
Fuͤrſtenthumer vertreten folte, auf die das ganze Haus Brandenburg eine Anforderung 
gemacht. Den 33. December ward darüber zwiſchen den churfürftlichen Staatsrärhen 
Meinders, Fuchs und Danfelmann und dem Laiferlihen Gefandten Norbert Gra 
fen von Kolowrath ein Receß aufgefeßt, daß die Zuruͤckgabe den 43. Dir 4434 erfok 
gen, die ſchwibuſiſchen Untertanen ihrer Pflicht entlaffen, und die dieſen Kreiß an⸗ 
gehende Briefichaften zurücgegeben, der Eprenname von Schwibus nicht mehr ges 
braucht und die Sandesgefälle vom Quartal Luciä vor dem Kaifer erhoben werben fol 
ten; doch folten alle bisher gefprochene Urthelsfprüche und ergangene Verordnungen bey 
Kräften bleiben. Diefem zufolge ernannte der Epurfürft Friedrich 3 den Paul vom 
Buchs, Ludwig von Brand, Friedrich) Bogislaus Baron Dobrzendfy und 
1695, Joachim Ecultetum den 24. Dec. die wuͤrkliche Abtretung in feinem Mamen zu ber 
forgen. Diefe famen mwürflih nah Echwibus, und erfülleten den 10. Yan. 1695 
das was ber Churfürſt verfprechen mürflen, wobey von Seiten des Kaifers die Grafen 
von 
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won Kolowrath und Schlegenberg, und die Freyherren von Meidhardt und von 1695. 
Franckenberg das fand übernapmen, und dem Kaifer verpflichten liefen, Es wolte 
Deſterreich feinen Augenblick verfäumen, und getrauete ſich nicht von dem Churfürften 
die Verzichtleiftung auf die ſchleſiſche geforderte Fürftentpümer zu erhalten, welches doch 
um fo nöthiger zu ſeyn fehien, weil durch Die Wiedergabe des fandes Schwibus ber 

ganze Genugtfuungsvergleicd von 1686 unfräftig geworben, Zu folge der kaiſerlichen 
a ee ee ee ee an 
eines Herzogs von Preuffen bey. Ueberdies wuͤnſchte der ſchwaͤbiſche und fränfifche - 
Kreif unferm Friedrich 3 unter dem 20. May und 12. Junii. wegen der erhaltenen 
Anarehaft auf de Herrſchaſt Limburg und Speckfeld Oli, und ertannten dadurch 
deſſen Gerechtſame. 
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Diefe befondere Angelegenheiten — — keinen — Einfluß in die Ger Der Chur⸗ 
ſumungen des Epurfürften zum Qortpeil der gemeinen Reichsfache. Frankreich Iiepfürt in» 
noch immer feine $uft zum Frieden vorftellen, und Venedig erbor ſich Das Mirclerame en an 
zu uͤbernehmen. Allein die Bundesgenoflen blieben bey dem Entfchluß, nicht eher die 
Waffen aus den Händen zu legen, bis Frankreich ſich erfläree hätte, Stradburg und 
Lupenburg zu räumen, . Friedrich 3 chat auf feiner Seite alles mögliche, —— 
dahin zu bringen. Die damaligen Zeitumſtaͤnde, welche den Krieg und Frieden betra⸗ 
fen, vermochten unſern Churfuͤrſten im Januario nach Magdeburg abzugehen, wohin 
auch der tapfere fandgraf Carl von Heffencaffel ebenfals anlangere, Beide Herren 
nahmen hier vertraute Abrede in denen Angelegenheiten bie gan; Europa, und vorjügs 
lich Teutſchland, betrafen. Sie verglichen ſich bey dem groffen Bündnis zu bleiben 
und folches mit zu erneuren. Kaum war der Ehurfürft den 17. Januar zurüct in Wera 
Jin angelanget, fo befahl er eine fechs monatliche tandestrauer wegen bes Abfterbens ber 
Königin von England anzulegen. Hierdurch gab er Wilhelm 3 einen neuen Be 
weis, wie hoch er ihm und defien Haus ſchaͤtze. Das befte Vernehmen mit dem Chur⸗ 
hannöverfchen Haufe wurde ebenfals fortgefeßt, und von Friedrich 3 noch. immer 
gearbeitet, die Der neunten Churfache abgeneigte Höfe von ihrem Widerſpruch abzubrin- 
gen. Ein freundfchaftlicher Beſuch, den im Monat May die Churfürftin von Hanno⸗ 
ver in Berlin ablegte, zeigte die Eintracht beider Höfe. Damit die franzöfifchen 
Friedensvorſchlaͤge zu Feiner Irrung unter den Bundesgenoffen Anlaß geben möchten, 
fo ward im Haag an der Erneuerung des groffen Bündniffes gearbeitet. Wolfgang 
von Schmettau, that folches nad) eingeholtem Befehl im Namen des Epurfürften, 
welcher auch zu Coͤln an der Spree den 43. Aug. ſolche Erneuerung genehmigte. Laut 
derfelben folte der Krieg gegen Frankreich mit allem Eifer fortgefegt werden, bis Frank⸗ 
reich) folche Vorſchlaͤge aͤuſſerte, welche jedem ber Bundesgenoſſen anftänbig fchienen. 

Selbſt Braunfchweigmolffenbüttel und Münfter, welche wegen der neunten Chur⸗ 
ſache bisher fich fehr mißvergnügt bewiefen, traten dem groffen Bündnis bey, und,erfüls 
leten unfers Friedrichs 3 Hofnung. Nur Daͤnnemark verurfachte neue en 


1 — — 


der Herjog Chriſtian Albrecht von Holſteingottorp verſtarb. Er hinterließ zweene 


Pringen, von denen der aͤltere Friedrich ſoſort die Regierung antrat. Von dieſem verlan⸗ 
gete nun Daͤnnemark, daß er den väterlichen legten Willen bekannt machen und daraus 
erweiſen folte, daß er allein ohne feinen Bruder Landesherr geworben, wozu ſich doch 
Herzog Friedrich nicht ſchuldig erachtete. Daͤnnemark begehrte vom Herzog die Et— 
neurung ber Erbverein, und dieſer war dazu erbötig, wenn Daͤnnemark dem altonais 

Verträge ein völliges Geniige geleiftet haben würde. Endlich beftund Dännes 


ſchen 
mark darauf, daß der Herzog die von Schweden uͤbernommene soo Mann Kriegs: 


voͤlker entlaſſen, und Leine mehr werben folte, da doch der Herzog bie erhandelten 
soo Mann, welche ihrer geringen Anzahl wegen ohnedies fein Auffehen verdieneten, 
nicht weiter als ſchwediſche, fondern als eigene Voͤlker angefehen wiſſen wolte. Schon 
damals befürchtete man wegen dieſer Irrungen Weiterungen und Unruhen in Mieders 


teutſchland, die unfer Epurfürft fo viel möglich zu verhindem füchte. Als er im Sep⸗ 


tember fich nad) Hannover verfügte, ward von allen öffentlichen Angelegenheiten gehan⸗ 
dei. Friedrichz reiſete fodann nach Eleve, und traf mit feinem Bruder Marggraf 
Ehriftian Ludwig von da den 9. Detob. felbit im Haag ein. Hier unterredete er fich 
mit dem König Wilhelm 3 von England den 10. Octob. welcher leßtere viele Urfächen 
hatte unferm Churfürften vor feinen diesjährigen Beyftand zu danken. Nachmals ver: 
glich ſich der König und die vereinigten Miederlande mit Friedrich 3 wegen Beybehal⸗ 
tung der brandenburgifchen Kriegsvölfer in den Miederlanden, worauf folder 
den 22, Oetob. wieder nach Eleve kam, der Eröfnung des Landtages beyyuwohnen, 
und ſodann endlich den 19, Mod, wieder zuriick in Berlin anlangere, 


$. 9. 
Seinen!  Imdeflen hatten des Ehurfürften Völker Franfreich ausnehmenden Abbruch gethan. 
fer erobern In den Niederlanden errichteten die Bundesgenoffen drey Here. „Das erfte befehligte 


Damur, 


König Wilhelm; das andere der Ehurfinft von Bayern, das dritte aber mufte ſich bey 
Maftrich zwiſchen Viſet und Eysden zufammen ziehen, Ben diefem dritten wurden 
vornehmlich die brandenburgifchen, lüttichfchen und einige holländifche Völker 
gebraucht. Dies folte, nach dem Entwurf der Bundesgenoffen, die Hauptfache verrich: 
sen, MWilhelmz ftellere fi zwar, als ob feine Abfiche gegen Dünfirchen gerichter, 


der ſolches auch dem oberften Feldherrn der Franzofen, dem Herzog von Villeroy; 


‚glaubend ‚machte. In der That folte es aber Namur gelten, von melcher Weftung 
Ludwig 14 fid) einbildere, daß feine Gewalt, fondern blos fein Mille diefen Ort den 
Spaniern wieder zu verfchaffen vermögend fey. Heyden führere die brandenburs 
gifchen Voͤller den 30. Junü unter Eharleroy über die Sambre, berannere Mas 
mur den 2, Juli zwiſchen ber Sambre und Maas, und ging den 4. Julii über bie 
Maas. An diefem Tage befahe der vor Namur angefommene König Wilhelm 3 
das byandenburgifche Fußvolk, welches ihm fo wohl gefiel, daß er dem bey ihm hal⸗ 
tenden Grafen von Soiſſons fagte: Sehen fie doch dies ſchoͤne Fußvoik an; ich muß 
Ihnen aber zugleich. fagen, daß feine Tapferkeit feine Schönheit weit —— Die 

ran⸗ 


Churfürft Friedrich der Dritte. | 153. 


Brandenburger eröfneten den 12. Julii an der Seite der Maasbruͤcke unser dem Caftel 
bey dem Fluß die taufgraben vor Namur, da indeffen auch folder Ort anderwärts 
eingefhloffen und belagert wurde. . Bouffleurs, der ſich in Namur geworfen, that 


zu Erhaltung diefes Ders alles Mögliche. . Den 18. Juli thaten die Franzofen einen. 


Ausfall über die Maas mie 1200 Mann Fußvolk und 4 Schwabronen Dragoner, Es 


blieb Hiebey von des Churfürften Bölfern ein Obrifter, ein Obriftlieutenant und auf 100: 
Mann, doc ward der Feind zurücgefchlagen. Die Belagerung ward mit-fo vielem - 
Eifer fortgefegt, daß die. Stadt ohne das Caftel fi) den 3. Aug. ergab, worauf die. _ 
Brandenburger unter’ andern den Thurm am der Maasbrüce befegten. Der König. 


Wilhelm ſchrieb ſelbſt den 6ten “in einem lateiniſchen Schreiben an unfern Friedrich, daß 
er den glüctlichen Erfolg der Belagerung gröftentheils den brandenburgifchen Völkern 
zu verbanfen habe, deren Much und Standhaftigkeie weder die Macht der Feinde noch 
Waͤlle und Mauren brechen koͤnnen, und die durch Fleiß und Herzhaftigkeit die grö: 
fin Schwierigkeiten überwinden ; ber König boffere, daß ſich ihr Ruhm in Bela— 
gerung und Eroberung bes Caftels noch weiter ausbreiten werde, Die Bundesgenoffen 
Schritten würklic) zur Belagerung des Eaftels, In dem erfolgten Sturm den 30 Aug, 
hielt ſich fonderlich la Caue mit 2000 Mann hollaͤndiſchen und brandenburgifchen 
Völkern vortreflich, fo daf der Feind den 1. Sept. auch das fehr vefte Caftel zu überge: 
ben gezwungen wurde, Den Antheil, welchen des Churfürften Völker ber diefer Erobe⸗ 
rung gehabt, beweiſet ein Schreiben Wilhelms 3 an unfern Friedrich 3 aus dem Sager 
zu Dthine vom 3. Sept. in franzöfifcher Sprache. Der König fagt darinn: das Un 
ternehmen gegen das Eaftel würde ohne den Beyſtand der brandenburgifcyen Völker 
nicht gluͤcklich ausgefallen ſeyn, da folche ſich fo betragen, daß fie nicht genug gelebet were 
den fünten, und die Generals ſich zum gröften Wohlgefallen des Königs verhalten und 
ſich dadurch groffen Ruhm und Ehre erworben. Der König erklärte daher dem Chur: 
fürften, daß er demfelben wegen beffen Benftandes die alleräufferfte Verbindlichkeit 
ſchuldig fey. Haft in gleich ftarfen Ausdrücen gedenfen die Hochmoͤgenden in ihren 
Dankfagungsfihreiben an unfern Epurfürften. der Tapferkeit und des Ruhms der brans 
denburgifchen Voͤlker. Der Herzog von Villeroy verfüchte freylic alles; um bie 
Stadt und das Schloß Namur zu entfegen. Bald wolte er das $ager des Prinzen 
von Vaudemont, welcher faum den vierten Theil fo ftarf, als die Franzoſen mar, 
bey Harzele angreifien, der fich aber in der Nacht vom 14. zum 15. Jul. fo behutſam, 
geſchwinde und glücklich zurlichjog, daß er eben fo viel Ehre von diefem Rückzuge als 
von einer gewonnenen Schlacht hate. Der brandenburgifche Obrifte, Albrecht 
Eonrad, nadymaliger Reichsgraf von Finfenftein, gehörte damals zum Nachzuge 
des Prinzen von Vaudemont. Die Bataillons, die er auf dem rechten Flügel anflıh: 
rete, worunter das brandenburgifche churprinzliche Regiment ſich befand, hatte eine 


groffe Gegend befeßt,. und ſtand folglich weit auseinander, Finkenſtein ließ daher 
die Ober- und Lnterefficier von einem Bataillon zum andern durch die ganze Linie der⸗ 


geftalt eintreten, daß fie fich aneinander gefchloflen halten, und in folder Ordnung fd) 
P.sllg.preuß. Gefch. 7 Band. u nad) 
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nach dem Zuge des finfen Filıgels lediglich richten muſten. Erſt um Müternacht mer: 
ten die Franzoſen den Abzug. Zwey feindliche Schwadronen zogen Daher auf der Seite, 
als wenn fie zu den Verbundenen gehörten, bis fie endlich bey einem engen Wege die 
jetzten Bataillons unvermuthet angeiffen. Finkenſtein ließ aber ſolche fo herzhaft feu: 
ren, daß der Feind ſich nicht weiter zu gehen gerauete, fo, daß das Heer des Vau⸗ 
demont bey Anbruch des Tages ſich in völliger Sicherheit befand. Villeroy verfuchte 
noch mehr Mittel Namur zu befreyen. Er berennete den 25. Juli ‚Dirmumden, das 
der Generalmajor Ellenberger fchon den 28. Julii ohme Noch übergab, Die Beſa⸗ 
ung, zu der auch ein brandenburgifches Bataillon von jung Holftein gehörte, ward 
son den Franzofen gefangen gemacht. Eben fo erging es der Befakung zu Deynfe, 
welches Dffarel den 30. Juli uͤbergab. Als aber nachher dieſe Befagungen zuruͤck 
aus der Gefangenfchaft gekommen, wurden die Dfficiers zur Rechenfchaft gezogen, wo⸗ 
bey der Brigadier Fuͤrſt Anthon Gimther von Anhaltzerbft mit im Kriegsrecht ſaß. 
Ellenberger verlohr den Kopf, und die Oberften Lesley, Graham, Bremer und 
Ludwig Auer wurden fo, wie Dffarel und andere beftraft, andere Hingegen, und 
darunter ber Opriftfieutenane Plotho vom jung holfteinfchen Bataillon frengefprochen, 
und als ehrliebende Männer ihren Kriegsheren anempfoplen. Weil aber aud) die Ero: 
berung diefer Pläge die Bundesgenoffen von Namur nicht abziehen fonte, ängftigte 
Villeroy Brüffel mir Feuereinwerfen, und ruͤckte endlich ganz nahe an das Heer der . 
Bundesgenoffen, welches er aber anzugreifen fich nicht getrauete, fonbern bie völlige 
Eroberung von Namur, fo zu fagen, felbft mit anfehen und ein Zeuge bes Sieges der 
Bundesgenoffen feyn mufte. Hiermit endigte fich der Feldzug in den Niederlanden, - 
und im October rückten auch die churfürftlichen Völker in die Winterlager. 


$. 96. 
Auch Caſal, In Teutſchland wurde der Krieg in diefem Jahr ſowohl von Seiten der Frans 
wovor Marg zoſen, als auch unferes Reichs blos vertheidigungsmweife geführt. Beide Theile hatten 
ra Carl PH hetraͤchtliche Werftärfungen nach den Niederlanden abſchicken müffen, und fi) alfo am 


Kpp Rirdt. 


Mpeinftrom ziemlich geſchwaͤcht. Hingegen waren die Waffen der Bundesgenoffen in 
Italien glücklicher. Um den Herzog von Savoyen gegen die franzöfifchen Anlockun⸗ 
gen bey dem groffen Bimdnis zu erbalten,- mufte ein anfehnlicher Haufen brandenburs 
gifcher Kriegsvölfer, an deren Spige des Epurfürften Bruder, Carl Philipp, ſich 
befand, dem Feldzuge in Welſchland beywohnen, und dafelbft die Faiferliche Savoy⸗ 
arden und Spanier verftärken. Dieſe vereinigte Macht beſchloß die Einfhlieffung 
der Veſtung Caſal in eine förmliche Belagerung zu verwandeln. - Die üble Witterung 
verhinderte foldyes bis in dem Junio. Worauf endlich gegen Ende diefes Monats bie 
wwürfliche Belagerung erfolgte. Man machte zwey Hauptangriffe gegen den Ort. 
Den gegen das Bollwerk der Citadell machten die Spanier. Bey beim Angrif gegen 
din Wall, der die Eitadell an die Stadt hänget, muften bie faiferlichen ſavoyſchen 
und brandenburgifchen Völker ſich ablöfen. In der Nacht zwifchen den 26. und 
27. Juni wurden bie Laufgraben eröfner. Den 9. ul, dachte ſchon die Befagung ar 
die 


Ehurfürft Friedrich der Dritte. 155 
bie Uebergabe, deren Bedingungen den au. Jul. zum Stande kamen. Die Stadt ſolte 1695. 
dem Herzog von Mantuag zuruckgegeben, Die Eitadell und das Eaftel aber geſchleift wer- 
den. Die Schleifung der äuflern Werke folten die Belagerer, ber innern aber die Be 
lagerten beſorgen, und bis folches geſchehen, die franzöfifche Wefagung in dem Dre 
verbleiben. Die letztere zauderte Damit bis zum September. Diefes ſowohl, als 
‚andere Umftände verhinderten die-Bundesgenoffen noch in diefem. Feldzuge Pignerol 
anzugreifen, und nörhigte fie. die Winterläger zu beziehen. Der wichtigfte Verluſt, 
den die brandenburgifche Völker in Italien erlitten, beftand in dem Marggraf Carl 
Philipp, der als Generalmajor por Eafal in ein Higiges bösartiges Fieber verfiel, und 
ben 43. Jul. gegen 3 Uhr Nachmittags, nach der beften Vorbereitung, in die Ewigkeit 
ging. Deſſen Körper ward nach Teutichland abgeführet, langte den 24. Aug. zu 
Potsdam an, und wurde den 28. Aug. mit einer Pracht, die des’ Cpurfürften Frie⸗ 
drich 3 Handlungen zu begleiten pflegte, beerdiget. Hierdurch endigte ſich zugleich . 
alle Hofnung, welche fid) die Catharina Maria de Balbiano, vermirtwete Gräfin 
von Salmour gemacht, des. Marggraf. Carl Philipps fürmliche. Gemahlin zu wer: 
den. Gie hatte würklich diefen Herrn eingenommen und gewonnen, Weil aber eine ’ 
ſolche Ehe dem Churfürften wicht. anftändig, fo ward nicht nur durch den Erzbiſchof 
von Turin allen Geiſtlichen verboten, die Trauung zu verrichten, fondern der Herzog 
von Savoyen ließ auch die Gräfin aufheben und in ein Klofter bringen. Der Herzog 
verbot jedermann fie als eime würflich vermaͤhlte Marggräfin von Brandenburg zu er 
kennen. Sie entlam zwar nad) des Marggrafen Tode aus dem Klofter, und hatte die 
‚Eitelkeit, ſich noch damals vor eine Marggräfin von Brandenburg auszugeben, wurde 
aber von dem Churhauſe — — mit Verachtung geſtraft. 


Der Kaiſer hatte in Ungarn in dieſem Feldzuge fein fo fehimmerndes Gluͤck. Die Bran⸗ 
Siula , weiches die Türfen. verlaffen, ward zwar von feinen Völkern befegt; es machte denburger 
aber der neue Gropfultan, Muſtapha, der dem verfterbenen Achmet gefolger, furch Imnunı. 
serliche Zurüftungen, um felbft nad) Ungarn zu Felde zu gehen. Der Kaiſer (uch 
auch feiner Seits gehörige Beranftaltung zu Sande und zu Waſſer zu treffen. Unter an: 
dern übernahm er gooo Mann Sachſen, und überließ: dem neuen Ehurfürften von 
Sachſen, Friedrich) Auguft, den Oberbeſehl feines Heers in Ungarn, welchem 

Eaprara zur Seiten befehligen folte. Vaterani deckte mit einigen Völkern Sieben⸗ 
bürgen. Häusler zog das Laiferliche Heer im May zufammen. Den 28. Jul. kam 
Caprara dabep an. Den 1. Aug. rüdten 6 Bataillons Fußvolk und 2 Negimenter 
Reuteren brandenburgifche Völker im Faiferlichen Lager an. Den g. vereinigte ſich 
Dies Heer zu Futack mit -dem Haufen den Stahrenberg befehligte. Nachdem auch 
ben 10. der Epurfürft von Sachſen angekommen, fegte ſich das Heer den 13. bey Pe⸗ 
terwaradein, wofelbft den nemlichen Tag aud) bie fächfifchen Voͤlker eintrafen. Weil 

aber der Großturk ſich gegen Siebenbürgen wendete, ging das chriftliche Heer ben 
27. Yug. aus bem Sager bey und den 30, — — 
up, 
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1695. Fluß, müfte jedoch; weil da nicht weiter fortzukemmen, den I. Sept. uͤber die Theiß zu⸗ 
ruck gehen. Der Zug ward über Zentha und flein Caniſcha fortgefeßt. Hier ging 
mar wieber den 6. Sept. Über die Theiß. Weil der Feind Lippa angrif, ging zwar 
das Heer diefem Dre zu Huͤlfe, der jedoch bereits in die Hände der Tuͤrken gerathen 
war, Auch Fitul war dem Feinde indie Hände gefallen, Das chriftliche Heer, wel: 
ches den 15. by Solnack angekommen, ward daher getheilet. Ein Theil ging unter 
Stahrenberg nach Peterwaradein, um diefen Ort zu decken, der andere wolte dem 
Veterani zu Hilfe kommen, Doc) dies legtere war ebenfals zu fpät. Die Tuͤrken 
hatten bereits den 11.. Sept. mit ihrer ganzen Macht des Veterani Lager bey Lugos be 
ſtuͤrmet, und ſolches nach) beherzter Gegenwehr erobert. Veterani ſelbſt verlor dabey 
das Leben. Der General. Truchſes rettete ſich mit denen noch übrigen Reutern bis ah 
das eiſerne Thor. Das ehriſtliche Heer naͤherte ſich indeſſen Lippa und Genow und 
ging gegen Siebenbuͤrgen zu. Es zog den ſtahrenbergiſchen Haufen wieder an 
fich, und erreichte den 3. Octob. Fornial, nicht weit von Deval, Beil ſich nun die 
Tuͤrken nad Orſowa und fo weiter. gegen die Donau zurück zogen, fo wurden 

. "auch die Winterlager des chriftlichen Heers berichtiget. Den 11. Oetob. ging der Chur: 
fürſt von Sachſen von dem Heer ab. Die Faiferlichen Völfer wurden vertheilt; die 
Sachen, Brandenburger und Dänen gingen ben Rolna aus einander, wovon 
jene in der Gegend von Trentfchin, diefe aber in der Gegend von Edenburg über: 
wintern muſten. 
u Se 

Friedrich z- Unter dieſen Friegerifchen Handlungen unterlieg der Churfürft Friedrich z nicht 

beweiſet fei: Gen alter Gelegenheit Merkmale feines Eifers vor die Religion an den Tag zulegen, 

—— Einer Verbitterung zwiſchen denen beiden evangeliſchen Kirchen vorzubeugen, wurde 

ein ſo genannter reſormirter Catechismus, den ein Lichtſcheuer Verlaͤumder herausgege· 
ben und mit offenbaren Unwahrheiten angefüllet hatte, zu Berlin und Halle oͤffentlich 
verbrannt, und in allen churfürklichen Staaten jedermann gewarnet, dieſen Verlaͤunt 
dungen der Neformirten Feiner Benfall zu geben, Die Reformirten zu Berlin hatten 
fich durch viele aus Franfreich, der Pfalz, Schlefien, vem Ober: und Nieder 
rhein Vertriebene dergeftalt vermehret, daß man vor nörhig fand zu ihrem Gottesdienſte 
eine neue Kirche zu erbauen. Der Plaz_ dazu warb in der Kloftergaffe angewiefen und 
den 15, Ang. beftimme, zu dieſem Gotteshaufe den Grundftein auf eine feyerliche Art zu 
legen. Es gefchahe folches unfer vielen feftlichen Handlungen von unferm frommen 
Friedrich 3 in höchfter Perſon, woben zugfeich die Ehurfürftim, der Churprinz und die 
Churpringeßin fich beſchaͤftigten. Damit fich aber die Anzahl derjenigen, welche unter 
feiner Regierung ohne Gewiſſenszwang Gott zu dienen $uft hatten, vermehren fünte, ſo 
bewilligte der gnaͤdige Churfuͤrſt, denen aus Frankreich vertriebenen Reformirten zw 
benen verfloffenen 10 Jahren noch 5 neue Freyjahre. Alle übrigen Unterrhanen des 
Ehurfürften Hatten von der vernünftigen Denkungsart des Ehurfürften in Abficht des 
Gottesdienſtes erheblihen Vortheil. Die vielem Fefltage, welche die roͤmiſche Kirche, 
- £ - befon- 
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befonders zum Andenken der Heiligen verordnet, waren blos gewinnfüchtigen Geiftlichen 1655. 
vortheilhaft. Allen übrigen gereichten felbige zu groffem Nachtheil. Bey der gar zu 
häufigen Anzahl der Feſit ige, erfaltere nothwendiger Weiſe die nötige Andacht, Dem 
Muͤßiggang und der Faulheit, die dadurch zu wachjen Gelegenheit befamen, gereichten fie 
‚zum fcheinbaren Vorwand. Man Lönte, da faft mehr Feit: als Werktage vorhanden 
waren, in denen leßtern faum fo viel erwerben, als. in denen erftern darauf ging, in 
welchen die meiſten, wo nicht üppig, doch herrlich zu !eben berechrigee zu feyn glaubten, 
Fleißige Gemürher bedaureten alfo die Zeit, welche ihnen nicht Gottes Geſetz, fon: 
dern menſchliche Saßungen, raubete. Die proteftaneifihe Kirche harte mit Recht 
Feyertage und Heiligen Tage eingeſchraͤnkt, welche die römifche Kirche zum Anden: 
ten folcher Perfonen angefeßt, deren Dafeyn felbft entweder noch nicht erwiefen, oder 
deren Heiligkeit blos auf dem Ausfpruch des Papſts beruhete, und deren $egenden 
zum Theil ermeistich machten, daß fie gleichfals Sünder geweſen. Ben Verbefferung 
des Sehrgebäudes hatte man jedoch zu Schonung der ſchwach denkenden einige Fefttage 
beybehalten, welche ebenfals nur durch Menfihen verordnet waren. Hierher gehörten 
unter andern die Apofteltage. Es ift billig, daß mit der menfchlichen Erfänntniß auch 
die Verbefferung der menfchlichen Handlungen wachſe. Unſer Churfuͤrſ der bey ausgebrei: 
teter Erfänmiß Bein Aergerniß zu geben beflirchten durfte, befahl daher in der Marf 
zum Mugen ber arbeitfamen Unterthanen, die Apofteltage auf die nächftfolgenden Sonn: 
tage zu verlegen. Dagegen aber fieß er es an Ermahnungen nicht fehlen, die Geyer bes 
fiebeiten Tages, welche Gott verordnet, und auffer diefen Sonntagen die Übrigen Fefttage, 
die zum unmittelbaren Lobe Gottes vor bie gröften Wohlthaten in der Kirche bereits ange: 
nommen morben, mit deſto mehrerer Erhebung des Herzens zu Gott und ohne alle 
Ueppigfeit zu begeben. Hierdurch entzog er der Faulheit das Küffen, ermunterte den 
Steig, bereicherte feine Unterehanen, und feuerte diefelben an, deſto andaͤchtiger die 
Tage zu begeben, die Gott zu Fefttagen gemacht, ober an denen die Chriften das Anders 
ken vorzüglicher Wopfehaten erneuren, Auch aufferhalb den brandenburgifchen fanden 
erfannte man des Churfürften Frömmigkeit. Unter den vielen evangelifchen Bedrück⸗ 
ten, wandten ſich auch diejenigen an ihn, melche der evangelifhen Wahrheit wegen. 
im Hildesheimifchen verfolger wurden. Sie harten den Troft, daß fich der Churfürft 
ihrer, fo viel er Ponte, durch Borftellungen annahm. 
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Dem Eifer bes Churfürften vor die-Religion folgte der Gegen feines Staats und Cr fließt 
feiner Unterthanen, Das Ehurhaus Brandenburg ſtammt, mie folches bereits meine .. 
fefer wiffen, aus dem Haufe der ehmafigen Grafen und -jegigen Fürften von Hohen snaftsver: 
zollern. Der verftorbene Ehurfürft Friedrich Wilhelm, hatte deswegen bereits den gleich und wers 
Ehrennamen eines Grafen von Hohenzollern wieder angenommen, da in denen älteren Ben 
Zeiten bie herrſchende Gewohnheit geweſen, daß die Regenten fih nur ihren vornehm: 
ften Ehrennamen beyzulegen pflegten. Die Verwandſchaft derer beiden Häufer Brau⸗ 
denburg und Hohenzollern erfannte die ganze Welt. Friedrich 3 fuchte aber folche 
u3 beiden 
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beiden Häufern recht nutzbar zu machen. Er hatte ſchon deswegen im vorigen Jah mit denen 
Zürften von Hohenzollern Unferhandiung wegen eines Erbvergleichs pflegen laſſen. Der 
Geheimerrath Chwalkowsky brachte endlich den 26. Nov, dieſes Jahres zwiſchen dem ge- 
famten Churhaufe Brandenburg, ſowohl maͤrkiſcher ats fränfifcher &inien und zwiſchen 
Hohenzollern einen Vertrag zum Stande, vermöge deffen die Verwandſchaft beider Käufer 
anerkannt und beliebet wurde, baß nad) gänzlichem Abgang derer Marggrafen von Brandens 
burg das Haus Hohenzollern in den Ländern des Burggraſchums die Nachfolge haben, 
und nad) Abgang ber jeßigen Fürften von Hohenzollern das Haus Brandenburg die 
hohenzollerifchen Sande erben folte. Das Haus Hohenzollern erfannte-zugleich den 
jedesmaligen Churfürften von Brandenburg vor das Haupt feiner Zamilie, and ver⸗ 
ſprach in dieſer Abfiche in allen öffentlichen Reichs- und Hausangelegenhelten alles mit 
demjelben vertraulich zu überlegen, und von demfelben fid) nicht zu trennen. Dagegen 
verſprach der Ehurfürft ſich bey allen Angelegenheiten des Haufes Hohenzollern, als 
Haupt der Familie, anzunehmen, und bdemfelben beyzuſtehen. Friedrich Wil ° 
heim, damaliger Zürft zu Hohenzollernhechingen und Earl Meinhart, regie 
render Fürft zu Hohenzollernfigmaringen, haben durch diefen Vertrag ihren Linien 
nicht nur einen neuen Glanz, ſondern auch vor die Fünftigen Nachkommen den Weg zu 
den ſchoͤnſten Ausfichten eröfner. Unſer Ep rfürft ertheilte überdies den 16. Octob. dem 


neuen Abt des Kiofters Meuzelle, Cugeniv, der fid) deswegen perſonlich in Cuͤſtrin 


eingefunden, bie Belehrung, wegen einiger über der Oder gelegenen Güter. Den 
30. Nov. ließ fih auch bas fürftliche Haus Anhalt, durch feinen Gevollmächtigten den 
von Katſch mit der Grafichaft Lindow vom Churfürft belehnen. 


100. 


Neue Lan⸗ Auch vor die Unterthanen bezeigte Friedrich z alle vätcrliche Sorgfalt. Ihre Ge 
deseinrichtun werbe, fonderlich im Herzogthum Magdeburg und im Saalkreife brauchten viele Feu⸗ 


gen, 


rung, und würden aus überhandnchmendem Holzmangel nicht die gehörige Dauer gehabt 
haben, wenn die Vorſicht nicht verborgene Schaͤtze von Steinfohlen aufbehalten hätte, 
Diefe Koplenbergwerke zu Wettin, Coͤnnern und Lobechin ließ unfer Churfürft mit 
erheblichen Koften jegt recht einrichten. - Auch das Kupferbergwerf zu Rothenburg 
wurde durch neue Einrichtungen erft recht brauchbar, In Berlin legte der Chur 
fürft den Grund zu demjenigen Zeughaufe, welches ein beftändiges Denkmal feiner Pracht 
und feines Stifters bleiben muß. Zum Beſten des Handels in den brandenburgifchen 
Staaten ſowohl, als mit Auswärtigen, ließ Friedrich 3 Thaler nach dem bürgundir 
ſchen Fuß ausprägen; und da verſchiedene feiner Mitftände mit Ab: und Herunterſe⸗ 
tzung der Scyeidemüngen den Anfang gemacht, fo gab unfer Ehurfürft ebenfals den 
20. Decemb. in feirten Landen eine Münzverordnung heraus, wodurch verfdjiebene frem- 
be Münzforten abgemürdiget wurden. Den gröften Schaß erhielten die churfürftlichen 
Sande durch die Anflakten, ‚welche der beri.pme: Profeffor Francke zu Dale zum Be 
ften einiger Wanfenkinder zu mächen anfing. Er fing um Oſtern diefes jahres an eine 
Armienſchule anzulegen, nahm noch in diefem Jahr einige Wayſen auf, und legte ende 


- 
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lich den 13. Jul. 1695 den Grundſtein zu dem noch jetzt ſtehenden treflichen Wayſenhauſe. 
Frankreich macht aus St. Cyr ein halbes Wunder, da doch ſolches gegen das halli⸗ 
ſche Wayſenhaus in aller Abſicht weit zuruͤck zu ſetzen iſt. in bloſſer Privatmann 


unternimmt in Halle eine Sache von groffer. Erheblichkeit ohne Mittel, doch voller Zu: 


verficht auf den Beyftand des Himmels. Er wird durch die Beyſteuer Armer und Reis 
cher allemal zur Zeit der gröften VBedürfniffe aus freyem Willen unterftüßt. Nach und 
nach gereichen diefe gemachten Anftalten zu einer folchen Gröffe, daß keine milde Stif: 
tung in ganz Europa damit zu vergleichen. Es erhäte ſich das halliſche Wayſenhaus 
mit feinen dazugefommenen übrigen Anftalten, bis auf diefe Stunde, unter dem preuf 
fifchen Schuß in der gröften Ordnung. Es hat feit der erften Errichtung nicht nur 
eine beträchtliche Menge bejammernswürdiger Wayſen beiderfeitigen Geſchlechts ihrem 
Untergange entriffen, ſondern auch denenfelben eine Erziehung gegeben, wodurch fie 
gröften:heils dem Staat in allen Ständen ungemein brauchbar worden. Sein erfter 
Urfprung, fein Fortgang, feine jegige Gröffe und fein durch faft alle Theile der Welt 
ausgebreiteter Nugen, wird jedermann zu allen Zeiten die Zußftapfen Gottes entdeden, 
und Friedrich® 3 Regierung verewigen helfen. 
101, 


Ich muß jedoch einiger Todesfälle erwehnen, welche in diefem Jahr vorgefallen Merkwur⸗ 
find, und weiche den brandenburgifchen Staat näher betroffen haben. Hieher gehs; ige Todes 


rer das Ableben der Louiſe Charlotte, gebohrnen Prinzefin von Radzivil, melde an: 
fängfich unfers Churfürften Herrn Bruder, Ludwig, und nachmals den Pfahgrafen 
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fälle, 


@arl Philipp geehliget harte. Mach ihrem zwifchen den 22. und 23. März erfolgtem 


Tode, ‚nahmen ihre meijten Bedienten, die fie auf ihren polnifchen Gürern gehabt, 
ihre Zuflucht zu unferm Churfürften, Denn chneradıtet fie eine Prinzegin hinterlaſſen, 
fo fonfe koch deren Herr Vater, Pfalzgraf Earl Philipp, als ein Ausländer die Bor: 
mundſchaft der polnifchen Güter nicht erhalten. Daſelbſt ftritte ſich aber der verſtor⸗ 
benen Prinzeßin Veiter, Fuͤrſt Radzivil, mie ihrer Mutterſchweſtermann, dem Feld- 
herrn Sapieha, wegen dieſer Vormundſchaft, worüber am polniſchen Hofe ſelbſt ver⸗ 
ſchiedene Reichsberathſchlagungen gehalten wurden. Der Feldherr hatte indeß bie 
Güter im Befig genommen.  Unfer Churfuͤrſt ‚Friedrich 3 befahl deswegen ſeinem 
Hofrach Reyher, bey dem Feldherrn alle dienliche Vorftellungen zu thun, daß auf 
denen verlaffenen Güterr vor die Beybehaltung der öffentfichen Ruhe geforget, vorzlig- 
lich aber die Evangelifihen bey ihren Kirchen und Religionsübungen ungefränft verbiei- 
ben möchten. Gapieha ertheilte aud) darüber die beften Verficherungen.” Sonſt ging 
in diefem Jahre auch der Feldmarſchall Georg, Freiherr von Dörfling den 12. Febr. mit 


Todeab. Er war ein anderer Marius, der ohne Ahnen ſich felbft, blos durch feine Tas ' 


pferfeit nach und nad) zur höchften Stelle, die ein Kriegsmann erreichen Pan, gefchwuns 
gen hat. Den 22. April ftarb der geheimde Staats = und Ariegsrarh Franz von 
Meinders, der fich unter der vorigen und dieſer Regierung verdient gemacht. Syl⸗ 
vefter von Danfelmann, würklicher Geheimerrath und Cammerpräfident, ging 

den 


! 
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1695. ben 12. Aug. mit Tode ab, ber durch feinen Bruder Eberhard ſowohl, als ſich 
ſelbſt groß geworden. 

102; | 

Der Ehurs Das Herzogehum Mecklenburg war bisher unter zwo linien, die Mecklenburg⸗ 

fürft huſt die ſchwerin⸗ und die Mecklenburgguͤſtrowiſche getheilt geweſen. Die Güftromwifche 

ag, neigte ſich zum Ende, da Herzog Guſtav Adolph aus derfelben Feine männliche Er- 

ds defeßen. ben hatte, Der Kaifer fahe die Streitigfeiten voraus, welche fi nach dem Tode bie. 

fes Herzogs eräugnen würden, . Er trug daher ſchon den 18. Aug. denen Kreißausſchreib⸗ 

fürften des niederfächfifchen Kreifes auf, bey erfolgendem Todesfall Guſtav Adolphs, 

fic) der guͤſtrowiſchen Lande anzunehmen; einige Mannfchaft dahin zu legen, und mit- 

dem Laiferlichen Geſandten im niederfächfifchen und sweftphälifchen Kreife, Grafen 

Ehriftian von Eck gewiſſe Abrede zu nehmen, was weiter in diefer Sadje zu thun ſey. 

Als nun Herzog Guftav Adolph den 26. Octob. wuͤrklich mit Tode abging, und mit 

ihm zugleich die mecklenburgguͤſtrowiſche Linie erloſch, fo muften die guͤſtrowiſchen 

Sande nothwendig am die ſchweriniſche Linie fallen, Es waren aber in derfelben zwey 

Herrn, welche auf diefelben Anfpruch machten. Der vegierende Herzog Friedrich 

Wilhelm von Mecklenburgichwerin berief ſich auf das Recht der Erfigebtire, wel: 

ches in feinem Haufe eingeführer wäre, und wolte aus dieſem Grunde alleiniger Erbe 

der guftrowifchen Verlaſſenſchaft feyn. Deffen Vaters Bruder aber, Herzog Adolph 

Friedrich von Strelitz ſuchte zu behaupten, daß das ganze Herzogthum Mecklen— 

burg unter zwey regierenden Linien getheilet bleiben müfte; daß das eingeführte Mecht 

der Erftgeburt in einer Linie in der Erbfolge der andern Linie unkraͤftig; und daß alfo 

Herzog Adolph Friedrich von Strelig dem Herzog Guftav Adolph von Güftrom, 

mit dem er-um einen Grad naͤher, als Herzog Friedrich Wilhelm von Schwerin 

verwandt ſey, nothwendig in dem güftrowifchen Sandesancheit folgen müffe. Beide 

Herren ſuchten ſich in Befig der ftreitigen Erbſchaft zu fegen. Adolph Friedrich nahm 

von der Stadt Guͤſtrow Beſitz und lieg fein Wapen anſchlagen. Friedrih Wil: 

helm Hingegen hielt in feinem Namen einen Sandtag, nahm die beym Land- und Geift- 

lichengericht befindliche guffromifche Siegel an fi), und ſchickte fogar einige Kriegs⸗ 

voͤllker in die Exbfchaftsftüde, Der Kaifer ermahnere beide, diefer Befißergreifung ſich 

zu begeben, ohne daß ihnen foldes zum Machtheil gereichen folte, Kein Theil wolte 

fih den Kaifer zum Feinde machen, fondern befolgte deffen Verlangen. Hierauf: kam 

1696, der Graf von Eck 1695 nad) Guͤſtrow im Namen bes Kaifers, führte dafelbft. eine 

Zwifchenregierung ein, und nahm die 300 Mann, welche der verftorbene Herzog in 

Dienſten gehabt, in kaiſerliche Pflicht. Leopold ſchrieb auch an die Kreifausichteib- 

fürften, daß man nunmehro ihrer Völfer nicht nörhig babe, fondern alles in dem 

Stande, wie es Graf Eck eingerichter, bleiben koͤnte. Es fihien aber den Kreißaus— 

fehreibfürften fehr bedenklich, den Kaifer in dem niederfächfifchen Kreife, ohne ipre Zu: 

ziehung, fehalten zu laffen. Es war ein Eingrif in ihr Amt und Rechte, vermoͤge de⸗ 

nen ihnen zuftand, vor die Sicherheit der Kreislande zu forgen, Der Kaifer hatte 

vor 


t 
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vwer dem Tde des Herzog Guſtav Adolphs ihr Hecht etkannt, wie beſſen an: 1696, 
geführter Auftrag ausweiſet. Und es mar nicht tathſam kaiſerliche verpflichtete Kriegs» 
völfer im niebderfächfifchen Kreife ohne Noth ftehen zu laffen. "Alles dies bemog die 
Keeigausfchreibfürften den Schluß zu fallen, zu Verhütung alles Nachtheils im Kreife, 
ebenfals 300 Dann Areißvölfer in das Guͤſtrowiſche zu verlegen, und die Zwiſchen 
regierung daſelbſt zugleich in Kreißpflicht zu nehmen, Dieſe 3200 Mann rückten wuͤrk 
lich zu Anfang des Märgmonats in das Guͤſtrowiſche ein, und wurden dafelbft in Kreiß⸗ 
pflicht, des Widerfpruchs der Zwifchenregierung unerachtet, die man aber nicht unbe 
antwortet ließ, genommen. Demunerachtet fuhr Graf Ef fort, alles im Namen 
bes Kaifers allein einzurichten. Leopold bemühete fi) in zweyen Schreiben an die 
Kreißausfchreibfürcften feine genommene Maafregeln zu behaupten, wogegen dieſe Die 
übrigen vertherdigten, und deswegen mit ben Paiferlichen Staatsbedienten eine Untere 
dung verlangten. Es erfolgte folche zwar den 35. October, jedody ohne fich vereinigen’ 
zu koͤnnen. Indeſſen gaben ſich ſowohl der Herzog von Schwerin, als der von 
Strelitz alle Mühe ſich Freunde zu erwecken. Friedrich) Wilhelm ſchickte deshalb 
den von Horn nach Berlin und von da nad Wien; dagegen ging Adolph Fries 
drich nadı Schweden, um ſich diefer — Schutz zu verſichern. 


103. 
Zwiſchen Daͤnnemark und Holſteingottorp hatte man bisher uͤber Die, nach dem Der Chur⸗ 
Tode des verftörbenen Herzogs entftändene Streitigkeiten in Schriften gefochten. Man fuͤrſt fuche 
beforgte aber nicht ohne Urſachen thärliche Weiterungen. Mebſt dem Kaifer und andern Damnemast 
Mächten, fuchte auch unfer Churfürft einen gütlichen Vergleich zu bewuͤrken. Aber auszuföhnen. 
megen ber Art fich zu vergleichen, waren beide Theile uneins. Daͤnnemark berief 
fid) auf geroiffe Austräge, und der Herzog behauptete, daß die Austragsrichter in einer 
Sache nicht forechen fünten, die von feiner Unabhänglichfeit in Abſicht Schleswigs, 
und von feinen landesherrlichen Rechten in Abſicht des Reichslehns Holftein abhingen. 
Der Herzog Friedrid; von Hulfteingottorp Ponte ſich nicht nur auf den Beyſtand 
ns Hofnung machen, fondern ſchloß auch mit dem Ehurfürften von Hanno⸗ 

ver, Ernft Auguft, ein Schugbündtis. Beide Theile erniahnete der Kaifer jum 
gürlichen Vergleich. Eden dahin gingen bie Vorſtellungen unfers Epurfürften Friedrichs 3, 
weicher ben geheimen Staatsrarh von Spanheim im Januar nach Hannover und 
Zelle abſchickte, und Vorftellungen zu Verhütung fernerer Unruhe thun ließ. ° Endlich 
trugen beide Theile unferm Ehurfürften das Mittieramt an. Er unterzog ſich deſſelben 
under der Bedingung, daß man in diefer Sache vorläufige Berathfchlagungen in Ber⸗ 
lin anftellen möchte: Doch die Unterhandfungen mit dem dänifchen Geheimenrath von 
Lenthen, und dem holfteingottorpifchen Bevollmächtigten, du Crois, einen vors 
häufigen Vertrag zu treffen, und dadurch einen Vergleich zum Stande zu bringen, liefen 
fruchtlos ab. Endlich fchrieb den 4. März der Kaifer an die Churfürften von Sadfen 
und Brandenburg, daß fie nebft ihm das Mittleramt auf fich nehmen, und zu diefent 
Ende ihre Bevollmaͤchtigte nah Hamburg ſchicken möchten. on beiden legtern ward 

P. allg. preuß. Geſch. 7 Band. &£ ſol⸗ 
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ſolches angenonunen, welches auch Sachſen unſerm Churfürſten bekannt machtt. Unſet 
Hert befahl dem Geheimenrath yon Canitz nah Hamburg abzugehen, woſelbſt folcher- 


auch den 23. April anlangete. Hier hatten ſich ſaͤchſiſche, brandenburgiſche, daͤni⸗ 
ſche und gottorpiſche Bevollmaͤchtigte eingefunden. Inywiſchen aber lief per Herzog, 
von Gottorp zu Anfang des Aprils einige Schangen heveſtigen. Die Vermittler hiel, 
sen folches vor einen Zunber mehrerer Verbitterung, und thaten beshalb fomopl in Gots, _ 
torp, als an anderen Höfen Vorſtellung. Nachdem ſich nun die Vermittler unter einander: 

in Hamburg befprochen, begaben fie ſich felbft nad Gottorp, und brachten den Her: 
309 zu der Erflärung; daß er den Veſtungsbau, zu. Ehren der. Vermittler ‚einftellen laß 
fen molte, wenn dagegen Dännemarf das Dragonerregiment zurückziehen würde, wel- 
ches in die gottorpifchen tande eingeruct war. Mach vielen Bemühungen brachten 
die Vermittler einige vorläufige Stüde, weldye das von Schweden an Gottorp über; 
kaffene Bataillon, den vorgenommenen gottorpifchen Schanzenbau, Die Unionsausträge 
and das in Gottorp fehende Dragonsrregiment betrafen, zum Vergleich, und. ward, 


beliebet, daß, weil Altona und Lübeck nicht beiden ftreitenden Tpeilen gefällig, an dem, 


Hauptvergleich zu Pinneberg gearbeitet werben fole. Es war diefes vor die Rufe: 
Niederteutſchlandes nörhig, da Schweden durch Graf Bielken und ven Store ſich 
bey unferm Ehurfürften vernehmen laffen, daß im Fall der vorläufige Vergleich nicht 
zum Stande time, Schweden andere Maafregeln ergreifen müfte. Im Auguft Pas 
men bie Bevollmächtigte der Vermittler ſowohl, als der ftreisenden Partheyen in Pins 
neberg zufammen. Sowohl Dännemarf-als Gottorp übergaben ihre Forderungen, 
welche der von Canit dem Gegentheil einhändigre.. Im September beantworteten bei: 
de Theile diefe Forderungen. Der von Canig ward.indes von dem brandenburgifchen 


-  Geheimenrarh und Eanzler zu Minden, dem von Danfelmann, abgeloͤſt. Man 


Friedrich 3 


verfuchte auch aufs neue in Berlin, wohin ſowohl du Erois, als Lenthe gekommen, 
einen Vergleich zum Stande zu bringen, wozu unfer Churfürft beiden Theilen einen ab: 
gefaßten Entwurf überreichen ließ. Man kam aber damit in dieſem Fahre nicht zum 
Stande, befonders da ein neuer Umftand ‚denen, Vermittlern neue Sorgen verurſachte. 
Es hatte der Herzog einige Kriegsvölfer gegen Frankreich denen Verbundenen auf dieſen 
Feldzug Iberlaffen. - Als nım felbige wieder zuruͤck kamen, wolte fie Dännemarf nicht 
durchlaffen, und verlegte ihnen ſowohl in feinen, als in den luͤbeckſchen Orten. ven. 
Weg, Auch mit Ausmachung dieſer Sache verzog es fid) bis in das folgende Jahr, 


$. 10% 
Es hatte der Graf von Pappenheim die Herrſchaft Mothenftein 1692 dem 


nimmt fihder Stift Kempten überlaffen, ſich aber ausdrücklich ausbedungen, dag zu Groͤnebach, 


Evangelifhen 
gegen Kem: 
pten und Hil⸗ 


Herpishofen und Teinfelberg, welche zu der Herrſchaft Rothenſtein gehörten, die re: 
formirten Gemeinden bey ihrer Meligionsausübung und ihre Kirchen. und Prediger bey 


desheimman. ihren Einkünften gelaſſen werben ſolten. Dem unerachtet verlangten bie. Römifchen, die 


Kirchen zu Herpishofen und Teinfelberg nachmals gemeinſchaftlich mit. den Refor⸗ 
mirten zu haben; oder die Kirche zu Teinfelberg vor ſich allein mit Ausſchlieſſung der 
Def 


’ 
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Reformirten zu’ bekommen; fie verweigerten dem Prediger zu ı Herpishofert feine Ein: 1696, 
Fünfte, und unterflunden ſich auf dem Kirchhofe zu Teinfelberg die Begräbniffe der 
MRömifchen mit Creußen zu zieren Die Gemeinden brachten die? Sache, durch die 
churbrandenburgiſche Geſandſchaft, ar die evangeliſche Reichsſtaͤnde zu Regenſpurg. 
Sie erhielten von den evangeliſchen Ständen ſowohl, als auch von ber brandenburgi⸗ 
ſchen Geſandſchaft ing beſondere, zu’ zwehenmalen, Vorbittſchreiben an ben Abe zu 
"Kempten, der aud) den 23. Yan, dieſes Jahres, beiderfeitigen Glaubensgenoffen in be: 
‚nannten Orten anbefahl, alles in gegenwärtigen Zuftande zu laſſen. Weil aber die Roͤ⸗ 
miſchen mit ihren Zunöthigungen demohnerachtet fortführen, fo fehrieb der. Ehurfürft - 
unterm 6. Kun. an den Abt, daß er aufs meue genoͤthiget fen, ein Vorwort "vor feine 
Glaubensgenoſſen einzulegen „weil die Zumuthungen der Roͤnuſchen nicht nur gegen den 
unſtreitigen Beſitz vom Jahr 1624, ſondern auch gegen die ſchuldige Ehrfurcht gegen den 
Landesherrn und deſſen ausbruͤcklichen Verbot liefen. "Der Churfuͤrſt hoffe, der Abt werde, 
den Reformirten zu gute, die Streitſache entweder guͤtlich oder rechtlich ausmarhen; die 
Frevler trafen, und wegen des Creugfteitens es bey der Verordnung bes verfiorbenen 
Grafens, Franz Ehriftoph von Pappenheim faffen, der die Neuerung des Creußfte: 
ckens zuwider fen. ° Friedrich 3 verfpreche ſich von der Billigkeit des Abts, daß ſolcher 
Die evangelifchen Unterthanen eben fo ſchuͤtzen würde, als der Churfürft feine fa viele 
roͤmiſcheatholiſche Untertanen zu fehügen gewohnt ſey. Unferes Herrn Vorwort, wel: 
ches die proteftantifihe Eidgenoffenfchaften durch ein Bittſchreiben unterftügten, hatt? auch 
die Würfung, daß den Reformirten die Einfünfte zuerkannt, und diefelben in den Be; 
ſth ihrer Kitchen gelaffen wurden, Auch die evangelifche Stände in dem Stift Hildes⸗ 
Heim führten viele Beſchwerden, daß die Roͤmiſchcatholiſchen in dieſem Stift dem weſt⸗ 
phaͤliſchen Frieden und dem in ſelbigem veſtgeſetzten Jahr 16 24,, wie auch dem 16 51 
und 1652 errichteten Conſiſtorialreceß zuwider, faſt in allen Stüden entgegen handel: 
ten. ° Das Cammeẽgericht gab zwar Befehle über Befehle, ſolche Beſchwerden abzuftel- 
Ten. Weil aber derfelben nicht nac)gelebet wurde, droheren die Kreigausfchreibfürften, 
unterm 13. April, die in den Meichsgefegen veftgeftellte Mittel zur Hand zu nehmen, 
wenn die Vergewaltigungen nicht abgeftellet würden, Ins befondere ſchrieb unfer Chur: 
fürft an den Bifhof, daß er als Kreißausfhreibfürft über den Religions: und Land: 
frieden ſowohl nachdrücklich halten, als auch die Cammergerichtsbefehle vollſtrecken loffen 
müffe, woſerne die Beſchwerden nicht abgeftellee würden. Der Biſchof leugnete aber 
bie Richtigkeit der angeflihrten Beſchwerden, und verfprach den Ausſpruch Rechtens abs 
zumarten. Auch unterftüßte unfer Churfürft ſchon damals die gedruckten evangelifchen 
Prediger in ber Pfalz, zu deren beſſerer Unterhaltung er 1000 Thaler dem pfälziichen 
Kirchenrarh auszahlen ließ. Ingleichen wurde die Krone Schweden von unferm Chur⸗ 
fürft erfucht, ni der pfälzifchen Religionsangelegenpeiten mit anzunehmen, 
. 10%. 
Mit PR ſolchem ruhmvollen Eifer befchäftigte fich Friedrich 3 auch in den innert “tr macht gute 
Sanbesangelegenheiten, Seine Hauprjorge ging dahin, die unnöchigen Ausgaben feiner etopanpel 
& 2 Unter: 
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Untertanen zu vermindern, und hingegen ihnen neue Wege ju eröfnen, ihr Vermoͤgen 
zu vermehren. In den ehmaligen Zeiten machten eine einfaͤltigere Lebensart, und die 
wenigere Anzahl Menſchen, daß alles in wohlfeilen Preiſen ſtand. Der. Preis der 
Waaren ftieg aber zu eben der Zeit, da fich die Pracht nebft den —— * ver⸗ 
mehrte. Der Nacheiſer Fam hinzu, und flürzte faſt alle Stände in eine unndthige 
Verſchwendung, in Kleidungen oͤrebl, als Gaſtereyen. Bey vielen war die bitterſte 
Armuth eine nothwendige Folge von dieſer allgemeinen Verſchwendung geworben, Um’ 
andere von ihrem Untergang zu retten, ließ der Ehurfürft eine Ordnung befannt machen, - 
worinnen er die aufferordentliche Pracht in Kleidungen und Gaftereyen ernſtlich unter: 
fagte. Andere feiner Unterehanen ſeuſzeten, daß fie felbft alsvenn um alles gebracht 
würden, wenn fie einen anfehnlichen Theil ihres Vermoͤgens, burch den Weg Rechtens zu 
fuchen, ſich bemüßiger fehen. Die Nechtspändel wurden verewiget; die Gachmalter 
überlieffen folche ihren Nachkommen als eine fette Erbſchaft, die Richter fanden bey benen 
unzäpligen Friſten ihrer Rechnung, . und ein endlich gewonnener Rhein hatte indeffen 
den Acker; ein erfochtener Grenzbaum den Garten, und das errechtere Traufrecht, Haus 
und Hof gefoftet. Der mitleidige Churfürft fing daher im Herzogthum Magdeburg 
an, zu Abkürzung der langweiligen Nechtshändel, die Proceßotdnung zu verbefiern. Er 
verwendete auch erhebliche Koften, um ben Handel feiner Unterthanen zu erleichtern und 
zu erweitern. _ Seit 1688 ward in Preuffen zu dem groffen Friedrichsgraben, ber Anfang 
gemacht, Diefes feinem Erbauer wuͤrdige Werk, wurde in diefem Jahr vollführe. Die 
Saale lieg der Eurfürft durch Verfertigung ber fechs Schleufen zu Trotha, Wettin. 
Aldleben, Rothenburg, Ealbe, Gimritz ſchifbar machen, wodurch nicht nur bie 
Stadt Halle erheblichen Vortheil hoffen, fondern auch die Abfuhre des Salzes mit 
mehrerer Bequemlichkeit gefchehen konte. In Berlin ward der koſtbare Bau der ange 
legten Bruͤcke über die Spree nad) dem churfürftlichen Schloſſe, zum allgemeinen Nu⸗ 
ben der Wohnftädee, und zu ihrem ſchoͤnern Glanz geendiget. In den elevifchen fan: 
den waren in ben vorigen Zeiten viele herrfchaftliche Tafel: und Domainengüter in ans 
dere Hände gefommen, - Megenten können folche zum. Nachtheil ihrer Nachfolger nicht 
veräuffern, Das gemeine Weſen hat fie ein vor allemal zum Unterhalt ver Landesherrn 
beftimmt, denen alfo eigentlich der Niesbrauch derfelben zuſtehet. Unfer Ehurfürft 
forgte Daher vor Die Wiederherbenfchaffung der Domainengüter in den clevifchen Staaten, 
und brachte folche auch glücklich) in Ordnung, ohnerachtet er daben die harten Mittel 
nicht brauchte, welche König Earl n in Schweden bey ähnlicher Gelegenheit in feinem 
Reich durchſetzte. . Mit eben diefem Carl sı fuchte ſich unfer Churfürft wegen der pom⸗ 
merfchen Orenzftreitigfeiten zu vergleichen. Es wurden in diefer Abſicht feit dem r7. Merz 
ju Damm und Colbatz Unterhandlungen gepflogen, welchen von ſchwediſcher Seite 
der Graf von Bielfe, der Regierungsrath Yäger, und der Landrath von der Lanken, 
von brandenburgifiher Seite aber der Regierungsrarh Carnitz und von Schröder 
beryumohnen befehliget worden. Weil man aber fichniche einigen Fonte, und Bielfe 
indeffen anderer Gejchäfte wegen nach Berlin abgeſchicht worden, fo wurden die Unters 
bands 
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handlungen in Damm abgebrochen. Man hatte mit den Bielke einen Crenzvergleich 
abgeredet, und daben einige auggefeßte Puncte von neuem denen Unterredungen zu Damm 
und Eolbaz vorbehalten, in weichen man ſich auch über einen, Mebengrenzvergleich 
einige. Allem die Krone Schweden mwolte weder ben Haupt: noch Mebenvergleich 
genehmigen. - Hingegen war der Epurfürft auf der Seite der Altenmarf glücticher. 
Es wurden nehmlich einige Streitigkeiten zwiſchen ber Altenmark und dem Braun: 
fehweigifchen im Halbgerichte mit guter Zufriedenheit, beiderfeitigen Sande bengelegt. 
In eben diefem Jahr, hatte umfer Cpurfürft das Gluͤck, daß der legte Graf Deinrich 
von Geyer fich freywillig entſchloß, feine freye Reichsherrfchaft dem Schuge unfers 


Churfürſten änzuvertrauen, _ zugleich auch dem brandenburgifchen Haufe durch eine . 
Schenkung zu Überlaffen, wobey er fich. jedoch die ganze Negierung und Einkünfte mit 


allen davon abhangenden Rechten auf: Zeitiebens vorbehielt. 
106. 


In Polen ging der König Jacob Sobiesky den 17. Yun. mit Tode ab. Geine Sorge vor | 


1656. 


Verdienſte hatten ihn aus dem Mittel feiner Mirbrüder auf ben Thron erhoben. Doch die Landesiis 
eben diefes Gluͤck, feine zufammengebrachte Reichthuͤmer, die vornehmen Werbindungen —— 
feiner Kinder, feine nachgebende Gefaͤlligkeit gegen feine Gemahlin und vorzüglich ſeine niſchen Thron. 


Bemühungen, dem älteften feiner Prinzen deri Weg zum Throne zu bahnen, harten ifm _ 
Meider und Feinde verurfacher. Die Polacfen waren daher untereinander uneins, ob 
ihr Thron ünftig wieder mie einem Auswärtigen oder.mit einem Piaften zu befegen fey. 
Man fahe zum voraus, daß ſich viele Mitwerber zu der polnifchen Krone finden, und 
die fünftige Wahl nicht ohne Streitigfeit ablaufen würde. Alles war in ber Republic 


voller Unruhe, und fonderlich Litthauen wegen der zwiſchen dem mächtigen Haufe - 


Sapieha und dem übrigen Abel vormwaltenden Feindfeligfeiten in groffer Zerrüttung, 


Der päpftliche Botſchafter verglich zwar den Biſchof von Wilda mit dem Feldherrn 
Sapieha, davon der erftere den legten deswegen mit dem Kirchenbann beleger hatte, 
weil. dieſer den litthauſchen Rriegsvöltern auch fogar Kiechengüiter zu Sagerftätten anges 
wieſen. Man Ponte fich aber auf diefe anfcheinende Ruhe wenig verlaffen.. Ueberdies 
Harte, ſowohl das polnifche Kronheer, als auch.die litthauiſchen Kriegsvölfer ſich dem 


Gehorſam ihrer Feldherrn, wegen ihres noch zu fordern habenden Soldes, entzogen, Vers 


bindungen gemacht, und befeplshabende Marfchälle aufgeworfen. Dies brohere dem 


polniſchen Staat noch vor der Wahl -einen innern Krieg. Die Thärlichkeiten nahmen 


“ wirklich den Anfang, und das aufgeftandene Heer vermüftete viele, umd unter andern 


felbft die dem verftorbenen Könige zuftehende Güter. Es Loftete viele Mühe, die Einigung 
des Heers wieder aufzußeben, doch glückte es dem Feldherrn Stanislaus Jablonowski, 
und dem Feldherrn von Litthauen Sapieha, das Heer wieder zu feiner Schuldigfeie 
zu bringen. Als daher der Cardinal Michael Radziejowski den Tod des verftorbes 
nen Königes, im Namen bes polnifchen Staats im Julio unferm Churfuͤrſten fehriftlich 
befannt machte, und dieſes Schreiben durch ben Abgefchictten Tobiandfi überreichen 
* waren bie angrenzenden Staaten = ihrer Sicherheit äufferft beforge. Der 
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1696. Churfürft ſchickte deswegen ſofort ſeinen Generallieutenant Barfuß, nebft einigen Bad 
‚mentern nach Preuſſen, um in der Zeit bes ER Zoiſchenreiche dieſes — 
alle beſorgliche Einfaͤlle zu decken. 
-$. 107. 
har⸗ Seine meiſten Kriegsvoͤlker wurden aber auch in dieſem Jahr zum Vor⸗ 
A * theil ſeiner Bundesgenoſſen angewendet. Der Kaiſer hatte ſein Heer in Ungarn durch 
ai u. Uebernehmung mehrerer fächfifchen Voͤlker verftärkt, und dem Epurfürften. von Sachſen 
Ben die ed ‚abermals bie Dberanführung des Hauptheeres uͤberlaſſen. Bey Demfelbigen fochten 
fen bey.  gleichfals diejenigen brandenburgifchen- Negimenter, welche ſchon etliche Fahr durch, 
der Macht der Tuͤrken Grenzen fegen helfen. Es wurde die Belagerung von Temes⸗ 
war zwar wuͤrklich unternommen, teil aber der Großfultan mie einer ftarfen Macht zum 
Entfag anrücte, hob das chriftliche Heer die Belagerung wieder auf, und ging denen 
Türfen entgegen, mit denen es auch verfchiedenemale bey Dlafch bandgemein wurde, 
Es verhinderte aber, theils die vortheilhafte Stellung des Feindes, fo wie ſeine Ver⸗ 
ſchanzungen und Uebermacht, daß man feinen entſcheidenden Sieg Über denſelben befech⸗ 
ten konte. Der Churfuͤrſt von Sachſen bemuͤhete ſich daher durch abgeſchickte Hau⸗ 
fen Sclavonien und Siebenbürgen zu bedecken, worauf der Feldzug geendiget, und 
des Kaifers Hulfsvölker um die Gegend Preßburg und Trentfchin in die Winterlager 
vertheilet wurden. . Da der Ehurfürft von Sachſen im Anfang diefes Jahres eine 
Beſuch in Berlin abgeleget, und zu Ende diefes Jahres einen Gegenbeſuch in Dresden 
erhalten hat, fo ift leicht zu ermefien, daß unter andern wichtigen Unterredungen, ſo⸗ 
wohl die polniſchen Angelegenheiten, qls auch die in Ungarn ſtehende brandenburg 
ſche Kriegsoölfer, einen Theil diefer Unterredungen ausgemacht haben werden, Unſer Chur: 
fürft erwarb fich aber noch mehrern Ruhm, da er dem Ezaar, Peter dem Groffen, 
auf deffen fehnliches Auhalten geſchickte Kriegsbaumeifter überließ. Weil es den Ruffen * 
im vorigen Jahr daran gefehlet, fo hatten fie die Belagerung von Affof in eine Einfchlief 
fung verwandeln müffen. In dieſem Feldzuge aber, war Peter ı frühzeifig wieder vor 
Aſſof angefommen, er ſchlug den türfıfchen Entfag auf dem ſchwarzen Meer, und ſetzte 
diefer Grengveftung durch Hülfe der brandenburgifchen Kriegsbaumeiſter dergeftale zu, 
daß folche fich mit Bedingungen ergeben mufte, Mit der Eroberung diefes Plages fangen 
fich eigentlich die groffen Thaten diefes Helden, aufferhalb feinem Reiche, an; und feit 
Diefer Zeit wurden auch die Anftalten von ihm vorgefehret, eine —— rußiſche 
Wacht auf dem ſchwarzen Meere zu — 


$. 

Savoyen Der Krieg gegen Frankreich — in — Jahr uͤberall ſchlaͤfrig genug ge⸗ 
vergleicht ſich fuͤhret; beſonders aber in Italien gaͤnzlich geendiget. Beide kriegende Theile hielten 
— grant· war in Piemont anfchnliche Heer. Die Franzofen äufferten die Abſicht Turin 

ſelbſt zu belagern, dagegen die Verbundene bey Carignan ein fager nahmen, und diefe 
Hauptſtadt zu bedecken Alle Anftalt vorfehreten. Frankreich molte durchaus die Kette 
des Bundes brechen, ımm ſich dadurch den Weg zum allgemeinen Frieden zu bahnen. 
Fe: e Es 
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Es hatte dem Herzog von Savoyen von Zeit zu Zeit annehmliche Friedensvorſchlaͤge 
gethan, und man glaubt, daß diefer Prinz eben deswegen ben dem bisherigen Kriege 
nicht den gehörigen Eifer gegen Frankreich blicken laffen. Jetzt drohete diefe Krone 
auf ber einen Seite, durch den Catinat Turin anzugreifen, und nad; Eroberung die: 
fes Hauptorts,. ben Herzog eben fo aus Piemont ju, vertreiben, wie man ihm vorher 


das Herzogthum Savoyen abgenommen, ** Auf der andern Seite bot man ihm als 


Feiedensbedingungen an, ihm: Alle abgenommene Orte wieder zuruckzugeben; das 
wichtige . Pignerol, diefen Schlüffel, zu Italien, der fo lange in franzoͤſt ſchen 
Händen geweſen, nach geſchleiften Veſtungswerken dem Herzog abzutreten; des Koͤniges 
Enkel, den Herzog von Burgund, mit des Herzogs aͤlteſten Prinzeßin zu vermaͤhlen, 
und ihm ben Oberbeſehl ver franzoͤſiſchen Macht in. Italien anzuvertrauen. Dage⸗ 
gen ſolte der Herzog vor ſich mit Frankreich Frieden ſchlieſſen; bey ſeinen bisherigen 


Bundesgenoſſen vor Italien eine Partheyloſigkeit auswuͤrken; und wenn ſie ſolche nicht 


eingehen wolten, an der Spitze feiner und der franzoͤſiſchen Kriegsvdiker dieſe Parthey⸗ 
loſigkeit erzwingen. Der kluge Herzog wuſte, daß zu Maſtrich Friedensunterhand⸗ 
lungen gepflogen wurden. Er wolte lieber die angebotene Vortheile jetzt annehmen, als 
erſt feine Hauptſiadt einer mißlichen Belagerung blos ſtellen, und ſodenn abwarten, was 


er in einem allgemeinen Frieden zur Schabloshaltung bekommen möchte. Das was zu- 


Nimwegen mit Brandenburg geſchehen, diente ihm zum Beyſpiel. Kurz, er ent: 
ſchloß fich, erft einen Waffenftillftand mit Frankreich einzugehen, und ſodenn einen 
Frieden’ zu fehlieffen. Er berichtete folchen allen Bundesgenoffen, und unter andern uns 
ſerm Cpurfürften. Er ſuchte den gemachten Schritt mit der Nothwendigkeit zu entſchul⸗ 
digen. Alle feine vorigen Bundesgenofien begeugten zwar darüber ihr Mißfallen, daß 
er gegen die klaren Worte bes Bundes, feine Bundesgenoffen verlaflen und einen befons 


dern Frieden gefchloffen. Allein die Sache war geſchehen. Das Heer der Verbunde- 


nen, von welchen fich die Piemontefer getrennet, mufte den Ruͤckweg nach dem May⸗ 
ländifchen antreten, und bey dieſem Zurüchuge haufenweiſe durch Turin gehen. Der 
engländifche Feldherr Galloway, machte mit den brandenburgifchen Völkern, die 
im engländifehen Solde ftunden, den Vorderzug, denen folgten die Kaiferlichen, die 
Spanier hatten den Nachzug. Jetzt ftieffen die Piemontefer und Franzofen zufams 


men An ihrer Spige folgte der Herzeg von Savoyen denen Verbundenen bis an 


die manländifche Grenze, und beftinumte den Werbundenen eine Zeit, in welcher fie die 


Partheyloſigkeit Italiens annehmen, oder feindlich. behandelt werden folten, Die’ 


Spanier hatten feine $uft, ihre wwälfchen Staaten aufs Spiel zu fegen. Sie fahen 


würflich den Ernft, da nach abgelaufener gefegter Zeit der Feind ins Mayländifche 
einbrady, und Valenza belagerte. „Andere Bundesgenoſſen, ſonderlich Branden⸗ 
burg, ſuchten zwar den Kaiſer und Spanien zu bewegen, ben Krieg auch ohne den 
Herzog von Savoyen fortzuſetzen, da ſolcher ohne deſſen Huͤlſe angefangen worden. 
Allein in Wien und Madrit hatte man andere Gedanken. Der Fürſt von Fondi, 


Graf; von Mansfeld und der Marquis von Leganez willigten in bie — 
—. a⸗ 


— 
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Italiens, und in die Zuruchiehung der. verbundenen ‚Kriegsoölfer aus Wälfchland 
unter der Bedingung, baf-andere italiänifche Staaten, um die Unkoften diefes Zurüd: 
zuges zu tragen, 300000 Piftolen bezahlen folten. Auf dieſe Art ward der Krieg in 
Italien wirklich geendiget, und unter andern famen des Ehurfürften Kriegsvoͤller, die 
dafelbft gebraucht waren, iu —. wieder an, 

109. * 


ad ande; Die Kette der Yuibesgenoffen war jreifen. Der faifehiche Hof winſhe einen 
wärts gefha: guten Frieden mit Frankreich, um feinen Angelegenheiten in Ungarn eine beffere Ge 
he wegen der halt geben zu können. "Das ſchwache Spanien fuchte befonbers bey ber ſchwaͤchlichen 


Friedensvor 
ſchlaͤge gegen 


Gefundpeit feines unbeerbten Königes den Frieden. Wilhelm 3, die Seele des gan⸗ 


Srantreih zen Bundes gegen Frankreich, konte zufrieden ſeyn, werner fich durch einen Frieden 
—— ſonder / auf den brittiſchen Thron beveſtiget, ‚derer haͤufigen Nachftellungen entlediget Hätte, und 


die groſſen Ausgaben des englaͤndiſchen Volks endigen konte. Holland litre durch den 
Krieg in feinem Handel, und war ber groſſen Geldausgaben uͤberdruͤßig. Der teut⸗ 
ſche Staatseörper, war befonders wegen der neunten Churſache getrennt, und. fogar 


in feinen Reichstagsberathſthlagungen gehemmt. Ueberdies lieſſen die ſchleswigſchen und 


mecklenburgiſchen Irrungen, die Klagen den Evangelifchen"wegen vieler Religions: 
befchwerben, und ber erfolgte Tode Königs Johann in Polen, noch vieles befürchten. 
Vor allen aber befchloß Frankreich bey allen feinen Wortheilen, ſich Ruhe zu ver: 
ſchafſen. Es fühlte, wie ſchwer es fey, gegen das halbe Europa, den Krieg in die Länge 
fortzufegen.. Die franzöfifchen Flüchtlinge fingen an diefe Krone mit eigenen Waffen 
zu beſtreiten. Die Schwaͤchlichkeit des Königs Carls 2 von Spanien, verfchafte 
Ludwig 14. andere Abfichten fich feines Schadens zu erholen, zu deren Mafregein 
man aber Muhe nörhig hatte. Mur Friedrich 3 von Brandenburg bezeugte den mei: 
fien Eifer durch tapfere Fortſetzung des Krieges, Frankreichs Mache zu brechen 
Aber bey der Gefinnung der übrıgen, wurde in dieſem Feldzuge weder in Spanien und 
Teutfchland noch den Niederlanden etwas erhebliches ausgerichtet. Das michtigfie 
that Cohorn, der die groffen feindlichen Worräche zu Givet verbrannte. Oeffentlich 
fieß fich.niemand die tuft zum Frieden mehr merfen als Frankreich. Der Bevollmäch: 
tigte Diefer Krone, Callieres, ſetzte ſeine Unterhandlungen mie dem holländifchen Gevoll⸗ 
mädtigten, Heinfio, zu Maftrich fort. Beide verglichen ſich, daß unter ſchwe⸗ 
Difcher Vermittlung auf dem Fuß des weftphälifchen Friedens an der Wiederherſtellung 
ber Ruhe, gearbeitet werden ſolte. Frankreich that ziemliche Vorſchlaͤge. Unter 
andern verfprach es den Wilhelm 3 als brittifcdyen König zu erfennen, was nach dem 
nimmegifchen Frieden weggenommen, zurückzugeben, gegen Strasburg eine anders’ 
weitige Gnugthuung den Teutſchen zuzuftellen, und. ben mweftphälifchen und nimmege' 
ſchen Frieden ben dem Fünftigen zum Grunde zu legen. Heinſius gab hievon den Wer: 
bundenen Nachricht. Unſer Churfuͤrſt wünfchte,. daß man lieber den Krieg mit allem 
Eifer fortfegen möchte Sein Gefandter in Regenſpurg mufte befonders vorſtellen, 


daß man auch ohne Savoyen in Zortfegung Des Krieges glücklich fepn Lünne, — 
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über Strasburg nicht in Frankreich Händen laſſen müffe, dieſe Krone möchte auch be: 


. vor anbieten was fie wolle. Auch den Kaiſer ließ der Ehurfürft unterm 28. Jul. fehrife: - 
lich erfuchen, Strasburg den Franzofen nichezu laſſen, wenn folche gleich Freyburg 


und Breyfach davor anbieten, weil ‘davon die Sicherheit der vorliegenden Kreife ab: 
bange. Die Krone Franfreich bot zwar wuͤrklich die Zurücgabe in dem Zuftande an, 
wie folche zur Zeit der Einnahme geweſen. Dem ohnerachtet erinnerte der brandens 
burgifche Gefandte im Haag, von Schmettau, ſich wohl fürzufehen; es fen noch 
nicht genug, da Frankreich ſich erfläre, dasjenige zurlictzugeben, was es nach dem nim- 
wegifchen Frieden an ſich geriffen, man miffe auf der Wiedergabe deffen vefte beftehen, was 
feit dem weftphälifchen Frieden in franzöfifche Hände gerathen; man müſſe die gehörigen 
Anftalten zu Forefeßung des Krieges dem obmerachtet nicht aus den Augen laffen; und 
darauf beſtehen, daß Frankreich feine Friedensvorſchlaͤge ſchriftlich ibergebe. Um 
den erſten Friedensunterhandlungen näher zu ſeyn, ging der Churfürft nach Cleve, und 
langte den 13. Aug. zu Weſel an, woſelbſt auch den 15. Aug. dre Churfürft, der Chur⸗ 
prinz und die Churprinjeßin ankamen, und ſodenn nad) Eleve fänıtlich abgingen. Den 
20, befahen diefe Herrſchaften das Luſtſchloß Loo, nach ihrer Zuruͤckkunſt euhielt der 
Ehurfürf die Nachricht, daß ihn König Wilhelm 3 befuchen wolte. Unſere Herr: 
- haft holten den König und den Herzog von Zelle den is. Sept. von Schenfenfchan; 
nad) Cleve ab, wohin fie folchen nach gehaltenen wichtigen Unterrebungen wieder beglei: 
teten, und hierauf nach Berlin zurück gingen. Weil der Biſchof von Miünfter, un: 
feen Herrn auf feiner Durchreife durch den Hofmarſchall von Meerfeld hatte bedienen 
laſſen, fo mufte auf des Churfuͤrſten Befehl der von Tettau dem Biſchof vor diefe Höfe 
lichfeit danken. Da aud) die Vermittlung der Krone Schweden -von ben kriegenden 
Theilen aufgetragen und von derfeiben angenommen wurde, rieth der Churfürft feinen 
evangelifchen Mirftänden in Megenfpurg an, alle feit dem meftphälifchen Frieden vor: 
gefallene Religionsbeſchwerden zuſammen zu tragen, einzufenden, und Sorge zu tra: 
gen, daf deren Abthuung in dem fünftigen Friedensfchluß anbefohlen werde. In eben 
diefer Abficht mufte der brandenburgifche Bevollmaͤchtigte am ſchwediſchen Hofe 
Winkler, den Oxenſtirn erfuchen, derien ſchwediſchen Geſandten in Negenfpurg 
fowohl, als bey den Friedensunterhandlungen, ſolche Vollmachten zu ertheilen, daß die 
Evangelifchen von ber fchrwedifchen Vermittlung in Religionsangelegenheiten bey dem 
künftigen Friedensfhluß den erwunfchten Nuten verfpliren koͤnten. Friedrich 3 er: 
nannte inbeffen feinen Gefandten im Haag, den Geheimenrach von Schmettau zu fei: 
nem Gevollmächtigen zü den bevorftehenden Friedensunterhandlungen, befahl auch zugleich 
bey benfelben, die Religionsangelegenheisen der Evangelifchen. fo, wie das Beſte ber 
Bundesgenoffen, Teutfchlands und des brandenburgifchen Hauſes auf die gefchicftefte 
Art zu beforgen, Weil aber Schmettau vorftellere, daß zwar die Religionsbeſchwer⸗ 
den gegen Sranfreich bey deri Friedensunterhandlungen in Bewegung gezogen werden 
mirften ‚- hingegen die Beſchwerden gegen andere teutſche Mirftände nicht füglich in die 
Friedensberathfchlagungen gebracht werden fönten, fo ließ fich unfer Ehurfürft dieſen Ins 
P allg. preuß. Geſch. Band. tere 
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terſchied gefallen. Er befahl deshalb feinen Gefandten zu, Regehfpurg ein Verjeichniß 
zu verferfigen, mas vor Meligionsfachen nach dieſem Unterſchied bey dem fünftigen Frie 
den mit Franfreich vorzutragen; zugleich auch ein Gutachten zu ftellen,; wie, und. auf 
melche Art, zum Vortheil des evangelifchen Religionsweſens ein befonderer Punct in bem 
künftigen Friedensſchluß abzufaffen ſey. Nun hatte die brandenburgifche Gefandfchaft 
zu Regenfpurg nicht die gehörige Kenntniß, was während dem franzöfifchen Kriege, 
und der gemachten Meunionen, zum Nachtheil der Evangelifchen überall vorgefalten, 
Zu dem Ende wurden verfchiedene evangelifche Gefandten erfucht, ihre Herren zu vermoͤ⸗ 
gen, die habende Religionsbefchwerden, fo viel und ſchleunig, als es immer möglich, zu 
ſammlen, und ber brandenburgifchen Gefandfchaft zu überfenden, damit man von 
Seiten der Evangelifchen fich zeitig genug berathfihlagen, über den Inhalt eines abzu: 
faffenden Paragraphi fich vergleichen, und ſolchen dem ſchwediſchen Gefandten einhän 
Digen fünne, Ben den Friedensunterhandlungen felbft würden die evangeliſchen Geſand⸗ 
ten diefes Werk durch ihre Empfehlungen zu einem ermünfchten Erfolg befördern und be: 
fiens unterftügen. Indeſſen war Ryswick zu den öffentlichen Friedensunter handlungen 
beliebet worden. 

110, 


. 
In denen 1697 erfolgten Friedenshandlungen ſelbſt, konte aber Teutſchland, ſon 


Der Friede derlich die evangliſchen Staͤnde dieſes Reichs, dasjenige nicht durchtreiben, was man 


zu ragen 
fommt 
— 


bey Ergreifung der Waffen gehoffet und gewuͤnſchet hatt. Theils befoͤrderte das 
m Kriegsglüc, welches in dieſem Feldzuge den Franzoſen ſich guͤnſtig bezeugte, die Anz 
gelegenheiten dieſer Krone zu uͤberwiegend; theils ſchloß gegen die erſten Verabredungen 
die Krone Frankreich faſt mit jeder einzeln Macht der Bundesgenoſſen einen beſondern 
Frieden; theils war die innere Beſchaffenheit unfers teutſchen Staatscoͤrpers und deſſen 
Betragen denen Erwartungen nicht guͤnſtig. Die fernere Erzehlung der Geſchichte wird 
ſolches deulicher machen. Mac) Eröfnung des Feldzuges in den Niederlanden, be 
lagerten die Franzofen die Veſtung Ath, in welcher unter andern, Fürft Anton 
Guͤnther von Anhaltzerbft mie feinem brandenburgifchen Bataillon in Befagung 
lag, Mac) tapferer Gegenwehr ging diefer Ort an die Feinde über. Sie machten hier: 
anf Miene Brüffel anzugreifen, welches Vorhaben jedoch Wilhelmg vereitelte, 
Hingegen eroberten fie in Eatalonien die Hauprftadt Barcelona, welches ihren Frie⸗ 
densangelegenheiten ein groffes Gewicht gab. In Teutfchland belagerte Ludwig von 
Baaden das Schloß Ebernburg, wozu aud) einige brandenburgifche aus den Nies 
derlanden kommende Regimenter gebraucht wurden. Weil nun Frankreich bey denen 
bis zum Schluß gediehenen Friedensunterhandlungen die Entfegung dieſes Platzes nicht. 
vor unumgänglich nötig hielte, fo mußte fich folcher an das Meichsheer ergeben. 
Gleich darauf machte der gefchloffene ryswickſche Friede diefem langwierigen Kriege ein 
Ende, und des Ehurfürften dabey gebrauchten Völker konten ruhmvoll nach feinen 
Staaten wieder zuruͤckgejogen werben. Von Geiten bes teutfchen Meichs wurden 
32 Ötände bevollmächtiget, nebſt dem Kaiſer den a mit Frankreich abzufchlüffen ; 
unter 


Churfünft Friedrich her Dritte 171 


unter benen bon Seiten der Evangelifchen unfer Friedrich 3 ſowohl als Churfuͤrſt, als. 


auch wegen des Herzogthums Magdeburg fi befand. - Seine Friedensgefandten, von 
Schmettau und von Danfelmann beftunden, nad) Eröfnung der Friedensunterhand⸗ 
lungen, theils auf einer Gnugthuung ‚vor den Kaifer und das Reich, vor Großbrits 
tanien, Spanien, und die vereinigte Miederlande, theils auf die Zurücfgabe des 
Fuͤrſtenthums Dranien, theils auf die Wiederherftellung des Ediets von Nantes, 
Aber das teutſche Reich erhielte nicht alle Vortheile, welche man ſich verſprochen. Die 
Reichsbevollmaͤchtigten muften das, was fie anzubringen, blos durch„den Faiferlichen 
Gefandten vortragen laffen. England und Holland zeigten deutlid) gnug, daß von 
ihrer Seite der Krieg geendiget wäre.- Der Verluſt von Ach und Barcellona mus 
thigte Franfreich an, durchaus nichts weiter zum Vortheil des Reichs einzugehen, 
als was es in ſeinen vorläufigen Friedensvorfchlägen verfprochen. Zu Annehmung biefer 
Bedingungen fegte Frankreich fogar eine Zeit an, und als ſolche verftrichen, wolte es 
von Abtretung Strasburgs nichts hören, fondern vor ſolches bios eine andermweitige- 
Erfeßung leiften. Ohnerachtet nun der König von Schweden, Earl 11, unter mährender 
Friedenshandlung mit Tode abgegangen , dem fein nachmals fo berühmter Sopm Carl 12 
folgte; fo wurde doch die Vermittlung, fo fehr ſich auch der König von Dännemarf 
darum bewarb, der Krone Schweden gelaſſen. England ſchloß mie Frankrei 

einen Waffenftillftand,- und bald darauf kam den 20. Sept. der Friede zwiſchen Frank 
reich und England, Spanien und Holland zum Stande. Dem teutfchen 
Reich ward von den Franzoſen eine Frift bis zum ı. Mob. gefegt, um entweder Strass 


burg gegen eine Erfegung Frankreich zu laffen, oder den Krieg weiter fortzuführen, 


Der teutfche Staatscörper mar von feinen Bundesgenoffen verlaffen. Der Kaifer 
hatte den Türfenfrieg auf den Halſe, und konte von der Zuruͤckgebung Strasburgs 
feinen unmitelbaren Mußen fehen, vor welches feinem Haufe Freyburg und Breyſach 
angeboten worden. Die Stände bes Reichs lebten unter fich, wegen der neunten Chur, 
in Mifverftändnig. Alles dies beförberte die Entſchlieſſung der Paiferlichen und Reichs: 
bevollmächtigten , erft einen WBaffenftillftand einzugehen, fodenn aber noch vor Verfliefs 
fung der gefeßten Zeit den 30. Octob. den Frieden mit Frankreich fo zu fhlüffen, wie 
es diefe Krone begehrte. Bey Unterfchreibung. aber diefes Friedensſchluſſes, ereignete 
ſich eine neue Schwierigkeit. Die Franzofen hatten dem 4. Artickel des ryswickſchen 
Friedensfehluffes mit dem Reich die berufene Clauſul angehängt, daß in allen denen 
Drten, welche Frankreich bisher an ſich geriffen, anjeßt aber zurückgebe, die römifch- 


catholifche Religion in demjenigen Zuftande gelafien werde, wie fich felbige zur Zeit des 


Friedensfchluffes Darinnen befinde. In den meiften diefer Orten, war vermoͤge des Weſtphaͤ⸗ 
fifchen Friedensfchluffes, die evangeliſche Religioneübung in Schwange gemefen, wogegen 
ſeit ihrer franzöfifchen Einnahme die Uebung des römifchen Gottesdienftes eingeführet 
worben. Die proteftantifchen Reichsbevollmaͤchtigten fahen dieſe Clauful daher als einen 
offenbaren Bruch des mweftphälifchen Friebens an, und mweigerten-den Frieden zu unter 
fchreiben, weil diefe Elauful mit dem weftppälifchen Frieden und mie der Vorſchrift des 

- 9a Reichs 


1697., 


1697. 
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Reichs, der evangeliſchen Reichsſtaͤnde und ihrer Herrn nicht beftehen koͤnte. Ohner⸗ 
achtet ſolches die kaiſerliche und catholiſche Geſandten ſelbſt erkanten, ſo unterſchrieben ſolche 


dennoch den Frieden unter dem Vorwande, daß ſie den Krieg fortzuſetzen auſſer Stande 


waͤren. Von Seiten der evangeliſchen Reichsbevollmaͤchtigten aber, haben nur Wuͤr⸗ 


tenberg, die wetterauiſchen Grafen und die Stade Frankfurt den Frieden unten 


zeichnet, und den Vorwand gebraucht, daß fie, dem Feinde viel zu nahe gelegen, als 
daß fie folchen’gegen fich erbittern dürften. Den übrigen evangelifchen Bevollmaͤchtig⸗ 
ten ward eine Friſt von fechs Wochen gefegt, um nähere Vorfchriften einzuholen, ob fie 
den Frieden gleichfals unterfhreiben folten, oder ob ihre Herren den Krieg mit Frank 
reich allein fortzufegen Luſt hätten. So nahe nun folches denen Engländern, fonderlich 
aber unferm Churfuͤrſt auch immer zu Herzen ging, fo konten fie ſich doch aus verfchiebenen 
Urfachen nicht entfchlüffen, den Krieg gegen Franfreich, diefer Clauful wegen, fort: 
zufegen, da fie nicht nlır vom Kaifer und ihren carhohfchen Mitftänden‘, fondern auch 
von folchen verlaſſen waren, denen man ein ganz anders hätte zutrauen kͤnnen. Eng⸗ 
land und Holland, diefe evangelifche Bundesgenoſſen, hatten ſich ſchon verglichen. 
Bon denen auswärtigen Mächten, welche die Gewehrleiſtung des weftphälifchen Friedens 
übernommen, hatte das carholifche Frankreich die Clauſul verlanget, und das evange⸗ 
liſche Schweden, bey. feiner Friedensvermitslung, die Proreftanten nicht binlänglich 
unterftüßt, Selbſt von den evangeliſchen teutfchen Ständen, harten einige ben Frieden 
fogleich mit unterzeichnet. Auf die oberteutfchen Proteftanten konte man aus Furcht 
vor Franfreich feine Rechnung machen. Der Churfürft von Sachſen wurde carhe- 
liſch; in Mecklenburg und Holftein waren innerlihe Streitigkeiten, die Widerſprü⸗ 
che gegen die neunte Chur noch nicht gehoben. Es mar- folglich feine Hofnung vorhan⸗ 
den, die niederteutſchen proteftantifchen Stände zu einer vollfommenen Eintracht zu ber 


‚wegen, um fich in diefer Religionsangelegenheit — einem zu befuͤrchtenden mißlichen 


Kriege auszuſetzen. 
Im. 


Inhalt des Legen ber folgenden Gefchichte ift es noͤthig, die vornehmften Sriebensbedingums 
ryewickſchen gen ſich befannt zu machen. Frankreich verglich ſich mit Spanien dahin, daß alle 


Friedens. 


gen wieder bezahlen, und den Churſurſten von Brandenburg bey dem völligen Genuß 


in diefem Kriege abgenommene Pläge die Spanier, wenige Orte und Dörfer ausge: 
nommen, zurück erhalten folten, und wegen 82 Orte an Städten, Fleden und Dörfern, 
wolte man ſich befonders vergfeichen, ob fie zum franzöfifchen oder fpani Gebiete. 
gehörten. Dinant folte wieder an das Stift Luͤttich kommen, und panien die 
Inſel Ponza dein Herzog von Parma eeinraͤumen. Zwiſchen Frankreich und Eng 
fand wurde beliebet, daß Wilhelm 3 von Frankreich in dem Beſitze ſeiner Staaten 
nicht beunruhiget; Frankreich deſſen Feinden auf keine Art Benftand leiſten; beide Staa⸗ 
ten ihre vorhin gehabte Inſeln und Pflanzungen ſich zuriick geben; Frankreich das Furſten⸗ 
thum Dranien, laut den nimmegifchen Frieden, dem Wilhelm 3 zurück geben, dem⸗ 
felben aud) alte aus diefem Fuͤrſtenthum vor erfolgter Kriegserflärung gejogene Mutzun⸗ 


des 
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des St. germainifchen Friedens laſſen wolle, Die vereinigten Niederlande verglichen 1697, 

fi) mie Frankreich auf den Fuß, daß beide in’ beftändiger Freundfchaft und gutem 

Verſtaͤndniß mit einander leben; auch alle Orte, die man auffer Europa einander abs 

; genommen, zurück geben wolle; daß die, währendem Kriege eingejogene Graffchaft Ber: 
genopzoom dem Graf d’Auvergne wiedergegeben; der Churfürft von Brandenburg 
aber ben dem völligen Genuß des St, germainifchen Friedens gelafferi werben folte. Der » 
Friede zroifchen Teutfchland und Frankreich aber, beftand in folgenden Bedingungen: 
Daß Frankreich das ganze Elfaß nebft der Stadt Strasburg mit aller Unabhäng: 
fichfeit behielt, alle übrige auffer dem Elſaß eingezogene Orte aber abtrat, und fich aller 
daran gemachten Anfprüche begab; doch fo, daß in diefen Orten die römifchcatholifche 
Meligion in dem Zuftand verbleibe, mie fie barinn anjegt befindlih. Zur Schadloshal- 
tung gegen Strasburg trat Frankteich Breyſach und Freyburg an den Kaifer, . 

hilippsburg und Kehl aber mit denen dabey befindlichen Veſtungswerken an das 
eich ab. Uebrigens folte der weitphälifche und nimwegiſche Frieden bey Kräften blei⸗ 
ben, der Ehurfürft von Brandenburg aber bey dem St. germainifchen Frieden erhal: 
ten werben. Lothringen wurde feinem angebohenen Herrn, unter einigen Bedingun: 
gen, zurlcfgegeben, und die zwifchen dem Haufe Neuburg und der Herzogin von Or⸗ 
leans entftandene Erbfchaftsftreitigkeit folten der Kaifer und Frankreich als Schiedsrich⸗ 
ter entfcheiden, wofern aber diefe ſich nicht einigen Fünten, der Ausſpruch dem Papft 
überlaffen werben. ur 
4 $. ım. 

Unfer Ehurfürft war zu Ryswick ſowohl in den Friedensſchluß mie England und Wie ber 
mit Holland, als auch in dem Friedensſchluß mit den Reich eingefchloffen, und in allen Churfürit in 
dreyen Friedensſchluſſen dem Haufe Brandenburg der St. germamifche Frieden dieſen Frieden 
beftättiget worden. Es gefchahe foldyes auf fehr wichtigen Urfachen. Friedrich 3 hatte!ingeſchloſſen. 
in dem vergangenen Kriege nicht nur feinen Antheil zum Reichsheer wegen feiner teuts - 
fchen $ärder geftellet, fondern war auch als ein befonderer Friegführender Theil und Mir: - 
verbundener wegen feines unabhängigen Herzogthums Preuſſen, anzufehen. Seine 
übrigen Bundesgenoffen hatten ausdrücklich verfprochen, ohne unfern Herrn fi) in 
feine Friedensfinterhandlungen einzulaffen, noch weniger ſolche abzufchlüffen. Frank 
reic) hätte alfo billig mit ihm auf eben den Zuß, mie es mit ben übrigen einzeln Mäch: 
ten gefihehen, den Frieden behandeln laffen follen. Weil aber die franzöfifche Frie: 
densbotſchafter hierzu nicht bevollmächtiget, fo mufte entweder der Krieg gegen Bram 
denburg allein fortgefege, oder unfer Ehurfürft in den Friedensfchluß feiner Bundesge- 

noſſen mit eingefchloffen werben. Das erftere war unferm Herrn nicht zuzumuthen, da 
fein Vater fehon bey Fortſetzung des Krieges, nach gefchloffenen nimmegifchen Frieden, 
fo vieles gelitten. Friedrich 3 ließ alfo das andere gefchehen, ohne dadurch als teut⸗ 
ſcher Reichsftand von .feiner gegen das Meich habender Verbindlichkeit bey dem mit 
Zeutfchland fpärer gefchloffenem Frieden gehandelt zu haben, Denn. erftlich konte der 
Churfürſt folhe Einſchluſſung von England und Holland dem Bunde gemäß, als 


Y 3 eine 


1647: 


Wastvegen 


der Clauſul 
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eine pflichtmäßige Sache, fordern; 2) war ihm nicht zu werbenfen, baf er, der bie 
zufeßt beym Bunde getreu verblieben, England und Holland ihr Verfprechen beob: 
achten ließ, da er felbft imit Frankreich befondere Unterhandlungen zu pflegen, ſich ver: 
hindert ſahe. 3) Ging die Einfhlüffung Brandenburgs den St. germainiſchen 
Frieden an, zu dem das Reich gar nicht mitgewürfet hatte, und den der groſſe Chur: 
fürft zu einer Zeit hatte eingehen müffen, da er Durch den nimmwegifchen Frieden bereits 
von allen verlaffen geweſen. Endlich 4) gereichte diefe Einfehlüffung in den engländis 
ſchen und holländifchen Frieden dem teutfchen Reich um ſo weniger zum Nachtheil, 
da unfer Churfürft, als Reichsſtand, alles. bis zum erfolgten Frieden getreulich beyge - 
tragen; feine Kriegsvoͤller vor das belagerte Ebernburg abgeſchickt, und er auf fein 
Verlangen in ben ryswidifchen Reichsfriedensſchluß auf den Fuß des St. germainifchen 
Bertrages mit eingefchloffen wurde, Man Ponte unferm Ehurfürften diefen Vorzug um 
fo weniger übel deuten, da er in dieſem Kriege von Anfang dis zum Ende mit mehr 
als 20000 Mann, mehrentheils auf eigene Koften erhaltene Kriegsvölfer, das Seinige 
redlich gethan hatte. Nach gefchloffenem ryswicifchen Frieden, nahm unfer Churfürft 
zwar eine beträchtliche Verminderung feines Heers vor, jeboch wurde felbiges bald bar: 
auf, bey Beforgung der ſpaniſchen Erbfhaftsftreitigfeit und wegen anderer Ausfichten, 
"wieder ſehr ſtark vermehret. 
{. 17. 

Unfer Ehurfürft zeigte auf eine ehärliche Art, mie patriotifch er vor bas Beſte bes 

teutfchen Reichs beforgt fey. Die nähere, Verbindung der vorliegenden Reichskreiſe, 


des 4. ryswi⸗ an welcher damals gearbeitet wurde, ging feine Staaten zwar nicht eigentlich an; doch 


ckiſchen Arti: 


ckels geſche⸗ 
1. 


fuchte er diefes Werk nach Möglichkeit zu befördern, Es kamen auf dem Meichstage 
aber Vorfchläge auf die Bahn, mie am Beſten aufs fünftige vor die Reichsſicherheit zu 
forgen. Hier bewies ſich Churbrandenburg gefhäftiger, obgleich eine Sache von 
folcher Wichtigkeit und Umfang, die das gefamre Teutfchland berrift, nicht ſo ſchleunig 
beendiget werden font, Am allermeiften lag unſerm Churfürft der groffe Nachteil 


am Herzen, ben bie Elaufil des 4ten Artikels des ryswickſchen Friedens dem evangelifchen 


Weſen wider ben Buchjtaben des weftphälifchen Friedens verurfachte. Als diefe Sache 
in Regenſpurg vorkam, wurde ſolche von den evangelischen Ständen in Berathſchla⸗ 
gung gezogen. Im Reichsfürftenrath der Evangelifhen befchloß man fich durch Magde⸗ 
burg feine Rechte vorzubehalten, Diefe Schrift enthielt, daß die Evangelifche fich durch 
die Art den ryswickſchen Frieden zu behandeln, beſchweret faͤnden. Man habe ihre Reli⸗ 
gionsangelegenheit. und Beſchwerden von den Unterhandhungen mit Frankreich abge 
wiefen, und fie wären hierinn von der vermittienden Macht vernachlaͤßiget. Dieferwegen 
babe Frankreich dienachtgeilige Clauful des ten Artickels zu einer ſolchen Zeit. vorgetragen, 
da den Evangelifchen zu ihrer Entfchlüffung Baum einige Stunden Zeit übrig geweſen. Ge 
gen diefe Arcdes Betragens muͤſten fie ſich alſo auf rechtsbefländige Art verwahren und vor: 
behalten, daß alles, was bey diefem ryswickſchen Frieden zu ihrer Beſchwerde vorgefallen, 
dem Religionsfrieden, und dem 4ten und sten Artickel des osnabruͤckſchen Friedens, niemals 

ö - zum 
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zum Nachtheil gereichen ſolte. Man hoffe, daß die cathofifchen Stände ſich erflären 1697, 
würden, ohne Neuerung bey dem Religions: und weftphälifchen Frieden zu bleiben, und 
unter dem Vorwand bemeldter Clauſul den Evangelifchen feinen Nachteil verurfachen 
würden. Dieſe Clauful gehe die Stände unter fich nichts an, fondern bleibe eine 
Sache zwifchen dem Reich und Frankreich. Man hoffe, daß man fich derfelben nicht 
weiter gebrauchen werde, als der franzöfifchen Gefandfchaft mündliche Erklärung laute ; 
daß nemlich diefe Clauful allein von wenigen, vom Könige in Frankreich mit eigenen 


— Koſten, neu erbaueten und mit Einkünften verfehnen Kirchen zu verfiehen wäre, Solte 


diefer billige Vorſchlag bey denen catholifchen Ständen wider Berhoffen feinen Eingang 
finden, fo wolten die Evangelifchen wegen alles daraus entſtehenden Mistrauens und er: 
wachſenden gefährlichen Unheils zwiſchen beiderfeitigen Religionsverwandten bey ber . 
Nachkommenſchaft entſchuldiget ſeyn. Sie molten fich dieferhalb beftens verwahret 
haben, und alles nöthige vorbehalten, ohne Nachtheil deffen, was im Hang diefer 
Sache wegen mit Frankreich verglichen fen, oder verglichen werden möchte, 

. 1% 

Der mit Frankreich gemachte Friedensſchluß, gab denen chriſllichen Waffen in Des Char⸗ 
Ungarn ein ganz anderes Anſehen. Weil der Epurfürft von Sachfen fich mit den polnis ii wen 
fchen Angelegenheiten befchäftigte, fo ward der Oberbefehl des Faiferlichen Heers dem Prinzen —— Zen⸗ 
Eugenio von Savoyen anvertrauet. Es verſammlete ſich ſolches im Julio. Der Groß⸗ ta erfechton. 
herr, erobeste Titul und Cobila, und ruckte gegen Segedin. Eugenius folgte 
mit der Hauptmacht dahin nach, und vereitelte dadurch der Turken Vorhaben. Der 
Großſultan änderte ſolches, und beſchloß über die Theiß zurückzugehen, um etwas in 
Dberungarn oder Siebenbürgen auszurichten. Man erfuhr durch einen gefangenen 

Bafla, daß der Großherr mit der Reuterey, einigem Gefchüg und Gepoͤck, den Ric: 
zug über bie Theiß genommen habe, daß aber das Fußvolk noch in feinem verfchanzten Lager 
ben Zenta ftünde. Eugenius befchloß alfo den . Sept. gegen Abend das feindliche 
$ager des Zußvolfs anzugreifen, ehe folches feiner Reuteren nachfolgen Ponte. Der Feind 
that hiebey heftigen Widerftand, Weil aber das Waſſer der Theiß etwas gefallen, 
und baburd) zwifchen demfelben und ben feindlichen Berfchanzungen ein Plag von so Schrit: 
ten eröfnet war, fo brach ber fine chriftliche Flügel dafelbft durch, am den Tuͤrken in 
den Rücken, und. bemächtigte fic) der Theißbruͤcke. Faſt zu gleicher Zeit erftiegen auch 
die übrigen Kriegsvoͤlker die feindlichen Werfhanzungen anderwärts, Das feindliche 
Fußvolk fahe den drengenden Sieger vor fi), und hinter fich die Theiß, deren Brüde 
eheils mit chriftlichen Völkern befegt war. Diefer Umftand machte, daß, mas nicht 
nieder gehauen wurde, in den Fluß fpringen und gröftentheilg darinn umfommen mufte, 
Diefen herrlichen Sieg fahe der türfifche Kaifer jenfeits der Theiß mit eigenen Augen 
an, ohne daß feine Neuterey dem Fußvolk Benftand leiften fonte, Er wolte nunmehr 
den Vebergang bes chriftlichen Heers Iber diefen Fluß nicht abwarten, fondern nahm in 
größter Unordnung, mit Zuruͤcklaſſung feines Lagers, die Flucht nah Temeswar. 
Die — — Voͤlker trugen das ihrige zu dieſem herrlichen Siege jr 
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fich bey. Der Prinz Eugenius gedachte ihrer in feinem Berichtſchreiben an den Kaifer 


“mit diefen Worten: alle haben ihre Scyuldigfeit mehr, als man fordern fonte, gethan, 


welchen Ruhm ebenfa's die polnifche,. fachfifche und brandenburgifche Hülfsvölter 
verdienen. Die Gachfen und Brandenburger hatten zuſammen an dieſem Tage 
92 Todte und 124 Verwundete. Das chriftliche Heer ging darauf nach der Donau, 
über welchen Strom unter andern die brandenburgifchen Völker zu Verismarton 
gingen, und nad) Oberungarn abgeführet wurden. Eugenius ging mit einem Theil 
des Heers bey Brodt über die Sam, brad) in Bosnien ein, am bis nad) der Haupt: 
ſtadt Seragliv, die er, fo wie die übrigen Orte ihres Bezirks, plündern und in die 
Afche legen ließ, und Lehrte fodenn, um die Winterlager zu beziehen, zuruͤck, da in: 
dejlen Rabutin in Ungarn, Bipalanfa anſteckte, und die Tuͤrken noͤthigte, ſelbſt Pa- 
lanfa Panzova in Brand zu feßen. 
Is. 


$. 2 
Streitigfeis . Der wichtigen Vortheile, die die brandenburgifchen Völker in Ungarn befech⸗ 
ten mit dem ten Helfen, unerachtet, gaben doch die mecklenburgiſchen Sachen zwiſchen dem Kaifer 


Kaifer wegen 


der mecflen, und Ehurfürften zu einigen Irrungen Gelegenheit. _ Der Reichshofrath hatte dem Her: 


burgiſchen 
Sachen. 


zog don Mecklenburgſchwerin den Beſitz der guͤſtrowiſchen Exbfchaft zugeſprochen. 
Der Kaiſer berichtete ſolches unter andern den Kreißausſchreibfuͤrſten, mit dem Anſin⸗ 
nen, ihre Kriegsvoͤller aus dem Guͤſtrowiſchen abzufüpren. Die Bewerkſtellung ber 
Einführung des Herzogs Friedrich Wilhelms in den Befis, war dem. Laiferlichen 
Gefandten beym ntederfüchfirchen Kreife, den Grafen von Eck aufgetragen, der ſich 
daher von Hamburg nebit dem Herzog Friedrich Wilhelm und einiger Kriegsmannfchaft 
in Hlftrow einfand. Hierwider beſchwerte ſich nicht nur der Herzog von Strelig, 
weil der Rechtshandel zu folchem Endurtheil noch nicht reif genug, ſondern die Kreiß: 
Ausfchreibfürften hielten ſich gleichfals in ihren Rechten verfürzer, weil dem Grafen von 
Eck dasjenige aufgetragen worden, was eigentlich durch fie nach ben Meichsgefegen, bärte 
geſchehen muͤſſen. Sie fhrieben daher unterm 18. Febr, an den Herzog Friedrich Wils 
helm, daß er von dem ergriffenen Befig abftehen, das Guͤſtrowiſche wieder in den 
vorigen Stand fegen, oder gewärtig ſeyn möchte, daß die Kreißausfchreibfürften, nach 
Anleitung ihres tragenden Amtes , derjenigen Mittel fich bedienen würden , welche ihnen 
in dieſem Fall zuftunden. Sie behaupteten ſich auch nachdrücklich bey ihrem Rechte. 
Ihre in Guͤſtrow ftehende Kreißvölfer, befamen den Befehl, ftehen zu bleiben, 
Diefelben zogen ſich bey Ankunft des Herzogs Friedrich Wilhelms in aller Stile 
einzeln aufs Schloß. Als nun der Generalmajor von Defterling im Namen des Her: 
zogs Friedrich Wilhelms die ausgeflellee Poften befichtigen molte, und auf Zurufen 
nicht uruckbleiben, fondern fich mic den nächften Wachen helfen wolte, ließ der ſchwe⸗ 
diſche Obriſtlieutenant Klinkowſtroͤm Feuer auf ihn geben. Die Kreifausfhreibfürften 
ſchickten fiberdies 2 bis 3000 Mann in das guͤſtrowiſche. Sie kamen den 26, März 
vor bie Stadt. So bald fie Ernft zu zeigen angefangen, warfen die beiden guͤſtro⸗ 
wijchen Compagnien das Gewehr weg, bie drey fchwerinfchen wichen zurück, um 


Cure. 177 
aid Gebäude zu befeßen find zu bertheidigen, / worinn Herzog Friedrich Wilhelm feine 


Wohnunggerommen, - Die Kreißdölter derungen, unter Anführung des Klinkowſtroͤm, 
nach. As ſolche den 27. Mär; Gewalt brauchen wolten, entſchloß fih Friedrich 
Wilhelm, mit Vorbehaltung feines Rechts, endlich abzureifen. Auch deffen Kriegs: 
völfer zogen num aus. Die Stadt Guͤſtrow murde mit 2200 Mann befegt, und alle, 
die dem Herzog Friedrich Wilhelm in diefem Orte geſchworen, ihrer Pflicht entlaffen. 
Nun bedeutete man auch den Graf von Eck fich ebenfalswegzubegeben. Weil er fich aber 
diefes zu thun beftändig meigerte, ließ der Obriſtlieutenant Klinfowftröm ihn 
durch 12 Unterofficier, alles Widerftrebens unerachtet, aufheben, auf einen Wagen fe: 
Gen, und über die Grenze bringen, Der Kaifer nahm das Betragen ber Kreißausfchreib- 
fürften, als einen Eingrif in feine obrifteichterfiche Gewalt, und eine Verkleinerung fei- 
nes Anfehens auf, und muthete denen Kreißausfchreibfürften zu, alle diejenige, welche 
bey diefer Sache mit Rath und That mitgewuͤrket, zu beftrafen, den Klinkowſtroͤm, 
ihm zur Beſtrafung auszuliefern, und dem Herzog Friedrich Wilhelm in der Befig- 
ergreifung nicht ferner hinderlich zu fallen, Die Kreifausfchreibfürften glaubten jedoch 
ſich rechtfertigen zu koͤnnen, und thaten folches wirklich in ihren Antwortfchreiben an den 


Kaifer, Sie ftellten darinn vor, daß fie das oberrichterliche Amt des Kaifers- nicht in . 


Zweifel zogen, befchwerten fid) aber über das voreilige unregelmäßige Werfahren des 
Meichshofraths in diefer Sache. Sie ftellten vor, daß die Reichsgefege, die eigentliche 
Durchtreibung der Mechtsurtheile denen Kreifen aufjutragen, verordnen; und daß bie 
Kreife diefe Verrichtung durch ihre Kreißausfhreibfürften auszuüben berechtiget wären. 
Der Reichshofrath hätte daher in einer Sache die zwey proteftantifche Fürften in einem 
proteftantifchen Kreife betreffen, mit Webergehung der Kreißausſchreibfürſten und Wi 
derſpruch des einen ftreitenbeh Theils, dem catholifchen Grafen von Eck nicht auftragen 
Eörnen, den Herzog Friedrich Wilhelm in Beſttz zu fegen. Diefer habe auch feinen 
Auftrag gegen die Kreipausfchreibfürften und Herzog Adolph Friedrich fo lange als 
moͤglich verheimlichet, und fen durch fein Widerftreben gegen die Rechte der Kreifauss 
fehreibfürften, an der Begegnung ſelbſt Schuld, die ihm miderfahren. Der Kaifer 
Eönne ben diefen Umftänden, denen Kreißausfchreibfürften nicht verdenken, daß fie noch) 
ferner ihrem Amt ein Gnuͤge zu thun und vor die Ruhe in Mecklenburg zu forgen, ſich 
beftreben, und ihre Kreißvoͤller fo wenig abführen würden, daß fie folche vielmehr, 
wenn es nöfhig, verſtaͤrken müften. Es kamen damals verfhiedene Schriften an Licht. 


Einige fuchten-zu behaupten, daß ber Kaifer die Ausführung der Urthelsfprüche, mern 


er nur wolte, auftragen fünte, Andere Rechtsiehrer aber bemüheten fich darzuthun, daß 
dergleichen Auftrag nad) den Reichsgefegen blos.an die Kreife und ihre Kreißausfchreib: 
fürften gefchehen muͤſe. Der.Rönig von Schweden mar auch fo wenig geneigt den 
Obriſtlieutenant Klinkowſtroͤm auszuliefern, daß er denfelben vielmehr, an eben dem 
Tage, da er, Carl ır, aus der Welt ging, zum Oberften, auch Inhaber eines Res 
giments, und Statthalter zu Stralfund, erflärte. Der Kaifer hatte in der That 
Urfache, bey diefer Gelegenheit alle Behutſamkeit zu brauchen, da die Kreifausfchreib: 
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1697. flrften bie Rechte ihres Kreiſes ſowohl, als aller übrigen Kreif, mit fo wichtigen Gründen 
darzuthun, und ben ihrem Amte und Rechte, fich zu erhalten, durdyaus bemuͤhet waren. Weil 
tberdies Klinkowſtroͤm in ſchwediſchen Dienften fich befand, diefer Krone aber die 
Vermittlung des ryswidifchen Friedens aufgetragen worden, fe war diefes ein neuer 

+ Grund, fich nicht zu übereilen. Die Ruhe in Piederteutfchland ftand ohnedies auf 
ſchlechten Füffen, da der König von Dännemarf, alles Widerrarhens der Vermittler 
zu Pinneberg, die von dem Herzog von Holfteingottorp errichtete Schangen, bes 
fagerte, eroberte und ſchleifen ließ. 
$. u6. 

Der Churs Gleich mit angehendem Frühfinge dieſes Jahres, hielt ber Ehurfürft Friedrich 3 
fürft erhält in feine perfünliche Gegenwart im Herzogthum Preuffen vor noͤthig. Eine fonderbare 
rigen rußifche Geſandſchaft und die polnifche Wahlangelegenpeiten, enthielten die vornehm 
rerußifcje®e: fen Urfachen. Won beiden müffen wir befonders fprechen. Die Gefchichte Rußlands 
ſandſchaſt. muß mit der Regierung Peters des Groffen einen befondern Zeitpunct bemerken, Es 

hatte diefen Prinzen die Natur mit groffee Einficht begabet. Er merkte an dem Bey: 
fpiel einiger na Rußland gekommenen Fremden, wie noͤthig es ſey, die Ruſſen nach 
ihrem Mufter zu bilden. Le Fort und Gordon hatten an der Ausbreitung feiner Er⸗ 
kenntniß groffen Antheil. Täglich lernete er mehrere Mängel feines Volks einfehen; 
täglich wuchs feine Begierbe folchen abzuhelfen. Er bemerfte fonderlich bey dem bela⸗ 
gerten und endlich eroberten Aſſof, wie nixhig eine Hauptveränderung im Soldatenwe⸗ 
fen feines Staats ſey. Hier fiel ihm die Brauchbarfeit und Nothwendigkeit des Sees 
weſens in die Augen; bier überzeugte ihn der Nutzen derer von unferm Churfürften ihm 
überlaffenen Kriegsbaumeifter und Feuerwerker, wie nothwendig es ſey, daß fich die 
Unterthanen feines Staats auf allerley Wiffenfchaften und unter andern auf die Kriegs: 
bau: und Feuerwerkerkunſt legen muͤſten. Die bisherige Einrichtung der Strelitzen, 
Ponte ihm Feine groffe Meinung von diefer Art von Soldaten übrig laſſen; dagegen raͤ⸗ 
cheten fi) die Streliken, welche an allen Neurungen ihres Czaars einen Abſcheu hats 
ten, durch den gröften Widerwillen gegen ihren Selbfterhalter. Sie fahen fich darin 
von des Eaars Schwefter, Sophia, verftärft, welcher ihre Ausfchlieffung von Re 
gierungsgefchäften unerträglich fiel. ine zufammen verſchworne Rotte übelgefinnter 
Streligen, hatte würflicd den verruchten Vorſatz gefaßt, den groffen Peter zu ers 
morden. Zum Gfüd entdeckten einige Reuvolle diefen Anfchlag noch zu rechter Zeit, 
welches denen übrigen Berbrechern eine fehr ſchwere, aber gerechte Beftrafung nach fich 
3709. Ihr Unſinn beftärkte den Peter in feinem veften Vorfag, an einer. Werbefferung 
feines Volks im Ganzen zu arbeiten. Er wolte den blühenden Zuftand anderer euros 
päifchen Staaten, und die Mittel folchen zu erhalten, mit eigenen Augen fehen;.-aus 
fremden Sändern arbeitfame, geſchickte Menfchen aller Stände, zur Miederlaffung in 
Rußland bewegen; fid) und viele mitgenommene rußiſche Sandesfinder in den Wiſſen⸗ 
ſchaften, Künften, Sitten und Gebräuchen anderer Völker unterrichten laſſen, und 
alles in fremden Sanden beobachtete Nugbare, fo viel möglich, in Rußland einführen. 
. ’ Zu 


—— 
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Zu dieſem groffen Zweck entſchloß er fich mit einer ftarfen Begleitung eine Reiſe in dieje: 
nigen europäifchen Staaten zu thun, in welchen die Wiſſenſchaften blüheten, welche 
den Verftand, das Herz und die Sitten der Einwohner verbefferten. Um aber die 

Schwierigkeiten zu heben, welche feine fenerliche Aufnahme in andern ändern nothwen⸗ 
dig mie fich führen mufte, fo befchloß er, unter dem Deckmantel einer präd)tigen Gefand- 
ſchaſt, diefe'groffe Reife anzurreten. Franz Zacobei le Fort, Feodor Alexiewitz 
Gallowin und Procop Bogdanowitz Wosnizi folten feine zugleich gegenwärtige Perfon 
vorftellen. Auf feiner Durchreife durch Liefland, fand er ſowohl an dem Bejeugen 
des ſchwediſchen Statthalters zu Riga, als auch an denen Rechnungen, derer die ihn be: 
wirtheten, vieles auszufegen. Unſer Churfürſt wolte den Beſuch in dem unabhängigen 
Preuſſen annehmen, und war daher den 23. März in Pillau, und ben sten in Kür 
nigsberg angelanget. Hier murden jur Aufnahme und Bewirthung einer fo fonderba- 
ten Gefandfchaft, in deren Gefolge der Czaar felbft, unter dem Ehrennamen eines Groß: 
commandeurs fic) befand, alle erfinnliche Anftalten vorgekehret. Der Major Wende 
benachrichtigte unfern Hof von deren Annäherung. Ein Theil der Geſandſchaft, wo: 
ben ſich Peter der Groffe befand, Fam zu Waſſer über Pillau nad) Königsberg. 
Den andern Theil ließ der Churfürft auf der Grenze jenfeit Memel empfangen, -und 
möt ihnen zu Taplacken, die zubeobachtende Feyerlichkeiten verabreden. Sie hielten 
den 14. May einen prächtigen Einzug in der Hauptſtadt. Nachdem der Ehurfürft 
die Gefandfchaft beroilllommen laffen, und verſchiedene Perfonen zu ihrer Auſwartung 
ernannt hatte, wurde bie Abrede über die Feyerlichkeit bey dem öffentlichen Gehoͤr ges 
nommen. Hierzu wurden die Gefandten prächtig abgeholt, in dem churfürftlichen 
Schloſſe ftandesmäßig empfangen, und bey dem öffentlichen Gehör alle Pracht von beis 
den Theilen beobachtet, Die Gefandten danften den Ehurfürft vor die im vorigen Jahre 
überlaffene Kriegsgaumeifter und Feuerwerfer, und gaben die Verficherung der Freund: 
ſchaft beiderfeitiger Höfe als die Hauptabficht ihrer Geſandſchaft an. Den „%. 5 


ſtatteten die Geſandten einen Beſuch bey dem Oberpraͤſidenten Freyherrn von Dankei-⸗ 


mann ab, ber fie zu Mittage bewirthete, und bes Abends. nebſt dem Großcomman: 
deur zur churfürftlichen Tafel einladere, nach welcher auf dem Schloßteich, zu Ehren des 
Ejaars ein Feuerwerk abgebrannt, und ben folgenden Tag, ihm zum Vergnügen, ein 
Kampf wilder Tiere angefteller wurde, Den „%. Zum gab der Oberpräfident der ruf 
fifchen Geſandſchaft den Gegenbefuch, und bfieb zur Mittagstafel dafelbft. Auch der 
Kriegscommiffarius von Danfelmann befuchte die Gefandfchaft den ,. Zn und be 
Fam ben „%. Jun. ben Gegenbeſuch, woben zugleich Staatsberathichlagungen gehalten 
murben. ‘Den 7. Jun, ertheilte der Churfürft der Geſandſchaft das Abfchiedsgehör, 
worauf den 5. Jun. dieſe denkwuͤrdige Gefandfchaft zu Waſſer nah Teutichland abs 


reifete. Sie ging fodenn über Colberg, Eüftein, Lebus, Berlin und Spandau 


u. ſa w. durch des Eyurfürften Staaten nach Holland ab. . Der Cjaar fand alle Ur— 
ſache mit der Aufnahme unfers Churfürften Bun ſeyn. Beyde — 
| 2 na 
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nahmen uͤber verſchiedene wichtige Sachen vertraute Abrede. Da unfer-Churfürft dem 
Saar das Ehrenwort Sr, Majeft. beylegte; fo beobachtete man, daß auch der Czaar fich 
eben des Ehrenmorts gegen den Churfürften bedienet, dem er zugleich angerathen, die 
Fönigliche Würde anzunehmen, und foldye zu erkennen verfprochen, Mac) der Abreife 
des Czaars, ging unfer Churfürft über Tilfit nach Curland, und beſprach fich etliche 
Tage zu Grubin mit der Herzogin von Eurland, feiner Frau Schwefter, ‚Er fam 
am Strande zuruͤck, und erhob fich im Auguftimonat wieder nad) Berlin zurücd ; wo 
die Marggrafer von Bareuth und Anſpach ihm einen Befuch abftatteten. 


j * 117. ; 
In der Zeit der Anweſenheit unfers Friedrich 3 in Preuffen, befchäftigten 
ſich die Polacken mit der Befegung ihres erledigten Throns. _ Ein jeder Schritt, der 


dhiebey gefchahe, zeigte die groffe Uneinigkeit des polnifchen Adels. "Zu den Waplge: 


in Poten er, fhäften Hatte unfer Churfürft den Freyherrn von Hoverbeck, als feinen aufferorbentli: 


wählet, 


chen Gefandten, nah Warſchau geſchickt. Die Mitwerber der polnifchen Krone 


waren des vorigen Königes Sohn, Prinz Jacob Sobiesky, den der Kaifer unters 
ftüßte; Franz Ludwig, Prinz von Conti, vor. welchem ſich Frankreich "bearbeitete; 
Earl Phlipp, Herzog von Pfalzneuburg, den der Churfürft von der Pfalz in 
Vorſchiag brachte; Leopold, Herzog von Lothringen, den feine Frau Mutter Eleo⸗ 
Nora, verwitwete Königin von Polen, anempſohl; Marggref Ludwig von Baaden, 
welcher das Vorwort unfers Churfürft Friedrichs 3 hatte; Livio Ddefchalchi, ven fein 
Better, der Papft, vorfhlug, und endlich Friedrich Auguft, Cpurfürft zu Sachfen, der 
ſich zulegt durch feinen Gefandten, den Grafen von Flemming, darum bewarb. Der Ießs 
tere hatte, auf alle Fäkle in Bereitſchaſt zu feyn, feine Kriegsvölfer bey Görlig zufammen zie 
hen laſſen. Ehe man nun deren Beftimmung wufte, muften ſich auf unfers Churfuͤrſten 
Befehl gleichfals einige Negimenter nach der Lauſitz zufammen ziehe, In Warfchau 
hielt den 22. Jun. der Freyherr von Hoverbeck feinen öffentlichen Einzug, und flieg in 
des Boratini Hof, die Neuewelt genannt, ab. Es hatten ihn fämtliche Senatoren 
bewillkommen laffen, und ihre Caroſſen beym feyerlichen Einzuge entgegen gefchidt. Der 
Graf Zalusfy, Woywode von Ezernichom,' folte ihn einholen. Der Wonmode vers 
langte in dem Wagen, neben dem Gefandren, zur Linken zu fißen. Weil aber der 
Woywod von Podlachien, als er den Faiferlichen Geſandten beym Einzuge abgehofet, 
dem Gefandten gegenüber, und aifo rüdlings gefeffert » Brandenburg aber im Beſitz 
fen, in Polen auf gleiche Art mie dem Kaifer und denen Königen behandelt zu werden, 
fo verlangte Hoverbeck, daß Zalusfy ihm gleichfals gegenüber figen müfte. Beide 
beſchickten dieſes Umſtands wegen den Eardinal Primas, der vor des-Churfürften Ges 
fandten den Ausfprudy that, Das Andenken der vorigen Regierung, unter welcher die 
Neichsämter ſehr theuer verkauft worden, verurfachte, dag Prinz Jacob Sodiesky 
keine überwiegende Parthen.erhalten Eonte, : Jedennoch war fit ftarf genug zu verhindern, 
das die contifche Parthey ebenfals nicht das gehörige Uebergewicht befam. Der Chur: 
fürft von Sachen, Friedrich Auguſt, paachte aber eine: dritte Parthey, ju-der nach 
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und nach fo viele Polacken traten, daß hierdurch die ſobieskiſche gänjlich und die con- 1697. 
tifche ziemlich gefepwächt wurden, befonders nachdem er erwieſen, daß er von der evan: 
gelifchen Religion zu der Römifchen uͤbergetreten ſey. Dem allen unerachtet blieb Feine 
KHofnung zu einer völligen Einigkeit übrig. Am MWahltage felbft, rief zwar der Car: 
dinal Primas endlich den Prinz von Conti zum Könige aus. Die fachfifche Parthey 
hingegen hielt deffen Verfahren vor übereilet, und ließ durch den Biſchof von Eujas 
vin, Stanislaus Damöfy, den Churfürft von Sachfen, Friedrich Auguft, 
ebenfals zum, Könige ausrufen. . So bald des letztern Geſandter den Wahlvertrag ⸗ 
beſchworen, ward der Churfürft durch eine feyerliche polniſche Geſandſchaft feiner Par- 
they, die zu Tarnowitz in Schleſien Gehör bekam, von dieſer Wahl benachrichtiget. 
Der neue König ging hierauf nah Krakow ab, zog feine Hausvoͤlker nach Polen, 
und machte alle Anftalten ſich die Krone auffegen zu laffen, 
* §. 8. 

Die Parthey des Prinzen von Conti ſuchte alles mögliche hervor, ihrem Er— UnſersChur ⸗ 
wählten Vorteile zu verfchaffen. Sie wünfchte, daß Friedrich Augufts Krönung fürken Ser 
aufgefhoben, und eine neue Wahl vorgenommen werden möchte. Conti felbft, wurde —* F 
erwartet, war aber noch nicht angefommenz mit ihm ſolten ſtarke Geldſummen anlangen, ftreitigen 
von benen man fich erhebliche Wirkungen verfprah. Das fächfijche Geld mar eben Partbeyen. 

ſo fräftig und war eher bey der Hand. Dies bewog die contifche Parthey unfern Chur⸗ 
fürft Friedrich 3 durch den Grudzinsky zu erfuchen, die Vermittelung beider Parrheyen 
zu. übernehmen, weil dadurch vielleicht Friedrich Auguft bewogen werden fünte, von 
‚feiner Wahl abjuftchen, Unfer Herr wuͤmſchte nichts fehnlicher als die Beruhigung des 
benachbarten polnifchen Staats. Er ließ durch feinen Gefandten, dem Kö.ige Fries 
drich Auguſt von dem Verlangen der Gegenparthey Nachricht ertheilen. Es ſchien 
bemfelben zwar bald Anfangs bedenklich fich mit feinen Gegnern in Unterhandlung einzu: 
laſſen. Ben dem allen war ihm die Freundfchaft unfers Churfürften befannt. Er 
soufte, wie uneigennüßig unfer Churfürft die Ruhe und das Beſte der Krone Polen bes 
herzige. Er machte daher feine Schwierigkeit die brandenburgifche Bermittelung anzu: 
nehmen... Der Freyherr von Hoverbeck unterzog ſich diefem wichtigen Werke. Beil 
aber der Primas den 5. Aug. folche Verglelchsvorſchlaͤge that, welche deutlich genug 
bewieſen, daß man blos des Conti Ankunft abwarten, und ihm den Thron verſchaffen 
wolte, fo ſchlug Friedrich Auguſt dieſe Vorſchlaͤge aus, und man rüftete fi von beiden 
Seiten Gewalt zu brauchen. Der Primas machte und beſchwor fogar mit dem Adel feiner 
Parther eine genaue Bereinigung. Es fand fich zwar die contifche Parchey den 7. Sept. 
ben dem Vermittler wieder ein. Hier bemüheten ſich die fachfifchen Gevollmächtigten, 
die Gemuͤther der Gegner zw gewinnen. Das alles war umfonft, da die letztern nur 
die Kiönung zu hintertreiben füchten, und auf den Vorfchlägen des unbeweglichen Pri- 
mas befunden, Die contifche Parthey hatte zwar zu Warſchau endlid) einige Ver > 
gleichspuncte aufgeſetzt, melche der brandenburgiſche Gefandte und der Eaftellan von 
Culm in der Nacht zwiſchen den 14. und ı5. Sept, dem Friedrich Auguft überreichten. 
— 33 Weil 


* 
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1697, Weil folche aber weder von bem Primas noch von dem Adelsmarſchall ber 

then uncerfchrieben waren, und nur auf die Verzögerung ber Kroͤnung abzielten, fo fie 
fich Friedrich Auguft nichts hindern den 15. Sept. zu Krafau, aus den Händen des 

Bischofs von Eufavien die Krone anzunepinen, und bie Regierung bes polnifchen 
Reichs wuͤrklich anzutreten, Dies hatte beträchtliche Folgen. Viele von der Gegen 
parthey unterwarfen ſich ihrem gefrönten Könige; unter andern erfannten ihm bie gröffe 

ren Städte in polnifch Preuffen, Tohrn, Elbingen und Danzig, vor ihren 
rechtmäßigen König. Die contifche Parthey befegte zwar Marienburg, und bekam 

endlich die erwinfchte Nachricht, daf der fehnliche erwartete Prinz von Conti, auf 
franzöfifchen Schiffen, die der Ritter Zohann Barth anfühere, vor Danzig ange 
kommen, Diefe Stadt harte aber bereits fich vor Friedrich Auguft erflärt, - weiches 

zwiſchen der Stadt und Frankreich zu Verübung einiger Feindfeligfeiten Anlaß gab. 

Die Eöniglichen Völker zogen ſich zu Vertreibung des Conti nach dem polnifchen Preuf 

fen. Conti erfannte, daß fein Anhang viel zu ſchwach, und faßte den Entſchluß nach 
Frankreich zurückzugehen. Dzialinsky übergab Dfarienburg an den König, worinn 

ſich verfchiedene Groffe befanden, die ihre Freyheit mit der Unterwerfung erfauften. 

Viele andere erhebliche Perfonen der Gegenparthey, fuchten fich durch den vermirtelnden 
brandenburgifchen Gefandten mit dem Könige auszuſoͤhnen, welcher fich vor feine 
1698. Perſon den 13. Yan. 1698 in Warfchau einfand, Der Cardinal Primas blieb fat 
am fegten bey der Widerſetzung. Doch auch diefen fuchte Hoverbeck auf andere Ge 

danken zu bringen, Auf deſſen Anrathen fihrieb der König an den Primas in gnäbigen 
Ausdruͤcken unterm 22 Januar. Es erfolgte den 24ten eine ehrerbietige Antwort, daß 

der Primas den 18. Febr. eine Zufammenkunft zu Lowitz angefegt, auf welcher an Wie 
derherftellung der Ruhe bes Reichs gearbeitet werden folte, wohin ber König Bevoll⸗ 
wmächtigte zu ſchicken erfucht wurde, Auf Verlangen des Königes reifete auch der ver- 
mittelnde Hoverbeck dahin ab, und wandte alle Mühe an, die noch übrige Gegner mit 

dem Könige zu vergleichen. Aber auch diefe Zufammenfunft ging den 26. Febr. fruche 
168 auseinander, Einige der Wibriggefinnten kamen hierauf zu Plonitz zuſammen, 

wo ſich auffer dem föniglichen Bevollmächtigten, auch der brandenburgifche Gefandte 

einfand, Letzterer bewog fie, ſich den 4. März dem Könige zu unterwerfen, bey wel 

cher Gelegenheit der Großkanzler unfers vermittelnden Hoverbecks Sorgfalt und Fleiß 

ber diefem Ausföhnungsgeichäfte hoch ruͤhmete, wofür der König unferm Ehurfürft ewig 
verbunden bliebe. Noch im eben diefem Jahre fühnte fich auch der Primas und fein 
Anhang mit dem Könige, unter der Vermittlung bes päpftlichen Borfchafters, aus; 
Friedrich Auguft bekam alfo von dem ganzen polnifcyen Staat die Verficherung der 

Treue, ohnerachtet die nachmalige Begebenheiten ertwiefen, daß bie Herzen verfchiebeyer 
Polãcken ihm abgeneige geblieben. s - - 

. 119, . J J 

Der Ehurr Die Freundfchaft zroifchen dem Könige von Polen und unferm Churfürften mache 
—— ce daß unſer Churfurſt ohne Hinderniß vom Könige mit Lauenburg und Buͤtow be: 


liehen 
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fiehen wurde, und daß beide aufs neue ein Verlangen bezeugten, ſich perfönfich mir ein: 1698. 
ander ju befprechen. Es folte folches zu Johannisburg in Preuffen gefchehen. Der Könige. von 
Churfuͤrſt langte von Berlin aus den 2. Jun. dafelbft an. Friedrich Auguft traf Polen. 
den ten in Ortelöburg ein. Den 4. reiſte unſer Cpurfürft dem Könige entgegen, 
empfing ihn unter einem Zelt, und beide Herren fuhren in einem Wagen zufammen nad) 
Johannisburg, und fpeifeten allein an einer Tafel unter einem Thronhimmel; da in: 
deffen Marggraf Ehriftian Ludwig die angelangren brandenburgifche und fächfifche 
grofle Herren an einer befondern Tafel bewirthete. Den 5. Jun. rubete iman wegen 
“ groffer Hige aus; den 6ten fpeiften die regierende Herren mit den polnifchen Senaro: 
ren zufammen, und vergnügten fid) gegen Abend mit der Jagd. Nachdem man nun 
von beiden Theilen fich eine ewige Freundfchaft und Veſthaltung aller Buͤndniſſe zugefagt, 
reifete erft der König, ben unfer Ehurfürft ein Stud Weges begleitete, fobenn aber 
auch Friedrich 3, welcher letztere die Reife bis nach Berlin fortfegte, ab. Unfer Churfürft 
hätte ſchon zur Zeit diefer Unterredung geroiffe Maafregeln veftgefegt, das ihm zuftehende 
Pfandrecht auf Elbing geltend zu machen, er fand aber richt vor rathſam, dem Könige 
in Gegenmart der polnifcher Senatoren, fein Vorhaben befannt zu machen, Und 
woju hätte folches auch dienen fünnen, da man voraus ſahe, daß man diefe Angelegen: 
heit doch auf den polnifchen Reichstag verweifen wuͤrde. Ueberdies verfprachen ſich 
ja beide Theite zu Johannisburg fo zu betragen, wie es die errichteten Verträge mit 
ſich brächten. Es war folglich der fi) einander verfichernden Freundfchaft nicht zumibder, 
fondern gemäß, daß das verpfändere Elbing niche in andere, fondern des Chüurfürften 
Hände kaͤme. - 

$, no. 

Denn in eben dem Jahr, in welchem unfer Ehurfürft gebohren worden, hatte Etbiugen 
fein Herr Vater, der groffe Churfürft Friedrich Wilhelm mir dem Könige Johann wird noch ims 
Eafimir und dem polnifchen Staat, die welau- und brombergijchen Verträge —— 
ſchloſſen. In dem letzten iſt die Stadt und das Gebiete Elbingen mit ihren Ein-burg wider⸗ 
fünften, als ein Unterpfand, vor 400000 Thaler dem Haufe Brandenburg abzu, Fe von 
freten verfprochen worden. Die Worte des brombergifchen Vertrages vom 6, Non, dr — 
1657 waren dergeſtalt abgefaſt; wegen dieſer Conjunction der Waffen und anderer obberuͤhr⸗ 
ten Urſachen, concediren wir Sr. Churfürftl. Durchl. die Stadt Elbingen, nebſt ihrem 
ganzen Diftriet und Territorio oder Gebiete, auch denen Einkünften, welche daraus 
dor dem an ums oder unfer Königreich Polen gefloffen, in völliger oberherrlicher Ge: 
sale und Eigenthum zu haben und zu befigen; verfprechen auch) darneben, daß, fo bald 
diefe Stadt aus der Schweden Gewalt entriffen, und wieder erlanget ſeyn wird, deren 
erledigte Poffegion niemanden als Sr. Ehurfürftl. Durchlaucht, und zwar ohne alle - 
Anfprache und Aufſchub übergeben und eingeräumer, auch von derofelben, jeboch ohne 
des Königs oder des Königreichs Koften, mit Befaßung verſehen werden fol. Es fol: 
fen auch Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. und dero Nachkommen diefe Stade Elbingen auf - 
eben die Ars befien, behalten und genieffen; wie wir und unfer Königreich Polen 

diefeibe 
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dieſelbe bis zu dieſem letzten Kriege und 1655. Jahre, auch in Anſehung derer Commer⸗ 
cien und Yurium unſerer andern preußiſchen Staͤdte, inne gehabt und beſeſſen haben; 
alfo, daf auch feine neue Zölle-angeleget werben follen. Der König Johann Eafimir 
und die in Bromberg gegenwärtigen Senatoren befchmworen diefen Vertrags ihn beftäts 
tigten bie zu Pofen verfammleren Senatoren in eben diefem Monat. Eben biefes thafen 
die in Warſchau verſammleten Senatoren den 8. März 1658, und Ansbefondere der 


"damalige Primas den 5, May 1658. In eben diefem Jahr, befräftigte folches der 


ganze polnifche Reichstag ohne alles Widerfprechen, nachdem man auf den Sandrägen 
die Sache in Ueberlegung gezogen. Man wiederholte folches auf dem Meichstage 1659. 
Der 1660 gefchloffene oliviſche Frieden, enthielt eine allgemeine Beftättigung der welau⸗ 
und brombergifchen Verträge, und in den damaligen Friedensunterhandlungen ver« 
ſprachen die polnifchen Gefandten: daß, wenn Elbingen von denen Schweden zu: 
rück gegeben würde, feine polnifche Beſatzung hinein geführer, fondern fogleich churs 
fürftliche Kriegsvoͤlter hinein geleget werben ſolten. Dem ohnerachtet übernahmen die 
Polacken Elbingen aus den Händen der Schweden, und wolten des Churfürften 
Reche erft zu Unterhandlungen verweifen, obgleich) der Ehurfürft von feinem An 
fprud) 50000 Thaler fallen zu laffen fich erbot. Das was auf den polnifchen Reichs: 
tägen 1660 und 61 vorgefallen, zeigte, daß man fih brandenburgifcher Seits von 
dergleichen Unterhandlungen wenig Gutes verfprechen koͤnte. Der Churfürft erflärte ſich 
zwar, von feiner Forderung in allem 100000 Thaler ſchwinden zu faffen, und vor bas 
Unterpfand Elbingen mit dem Befig von Braundberg und Frauenburg fi zu be 
gnuͤgen. Weil aber der Bifchef von Ermeland, Johann Widzga, als Bevollmaͤch⸗ 
eigter der Krone Polen dem Churfuͤrſten die Unabpänglichfeit von Preuffen nisht eher 
übertragen molte, bis derfelbe feine Völker aus Braundberg und Frauenburg gezogen ; 
fo mufte der Churfuͤrſt dem Biſchof diefe Orte zurück geben, ohne die verfprochene Sicher⸗ 
heit feiher zu fordernden Summen erhalten zu haben. Brandenburg konte und wolte 
fid) über fein fo klares Recht mit den polnifchen Meichstägen in feine Unterhandlungen 
einlafjen, wie ſolches aus demjenigen zu erfehen, mas 1671 und 72 vorgegangen. Ben 
aller Gelegenheit zeigten die Polacken eine Begierde, des Churfürften klares Pfand: 
recht auf Elbingen zu fhmälern. Selbſt bey Gelegenheit der Huldigung Preuffeng, 
die an den Ehurfürft Friedrich 3, 690 abgeleget worden, fuchten die damaligen polni⸗ 
ſchen Bevollmächtigten einen ſechs monatlichen Aufſchub, nach welchem dieſe Sache 
berichtiget werden ſolte. Hieraus waren aber bereits acht Jahre geworden. Man 
konte dem Churfürften nicht zumuthen, fein jo klares Recht den Unterhandlungen polnis 
ſcher Bevollmaͤchtigter zu überlaffen. Es war Leine Hofnung vorhanden, daß jemals 
ein polnijcher Reichstag die Pfandsübergabe berichtigen, noch auffer denen Meichstägen 
ſolche jemand zam Stande bringen würde, Er entfihloß ſich daher,» mit Beybehaltung 
aller Freundfchaft gegen den polnifchen Staat, ohne die mit Polen habenden Verträge 
im geringften zu brechen, basjnige nach vierzigjähriger Geduld zu thun, mas diefe Ver: 


träge im Munde führen, Er entfihloß ſich, den verfprochenen Beſitz des — 
Pfandrechts zu ergreifen, 
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Der Ehurfürft trug die ganze Sache dem Generallieutenant, Wilhelm von Die Ueber— 
Brand auf, der anfänglich einen Anfchlag entwarf, die Stadt. Elbingen zu überrum: rumpelung < 
peln. Er ftellte eine Mufterung der Kriegsvölfer in Preuffen an, jedoch nur Regi: —* — 
ments: und Bataillonsweiſe, fo wie ſich ſolche in den Standlaͤgern beſanden. Mur 
2 Regimenter bekamen Befehl, ſich zum Aufbruch nach Berlin fertig zu halten. Der 
Generallieutenant ſuchte indeſſen 5 tuͤchtige Officiers auf, und gab einem jeden insbeſondere 
den Befehl, 5 Unterofficiers, lauter brave und unerſchrockene Leute auszuſuchen, und 
mit felbigen auf einen beftimmten Tag in Marienwerder einzutreffen. Ein jeder langte 
mit feinen 5 Unterofficiers dafelbft an, ohne daß einer von der Ankunft des andern etwas 
gewuſt harte. Brand eröfnere im Namen des Ehurfürften den 5 Officiers die vorba: 
bende Ueberrumpelung der Stadt Elbing nad) folgendem Entwurf: Sie folten die aus: 
gefuchten Unteroffiiers, als ihre Bedienten oder auf andere Art verkleiden, Piftofen, 
Klammern und andere zu ihrem Vorhaben noͤthige Werkzeuge mitnehmen, und fo den 
zweyten Tag auf Wagens nady Elbingen fahren. Sie folten fich dafelbft in verſchie— 
dene Wirthshaͤuſer einmierhen, und in der Stadt Kleidungsftüce, als Leinewand, Tuͤ— 
her, Schube u. ſ. w. einkaufen, den folgenden Tag aber mit Tagesanbruch durd) ein 
genanntes Thor wieder wegfahren. Sobald fie unterm Thore wären, folten fie ſich der 
Thorwache bemächtigen und das Gatterthor verflammern, daß ſolches nicht wieder zu: 
gelaffen werden koͤnte. In einem nahe am Thor gelegenen Haufe würden ſich 60 Gre: 
nadiers befinden, die ihnen zu Hllfe kommen folten. Der General würde ebenfals 
mit den 2 Regimentern, von denen es hieß, daß fie nach Berlin geben folten, mit An: 
Bruch des Tages vor der Stade feyn. Alles übrige wurde denen Maaßregeln und Ver: 
anftaltungen diefer 5 Officiers uͤberlaſſen. Sie famen glüclidy und ohne einigen Arg: 
wohn in die Stadt. Sie nahmen alle noͤthige und nuͤtzliche Maafregeln, und erwar: 
teten den Anbruch des Morgens. Es war aber faum ı Uhr nad) Mitternacht, als fie 
ein ungewoͤhnliches Geröfe in ber Stadt vernahmen. Es wurde bald darauf Lerm ge: 

Tchlagen, und die Soldaten ſowohl als Bürgerfchaft griffen zum Gewehr, Die 5 Oft: 
ciers konten hieraus gleich den Schluß machen, daß ihr Anfchlag vwerrathen wäre, 
Nichts deftomeniger fieffen fie anfpannen, und nad) dem beftimmten Thore zufahren, 
fanden aber daffelbe von mehr als 200 Mann beſetzet. ie fuchten zwar die Beſatzung 
zu bereden, daß die 2 Regimenter, fo nach Berlin gehen folten, vielleicht in der Nähe 
borben zoͤgen. Aber alle ihre Neden waren vergeblich. Sie wurden bedeutet, ſich un: 
verzuͤglich in die vorigen Wirthshäufer zu begeben, welches fie auch bey fo geftalten Sa: 
chen nicht verhindern fonten. Gleich darauf wurde vor ihrem Zimmer Wache gefteller, 
Daß aber der Anfchlag nicht nach Wunich ausfiel, war feinem Verfehen derer in die 
Stadt geſchickten Offieiers zuzufchreiben, fondern ein anderer Zufall hatte ihn vereitelt, 
Die 60 Grenadier waren ſchon an ihrem beftunmten Ort; aber ber Herr General war 
mit den 2 Negimentern von feinem Wegweiſer zu nahe an der Stadt vorben geführer 
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worden. in in ber Nähe wohnender Müller hatte fie entdeckt, fegte fogleich mit bem 

Kahn über den Stadtgraben, und verurfachte den in — entſtandenen Lerm. 
122. 


Die Stadt Es geſchahe ſolches den . Oenber. Brand ſahe, daß mit ſeinem Entwurf 


nimmt mit 


Bedingung 
brandenbur: 


nicht auszufommen ſey. Er forderte daher die Stadt Elbing- förmlich auf, ſich als 
das dem Churfürften zuftehende Pfand zu ergeben, und bis zu Erlegung des Pfandſchil⸗ 


um Völker fings Beſatzung einzunehmen, aud) die 5 in der Stadt befindlichen Officiers abzuliefern, 


Nach vielem Hin: und Wiederſchicken, wurden die leßtern endlich, aber durd) ein ganz 
anderes Thor und mit vieler Vorficht, herausgelaffen. Die Stadt ließ, mit Brands 
Erlaubniß, an den Ehurfürften, die Bitte gelangen, fie zu verfchonen, menigftens Aufjchub ihr 
zu gönnen, bis fie dem Könige Nachricht gegeben. Sie verfprach, wenn feine andere 
Mittel zur Gnugthuung ausfindig gemacht werden koͤnten, felbft nad) und nach an Ab: 
tragung der Schuld zu denfen. Die Antwort des Chürfürften vom FE. Octob. fiel ba 
Bin aus, daß feine Rechte aus ben Verträgen klar; daß das Erbieten ber Stabt über 
ihr Vermögen gehe; und daf er vor die Erhaltung dieſes Orts ſelbſt alle Sorge tragen 
wolte, wenn fie ihn nicht aufs äufferfte trieben, Auch nach Polen war von der Stadt 
eine Abſchickung gefchehen. Weil aber in der Zeit Elbing fid) in Gegenverfaflung feß- 
te, ließ Brand Gefchig und hundert Wagen mit Kriegsbedürfniffen ins Lager bringen, 
verftärfte die brandenburgifchen Kriegsvölfer, und auf das Gerücht, daß man die 
Siadt entfeßen wolte, mufte einige brandenburgifche Mannfchaft in einem Fahrzeuge 
über den Fluß Elbing feßen, und beym Baum die Stadtwache vertreiben. Er 
ließ auf dem reiferbahniſchen Kirchbofe eine Bruftwehr aufwerfen. Beides fuchten die 
Elbinger durch Geſchütz und Handgewehr vergeblich zu hintertreiben. Der nach Po: 
len Abgeſchickte kam zurück, Karte den König nicht gefprocdyen, und brachte vom Pris 
mas die trojtlofe Antwort mit, daß fein baldiger Entfaß zu hoffen, Indeſſen war das 
Geſchuͤtz aufgeführer, Brand verlangte daher Abgeordnete v.n Rath und der Buͤr⸗ 
gerfchaft ins Lager; es erfchienen uͤber zwanzig Perfonen. Er ließ denenfelben afle ge 
machte Anftalten vor Augen ftellen, und verlangte ihre endliche Entfchlieffung: ob fie 
die vortheilhaften Bedingungen, die ihnen der Churfürft anbieten ließ, guͤtlich anneh⸗ 
men, oder es aufs äufferfte ankommen laffen wolten. Er verlängerte die Bedenkzeit, auf ihr 
Verlangen, auf 48 Stunden, Hierauf fehritee die Stade zur Uebergabe. Die Be 
dingungen waren in ı8 Puncten abgefaßt, Es unterfchrieben felbige von Seiten bes 
Ehurfürften, Wilhelm von Brand, Generallieutenant, Joachim Friedrich von 
2Brech, Fink von Finfenftein, €. €, von Weiler, Veyne, 2, von Panwitz, 
Joachim Heinrich von Bredow, B. F. Graf von Dühnhof. Won Seiten der 
Stadt, Carl Ramſey, Iſaac Feierabend, Jacob Roule, Iſrael Prona Voigt, 
Johann Alexander Moͤller, Chriſtian Treſchenberg. Der Churfuͤrſt genehmigte 
den 17. Nov. die Uebergabsbedingungen; jedoch mit einigen noͤthigen Erlaͤuterungen, 
die ihm hauptſaͤchlich freye Hände lieſſen, auf dem Fall eines feindlichen Angrifs, alles das- 
jenige thun zu koͤnnen, was zu befferer Vertheidigung und Beſchuͤtzung der Stadt nöchig 
wäre, | $. 12% 
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Friedrich 3 hatte zwar feine Befugnig, den Befig von Elbingen zu ergreifen, _ ie Polen 
dem Könige von Polen in einem Schreiben vom 77. Octob. vorgeftellet, und ſich er: —— 
boten, den Ort bey feinen. Rechten zu erhalten, ſolche nur als ein Pfand zu beſitzen, 
nad) Bergü — gung feiner Schuldforderung an Polen zurüctzugeben, und zu ſorgen, daß 
durch die Be fagung, die Ruhe und Sicherheit der polnifchen benachbarten Staaten gar 
nicht geftohret werden folte. In gleichem Inhalt war an den Cardinal Primas und affe 
polnifche und Litthauifche Senatoren geſchrieben, und darinnen dabey des Ehurfürften 
Rechte weitläuftig genug ausgeführee, Bey dem allen aber machte die elbingifc;e Be 
figergreifung in Polen ungemeines Aufſehen. Der König ging verfchiedenemale mit 
ben Senatoren zu Rath, deren Uneinigfeit und Mißtrauen aber, zeigte fich in allen 
Rathſchlaͤgen. Man fihrieb an die Städte Thorn und Danzig fi) in Acht zu neh: 
men, Man erfuchte den König, durch feine teutfche Kriegevölter Elbing wieder her: 
bey zu fchaffen, oder doch allen fernern Unternehmungen vorzubeugen, Man wolte den 
ganzen Adel des Reichs, oder wenigftens in Preuffen aufbieten, auf die dritte Anfün: 
digung aufzufißen und die Waffen zu ergreifen. Dem churfürftlichen Gevollmächtigten 
in Warfchau, Wernern, murde angedeutet, ſich megzubegeben. Endlich kamen 
den 15. Mov. Univerfalien zum Vorſchein, in denen der Verfaſſer fich allerhand unge: 
ziemender und harter Ausdruͤcke gegen unfern Ehurfürften gebrauchte. In des Chur: 
fürften Beantwortung vom 22. Mov. wurde der Berfaffer zurechte gewiefen; die bratt- 
denburgifchen Rechte dargethan und angeführt, daß der Churfürft den König liebe 
und ehre, das ewige Bündnis veft halten wolle, ungern zum Kriege fchreiten mürde, 
wenn ihn ſolcher abgebrungen werden folte, und ſich übrigens auf feine gerechte Sache 
und Gottes Hilfe zuverſichtlich verlaffe, Die benachbarten Staaten befürchteten, diefer 
Sache wegen den Ausbruch ſchwerer Unruhen, und gaben fich groffe Mühe den erften 
Funken eines Krieges zu erſticken. Der König von Daͤnnemark fehrieb unterm 16. Der, 
an den König von Polen ungemein beweglich, dieſe Sache nicht durch die Waffen, 
fondern durch gütliche Unterhandlungen auszumachen. Der Kaifer bot feine Vermitt- 
lung an. Unſer Churfürft brauchte folche nicht auszufchlagen, da vor ihn die Verträge 
fo deutlich redeten. Der König von Polen konte unmöglich das brandenburgifche 
Recht verfennen, und nahm um fo fieber die Faiferliche Vermittlung an, weil ihm nicht 
zujumuthen, mit feinen Hausvölfern auf feine Koften, die unbillige und vertragemidrige 
Forderung einiger Polacken zu vertheidigen, da er ohnedies zur Erlangung der Krone 
Polen fo ſehr vieles verwendet hatte, 
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Friedrich Auguft fahe ſich fhon im vorigen Jahr, megen ber polniſchen Sachſen vers 
Königswahl in erftaunende Ausgaben verwickelt. Schon damals hatte er feine Rechte ee —* 
an das ſtreitige Herzogthum Sachſenlauenburg, dem Herzog Georg Wilhelm von Quedunbug 
Braunſchweigluͤneburg kaͤuflich überlaffen. Anhalt litte hierunter am meiſten, weil und Nordhau⸗ 
das Haus Braunſchweigluͤneburg bereits im Beſitz des Landes ſich befand, und feine hy nuperran 
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1698. Anfprüiche auf die lauenburgiſche Erbſchaſt durch die erkaufte Anſpruͤche vermehrte und 
i unterftugte, Die churfächfiichen tander und Unterthanen gaben gleichfals beträcht: 
liche Summen her, die Friedrich) Auguft anwendete, um die polnifcye Krone auf‘ 
fein Haupt zu bringen, Doch alle diefe zufammengebracdhte Gelder waren noch ‚nicht 
hinreichend. Zu Beftreitung dev aufferordentlichen Koften, fahe fich Friedrich Auguſt 
bemüßiget fehon im vorigen Jahre mit dem Churfürften von Brandenburg Unterhand: 
(ungen zn pflegen. Es kam würflich ein Vergleich zum Stande, nach welchem Ehurs 
fachfen, um die Jrrungen beyjulegen, welche bisher zwifchen Halberftadt und Sach⸗ 
fen, wegen der Aemter Lauenburg, Sevenberg und Gersdorf mit aller Zugehoͤr, 
wie auch der Erbvoigteyn mit allen Mechten und Gerichten in und aufferhalb der Stadt 
Quedlinburg gerefen, obbenannte Aemter, Erbvoigten und Güter, famt allen dazu 
gehörigen Mechten und Gercchtigfeiten an, in und aufferhalb der Stadt und des Stifts 
Duedlinburg, vermöge eines alten Rechtsfpruchs; ferner alles dasjenige Recht, . welches 
Ehurfachfen durch einer zeitlichen Aebtißinbelehnung oder fonften an, um und auffer: 
halb gedachter Stadt und Stift Quedlinburg erworben und gehabt, befeffen und genutzet, 
oder haben, befigen und genieffen konnen, ſollen oder mögen, es habe Mamen wie e8 wolle, 
nicht das geringfte davon qusgefchloffen, famt der von Alters her zum Fürftenehum Hals 
berftadt und der dazu gehörigen Graffchaft Hohenftein gehörigen Reichsvoigtey, wie 
auch daps- gehörigen Reichsvoigtey in der Stadt Mordhaufen mit allen dazu gehörigen 
Rechten und Gerechtigkeiten gleicher geftalt nichts davon ausgenommen, an den Chur: 
fürft von Brandenburg erb⸗ und eigenthümlich abtrat. Dagegen verfprach ber Chur: 
fürft alfobald, bey erfolgender wirklichen Uebertragung auch) gefchehener Erlaffung und 
Anmeifung der Bedienten und Unterthanen 300000 Thaler an gang und giebigen Ztel 
und Ztel Stücken zu bezahlen. Sachſen verſprach gegen Brandenburg gegen jeder: 
mann hierauf die Gewehr zu feiften, und alle zu diefen Stücen gehörige Urkunden und 
Briefichaften, ohne etwas davon zurüc zu behalten, getreulich auszuliefern, auch des 
Kaifers, der ſaͤmtlichen Herzoge von Sachſen und Erbverbrlderten, auch der Acb: 
tifin zu Quedlinburg Genehmbaltung und Eimwilligung auspuwuͤrken. Endlich 
gelobte Sachfen das Haus Brandenburg bey diefen abgetretenen Stlden, wenn es 
nöthig, gegen jedermann zu verteidigen und zu beſchuͤtzen. Nach einem andern Vergleich 
verkaufte der König von Polen und Ehurfürft von Sachſen an unfern Churfürften 
‚amd feine Nachkommen, das Amt Hohenpeteröberg, ehemals Lauternberg genannt, 
ſamt allen dazu gehörigen fand, Leuten, Rechten und Gerechtigkeiten, wofuͤr Bran⸗ 

denburg 40000 Thaler zu bezahlen verfprad).. 
.. DE 

Von denen Die alte Stadt Quedlinburg fol, nach einiger Meinung, vom Quinctilio 
Aeorißinnen Varo ihren Namen haben, und ift vermuthlich weit älter, als das xeichsfreye Jung: 
Ve frauenfift Servatd, Als der teutfche König, Heinrich ı, die Hunnen, am Tage des 
heiligen Servatii 933, bey Merfeburg gefchlagen, entfchloß er ſich, dieſem Heiligen zu 
Ehren ein Stift anzulegen. Weil er aber vor völliger Ausführung diefes Werks mit 
' Tode 


\ 
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Tode abging, bat fein Sohn und Nacjfolger, Kaifer Dita der Groffe, 937 diefe 
Stiftung zum Stande gebracht, und den Gnadenbrief darüber ausgefertiget. Er be: 
widmete folches aus feinem Eigenthum, behielt aber ſich und allen teutfchen Regenten 
feines Hauſes die Landesherrſchaft und Erbfihußgerechtigfeit vor, Solte aber die Regie: 
rung Teutfchlandes auf ein ander Haus kommen, fo folte zwar ber jevesmalige Regent 
iiber diefes Stift eben dasjenige Hecht haben, die er über andere Keichsftifter hat. Doch folte 
jebesmal der mächtigfte von den Seitenverwandten Ottonis die Schuß: und Schirm 
voigtey, ſowohl über die Stabdt Duedlinburg, als auch über das Stift haben. Die 
Reihe derer auf einander gefolgten Aebtißinnen, ift in den Altern Zeiten noch nicht auffer 
ällem Zweifel, Nach der Unterſuchung gefchickter Männer folgen fie folgendergeftalt 
auf einander: 

D Mathildis.ı, König Heinrichs ı angebliche Tochter, foll aber, ehe fie einge: 
führer worden, fchon geftorben fern. Worauf ihre Mutter, die Königin Mathildis, 
ſo lange dem Stiſt vorgeſtanden haben ſoll, bis ihre Enkelin 

2) Mathildis 2, Ottonis des Groſſen Tochter, 966 eingeführet werden. 
Dieſe ſtarb 999. 

3) Adelheid ı, Könige Dttonis 2 Tochter, war auch Aebeihin zu — 
und Gandersheim, ftatb 1044. 

4) Beatrix , König Conrads 2, oder Heinrichs 3 Tochter, mo ſolches nicht 
zwo Perfonen und beide auf einander gefolget, war auch Aebtißin zu Gandersheim. 
— Adelheid 2, König Conrads 2 Tochter, war auch Aebtißin zu Gan⸗ 

6) Adelheid 3, König Heinrichs 3 Tochter, auch zu Gandersheim, farb nor. 

7) Agnes ı, König Deinrichd 4 Schweftertochter, war gleichfals zu Oanders⸗ 
heim... Won diefen vier oder fünf. Aebtißinnen hat man feine rechte Nachricht, wenn 
fie erwaͤhlet worden, oder wenn fie geftorben. 

8) Gerburg, Gräfin von Cappenberg, auch dafelbft Aebtißin, eine Berwant 
tin von. der Kaiferin Rixa, ftarb 1137. 

9) Beatrix 2, Gräfin von Meine, und Aebtißin zu Derfe, Könige Her⸗ 
manns Enkelin, und Pfahgraf Ottonis ı Tochter, eingefuͤhret 138, farb 1160. 

10) Adelheid 4, Pfalzaraͤfin von Sommerfihenburg, und Erbin dieſer Graf⸗ 
ſchaft, die fie dem Erzbiſchef Wichmann von Magdeburg verkauft hat, war auch 
Aebtißin zu Gandersheim, ftarbr 1184. 

ı) Agnes 2, Marggräfin von Meiſſen, ftarb 1203. 

12) Sophia, Gräfm von Breme, hatte groſſen Streit mit dem Bifchof Con⸗ 
rad von Halberſtadt wegen des Palmtages, und mit andern benachbarten Fürften 
"und Grafen, wurde aud) 1224 gar abgefeßt, doch 1225 wieder eingeſetzt. Es feiner 
‚aber, fie ſey noch einmal abgefeßt worden. 

13) Bertradig ı von Krofesf, kam 1224 an der Sophia Stelle, mufte ihr 
war 1225 meiden, mag ihr zum andern mal gefolget feyn, ftarb 1229. 

Aaz 14) Cu⸗ 
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1698. 14) Cunigunda von Krannigfeld, ſtarb 123 

15) Oſterlinda, Gräfin von Falkenſtein, * 1233. 

16) Gertrud von Anvorde, verkaufte die duderſtaͤdtiſchen Stiftsguter Schul. 
den Halber, und vertrug fid) mit Biſchof Volrath zu Halberftadt 1259, Hatte aber 
Streit mit ihrem Capitel, flarb 1270. 

17) Bertrada 2, von unbekannter Anfunft, ftarb 1286. 

18) Bertrada 3, wird von den meiften vor eine Perjon mit ihrer Vorgängerin 
gehalten, verkaufte 1300 die Neuſtadt Quedlinburg wiederkaͤuflich an den Grafen von 
Regenſtein⸗ ſtarb 1308. 

19) Jutta von Krannigfeld, muſte leiden, daß die Altſtadt Quedlinburg 
den Biſchof Albrecht 2 1336 zum Schutzherrn wider die Grafen von Regenſtein er— 
waͤhlete, und mic deffen Hülfe fie 1337 aus der Meuftade fhlug, Graf Albrechten 
auch felbft gefangen befam, und hernad) den Aebrißinnen wenig gute Worte mehr geges 
ben, 1346, im März, bat fie noch gelebet, mag aber bald hernach gefterben ſeyn. 

20) Ermgard ı, Gräfin von Stolberg, Sophia 2 von Hadmersleben, 
und Elifabeth ı von Kirchberg, follen alle nach einander Aebtißinnen geworden, und 
nad) wenig Tagen an der Peft gejtorben ſeyn. 

21) Luitgard, Gräfin von Stolberg, ift ſchon 1348 Aebtißin geweſen, und hat 
1353, am St, Öallentage, noch gelebet, foll aber bald darauf aud) an der Peſt ge 
ftorben ſeyn. 

22) Agnes 3 von Schraplau, hatte groſſen Streit mit ihrem Capitel, und weil 
der Papft demfelben beufiel, fo dankte fie 1363 ab, | 

23) Elijabeth 2 von Hackeborn, traf 1368 einen Vergleich mit dem Stadtrath, 
verlohr das Voigtland, und ftarb 1375 an der Peit, 

24) Margaretha von Schraplau, farb 1379, erneuerte das Klofter Winits 
hufen zum Dahl 1377. 

25) Ermgard 2, Gräfin von Kirchberg, ftarb 1405, vielleicht auch an der Peſt. 

26) Adelheid 5, Gräfin von Sfenburg, dankte ab 1435, und farb 1441. 

27) Anna ı, Gräfin Reußin von Plauen, ſtarb 1458. 

28) Hedwig, Herzogin von Sachſen, bringet die Stadt Quedlinburg 1477 
mit Hulfe ihrer Brüder zum Gehorfam, bat aber hernach mit denenfelben viel zu ftreis 
ten, ſtarb 1511. 

29) Magdalena, Fürftin von Anhalt, ſtund den Sachſen nicht an, und 
muſte abdanfen 1515, ftarb 1516. 

»0) Anna 2, Gräfin von Stolberg, nahm das Evangelium an, ftarb 1574 

31) Elifabeth 3, Gräfin von Regenſtein, ftarb 1584. 

32) Anna 3, Gräfin von Stolberg, farb 1601. Ihre Coadjuterin mar feit 
1596, Anna Margaretha, Herzogin von Braunſchweig, die ihr nicht gefolger if, 

33) Maria, Herzogin von Sachſen, Farb 1610. 

34) Dorothea, Herzogin von Sadien, ftarb 1617. 

33) DW 
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35) Dorothen Sophia, Herzogin von Sachfen, erlebte den dreyßigjaͤhrigen 
Krieg, und nahm 1628 ihre Schwefter, Dorothea, zur Toabjuterin an, bie aber 
1633 ſich vermählte, Sie ftarb 1645. 

36) Anna Sophia ı, Pfalzgeäfin von Birfenfeld, farb 1680, 

37) Anna Sophia 2, Sandgräfin von Heffendarmftadt, ftarb 1683. Sie 
hatte Annen Dorotheen, Herzogin von Holfteingottorp, jur Coadjutorin erwaͤh⸗ 
len laffen, die ihr aber nicht gefolger iſt. 

38) Anna Dorothea, Herzogin von Sachſenweimar, ward zwar 1684 ers 
waͤhlet, aber erft 1695 eingeführer, da der Streit mit der Coadjutorin zu Ende gekom⸗ 
men, welche doch 'erft 1713 im hohen Alter geſtorben. Sie hatte groffen Streit erft 
mit Churfachfen, und hernach mie Churbrandenburg gehabt, mit allen ihren Kia: 
gen wenig ausgerichtet, ftarb 1704, und nad) ihrem Tode feßte es einen neuen Streit, 
der einige Jahre gewähret hat, da zwey Prinzeßinnen zugleich erwaͤhlet worden, Magdas 
lena Sibylla, Herzogin von Sachfenweiffenfels, und Elifabeth Erneftine von 
Sacyfenmeinungen, jene aber vermäßlte ſich 1708, und diefe ward 1713 Aebtißin zu 
Gandersheim. 

39) Maria Elifabeth, Herzogin von Holfteingottorp, erwäßlet r7ı0, und 
beftätiget 1714, doch erft 1718 eingeführer, Zur Cdadjutorin wurde erwaͤhlet Die Koͤ⸗ 
nigl. Preußl. Prinzeßin Louiſe Ulrica 1743. Da fic) folche aber 7744 an den Thron: 
folger von Schweden vermäplte, ward in eben dem Jahre die Preußl. Prinefin, 
Anna Amalia, Coadjutorin. Die Aebtißin Maria Elifabeth ftarb den 16. Jul. 1755. 

40) Anna Amalia, Tochter des Königs Friedrich Wilhelm von Preuffen, 
Ban ben 9. Mov, 1723, wird Coadjutorin 1744, und Aebtißin 1755. 
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Das Duedlinburaifche beſtehet theils aus der Alt: und Meuftade Quedlinburg Chematige 
und ihren Vorftäbren Weftendorf und Meuenmwege, theils aus dem Stift Qued Veſchoffen— 


beit und Befis 


linburg ober dem Klofter St. Servatii auf einem Berge über der Vorſtadt Beten: ) gerdesSchußs 
Dorf mit feiner Zubehör, fonderlich auf dem daran liegenden Muͤnzenberge ‚ den manund Schirm⸗ 
fonft Sionsberg genennet, theils aus werfchiedenen Schlöffern, Aemtern und Dörfern kechts. 


famt ihrem Zubehör, die man die alte Grafichaft Duedlinburg nennen far. Das 
Stift Quedlinburg hat von jederzeit feine Erbſchutzherrn, und Schirmveigte gehabt; 
es ift aber in ber alten Gefchichte ſehr dunkel, wie ehemals die Erbfdyußgerechtigkeit und 
Schirmvoigtey von einem auf den andern gefommen, und mas von Zeit zu Zeit vor Rech⸗ 
te damit verknuͤpft geweſen. Man fan entweder die Schußgerechtigfeit ſich alsdenn vor— 
behalten, wenn man aus feinem Eigenthum ein Stift errichtee. In diefem Fall fan 
man annehmen, daß ber Schuß: und Schirmherr ſich unter diefem Namen die völlige 
$anbesregierung vorbehalten habe. Ober es fan die Schuß: und Schirmgerechtigkeit 
jemanden zum Beyſpiel Lehnsweiſe aufgetragen feyn. In biefem Fall muß der errichtete 
Lehnsvertrag und $ehnsurfunde bemeifen, was vor Nechte den Schuß: und Schirm: 
herrn zuftändig ſeyn. Es Fan aber auch der Schußherr und Schirmvoigt, durch das 
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Herkommen und die Verjährung, fich Rechte erwerben, bie er vorhin noch nicht ge: 
habt. Bey Errichtung des Stiftes Duedlinburg hat ſich Kaifer Otto der Groſſe ver 
fein ganzes Haus und Seitenverwandten die Erbvoigtey und Schußgerechtigkeit vorbe 
halten. Sie it hernachmals auf die Cpurfürften von Brandenburg und Sachſen aus 
anhaltifchem Geblüc gefommen, von denen ſolche die Grafen von Reinftein befom- 
men,. und im 13. Jahrhundert unftreitig befeflen haben. Diefen gehörte bereits dasjenige, 
was wir die alte Grafichaft Quedlinburg genenner haben, nicht aber die Altſtadt 
Quedlinburg. Die Neuftadt hingegen, haben fie entweder 1300 von der Aebtifin 
erfauft, oder nach andern, die die Sache beffer unterfucht, 1335 durch Urtheil und Recht 
erhalten. Die Altſtadt Quedlinburg die mit dem Stift ſowohl, als deren Schuß: 
berrn ehmals häufige Streitigfeit gehabt, ergab ſich auf ewig 1326 an das Stift Hal, 
berftadt. Die Neuftade Quedlinburg uͤberließ Graf Albrecht zu Reinftein, und 


ſein Bruder Graf Bernhard 1338 den Biſchof Albrecht von Halberftadt und feinem 


Stift. Endlich ward auch 1351 die Erbvoigtey, nebſt andern mehrern Gütern, 


Schloͤſſern, Dörfern, Zehnten u, f. w. von den Graſen von Reinſtein dem Stift Hab 


berftadt eingeräumet. Halberſtadt blieb in dem würflichen Beſitz, bis die Aebrifin 
Hedwig, EHurfürft Friedrich 2 von Sachſen Tochter, mit der Stade Duedlins 
burg allerhand Irrungen befam. Die Aebtißin rief ihre Brüder, den Ehurfürft 
Ernſt und Herzog Albrecht zu Hilfe, welche 1477 mit einem groffen Heer die Stabt 
Quedlinburg eroberten, das Stadtweſen in eine andere Geftalt brachten, und auch 
den Biſchof von Halberftadt, Gebhard von Hoym, durch Einfälle zungen, ſich 
der Erbvoigtey, der Gerichte und anderer Obrigkeiten und: Nußungen im Stift, der 
Städte Quedlinburg und des Dorfes Ditfurt, ſamt aller Zubehörung zu bege- 
ben. Bey biefer Gelegenheit gefchahe es daß die Aebtißin, Hedwig, ihre Brüder 
und deren maͤnnliche Nachkommen mit der, dem Stift Halberftadt geraubten Erb: 
voigten beliehe. Das beraubte Biſchofthum Halberftadt jtellere eine Klage beym Papft 
an. Es folgte den 30, April ısrı vom päpftlichen Hofe ein Urtheilsſpruch, Halberſtadt 
in vorigen Stand zu ſetzen. Diefes Urtheil wurde 1sıı und 1517 zu Quedlinburg und 
Halberftadt öffenclich bekannt gemacht. Es wurde aber demſelben fein Gnuͤgen, wegen 
des vom Churhaufe Sachfen 1519 vorgefühlagenen merfebuurgifchen Compromigi geleiftet. 


Der Streit zoifchen Halberftadt und Sachfen daurete bis 1548 da das Stift Halber⸗ 


ftadt mir allen feinen Rechten dem Churhauſe Brandenburg zur Schadloshaltung ge 
geben worden. Der grofie Churfürft fuchte alfo die halberftädtfche Mechte wieder her⸗ 
vor, und verlangete, nebjt alle dem, was 1477 dem Stift Halberſtadt abgedrungen 
worden, unter andern die ehemals zur Graſſchaſt Meinftein, jetzo zu Dalberftadt ge: 
hörige, jego wuͤſte liegende Schlöffer, Lauenburg, Seveckenberg und Gersdorf, 
ſamt ihren Feldmarken, Wiefen und Holzungen ; infonderheit den fo genanten Ram⸗ 
berge. Sein Sohn Friedrich 3 fegte diefe Anfprüche fort,. bis endlich im Der, 1697 
der Ehurfürft von Sachſen, damalige König in Polen, alle feine echte und Gerech⸗ 
tigkeit die er in Quedlinburg hatte oder haben konte, gegen anfehnliche Vergütung unſerm 
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Epurfürften Friedrich 3 als Beſther bes Fuͤrſtenthunis Halberſtadt überließ und 1698. 


wieder eintäumete, 


. mn ; 

Unfer Churfürft ließ von diefem — Vergleich durch den ————— Der Chur: 
rich von Platen ſowohl der damaligen Aebtißin, Anna Dorothen, als auch dem fürft Frie 
ſachſiſchen Stiftspauptmann, dem von Stammer, und dem quedlinburgifihen ki . 
Stadtrath im Januar 1698 Nachricht ertheilen. Er lieg in der leipziger Meujahrs: ten der Aeb: 
mieffe den Anfang der Bezahlung der verfprochenen Gelder machen. Die Aebtigin, wel tiPin in — 
che ſchon vorher mie Churſachſen über. die Grenzen, der zur Erbſchutzgerechtigkeit und * Ann er 
Voigtey gehörigen Mechte in ſchwere Jrrungen gerathen, widerſetzte fich, und fuchte uͤber⸗ in Quedlin⸗ 
dies den Kaiſer, die. herzogliche fachfifche Hauſer und das erbverbrüberte Heffen, gegen burg ein. 
Brandenburg aufzubringen. Der Dresdner Hof, mofelbft der Statthalter, der 
Fürft von Fürftenberg, damals alles einrichtere, uͤbcreilete ſich eben fo menig, bie 
Uebergabe vornehmen zu laſſen. Dies alles bewog unfern Churfuͤrſten, allem zu befors 
genden Nachtheil vorzukommen, dem Obriſtlieutenant Ernft Vladislav, Graf von - 
Daͤhnhoß, und dem halberjtädtiichen Hofrath Georg Chriſtian Schreiber. aufju- . 
tragen, von Quedlinburg. Befig zu nehmen, nachdem der von Stammer von 
fächfifchen Hofe den Beſehl erhalten, unferm Epurfürften über Quedlinburg, als 
über fein Eigenthum, freye Hand zu laſſen, auch denen ſich damals in Quedlinburg 
befindlichen fächfifchen Commiffariis der Auftrag gefchehen, fich von da weg, und nach 
Eisleben zu begeben. Diefem zufolge, ruckten den. 30. Januar 2 Compagnieh vor _ 
die Stadt Duedlinburg. . Daman felbigen die Pforte aufgemacht, zogen fie ohne Wir - 
berfeglichkeit herein, und waren fehon gegen 12 Alhr gutwillig in die Bürgerhäufer auf 
genommen. Der Stadtrath lieferte die Thorfchlüffel, nad) gehöriger Vorftellung, aus: _ 

Muur die Aebtißin lieg die Einwohner in den Vorftädten und auf dem Berge aufbieten, 
und damit bas Schloß und die Thore ber Vorſtaͤdte ftarf befegen, mafte ſich auch an, 
des Stiftshauptmanns Archiv auf dem Schloffe zu verfiegeln. Als aber den 31. Yan. 
ber: Major Dröger die Wachen befichtigte, mar die, von der Aebtißin aufgebotene 
Mannfchaft, bereits abgezogen. Unſer Ehurfürft fuchte die Aebtißin durch guͤtliche Vor— 
- fteltungen, obwohl vergeblich auf andere Gedanken zu bringer.. Auch dem warſchauer 
Hofe ward von dem VBorgangder Sache Nachricht gegeben, und durd) den brandenburs. 
gifchen Refidenten im miederfächfifche Kreiſe, Behrnd Lehmann, die verfprochenen 
300000 Thit. völlig ausbezahlt. Hierauf gab Friedrich Auguft dem von Stammer’ 
unterm 18. Febr. Befehl, die Erbvoigtey an Brandenburg zu übertragen, Im Anfang 
des März, wurde eine brandenburgifche Compagnie aus Quedlinburg nad) Wer⸗ 
ningerode-abgeführt.. Den 5. März erfolgte. endlich. bie fegerlichellebergabe von Sach⸗ 
fen, während welcher, um allen Schein eines Zwangs zu vermeiden, auf: Friedrich 
Auguſts Anhalten, alle braidenburgifche Wölker aus ber Stadt abgezogen wären. 
Endlich erfolgte von Seiten der Stadt und des Landes Quedlinburg den 8: Sept. die 
Erbhuldigung an das Haus Brandenburg, welche im Namen des Ehurfürften: feine 
p. al, preuß. Befch. Band. 3b Ge 
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1698, Vefandten,. Daniel Lubolph von Danfelmann und Johann Martin von Unver⸗ 


fehrt, einnahmen, Es meigerten ſich zwar die meiften Kirchen und Schulbedienten 
auch andere Stiftsunterthanen auf Antrieb der Aebtißin, damals ihre Pflicht zu leiften, 
Sie befannen fich aber nachher eines befiern, und ſchworen gleichfalls den 20 Sept. den 
Huldigungseid ab, Weil auch Sachſen bereits in Duedlinburg Accife erhoben hatte; 
ſo ward auch brandenburgifcher Seits im October die Accife in Quedlinburg ein 
geführt und allen von der Aebtißin geführten. Klagen, gründliche Ausführungen und 
Schriften entgegen geſetzt. | | 
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Auch j der Kraft des zwiſchen unſerm Churfürft und dem König in Polen, und Churfurſt zu 
Perersserg Sachſen, gemachten Vertrage, berichtete der legte aus Warfchau unterm 18. Sebruar 


wird dem 
Ehurfürften 
übergeben, 


“ 


dem Rath in Mordhaufen, daß er die ihme zuftehende Erbvoigtey und das Schul 
zenamt in Mordhaufen mit aller Zugehör, Recht und Gerechtigkeit, nichts ausgefhlof 
ſen, mie er folche bis anher felbft inne gehabt und genutzet, dem Ehurfürften von Bran⸗ 
denburg erb: und eigenthuͤmlich verfauft habe. Die Stadt wurde daher an Branden⸗ 
Burg verwiefen, und Churſachſen begehre Fünftig wegen gedachter Erbvoigtey und Schul 
zenamt daß fich die Stadt an den Ehurfürften von Brandenburg halten, und denfelben an ber 
Befigergreifung nicht hindern folte. Ferner erging der churfächfifche Befehl anden Stifte: 
bauptmann Stammer zu Quedlinburg aus Dresden den 17. Febr. daß da Sachſen 
das Amt ‘Petersberg an Brandenburg erblich überlaffen, der von Stammer, fo bald 
die Verfprochenen 40000 Thaler an den von Buͤlau zu Berlin würden bezahle feyn, 
an Ehurbrandenburg diefes Amt übergeben folte, da man denn zugleich. fächfifcher: 
Eeits vor die Beftfegung der Grenzen Zrgen molte. Nachdem nun bie Kaufjumme 


wuͤrklich ausgezahlet worden, verwies den 10, Mer; Adrian Adam von Stanimer, 


alle Beamten, geiftliche Bedienten und Unterthanen biefes Amts, an unfers Chur _ 
fürften Bevollmaͤchtigte, den Obriftlieutenant Graf Ernft Vladislav von Dönhof - 
und dem Hofrath Schreiber. Der Ehurfürft hat ſodenn durch einen Befehl vom 
9. Merz den Peteröberg dem Herzogthum Magdeburg seinverleibet und am 19, 
May durch den Geheimenrarh von Jena bie Huldigung einnehmen laſſen. Es 
hatte Graf Conrad von Wettin, nachmaliger Marggraf zu Meiſſen auf dem Laus 
terberge, wo ſchon in dem heidniſchen Zeiten ein Goͤtzentempel geftanden haben fol, 
ein Klofter in die Ehre St. Petri erbauer, und folches unmittelbar dem päpfllichen 
Stuhl unterworfen. Das Klofter wurde mir geregelten Herren Auguftinerordens bejeßt, 
und dem bisherigen Sauterberge gab es den Namen des Peteräberged. Nach der 
Kirchenverbeflerung wurde dieſes Klofter 1540 zu einen Amte gemacht. Seit dem es 
an das Haus Beandenburg gefommen, ward ſolches zwar der magdeburgiſchen 
Regierung und Cammer, jedoch als ein Ehatoullame unterworfen. Es hat alfo mit 
der magdeburgifchen Landſchaft Abgaben und Steuer nichts zu thun, fondern die 
Amtsunterthanen (erlegen ihre Steuren und leiften ihre Dienfte den peteräbergifchen 
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Bey ber Vermehrung der churfuͤrſtlichen Lande und Rechte wurde die Sorgfalt Der Chur: 
vor bie Religion nie aus den Augen gefegt. Der bekannte Mag. Schade in Ber fürft forget 
lin, hatte im vorigen Jahr gegen die Beybehaltung des Beichtſtuhls in der lutheri⸗ eng Ber 
ſchen Kirche durch eine perausgegebene Schrift ſehr geeifert. Er glaubte, daf es wi- 
- der fein Gewiſſen lief, Beichte zu figen Nun ift: nicht zu leugnen, daß die Ohren: _ 
beichte fo, wie fie in der lutheriſchen Kirche, beybehalten worden, groſſem Misbrauch 
“ unterworfen; daß folche einigen Gewiſſen ärgerlich vorfomme; baf einige fich irrige Bes 
griffe don der Ankündigung ber Vergebung der Sünden durch den Prediger und von 
dem Beichtgelde machen. Bey dem’ allen , verurſachte die Schrift des Mag. Schas 
dens in den Gemürhern vieler Lutheraner in Berlin grofie. Bewegung. Unſer 
Ehurfürft ſtillte jedoch diefelbige durch einen den 16: Novemb. in diefer Sache abgefaften. 
Sprud), darin er die zu diefem Lerm Gelegenheit gebende Schrift unterbrüdtte,- ‘die 
. Ohrenbeichte denen, welche fich berfelben gebrauchen wolten, frey ließ, jedoch auch an: 
dern, die daran feinen Gefallen hatten, keinen Gewiffenszwang, nach Lutheri eige: ” 
ner Meinung, anthun, fondern erlauben wolte, ſich ber Obrenbeichre zu enthalten. Zu: 
gleich bemilligte er zur Schadloshaltung des Beichtgeldes, denen zur Beicht bes 
rechtigten Predigern in der Micolai, Peterd und Marien Kirche zu Berlin, jedem 
200. Thaler, Keine Einrichtung koͤnte heilſamer ſeyn, als wenn die Schabloshaltung: 
bes DBeichtgeldes in der Iurherifchen Kirche allgemeiner eingeführet werben moͤchte 
Hiedurch wuͤrde vielen ſchwachen Gewiſſen Rath gefchaft, viele Arme der Gnadenmit⸗ 
tel ſich fleißiger zu bedienen, angetrieben, und denen liebloſen Urtheilen gegen die evan⸗ 
geliſche lutheriſche Prediger vorgebeuget werden. Auch die ſchaͤdliche Clauſul des rys 
wickſchen Friedens, blieb noch immer auf dem Reichstage ein vorzüglicher Gegenſtand 
derer Berathſchlagungen zmifchen den catholifchen und evangelifchen Ständen. Unſer 
Ehurfürft unterftügte die Meinung feiner Glaubensgenoffen , daß dieſe Clauſul fo buch⸗ 
ftäblich als moͤglich zu verſtehen; nur in denen Orten flatt finde, welche Frankreich 
bis zum Friedensſchluß wuͤrklich in Befig gehabt und wiedergegeben, oder wegen welcher 
im Friedensfchluß nichts anders veftgefeßt worden; daß die Evangelifchen durchaus nichts 
von demjenigen verliehren koͤnten, was ihnen nach) dem weftphälifchen Frieden zuftän- 
dig fen; und daß endlich die Earholifchen fih begnügen müjten, wenn an denen gom 
Frankreich nad) dein Frieden zurücgegebenen Orten, ihnen ihre Religionsubung- blos‘ 
in der Maaffe verfiattet würde, wie -fie folche zur Zeit des. Meligionsfriedens gehabt, 
Diefe Einſchraͤnkungen waren um fo- billiger, "da das teutfche Grundgeſetz in dem ryswick⸗ 
fehen Frieden zum Grunde geleget worden. Zugleich war es um fo nüthiger, auf gu« 
ter Huch ſtehen zu bleiben, da die Evangelifhen über allerhand neue und ſchwere Be: 
drüdungen an vielen Orten zu lagen Urfach fanden. Hieher gehöret, was in dieſem 
Jahr in der Reichsſtadt Worms, fonderlich aber in denen pfälzifchen Landen, vors 
gefallen. Won dem legtern müffen wir in ber Befthichte der folgenden Jahre mit 
mehreren handeln. | ; 
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Der Chur a andern Reichsſachen Half unfer Churfuͤrſt gleichfäls alles dasjenige einrichten, 


fürft nimmt 
ſich der Reichs 


ſachen an. 


was er zum Reichsvortheil zu gereichen glaubte. Dahin gehörten vorzuͤglich diejenigen 
Sachen, die laut dem ryswickſchen Friedensſchluß einzurichten waren. Man ſtritte ſich, 
wer die wichtige Veſtung Rheinfels beſetzen ſolte. Heſſencaſſel wolte als tandes: 
herr das Beſatzungsrecht eines fo wichtigen Orts, ber abgefundenen und mindermaͤchti⸗ 
gen rheinfelfifchen Linie nicht eingeftehen. Anfänglich lag Faiferliche Mannſchaft darin: 
nen, Da ſolche aber wegen Mangel des Unterhalts abgezogen, legte Heffencaffel 
ſogleich Beſatzung in Rheinfels. Frankreich zauderte unter allerhand nichtigem Vor: 
monde, Kehl, Philippsburg, Freyburg und Breyſach dem Meich abzutreten. 
Die Befegung der beiden letztern Orte übernahtn der Kaifer ganz willig, Mer aber die 
Beftungsmerfe in Philippsburg und Kehl defegen, und ſolche mit allen Bedürfniffen 
verfehen folte, darüber murde auf dem Meichstage aus dem Grunde geftritten , weil 
Frankreich dem garizen teutſchen Staatsedrper dieſe Orte wiederzugeben verfprochen 
hatte. Nach der Meinung unfers Churfürften muſten diejenigen dieſe Laſt übernehmen, 
melche faft allen Vottheil allein ſich davon verfprechen konten. Der ſchwaͤbiſche, fraͤnki⸗ 
fehe und oberrheinifche Kreis konte vorgiglich durch diefe Veſtungen gefichert werben, 
Es war daher der Billigkeit gemäß, daß auch fie am meiſten vor diefe Veſtungen forgs 
ten... ‚Andere. Stände hatten gleichfals:ihre Saften, da fie gegen andere Staaten lie: 
‚gende Grengveftungen erhalten, beſetzen und mie allem Nothduͤrftigen verfehen muften. 
Es: ift würklich nach dem Vorſchlage unfers Churfuͤrſten dahin gefommen, daß der fraͤnki⸗ 
ſche und ſchwaͤbiſche Kreis die Bergung diefer Pläge übernommen, und das Eigenthum 
der „Kehler Schanze dem Marggraf Ludwig von Baaden Banden , überlaſſen wor: 
ben. In der ganzen Zeit bes legten Krieges, waren allerhand Vorfchläge gefchehen, 
den teutichen Staatscörper zu feiner Sicherheit in eine beffere Rriegeverfaflung zu ſetzen. 
Jedermann erfante die Mothtvendigkeit diefer Sache, nur hielt es ſchwer, hiezu folche 
Mittel ausfindig zu wachen, welche allen Reichsftänden gefielen. Die bisherige Art in 
den Reichsfriegen, da die Mächtigen ihre Völker hergaben, und auf die Mindermächtigen 
vom Kaifer Anweiſung zu Bezahlung diefer Voͤlker erhielten, gab dem Kaifer eine zu groffe 
Gewalt, beſchwerte Diindermächtige gar zu fehr und verurfachte unter den Mächtis 
gen beftändige Eiferfucht und Streitigkeit. Schon längft harte Churbrandenburg 
deu Vorſchlag fich nicht entgegen feyn laſſen, dag von dem gefamten Deich durch die 
Kreife eine beftändige Kriegsmacht errichtet werden möchte, die zu Kriegszeiten auf 
doppelte, ja dreyfache Zahl gefegt werden koͤnte. Diefe neue Meichskriegeverfaffung 
beliebte nunmehro das gefamte Reich, und unfer Churfürft trug alles Mögliche bey, 
folche zum völligen Standezubringen. Diemecklenbutgifche Erbſchaftsſtreitigkeit, und 
die Vermittlung ‚der Irrungen zwiſchen Dännemarf und Gottorp, befchäftigeen auch 
Die brandenburgifchen Staatsbebienten in dieſem Jahr. Hierzu kamen noch die 
Weiterungen, welche zwiſchen dem Rath und der Bürgerfchaft in Hamburg ſich er: 
äugneten, Der Kaifer hatte den Kreisausfchreibfürften aufgetragen, die innere Ruhe 
. biefer 
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diefer Stadt nieder herzuftellen, und vor ihre Sicherheit zu forgen. Der gegen bem - - 1698, 
Math ſich widerfegende Theil der Bürgerfchaft aber, ſuchte diefe kaiſerliche Verordnung 
abzulehnen, ohnerachtee man den Rath nicht Flaglos ſtellete. Den fernern Verlauf 

Diefer Angelegenheiten wollen wir in der folgenden Gefchichte vorftellig machen, 


.131. 
Das unglücliche Treffen der Tuͤrken bey Zenta, davon wir in der Geſchichte Die bran⸗ 
bes vorigen Jahres gedacht, hatte den Mufelmännern ben Muth ziemlich benommen, —— 
Was konten fie ſich vor groſſes Glück verſprechen, da nach dem ryswickſchen geſchloſſenen — = 
Frieden des Kaifers ganze Macht gegen fie in Ungarn gebraucht werden Ponte? Der Ungarn zus 
tapfere Prinz Eugenius von Savoyen, der auch in diefem Jahr ben Oberbefehl des kuͤck. 
Paiferlichen Heers bekam, «hätte fich ben ihnen furchtbar gemacht, Alles diefes machte 
bey ber Pforte einen Frieden nothwendig, da bisher der Krieg gegen den Kaifer, Pos 
len, Rußland und Venedig ohnedies nicht gar glücklich gefuhret worden. Auf der 
andern Seite war auch der faiferliche Hof erſchoͤpſt, ber Papjt der häufigen Hülfsgelder 
überdrüßig, Venedig nicht mehr glüdlich, die Polacken unter fid) uneins, und Ruß⸗ 
land noch nicht von der Beträchtlichkeit, wozu es nachmals gefommen. Die fpanifche 
Fünftige Erbfolge und die groffen Bewegungen und Anftalten, die man deswegen vor: 
laͤufig an verfchiedenen Höfen machte, erforberten einen ruhigen Zeitpunct, Auch der 
Kaifer war ber diefen Umſtaͤnden zum Frieden mit den Türfen nicht abgeneigt, befonders 
da felbiger ihm verfchiedene Eroberungen verfichern font, England, Holland und 
Sranfreich wurden als Vermittler von allen mie der Pforte im Kriege befangenen 
Mächte angenontmen. Der Feldjug wurde zwar eröfnet, ohne daß jedod) auf einer 
Seite etwas beträcheliches vorfiel. Da nun die Friedensunterhandlungen zu Carlowig 
soirflich ihren Anfang nahmen, und man aus allen Umftänden den Krieg, fo gut als 
geendiget, anfehen mufte, fo zog unfer Churfürft feine Hülfsvölker, welche bisher mit fo 
vielem Ruhm in Lingarn gefochten, in feine Staaten. zurüd. Gleich mit dem Anfange 1699, 
des Jahres 1699 erfolgte durch den Eifer der Vermittler ber würfliche Frieden zu Car 
lowitz, und berupigte einen groffen Theil von Europa. 


§. 132. 

Bisher hatten die beſtaͤndigen Kriegsunruhen und andere Umſtaͤnde unſern Chur: Der Chur 
fürften behindert, die Belehnung vom Paiferlichen Hofe zunehmen, Nunmehro aber bevoll- fürft wird be; 
maͤchtigte der Ehurfürft feinen Geheimenrarh und Kriegscommiffarius Otto Magnum rg u 
Graf von Dänhof und den Hofrath Ehriftian Friedrich Bartholdi in Wien die Neumark Hut 
Reichsbelehnung ſowohl, als die von den böhmifchen Lehnsſtücken, zu nehmen. Diedigen. 
brandenburgifchen Sinien im Franken lieſſen durch ihren Bevollmächtigten Pers 
fium, wegen der Mirbelehnung das nöthige beforgen. Die Reichsbelehnung erfolgte 
bierauf den 33. Aug. zu Wien, mit allen baben gewöhnlichem Gepränge, Schweden 
folte zwar wegen Hinterpommern und Camin die Mitlehnung erhalten. Beil aber 


von Seiten diefer Krone bey diejer Feyerlichkeit niemand erſchienen, fo ward derfelben 
. Bb 3 eine 
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eine Verficherungsfchrift ausgeſtellet, daß afles ohne ihren Nachtheil geſchehe. Die 
Belehrung mit den böhmifchen Lehnsſtuͤcken, als dem Herzogthum Croſſen, famt dem: 
felben einverleibten Orten, Zuͤllichau, Sommerfeld, Boberöberg; ferner Cotbus 
in ‘der Miederlaufig; ingleichen Beeskow und Storkow, erfolgte den 44. Sept, zu 
Ehersdorf, _ Die fränfifche Häufer erhielten die Mitbelehnung, in der Perfon 
ihres Bevollmächtigten. Mit der Krone Schweden, wurden die bisher gehab: 
ten Grenzftreitigfeiter endlich, nach vielen Unterhandlungen, glücklich beendiger; und 
alles wegen der Fünftigen Machfolge der Krone Schweden in Hinterpommern und 
der Neumark guͤtlich verglichen. Und nun konte die Erbhuldigung in der Meumarf 
md Hinterpommern, welche bis ins s2te Jahr verfchoben worden, vor ſich gehen, 
Friedrich hielt den 4. Oetob. in Cuͤſtrin einen prächtigen Einzug. Hierauf erfolgte 
den 5. Octob. erft die Huldigung von den croſſenſchen, zuͤllichowiſchen und cotbu⸗ 
fifchen Ständen, ohne daß hieben ſchwediſche Bevollmächtigte gegenwaͤrtig ſeyn burf: 


"sen. Gobenn ließ der Ehurfürft die ſchwediſchen Bevollmächtigten zum Gehör. Nach 


angehörter Huldigungspredigt ſchworen hierauf die neumaͤrkiſchen Stände dem Chur⸗ 
fürften und feinem ganzen Haufe, hernach in Ermangelung aller männlichen Leibeslehns⸗ 
erben des jegigen brandenburgifchen Hauſes, da Gott vor fen, der Krone Schweden 
den Eid der Treue. Hierauf verfügte fich der Churfürft den 8. Octob. nach Stargard, 
und nahm dafelbft den 9. Octob. die Huldigung von Hinterpommern und Camin auf 
&en die Art ein, wie folches in der Meumarf gefchehen war, | 


$. 133. 
ur⸗ In dieſem Jahr ließ Friedrich 3 die zum Fuͤrſtenthum Halberſtadt gehörige 


Fürft forget Grafſchaft Hohenſtein einziehen, Wir haben von dieſer Sache in der Geſchichte des 


vor ? 
Leute, 


and und offen Ehurfürften weitlaͤuftig gnug gehandelt ‚ als daß es nöthig wäre hievon mit mehs 


rerm zu handeln. Der Ehurfürft rechefertigte fich auch beym Kaifer, wegen ber Befik- 
ergreifung von Quedlinburg gegen die Klagen der Aebtißin ſowohl, als auch derer 
Herjogen von Sachſen. Er vermehrte feine Unterthanen mit einigen 1000 Franzofen 
und Waldenfern, Denn kaum hatte Ludwig 14 mit dem Herzog von Savoyen 
Frieden gefchloffen, fo lag jener diefem an, Die zur Zeit des Krieges geduldere Wals 
denfer und veformirte Franzofen, aus des Herzogs Landen wegjuſchaffen. Sie 
hatten bisher Frankreich manchen Abbruch gethan, und dem Herzog die treuften Dienfte 
geleiftet, Doch dies alles konte fie in dem Genuß der heilig verfprochenen Religions: 
freyheit nicht ſchuͤtzen. Was nicht zur römifchen Religion treten wolte, mufte aufs neue ben 
MWanderftab ergreifen. Frankreich fehmeichelte fich vergeblich, daß dieſe armen’ Leute 
das Flüchten überdräßig werden, und ihr Vaterland mit Verluſt ihrer Religion gleich 
fan wieder erfaufen würden. - Aber fie verleugneten alles, und refteten fich kummerlich 
nach der Schweitz, von da viele 1000 ihre Zufiucht nach dm brandenburgifihen - 
fanden nahmen, und von unferm Churfürften, durch Die Verordnung unter dem 13. März, 
liebreich aufgenommen wurden, Seit diefer Zeit vergaffen fle in dem neuen Zufluchts⸗ 
art ihr altes Waterland, ohnerachtet Ludivig 14 allen ber Religion wegen entwichenen 
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FGranzoſen ſehr wichtige Vortheile verfprach, wenn fie, mit Verlaͤugnung ihrer Einſich⸗ 
ten nach Frankreich zurück kehren, und ſich das roͤmiſche Joch wieder auflegen laſſen wolten. 
Durch die neue Ankoͤmmlinge wurde in den brandenburgiſchen Landen Viehzucht und 
Ackerbau, Handwerke und Künfte ungemein verbeſſert, auch die Wiſſenſchaften mehrten 
ſich. Zum beften der letztern, ließ der Churfürft die zu Berlin angelegte Kunftaca- 
demie der Mahler, Bildhauer- und mechanifchen Wiſſenſchaften mit erheblichen Koften 


völlig zum Stande bringen. Schon 1696 war der Grund zu diefer Academie geleger ” 


und feie dem unterfchiedene Abguffe ber beften-griechifch: und roͤmiſchen alten Bildſaͤulen 
aus Rom und andern Orgen herbeygeſchaft. Sie wurden an dem neuerbauten Mars 
fall in der Dorotheenftadt aufgeftellet und in demfelben die nöthigen Zimmer und 
Gallerien der Academie zu ihren Verfamlungeneingeräumer. In diefem Jahr find die Ord⸗ 
nungen und Gefege diefer Academie bekannt gemacht, welche foderm am Geburtstage bes 
Ehurfürften eingeweihet worden. Er forgte gleichfals vor die beffere Aufnahme des Handels. 

Ehurmaynz, Trier, Brandenburg und Pfalz, Hefiencaffel und Darmftadt, in- 
gleichen die fieben vereinigten Niederlande, ſchickten nah Coͤln am Rhein ihre Bevoll⸗ 


mächtigten. Die vielen Rheinzölle verurfachten in der Schiffahrt auf dieſem Fluß erheb⸗ 


liche Koften und vielen Auffenthalt. Man wolte Unterhandlungen pflegen , wie diefenr. 
Uebel abzuhelfen ſey. Es fehien folches um fo viel noͤthiger, ba in 300 Jahren feine 
Unterfuchung wegen der Rheinzölle vorgefallen, Auch Frankreich ſchickte einen Bevoll⸗ 
mächtigten hieher, ber aber zu ben Berathfihlagungen nicht gezogen wurde. Zum Uns 
glück konte man ſich aber nicht vergleichen, ohnerachtet die Abgefchickten wöchentlich drey⸗ 
mal zufammen kamen. Churmaynz mar vorzüglic) hieran Schuld, da es fein ver: 

meintes Stapelrecht gar zu hoch treiben wolte. Die brandenburgifchen Geſandten 
Freyherr von Wylich auf Bozelaer und der Rath Walther zeigten, daß Dinsburg 
mit eben der Stapelgerechtigfeit begnadiget, und der Ehurfürft nach denen Freyheits⸗ 
Briefen berechtiget ſey, ſolche feit dem der Rhein von Duisburg abgewichen, nad) 


Weſel oder Mörort zu verlegen. Aber alle diefe Vorftellungen wolten bey Maynz 


nicht fruchten, und die ganze Verſammlung zerſchlug fid) ohne Nutzen. „ Auch nad) 
Bareuth ſchickte unfer Churfürſt Gefandten, über den gerhanen Borfhuß auf die 
Aemter Lauenftein, Lichtenberg und Thierbach Unterhandlungen zu pflegen. Ben 
Gelegenheit der Vermaͤhlung des Marggrafen Philipps mit der Anhaltdeffauifchen 
Prinzepin Johanna Eharlotta, wurden ſowohl bey ihrer Einholung, als auch nad): 
ber prächtige Feyerlichfeiten beobachtet. Endlich fieß unfer Friedrich 3 in Berlin den 
Anfang des prächtigen Wohnſchloſſes machen. Es wurde diefer Bau in den folgenden‘ 
Jahren fortgeſetzt, jedoch ift deſſen Vollendung denen Nachſolgern fee Churfuͤrſten 
überlaffen worden. 
134. 
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Neil durch den ryswickſchen und carlowitzſchen a gam Europa beruhiget Beine De 


ngen ges 


worden, fo fuchte Friedrich 3 alles zu entfernen; mas hier ober da zu neuen Unruhen —— —— 
Selagenheit ‚geben konte. Die neunte. Ehurfache fand nech immer Widerfprüche, fon-tige, 


derlich 


1699 
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derlich da im vorigen Jahr nach Abſterben des erſten Churfuͤrſten Ernſt Auguſt, deſſen 
Churprinz Georg Ludwig in der Churwuͤrde nachgefolget war. Er ſuchte beym Kaiſer 
die Churbelehnung, welche auch in dieſem Jahr erfolgte, ohnerachtet deſſen Bruͤder dem 
eingeführten Recht der Erſtgeburt und der Vereinigung der Herzogthuͤmer Zelle und 


- Hannover; fo wie die gegen die neunte Chur zuſammenhaltende Fürften, dieſer Be 


lehnung widerſprachen. Unſer Churfürft gab fich alle erfinnliche Mühe, ſowohl bey 
den hanndverfchen nachgebornen Prinzen, als auch bey den der neunten Chur fich 
widerſetzenden Ehur und Fürften zum Beften Georg Ludwigs. Im Churfuͤrſten⸗ 


rath hatten Trier, Coln und Pfalz gegen die Erkennung der hannoͤverſchen Chur 


beftändig Einwuͤrfe gemacht. Endlich aber Bam es durch befiändige Bemuͤhung des 
brandenburgifchen Hofes dahin, daß auch diefe Churfuͤrſten in die Aufrichtung der 


hannoͤverſchen Chur willigen, und darüber den 18. Nod. ein Churfürftenfchluß abgefaft 


wurde, Auch das Haus Wuͤrtenberg wurde dadurch befänftiget, daß der Kaifer 
verſprach, der neunten Chur ein ſolches Erzamt beyzulegen, welches dem Wuͤrtenberg 
zuftependen Bannerherrnamt unnachtheilig feyn folre. Die Schwerin und Stre⸗ 
liger Herzoge, ermahnete Friedrich 3 die mecklenburgiſchen Streitigkeiten lieber unter 
ſich guͤtlich auszumachen. Auf gleiche Weiſe wuͤnſchte er auch, das Ende ber daͤniſchen 
Streitigkeiten mit Holſtein zu ſehen. Aber allem Fleiß der bisher von ihm und andern 


Vermittlern bereits etliche Jahre in dieſer Abſicht angewendet, unerachtet, ſo vermehrten ſich 


doch dieſe Mishelligkeiten mehr, als daß ſie ſich vermindert haͤtten. Zwiſchen beiden hol⸗ 
ſteiniſchen Linien wurde hauptſaͤchlich Darüber geſtritten, ob dem Herzog von Holſtein⸗ 
gottorp das Bewafnungsrecht in ſeinem Antheil von Schleswig zuſtaͤndig ſey. Dieſer 
behauptete, daß ſolches Recht aus der ihm zuſtehenden Unabhaͤnglichkeit flieffe. _ Er nahm 
den Schanzenbau wieder vor, und zog einige ſchwediſche Kriegsvölfer in fein Sand. 
Er fuchte feine Befugniffe durch Schreiben darzutfun, und wurde von Schweden 
unterſtuͤtzt. Daͤnnemark fahe aber ſolches als eine Zerreiffung der Unterhandlungen 
Und den Anfang zu Thaͤtlichkeiten an, ließ Völker nad) Holftein ziehen, und bemaͤchtigte 
ſich der Fahrt der Trave. Die Vermittler erfuchten daher untern „z. Aug. den Her⸗ 
zog mie dem Schanzenbau einzuhalten, und die übernommene ſchwediſche Voͤlker zu 
entlaffen, und es gluͤckte den Vermittlern beide Theile zu Annehmung einiger vorläufigen 
Puncte zu bewegen. Es folte nemlich der Scyanzenbau eingefteller, auch wenn Däns 
nemarf gegen die Scharen nichts vornehmen wolte, die ſchwediſchen Voͤlker wieder 
nah Wismar abgeführet werden. Indeſſen ſolte fein Theil gegen den andern etwas 
feindliches unternehmen, und man würde eine Zeit beſtimmen, in welcher durch die Ber 
mittlere die Streitigkeiten beider Linien gehoben feyn muͤſten. Der König van Daͤnne⸗ 
mark hatte indeſſen einige Kriegsvölfer von Sachſen wieder übernommen, die er vor⸗ 
mals an Sachſen überlaſſen hatte. Er derlangete vor ſelbige von unſerm Churfürften 
einen unſchaͤdlichen Durchzug. Aber Friedrich 3 entſchuldigte ſich mit tüchtigen Gruͤn⸗ 
den, warum es den Durchzug abſchlagen muͤſte. Denn es war noch zu feinem oͤffent⸗ 


lichen Kriege gefommen; der Streit Des Schanzenbaues folte durch die Vermittler ver⸗ 
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glichen werben. Meder Gottorp nach Schweden wuͤrde den König angreifen, mo: 1699. 
rüber Brandenburg die Gewehr leiften wolte. Der Durchzug würde zum Kriege im 


niederſachſiſchen Kreife die nächfte Gelegenheit geben. Die Kreisausfchreibfürften 


müften, befonders Mecklenburg vor alle Durchzüge ſchuͤtzen, und der Churfürft Fünne 
den Durchzug nicht eher verftatten, bis erft die andern Kreisausfcjreibfürften darein ge: 
williget, damit wenn felbige folches abfchlügen, die Kriegsvölfer nicht in des Churfürften 
tanden fliehen bleiben möchten. . Endlich laufe die Erlaubung des Durchzuges gegen bas 
Mittlerame des Churfürften, kraſt beffen er alles entfernen müfte, was zum Kriege 
Gelegenheit geben koͤnte. Doch Dännemarf hatte in der That ſchon befchloffen, 
Gewalt zu brauchen, Es beftund auf völliger Niederreiffung der Schangen, und wolte 
fich durch die Vermittler davon nicht abwendig machen laſſen. Hieraus entbrannte im 
folgenden Fahr, wie wir nachmals erzehlen werden, ein Kriegsfeuer, welches viele Laͤn⸗ 
ber verzehret hat. ' 


$. 

Auch in Religionsangelegenheiten bewies 3 * unſer Herr ſehr geſchaͤſtig. Er nahm Er ſorget vor 
mit den übrigen evangelifchen Ständen auf dem Reichstage, wegen der Clauſul des 4 ten —— Staus 
Artickels des ryswickſchen Friedens diejenigen Erklärungen an, welche dem weſtpaͤhliſchen reg 
Frieden den mwenigften Abbruch chat. Er half dein Bifchof von Worms Vorftellung, der Pfalj. 
wegen bes fenerlichen Umgangs hun, den bie römifchearholifchen in dieſer Stadt vor 
zen Jahren mit Gewalt zu unterftügen, fich arigemaßt hatten. Sonderlich nahm fich 
unfer Ehurfürft feiner gedrudten Glaubensbrüder in dem pfähifchen an... In dem 

Ehurfürftenehum Pfalz, folte, laut dem weftphälifchen Frieden, alles in demjenigen Zu: 
ftande bleiben, wie es vor dem Ausbruch der böhmifchen Unruhen, folglich vor dem 
30 jährigen Krieg geweſen. Kurz vor dem Abgang ber pfälzifchfimrenernfchen tinie, 
war mit der in der Ehurfolgenden Sinie Pfalzneuburg, zu Dall in Schwaben, ein 
Vergleich getroffen, worinn die legtere verfprochen, die Reformirten in Religionsange⸗ 
legenheiten nicht zu betrüben. Als die neuburgifche Linie die Chur erhalten, gab folche 
anfänglich den weitphälifchen Frieden und halliſchen Vergleich vor die Richtſchnur in 
pfälzifchen Religionsangelegenheiten an. Vor kurzen ging aber der Cpurfürft von der 
Pfalz gar zu augenfcheinlich davon ab. Erglaubte, daß ihm als Landesherr, nach dem 
weftphälifchen Frieden, frey ftehe, in feinen $anden alle in Teutfchland aufgenommene 
Religionsverwanbte, nad) feinem Belieben, änzuführen, und daf ihm hierinn nichts als die, 
den Evangelifchen nachtheilige Elauful des 4ten Artikels des ryswickſchen Friedens Ziel und 
Maaß feßen fünne. Er erlaubte daher in feinen Landen denen Eatholicken, Reformirten und 
Lutheranern eine völlig gleiche Religionsubung. Er veränderte die Bermaltung der Kirchen: 
gliter, welche doch vorher dem reformirten Kirchenrath alleın zuftändig gervefen. Er vertheil- 
te die Kirchengüter unter die dreyerlen Religiensverwandten ; er entzog den Meformirten vie: 
les, was fie vor 1618 befeffen, und henmete in vielen Fällen die Gewiſſensfreyheit. Weil 
nun die bisher gefchehene Vorftellungen der evangelifchen Stände auf dem Reichstage bey 
Ehurpfalz nichts gefruchtet, fo befchloffen diefe Stände, unfern Friedrich zu erſu— 

P.allg.preuß. Geſch Band. €: then, 
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1699, Gen, einen feiner Staatsbedienten an Churpfalz abzukhiden, um dafelbft alles, bien- 
liche vorzuftellen. Somohl dem Ehurfürft von der Pfalz, als aud) dem kaiſerlichen 
nachgeorbneten Bevollmächtigten auf dem Reichstage gefchaye hiervon die nöthige Eroͤf⸗ 
“mung. Unſer Herr übernahm willig das Geſchaͤſt in Namen aller evangelifchen Stände, 
den Ehurfürft von der Pfalz zu beſchicken, und bevollmächtigte hiezu den Freyherrn 
Wylich von Boͤzelaer. Dieſer hatte den 33. Jul. beym Churfuͤrſt von der Pfalz zu 
Jüuͤlich fein erftes Gehör, und verlangete wegen der evangelifchen Angelegenheit mit den 
pfälzifchen Staatsbedienten in Unterhandlung zu treten. Nachdem folche erfolget, 
übergab er den 43. Jul. eine Ausführung derer Rechtsgrümbe, auf die ſich die evange: 
gelifchen Stände fußten. Die Antwort, welche ihm der Ehurfürft, Johann Wilhelm 
den 33. Jul, ertheilen lieg, war in Abficht der rechtlichen Beftimmungsgründe, fehr von 
der vorigen unterfehieden. Eben fo ging es mit denen Vorftellungen, welche Schwe⸗ 
den und Holland zum Beſten der Evangelifchen an Churpfalz gerhan hatten. Der 
branbenburgifche ( Gefandte von Wylich übergab zwar auf Verlangen der Evangelifchen 
Meichsftände den 34. Octob. eine anderweite rechtliche Ausführung. Beil aber die da: 
rauf verfprochene ei lärung nicht bald erfolgte, fo verlangere Wylich folche durch eine 
Gedenkfchrift den 45. December. Der churpfälzifche Hof ließ jedoch ſolche bis ins 
folgende Jahr it; und führte indeffen in feinen fanden ein lutheriſches Com 

— ein. 


$. 

Vergleich Wegen der von unferm Churfürft * Stadt Elbingen im polnifchen Preuſ ⸗ 
megen Elbin fe wurden die Irrungen mit Polen zu einem güchchen Vergleich gebracht. Unſer 
> Ehurfürft hatte blos feine ungezweifelte Rechte geltend gemacht, und war nicht abge: 

neigt feine Befaßung aus diefem Orte wieder herauszuziehen, fobald er wegen der For 
derung an Polen anderweitige Sicherheit, erhielt. Auf ein bloſſes Verfprechen fonte 
das oft getäufchte Brandenburg fich nicht einlaffen. Ein zufammengefchriebener 
Reichstag, worauf die elbingifche Sache ausgemacht werben follte, machte feine ſonder⸗ 
liche Hofnung, Man mußte befürchten, daß folder Oehl ins Feuer gieflen würde; 
gefeßt, mern er gleich glücklich beſtünde. Doc) auch dies leßtere war bey der damali- 
geri Uneinigfeit dee Gemürher unwahrſcheinlich. Der König von Polen harte bereits 
groffe Anfchläge gegen Schweden gefaßt, die nicht lange darnach ausbradyen. Alles 
diefes vermochte ihm die angebotene Faiferliche Vermittlung in der elbingifchen Sache 
anzunehmen, Unter derfelben ward den „. Der, ein Vergleich getrofien. Bram 
denburg verfprach den 1. Febr, folgenden Jahres feine Völker, Gefhüß und Krieges 
bedürfniffe, ohne Befchädigung der Wälle und Mauren diefes Plages, wieder abzufuhren, 
Holen machte fich anheifchig, die brandenburgifche Forderung von 300000 Thaler in: 
nerhalb drey Monaten zu bezahlen, und zur Verficherung eine Krone, welche zu Sieg⸗ 
munds 3 Zeiten aus Moskau nah Polen gekommen, nebſt andern Koſtbarkeiten 
unſerm Ehurfürften einzuhändigen. Mach Verflieſſung der drey Monate folte der Chur 
fürfi berechtiget ſeyn, auf den de; daß die verfprochene Summe —* abgetragen 

wäre, 


nz 
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wäre, bie zu Elbing gehörige Orte und Sändereyen in Befig und Genuß zunehmen, Die 
Serungen der Ueberfahrt über die Weichſel, und bes fo genannten Stromgeldes folten naͤch⸗ 
fteng durch beyderfeitige Bevollmächtigte unterfucht werden. Wenn der Ehurfürft befriediger 
worden, wolte er fich feiner Anfprüche auf Elbing und aud) der, wegen des Herzogs von Eroy 
begeben, ſo daß was in den welau / und brombergiſchen Vertraͤgen wegen Elbing beliebt wor⸗ 
den, hiedurch erloſchen ſeyn ſollte. Der brandenburgiſche Hof beſuchte im Anfang des Ja⸗ 
nuar 1700 die verwittwete Prinzeßin von Anhalt Deſſau, gebohrne Prinzeßin von Ora⸗ 
nien zu Oranienbaum. Hieher kam auch der König von Polen von der leipziger 
Meujahrsmeffe, fo daß beyde Herrn den . Januar eine Unterredung hielten. Frie⸗ 
drich Auguſt beſtaͤtigte den mie Polen wegen Elbing gefchloffenen Vertrag den 19. 
Januar, Den zu kommen polnifche und brandenburgifche Bevollmaͤchtige in 
Eibing an. Beyde verfammfeten fich, weil fein Theil zu dem andern kommen wolte, 
“in einem dritten. Haufe, Der Generalmajor von Brand gab fodenn die Thorfchlüffel 
dem Stadtrath, ven welchem er fie befommen, zuruͤck. Gegen Abend zog das brans 
denburgifche Regiment Dönhof aus diefem Ort. Denn wurden die moskowitiſche 
Krone und andere Koftbarkeiten von dem polnifchen Hauptbevöllmächtigten, dem 
Biſchof von Ermeland, an den von Brand ausgehändiget , welcher felbige vor fich 
in die Kurfche nahm, und unter Bedeckung von 100, Reutern, welche vor dem Thor 
. hielten, nach Königsberg brachte. Zulezt zogen am eben dem Tage bie übrigen bey: 
den Regimenter aus Elbing, und auf diefe Art endigte ſich eine Sache, bie fo vieles 
Aufjehen gemacht hatte, 
$. 137. 


1700, 


Die Eatholiten und Proteftanten hatten feit Einführung des gregorianifchen Calen⸗ Der neuer 
ders, folglich feit 1582 ſich einer verſchiebenen Zeitrechnung bedient. Jene hatten die beſſerte Calen⸗ 


Verbefferung des Papfis Gregorii angenommen, ohnerachtet diefelbige nicht genau-ge- 
nüg gefchehen; hingegen waren die Proteftanten bey dem Altern julianifchen Ealender 


Weigel, in Vorſchlag, daß mit dem Anfang des Neuen zu mehrerer Uebereinftinmung 
beider Rechnungen die gehörige Anftalten vorgefehret werden moͤgten. Er ftarb zwar 


barüber weg. Aber andere, in. der Wiſſenſchaft der Gröffen fehr geſchickte Maͤn- 


ner, feßten diefe Vorſchlaͤge rühmlic) fort. Die evangelifchen Stände fahen die Un— 
gelegenheiten wohl ein, welche bey fortbaurender Verfchiedenheit der Zeitrechnung nicht 
. ur ebenfals ihre Fortdauer behielten, fondern noch dadurch vermehrt wurden, daß beym 
Anfang eines Jahrhunderts fich die Verſchiedenheit in Rechnungen ſich um einen Tag ver: 
mehrte. Sie entſchloſſen fich alfo, aus der ihnen zuſtehenden Macht und Gewalt in geiſtlichen 
und weltlichen Sachen, einen beſondern dritten Calender in ihren Landen einzuführen, Die 
nicäifche Kiechenverfanimlung gab hierzu die Rihtfehnur an die Hand, da man dem: 
jenigen folgte, was diefe Kirchenverſamlung in Anfehung des Ofterfeftes beftimmer hatte, 
und nach welchem Feſte ſich alle übrigen berveglichen Fefte in Jahre richten. Man 
folce nemlich Oftern an dem erften Sonntage nach dem erften vollen Mond im Frühjahr 

&c2 feg: 


der wird ein: 
"geführet. 


geblieben. Gegen Ablauf des ı7ten Jahrhunderts, "brachte der jenaifche sehrer, Gerhard _ 


1700. 
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feyren. Folglich Kam alles auf eine genaue aftronomifche Berechnung des Frühlings 
Anfangs an. Die Evangelifchen zogen daher die aftronomifche Berechnung aller Ey: 
elifchen, wornach der gregorianifche Calender eingerichtet war, weit vor. Sie befthloß 
fen daher den 27. Sept. des vorigen Jahres, mit dem Anfang des ıgten Jahrhunderts 
einen neu werbefferten Calender einzuführen, und in Zufunft die Ofterfeftrechnung und . 
was davon abhänger, weder nach dem julianifchen Calender, vielmeniger nach dem gre⸗ 
gorianifchen Eyclo, fondern nad) ben aſtronomiſchen Regeln, wie ehemals zu Zeiten ber 
nicäifchen Kirchenverfammlung gefchehen, zu machen. Mit dem ıgten Februar des 
ı7ooten Jahres, nahm der julianifche Calender bey den Proteftanten in Teutſch⸗ 
fand dadurch fein Ende, daß man ben folgenden Tag nicht den sgten Februar, fon: 
dern, mit Auslaffung von eilf Tagen die man nach dem julianifchen zu viel rechnere, 
den 1. Febr. zu ſchreiben anfing. Seit der Zeit ift die Berechnung der Feftage zwi: 
ſchen denen Catholiſchen und Proseftanten nur in fehr wenigen Fällen unterfchieben, 
wenn nemlich der erfte Fruͤhlingsvollmond den Sonntag zur Nacht einfällt. Alsdenn 
beſtimmt der gregorianifche Ealender nach) feiner cheliſchen Rechnung, den nächfifolgen- 
den Sontag zum Oftertage. Hingegen nad) der aftronomifchen Berechnung werden 
Dftern um acht Tage fpäter hinausgefegt, meil die erfte chriftliche Kirche eben dieſes 
zu beobachten pflegte. In allen Staaten des Ehurfürften ward alfo nunmehr der neu: 
verbeſſerte Calender eingeführt, Dieſe Calenderfache gab Gelegenheit, daß fchon 
Weigel in Vorſchlag brachte, eine Meichsacademie der Wiffenfchaften zu errichten, 
Wer hätte aber die hiezu nöfhige Koften zu Erhaltung und Aufmunterung der Mirgle- 
der hergegeben? Es war die Ehre in ganz Teutfchland zuerft dem Churhaufe Bran⸗ 
denburg aufgehoben, eine Gefellfhaft folcher Gelehrten zu errichten und mit frengebir _ 
ger Hand zu erhalten, welche das ganze menfchliche Gefchlecht in denen ſchwereſten Wif 
fenfchaften zu unterrichten und mit neuen Erfindungen bereichern ſollte. Schon der groffe 
Ehurflirft Hatte 1667 daran gedacht, und einen Entwurf dazu befannt gemacht. Unſer Frie⸗ 
drich 3 war jedoch von der Vorficht auserfehen, biefen Vorſatz ins Werk zu richten, 


und der ganzen Welt dadurch eine ausnehmende Wohlthat zu ergeigen. Die Calender: 


angelegenheit veranlaſſete ihn, in Berlien eine Socierät der Wiffenfchaften zu ertich⸗ 
ten, in melcher die gelehrteften Männer in vier Elaffen an ber Erfindung und Aus: 
breitung der brauchbareften Wahrheiten *) arbeiten folten. Der groffe Freyhere von 
Leibnig, dieſer allgemeine $ehrer der Menfchen, diefer vertraute Freund der Chur⸗ 
fürftin, entwarf‘ felbft die Einrichtung der berliniſchen Socierät der Wiffenfchaften, 
Leibnitz Lam felbft nach Berlin, und beforgte die fernere Einrichtung berfelben. Der 
groffe Sternfundige Gottfried Kirch, ward aus Guben dahin berufen, um die 
Erbauung einer Sternwarte unter feiner Auffiche anfangen zu laſſen. Der Chur: 
fürft unterzeichnete den ıı. Jul. an feinem Geburtstage den Stiftungsbrief diefer ges 

ehe: 


*) Es theifet ſich die Socierät der Wiſſenſchaf; 4) die Claſſe der morgenlaͤndiſchen Sprachen. 
ten in folgende vier Claſſen ab: ») bie Phyſiſch- Jede Claſſe hat ihren Director, und das Haupt 
medicinifhe; 2) die Mathematifche; 3) die Claſſe der ganzen Sorietät ift der Praͤſident. 
der deutſchen Sprache und der Gefdichtkunde ; 
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lehrten Gefellfhaft und wer war mürdiger das erfte Oberhaupt dieſer Geſellſchaft zu 1700, 
ſeyn, als Leibnig ſelbſt? Sie fam auch würflich in ihren Gang. Nur verſchiedene 
Vorfälle, fonderlich die allgemeine Kriegsunruhe, wegen der ſpaniſchen Erbfolge, 
lieſſen das Werk nicht fobald zu feiner Vollkommenheit, und das diefer Gefellichaft be— 
ſtimte Gebäude zu feiner Aufführung gelangen, Nachdem aber der neue Pönigliche Mars 
ftall von der Dorotheenftadt fertig worden, und diefer Gefellfchaft der mittelſte Theil 
deſſelben zu ihrem Sitz eingeräumet worden, fo gab der mildreiche Stifter den 3. Jun. | 
des jahres 1710. zu beftändiger Einrichtung und Verfaſſung derfelben einige Anwei— 
fung und Vorfehrift heraus, Im ıyın. Jahre den 19. Jenner geſchah die feyerliche 
Einfegung derfelben, melde der würflich geheime Staatsminifter von Prinzen ir einer 
wohlgeſezten Rede verrichtete, die von dem Oberhofprediger und Vicepräfidenten Ja⸗ 
blonsfy, weil Leibnitz als das Oberhaupt, nicht zugegen ſeyn Fonte, beantwortet ward. 
RR 133. — “= 

Unfer Ehurfürft ſorgte aber nicht allein vor den Verftand, fondern auch vor bas ®e- . Der Chur: 
riffen. Er freuere fi), daß zu Speyer denen Meformirten ihre Religionsübung Dr — 
verftattet wurde. Er half, nebft den übrigen evangelifchen Ständen, an den Abt von 82 
Kempten ſowohl, als auch an die ſchwaͤbiſchen Kreisausſchreibfürſten Vorbitten und an. 
Vorſiellungen wegen der aufs neue gedruckten Reformirten Gemeinden zu Groͤnbach, 
"Herpishofen und den Teinfelberg in dem Algau thun. or allen aber ließ er ſich 
die pfälzifche Religionsangelegenheiten zu Herzen gehen. Weil dafelbft Befchwerben 
mit Beſchwerden gegen die Neformirten gehäuft wurden, fo mufte unfers Churfürften 
Geſandter, der cleviſche Geheimeregierungsrath und Kriegsrach Freyherr von Wylich 
zu Bözelaer den 8. Febr. dem Cpurfürft von der Pfalz eine neue Gedenkſchrift über: 
reichen. Er legte die Beweiſe derer gegründeten Klagen bey, und verlangte auf aus: 
drüclich erhaltenen Befehl die churpfälzifche Entfhliefiung, weit Brandenburg und 
die übrigen Evangelifchen miffen mwolfen, mas fie zu gewarten; bamit fie ihre Maaf- 
regeln darnach nehmen, auch auf ben Verweigerungsfall ſich um die Gemehrleiftung des 
weftphälifchen Friedens bewerben koͤnten. Des Ehurfürften Antwort vom 13. Febr. 
blieb hauprfächlich bey dem Satz ftehen, daß der Herr des Landes auch die Religion nad) 
feinem Gutbünfen einrichten kͤnne. Wylich ward nicht müde, fondern uͤbergab den 
25. Febr. eine neue Gedeuffchrift. Hierauf erfolgte den 18. März des Ehurfürften end: 
tiche Enefchlieffung. Weil aber in derfelben wenig tröftliches enthalten, fo nahm der 
brandenburgifche Gefandte auf Gutbefinden der evangelifchen Stände den 29. April 
vom —* — Hofe in einer ſchriftlichen Vorſtellung Abſchied. Er entſchuldigte 
hierinn Brandenburg und ſaͤmtliche evangeliſche Stände, wenn über dieſe Religions: 
bedructungen, Weiterungen und Ungelegenheiten im Reich eneftehen folten. Chur: 
pfalz molte in feinem Antwortſchreiben vom 30. April nichts davon wiffen, daß man in 
feinen Staaten vom weftphälifchen Frieden eder hallıfyem Vergleich abgewichen. Er 
lonte aber dem brandenburgifchen Gefandten das ob nicht verfagen, daß er ſich fo 
verhalten, wie es einem treuen Staatsbedienten zufomme. Die evangehiſchen Stände 

3 danften 


206 Prreußiſche Gefchichte, Ä 
r700. banften ſowohl untern 22. May unferm Friedrich 3, vor biefe zum beftender Evangeliſchen ges 
ſchehene Abſchickung, als auch dem von Wylich, wegen feines Dabey bewieſenen Fleiffes und 

Eifers. Weil nun die pfälzifche Religionsbedructungen zunahmen, fo gefchahen von 
Seiten der evangelifchen Stände deswegen beym- Kaiftr untern 24. Dec. die triftigfte 
Vorftellungen, Vor allen andern nahm ſich unfer Churfürft feiner gedruckten Glaubens: 
brüder in der Pfalz fonderlih an, Um der ganzen Welt zu zeigen, wie ungerecht der 
EHurfürft von der Pfalz dem weſtphaͤliſchen Frieden” und hallifchen Vergleich zuwider 
handle, weil folcher die Grundregel angenommen, daß ber Herr des Landes auch Herr 
der Religion fey, fo glaubte Brandenburg durch das MWiedervergeltungsrecht denen 
Reformirten Hülfe zu verfhaffen, Es erging daher ber Befehl, alle Güter und Ein: 

Fünfte der catholifchen Geiftlichen in den branden burgiſchen fanden auſſchreiben zu laſſen. 
Diefe befürchteten daß fie die Härte ihrer Glaubensbrüder in der Pfalz, würden ent: 
gelten muſſen. Es lieffen daher die halberftädtifche catholiſche Geiftliche den 16. Aug. 
ein Bittfchreiben an den Churfürften ergehen, underfuchten denfelben, ihnen, die nun: 
mehro über funfig Jahr genoffene Beſchutzung, Gnade und Huld noch ferner 'genieffen 
zu faffen, und fie fremder Schuld Halber nicht zu beftrafen. Auch an den Kaifer wendeten 
ſich färneliche carholifche Geiftliche in Halberftadt in einem Bittſchreiben vom 31. Auguſt. 

Sie ruͤhmten darinn, mie ruhig fie bisher unter brandenburgifcher Regierung” bey 
ihrer Religion und dem Beſitz ihrer Güter gefchluget worden. Sie geftunden, daß fie 
noch mehr, als der weſtphaͤliſche Frieden verordne, nebſt vielen Gnadenbezeugungen 
genoſſen. Sie baten den Kaiſer es in die Wege zuleiten, daß die Evangeliſchen in der 
Pfalz, wider Mecht und bie Reichsfagungen nicht beſchweret werben mochten, damit 
die vielen Eatholifchen in Preuffen, Magdeburg, Eleve, Halberftadt, Wlinden, 
Marf und Ravensberg nicht fremde Schulden büffen dürften. An eben dem Tage ftells 
te die catholiſche Geiftlichfeit auch dem Churfuͤrſten von der Pfalz ipre Beſorglichkeit vor, wo⸗ 
fern die pfälzifchen evangelifchen Untertpanen nicht in der Pfalz fo gnädig behandelt würden, 
als bisher Die catholiſchen Unterthanen in preußiſchen fanden behandelt worden, Die Ant⸗ 
wort des churpfälziicher Hofes zeigte jedoch, daß derfelbe wegen bloſſer Bedrohung des 
Wiedervergeltungsrecht von feinem Vorſatz abzugeben noch zur Zeit nicht Willens fey, 

Ä 139. 

Branden: Teutfchlande Staatschrper enthält fo viel regierende Seren, daß beren faft 
ed immer ftreitende Staatsvorrheile leicht zu Unruhen Anlaß geben koͤnnen. Unfer friedfer: 
in Teutfehland fige Friedrich 3. bemühete fih nach allem Vermögen, die Eintracht aller, fonderlich 
ju erhalten. proteftantifcher Höfe, zu erhalten. Die beiden herzoglihen Sinien in Mecklenburg⸗ 

ſchwerin und Strelig konten ſich noch nicht wegen dev güftrowifchen Erbſchaft ver: 
gleichen. Das ftreitige Sand hielten Kriegspölfer der Kreisausfchreibfürften beſetzt. 

Unfer Hof rieth daher beiden jtreitenden Partheyen, durch einen gürlichen Vergleich ſich 

fieber zu rathen, afs fid) durch langwierige Rechtshaͤndel in Ungerisheit zu erhalten, und 

ſelbſt zu ſchaden. Die noch immer ftreitige neunte Churfache, machte unferm Hofe noch 
mehrere Befchäftigung, - Der Unwillen der widerfprechenden Fürften, gab zu wiehen’ 
. Unter: 
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Unterhandfungen unter ſich, amı Faiferlichen Hofe, und fogar beym franzöftfchen Ge 1700. 
ſandten Gelegenheit. Friedrich füchte um fo mehr, die der neunten Chur wiberfpre: 
chende Höfe zu befänftigen, da das Beſte der Evangelifchen davon abhing, und der churs 
brandenburgifche und hannöverfche Hof mit einander in der nächften Verbindung 
ftanden. Diefe perfönliche Zreundfchaft würfte auch in diefem Jahr die glücliche Bey: 
fegung derer Srenzirrungen zwifchen Brandenburg und düneburg, denn Friedrichs 3 
Gefinnungen zeigten allemal feine Liebe zum Frieden und der Gerechtigkeit. Er erhan- 
delte von dern Fürften von Schwarzburgfondershaufen das Klofterame Dietenborn 
ſamt einem Viertel des Bergftädtleins Bennekenſtein. Auch mit dem Haufe Heffens 
caſſel, Fam im diefem Jahr eine fehr genaue Verbindung zum Stande. Der brans 
denburgifche und caffelfche „Hof, ſtunden in mehr als einer Art der genaueften Vers, 
wandſchaft. Der damalige Erbprinz von Heffencaffel, Friedrich hatte bereits ſeit 
einigen Jahren unfers Churfürften Prinzeßin, Ludovicam Dorotheam, fich zur 
Gemahlin auserfehen. Da nun die Schwierigkeiten, fo ſich dabey eräugnet, gehoben 
waren, mufte unfers Churfürften Oberfämmerer und damaliger fiebling, Graf von Bars 
tenberg, Friedrichs 3 Einwilligung dem Erbprinzen befannt machen, . Du Roſey kam 
nad) Berlin, um diefe Sache zu befchleunigen. Und nun langte ber Erbprinz felbft in 
des Churfürften Wohnftädten an, ımb ward den 14. San, verlobt, Den ı. Febr, 
ging er zwar nach Caſſel zurück, befuchte ader im Maͤrzmonat abermals den berlinis 
ſchen Hof auf einige Tage. Endlich kam die heffencaffelfche Herrſchaft über Oſter⸗ 
wie, Halberftadt, Magdeburg, und Brandenburg den 21. May zu Spandau 
an. Den folgenden Tag erfolgte der prächtige Einzug in Berlin, Die tuftbarfeiter 
wechfelten einander [ab, bis den 27. May bie würkliche Vermaͤhlung erfolgte. Nach 
verfchiedenen täglichen ausgeſuchten und prächtigen Auftritten in Berlin und auf denen 
Luſtſchloͤſſeru, veifete die caſſelſche Herrfchaft'den gten nad) Potsdam, und von da ber 
10. jun, mit den Neuvermaͤhlten nach Caſſel, woſelbſt den 29. der ſeherliche Einzug 
- gehalten wurde. _ 
go. nA 
Die Mishelligkeiten zwifchen Dännemarf und Holfteingottorp wegen der ſtrei· Zmilien - . 
tigen Schanzen, fuchte unfer Churfürft bisher vergeblich benzulegen. Daͤnnemark — 
wolte vor Schleifung ber angelegten gottorpiſchen Werke die Vergleichsunterhandlun ee 
gen nicht. forfegen. Und doch ſahe Friedrich 3 voraus, daß bey deswegen vorfallen: Thätlichkei 
den Thaͤtlichkeiten es auch mit der Krone Schweden, als des Herzogs einiger Stüße, zum ken. 
Bruch fommen werde. Daͤnnemark verließ fich indeffen auf das bereits mit Rußland 
und Polen gegen Schweden gerichtete Bündnis. In diefer Zuverficht brach ber 
König Friedrich 4 von Dännemarf im März diefes Jahres wuͤrklich gegen den Her: 
309 von Holfteingottorp los. Noch den zıten diefes Monats fiel unſer Churfürft 
dem-Könige gleichfam in die Arme, um ihn zu bewegen das ausgezogene Schwerd wie: 
der einzuftecteu. Er that dem Könige die buͤndigſte Vorftellungen, weit bereits Schwer 
den von unſerm Churfuͤrſt die bundesmäßige Hülfe verlanger hatte, Er erfüchte Daher 
" den 
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1700, ben König bie pirnebergifchen Unterpandlungen wieder angehen zu faffen. Aber 
der König antwortete ben 23. März, baf er der angreifende Theil nicht ſey, und er ſich 
alfo auf den vertragsmäßigen Beyſtand Brandenburgs Rechnung mache. Die däs 
nifchen Kriegsohlker ruckten in das Gottorpifche ein. Hierüber beſchwerten ſich die 
holſteiniſchen Staatsbedienten den 22. März zu Hamburg bey denen Gefandten des 
Kaifers und unfers Churficften, welche die Vermittlung übernommen. Der Herjog 
ſelbſt ſchrieb aus Stockholm den 3. April an den Kaifer, Churbrandenburg und 
Braunfchweig, an Zell und die hochmögende Staaten, gleichlautende Kiaglieder, 
und verlangte fogar die Gewehrleiſtung des altonaifchen Vergleiche. Unfer Churfürft 
antıvortete den 25. März und den ı2. April, daß er noch nicht alle Hofnung fahren lieſſe, 
beide Theile gürlich zu vertragen, wenn die pinnebergiſche Unterhandlungen wieder 
vorgenommen würden. Der Kaifer ließ zwar Abmahmungsfhreiben an ben König 
ergehen. Es ließ ſich aber Friedrich 4 in ſemem Vorfag nicht irren. Er bemaͤchtigte 
ſich der holfteinifchen Schyangen und fieß ſolche fhleifen. Er ruckte hierauf vor Toͤn⸗ 
ningen, ängftigte diefen Ort mit Feuer und unternahm fodenn bie foͤrmliche Belage: 
rung diefes Orts. Die Vermittler riethen dem Könige nunmehro, Da alles was bes 
Königs Ehre zu erfordern fehien, geſchehen, die Unterhandlungen wieder vorzunehmen. 
Sie verfiherten ihn, daß ſich Gottorp eben dergleichen gefallen laflen würde, und zeig 
ten, daß bey Fortfegung ber Belagerung diejenigen Mächte, welche die Gewehrleiſtung bes 
altonaifchen Vergleichs übernommen, gegen Dännemarf die Waffen ergreifen möchten. 
Weil nun auch diefes bey Dännemarf nicht fruchtete, fo brachen wuͤrklich die gewehr⸗ 
feiftende Mächte, theils in Holftein, theils in Seeland ein. Eine ſchwediſche 
Macht ging, theils aus Pommern über Wismar durch Lauenburg, theils aus dem 
Herzogthum Bremen zum Entfaß der Stabt Tönningen ab. Im eben diefer Abficht 
rückten hanndverfche und zelifche Völker in Holftein ein, zu denen noch einige tau- 
fend Holländer ftieffen. Holland, England und Schweden liefen zum beften des 
Herzogs Schiffe in die See ſtechen, und der murhige Carl ı2 machte alle Anftalten, eine 
$andung in Seeland vorzunehmen... Unfer Ehurfürft hatte zwar überall, wie deſſen 
Schreiben von 23, April bemeifet, die Gewalt widerrathen. Da ihm -aber ber wuͤrk⸗ 
fiche Aufbruch der Kriegsvölter, untern 26. May, gemeldet wurde, fo antwortete 
Friedrich 3 den 2, Junii: es fen nicht gut, daß die Evangelifchen ſich untereinander 
aufrieben; zu ihrem Beften fchlüge er einen Waffenftillftand unter den Bedingungen vor, 
dag Dänemark die Belagerung aufheben, Schweden aber feine Voͤlker über die Elbe 
zueüchiehen möchte, er habe dies bem Könige von Daͤnnemark ebenfals vorge 
fhlagen, und in Hofnung gewieriger Entſchlieſſung feinen Geheimenrach und Landdtoſt 
von dem Buch in aller Eil nach _. zurück geſchickt. = 
’ . 14L 
Ser traven⸗ Die Sachen hatten aber bereits eine gany andere Geſtalt gewonnen. Die Ver: 
datifihe Friede bunbenen Voͤlker öffneten fih den 30. May ben Weg ins holfteinifche bey Rein⸗ 
tommt unter heck mit Gewalt, und nörhigten dadurch den König die Belagerung von Toͤnningen 
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auffuheben. Der Herzog von Zelle berichtete ſolches unferm Churfrft ben 10, Jul, 1yoo. 
zugleich aber, daß man die holfteinifchen Hülfsvölker wieder abjzuführen, viel zu un brandenburgis 
ficher pielte. Unfer Cpurfürft fand ber dieſen bedentlichen Uunftänden vor nörhig, zu [9° Dermitt 
Bedeckung feiner eigenen Staaten, ein Heer von 10 bis 12000 Mann bey Lenzen an der Stande. 
Elbe zuſammen zu gießen. Diefe Völker folten aber auch zugleich denen holfteinifchen 
Bundesgenoſſen vorſpiegeln, daß Brandenburg, wicht zugeben würbe,. wenn man 
Dännemarf ganz unterdristen wolte. Er bot aber nochmals den ſtreitenden Theilen 
feine Vermittlung an; Alles dieſes beweiſet das Schreiben an ben Herzog von Zelle 
unterm 10. Juni. Er hatte diefe Abſicht, warum fein Heer bey Lenzen fich verfamm: 

. set, ſchon dem Kaifer berichtet, und denfelben-erfucht, gleichfalls mitzuwirken, baf 
Dännemarf nicht zu Hart geſchehe. Leopold antwortete den 23: Junii/ daß ohnerachtet 
Dännemarf fid) um die franzöfifche Vermittlung beworben, fo wäre doch das rathſamſte, 
einen Waffenftillfiand zu bewuͤrken, und bie Kriegsvoͤlker beider Theile entweder gäry- 
fich oder doch zum Theil aus der Nachbarfchaft zu entfernen, und die Unterhandlungen 
wieder vorzunehmen. ‘Der Kaifer erjuchte daher unfern Epurfürft feine Voͤlker noch 
zur Zeit feine‘ folche Bewegung machen zu laſſen, wodurch Schweden veranlaft wer: 
den koͤnte, mehrere Völker nach Teutſchland überzufegen, und die Unruhe weiter aus: 
zubreiten. : Der Herzog zu Zelle Hatte yoch überdies, gegen den razeburgiſchen Ver: 
gleich, aufs neue an Beveſtigung ider Stadt Ratzeburg arbeiten laffen. Der vom 
Buſch mufte alfo. bey dem Herzog zu Oldeslo im Namen. unfers Epurfürften 
die. eriftigften Vorftellungen dagegen thun, und zeigen, daß, ba Brandenburg 
Die Gewehrleiſtung des rageburgifchen Vergleichs mit übernommen, ſo koͤnne uns 
fer Epurfürft diefe Beveſtigung nicht mit gleichgültigen Augen anſehen. Zelle glaubte 
jedoch daß der ratzeburgifche Vergleich nur von den vorigen Veſtungswerken handele; 
daß Dänemark feiner Seits den Vergleich nicht gehalten, und Lauenburg in 
Gefahr ſtehe; daß Ratzeburg nur von einer Seite mit Verfchanzungen verfehen wuͤr⸗ 
de; dag Brandenburg die Auslegung des ratzeburgiſchen Vergleiches allein nicht 
zulomme; „und daß diefer Vergleich, bey den jetzt angeſangenen Feinbfeligfeiten, eben fo 
wenig. als deffen Gemehrleiftung, weiter ftatt fände. Daͤnnemark hatte zwar einige 
1000 Sachſen übernommen, die bey Eisleben der fächfifchen Pflicht entlaſſen worden. 
Sie brachen im Anfang des Julius durch das Anhaltifche, Halberftädtifche, woſelbſt 
Die Regierung dem Durchzuge auf alle Art, obwohl vergeblich, fich widerſetzte, durch 
das Hildesheimifche und Wolffenbüttelfche, und fuchten fich durch das Luͤneburgiſche 
einen Weg nad) Didenburg zu eröfnen. Gleich beym Eintritt ns Zellifche verfuh⸗ 
zen fie feindlich, muſten aber bey Anrüctung einiger braunfchweiglüneburgfchen Väter, 
da ſie weder durch das Luͤneburgiſche noh Wolffenbüttelfche durchzulommen ih 
getraueten, mit einigem Nachtheil den Zurüchzug über Abbenrode und Werningerode 
mach dem Halberftädtifchen nehmen. . Das vornehmſte Ggmicht gab aber in dieſem 
holſteiniſchen Kriege die Landung des Königs Carl 12 auf der Inſel Seeland, die 
in der Nacht zwiſchen den sten und sten Auguſt erfolge, Daͤnnemark gab, um nicht 
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700. alle feine Lande überfchiwernmien zu laſſen, denen Friedensworten ber Vermittler Gehör 

\ Gottorp ließ fich ſolche um fo mehr gefallen,. da fein Hauptbeyſtand Carl ı2 einen 

Krieg in. feinen eigenen Staaten bekommen. Es wurden baher die Unterhanblungen 
zu Wiederherſtellung des Friedens den zu. Jul. zu Barmſtaͤdt angefangen, und feit 
dem z. Aug. auf bern Luſthauſe des Herzogs von Doljteinplön, Traventhal, fort 
gefegt. Der brandenburgiiche vermittelnde Gefandte von dem Buſch, gab fich alle 
erſinnliche Mühe folche zu befchleunigen, Gegen ıı Uhr in der Nacht den ı8. Aug. warb 
endlich unter kaiſerlicher und brandenburgifcher Vermittlung der traventalifche Friede un: 
terzeichnet und befiegelt, Die Feindfeligkeiten nahmen hierauf in holfteinifchen und daͤni⸗ 
fihen Landen ein Ende; die Kriegsvölfer wurden überall abgeführt, und durch ne 
a ge er wieder hergeſtellet. 


Der grofe. Der jegt Sengelegse hoſtenße⸗ Krieg mar aber nur gleichfam das Vorfpiel 
nordifhe von denen ausgebrochenen nordifchen Unruhen, durch welche in dieſem Jahrhundert 
and DE verſchiedene Staaten wechfektiweife an den äufferften Nand bes-gänzlichen Yhufurzes ge⸗ 
fang. brad)t wurden Die Krone Schweden hatte fich ben allen feinen Nachbarn ſchon feit 

vielen Jahren ſchreckbar gemacht. Dieſe glaubten, bey dem zarten Alter des neuen Ki 
nigs Carls 12:die befte Gelegenheit zu haben, Schweden in den Zuftand zu. — 
daß ſie ſich von —* Seite nichts weiter zu beflirchten haͤtten. Friedrich 4, König 

von Daͤnnemark, Auguft 2, König von Polen, und Peterir, Ezaar in Miosfau, 
pereinigeen ſich zu diefem Ende durch ein Bündnis in Moskau. Jeder diefer Bun⸗ 
besgenoffen hatte fein befonderes Abſehen. Daͤnnemark fuchte fich feines beſchwerli⸗ 
hen Vetters, des Herzogs von Holfteingottorp zu eutſchutten. Rußland wolte 
fich durchaus einen. Weg nach der Oſtſee zum Beſten feines tandes bahnen, und der 
Kinig von Polen unter dem Vorwande, feinem Wahlvertrage gemäs, dasjenige zus 
rüczuerobern, was von Polen abgeriffen, machte Anſtalten ſich Liefland zu”imter: 
werfen, und bey Gelegenheit eines Krieges, feine fachfiiche Völker, in. der Naͤhe von 
Polen zu erhalten. Daͤnnemark machte den Anfang; der Feindfeligkeiten, ward aber, 
wie bereits gejeiget worden, durch den traventhalfchen Frieden genörhiger ; kimftig 

/ aus dem Spiel zu bleiben. Kaum hatte Carl ı2 ſich durch den Beyſtand, den er fe 

em Schwager dem Herzog von Gottorp geleifter, den Rücken gefichert, ſo ließ er, 
zu Beſchitzung feiner.eigenen Staaten, feine Kriegsvölfer nach Liefland überſetzen, in 
weiches Sand Flemming mit - einem polnifchfächfifchen Heer ſeindlich eingebrochen. 
war. Hier bemaͤchtigten fich die Feinde der Kober: und Duͤnamunderſchanze, fehloffen 

Riga ein, und brachten Kockenhauſen in ihre Gewalt, "Der König von Schweden 

benachrichtigte Die übrigen Höfe, ſonderlich die, welche die Gerschrleiftung des oliviſchen 
-  Briedens übernommen, von dieſen Feindfeligfeiten. Er gab auch unſerm Churfürſten 

davon Nachricht und beſchwerte ſich beſonders, daß er angegriffen würde, ohne daß 

Polen, wie es ſich doch dem olwiſchen Frieden gemaͤß, gehoͤret haͤtte, gegen ihn Klagen 
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bie allgemeine Ruhe forrfeßen, auch als ein getreuer Allürter feine bunbesmäßige Framb: ryoo, 
ſchaft werfehätig machen. Der König von Polen firhte in feiner Kriegserflärung 
alles zuſammen, was feinen Einfall in Liefland befchönigen konnte. Er führte un: 
ter andern dem ſchwediſchen Einbruch m die Marfbrandenburg von 1675, und den 
in Preuffen von 1678, als Werlegungen des olivifchen Friedens an. Auf diefe Kriegser: 
tlarung blieb Schweden die Antwort nicht ſchuldig. Das gröfte Unglück ſchien aber die 
Schweden in Eſthland zu bedrohen/ als der Cjaar Peter ı einen gewaltigen Einbruch in 
Eſthland vornahm, und Nor va belagerte. Dagegen lieg Earl ı2 Voͤlter nad) Eſth ⸗ 
land überfegen, und ging dahin in Perfom ab, Er entfchloß fich mit wicht viel mehr als 
9000 Mann, das fehr ftarke, wohl verfchanzte und mit vielem Geſchuͤtz verfehene rußi⸗ 
fehe tager vor Narva anzugreifen, aus welchen der Eyaar, bey des Königs Annäherung, 
fich entfernte. Nachdem nun die Ruffen bie vorliegende Päffe nicht, vertheibiger, be 
ſturmte der König den 30. Mov. das rußiſche Lager, unter Begünftigung eines neblich⸗ 
ten Schneewetrers, und befochte einen faft unglaublichen Sieg, wodurch Narva 
glücklich entfege worden, 
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Der legte männliche Nachkomme des Kaifer Carls 5, oder mie ihn die Spanier Der tünftis 
nennen, Carls ı,. der König Carl 2 von Spanien, war von ſo ſchwaͤchlicher ge ſpaniſche 
$eibesbefchaffenheit, daß er bey Ermanglumg feiner $eibeserben ſchon feit vielen Jap: ie 
ven- auf einen Machfolger zu. denken ſich genoͤthiget ſahe. Dies ſetzte ſowohl Bewegnugem 
alle feine Verwandte als auch alle europälfche Staaten in Bewegung. Der Kaifer 
Leopold glaubte, daß, mach Abgang der männlichen Nachkommen, der fpanifchen 
tarolingifchen öfterreichfchen Sinie, die Erbfolge auf die männlichen Nachkommen 
der ferdinandeifchen teutfchen öfterreichfchen Sinie fallen müfe. Er mar jedoch 
nicht abgeneigt, feinem zwenten Sohn, dem Erzherzog Earl, die fpanijche Krone zu: 
zuwenden, um nicht bey dem ganzen Europa eine Eiferfucht zu erregen, wenn die öfters 
reichifche und fpanifche Macht unter ein Haupt vereiniger würde Der König - 
Ludwig 14 machte auf eben diefe Erbfchaft deswegen einen Anſpruch wor feine Nad)- 
tommen, weil nad) Abgang des fpanifihen Mannsftanmes die weiblichen Nachkom⸗ 
“ten folgen muͤſten, von welchen feine verftorbene Gemahlin, Maria Therefia, Carls 2 
aiteſte Schtwefter, das nächfte und befte Recht Härte, das von ihr auf den Dauphin 
gefallen, . Gegen den Versicht, den Marin Therefin auf die fpanifche Erbſchoft 
gethan, machte Frankreich allerhand Einwendungen, befonders daß derfelbe ihren 
männlichen Nachkommen an denen Rechten nichts ſchaden koͤnte, die Durch ihre Bor: 
fahren auf fie kommen müften. Um aber das vor der Uebermacht der vereinigten ſpa⸗ 
niſchen und Framgöfifchen Sande ſich fürchtende Europa in Feine forgliche Gedanken 
zu fegen, molte der Dauppin geſchehen laſſen, daf die ſpaniſche Krone auf das Haupt 
feines zwegten Sohnes, des Herzogs von Anjou, oder feines dritten Golmes, des _ 
Herzogs von Berrv, kaͤne. Der bayerifche Hof mar in eben den Gedanken, daß nach 
Abgang des ſpaniſchen Mannsftanumes die Erbſchaft auf die weibkichen Nachtommen ae Ä 
- Dbr 
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1700, ſpaniſchen Könige fallen if Weil aber Carld.2 ältefte Schweſter darauf Ver: 


Die nad 


zicht gethan, fo müffe diefe Erbſchaft an Carls 2 andere Schwefter, Margaretham 
Therefiam fallen. Selbige war an den Kaifer Leopold verheiratet, hatte aber dem 
Kaifer nur. eine, Tochter, Mariam Antoniam, geboren, welche leßtere aus ber 
Ehe mit dem Cpurfürft von Bayern, Maximilian Emanuel, den bayerifchen 
Churprinzen Joſeph Ferdinand zur Welt gebracht. Und diefer bayerifche Priny, 
Joſeph Ferdinand, wurde von feinem Water, als der einzige rechtmaͤßige Erbe Carls 2, 
‚angegeben. Auch der Herzog von Savoyen, Victor Amadaͤus 2, machte auf 
diefe Erbſchaft einen fehr feheinbaren Anſpruch. Mach feiner Meinung, mufte nach 
Abgang des fpanifchen Mannsftammes, zwar die Erbfchaft auf die’ weiblichen Nach⸗ 
kommen ber ſpaniſchen Könige fallen, von denſelben aber haͤtten die Nachkommen 
dererjenigen das gegründefte Recht, die vom Kaifer Carl 5 am nächften abftammen. 
Nun wäre Victor Amadaͤus 2, ein Urenkel von der Catharina, einer Tochter König 
Philipps 2, und Entelih Carls 5, welche an den Herzog Earl Emanuel von Sa⸗ 
voyen vermaͤhlet worden. Folglich gingen deren Nachkommen allen übrigen Mitwer⸗ 
bern in ber fpanifchen Erbfhaft vor. Der König Earl 2 hegte anfänglich nebft vielen 
Groffen feines Staats vor des Kaifers zwegten Prinzen, Erzherzog Carl, die vortheil⸗ 
baftefte Gefinnungen. Alber feine Frau Muster Maria Anna, Leopolki Schweſter, 
ergrif mit vieler Heftigkeit die Parthey ihres Urenkels des bayeriſchen Prinjen Joſeph 
Ferdinands. Nach ihrem 1696 erfolgten Tode galt zwar die Koͤnigin Maria Anna, 
aus dem Haufe Neuburg, am ſpaniſchen Hofe ſeht viel, aber ihre teutfehen Günftlinge 
waren verhaßt, und die Gefinnungen ‚derer fpanifchen Groffen zwiſchen den öfter 
ges und bayerifchen Höfen getheilet. Seit dem ryswickſchen Frieden 1697 fand 
aud Frankreich Mittel vor fi) eine Parchey zu finden. Denn ohnerachtet Earl 2 fo 


wohl, als der befannte Ludwig Emanuel, Cardinal von Portocarrero auf Mittel 


bedacht waren, dem Erzherzog Earl die fpanifche Erbfolge zu verfichern, fo mar doch der 
madriter und wienerifche Hof über -diefe Mittel gany uneins, Der Cardinal ward 
von der Königin mißvergnügt gemacht, und erklärte ſich 1698 vor die bayerifche Par 
they. Und nun willigte ber Baiferliche Hof zu fpät in Die Vorſchlaͤge eo. 
Madrit. Harcourt, der franzoͤſiſche Gefandre am ſpaniſchen Hofe, erwarb 

ſich indeſſen durch tauſend Erfindungen, die Liebe und Hochachtung der Spanier, me 


gegen der jüngere Graf Harrach, durch -fein — Betragen, vielen ſpaniſchen 


Groſſen mißfaͤllig wurde. 
de 144. 
Auch Mächte ‚ die feine Anfordernng — miſchten ii in ; diefe Händel. Der 


Earis 2 Tode arbeitſame Wilhelm 3, König in Grgsbrittannien, und vielgeltende Statthalter von 


vermehret 
werden. 


Holland, war hierbey bedacht, das Gleichgewicht von ‚Europa zu erhalten, Er 


fhloß daher den ur. Dctob, im Daag mie Framfreich und-den vereinigten Niederlän: 


dern den erften Theilungsvertrag der fpanifihen Erbfhaft. Kraft deffen war vor ben 
Dauppin Neapel, Sicilien, der Sp dei Preſidii, Final, — 


on: 
i 
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miete St. Sehaftian und. Fuentarabia; vor den Erzherzogthum Mayland; 
das übrige alles vor den Churprinj von Behern beftinmet, Wider alles Verfprechen 
machte Dargourt den Theilungsvertrag in Madrid bekannt. Es mufte dem ſpani⸗ 
ſchen Hofe nochwendig ſchmerzen, daß ſich auswaͤrtige Mächte in die ſpaniſche Erb- 
-folgsangelegenheit miſchen, dem noch lebenden Könige einen Erben ernennen, und 
was das gehäßigfte, die Sänder des fpanifchen Staats yergliedern wolten. Um das 
letztere zu hintertreiben, entſchloß ſich Earl 2 einen legten Willen aufjufegen, und darin 


den bayerifchen Churprinjen zum eingigen Erben feiner Reiche und Mechte zu ernennen, 


da in deſſen Perfon das Gleichgewicht von Europa nichts zu befürchten hatte. Es 


ſtarb jedoch biefer eingefeßte Erbe 1699 ganz unvermuthet. Dieſer Tod vernichtete ſowol 


den erften Theilungsvergleich, als auch Carls 2 gemachten legten Willen. Harcourt 
verdoppelte feine Bemühungen fich Freunde zu machen, "hingegen war das Betragen des 
Wiener Hofes gegen den fpanifchen Gefandten ſowol, als den römifchen Hof denen öfters 
reichifchen Vortheilen ſchlecht angemefien. Wilhelm 3 mar jegt mehr als jemals vor 
das Gleichgewicht vor Europa beforgt. Man unterzeichnete auf defien Betrieb r700 ben 
3. März zu London und den 25. im Haag einen andern Theilungsvergleich, In demfek 
ben wurde dem Dauphin noch Lothringen bengelegt, das Übrige aber dem Eyyberzog Earl 
unter der Bedingung Üiberlaffen, daß das Kaifertfum und Spanien nie vereiniget 


werde. Der Herzog von Lothringen: folle Mayland Haben; wenn diefer nicht tau= / 


ſchen wollte, folk Bayern Mayland, und der Dauppin Navarra, oder der Heri 
309 von Savonen; Mayland, und der Dauphin Savoyen friegen. Diefer Tpeilungse 
vergleich brachte Spanien aufs Aufferfte. Earl 2 wolte durchaus die Zergliederuung ſei⸗ 
ner Laͤnder verhüten, Die in Wien noch immer fortdaurende Sangfamfeit räumte 
fich nicht mit den immermehr abnehmenden Kräften Carld 2. Es mar noͤthig einen 
neuen allgemeinen Erben zu ernennen; denn dies ſchien bas einzige Mittel, die Zerglie 
derung abzuwenden. Wolte man in Spanien, feinen Zweck enangen, fo mar nö 
£hig einen Erben von folgenden Eigenfhaften, auszufuchen: er muſte feine zu groſſe ei 
gene Macht Haben,’ von welcher das übrige Europa bey dem Zuwachs Spaniens eine 
Webermacht befürchten konte; er mufte aber zugleich hinlaͤngliche Kräfte — ſich bey 
der ganzen Erbſchaft zu erhalten, und die Zergliederung des: ſpaniſchen Staats zu hinter⸗ 


treiben. Keiner der Mitwerber, welche zur Erbfchaft berechtigt zu feyn glaubten, - i 


dieſe Eigenfchaften in fo vorzuglichem Grade, als des Dauphins zweyter Sohn, der 
Herzog von Anjou. Er hatte durch feine Großmutter einen Anfpruch. Er war von 
der Llienkrone durch feinen ältern Bruder und deſſen Nachkommen entfernt und Europa 
durfte nicht fürchten, daß in ihm die franzoͤſiſchen und fpanifchen Staaten fo leicht 
vereinigt werden koͤnten. Geſetzt, daß ihn die: Folge in Frankreich träfe, fo konte 
er in bem Fall entweber des einen oder andern Reichs fich begeben, Er führe, welches 
das vornehmfte, fich am leichteſten in den Befig der ganzen Erbfchaft fegen, und bie 


Zergliederung derfelben verhindern. Frankreichs Macht, die in dem letztern Kriege 
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1700. fänber grenpten unmittelbar an franzoͤſiſche Staasen. Die ſpaniſchen Groſſen Hatte 
Harcourt, zum Vortheil Frankreichs, ſchon eingenommen, , Der ausgebreitere Ruhm 
von Frankreichs Macht und Freygebigkeit und defien beiviefener Eifer vor die Ausbrei: 
tung ‚ber vöntifchentholifchen Religion, mufter auf die Gemuͤther der fpanifchen Geiſt⸗ 
lichkeit und der Übrigen Unterthanen eine ſtarke Wirkung haben, Der Papft Innb⸗ 
centius 12 felbft, bey dem fih) Earl 2 Raths erholte, erklärte fich vor. das Haus 
Bourbon. Alles diefes nöthigte den bereits Franken König den aten und sten Dctob. 
einen andermeitigen legten Willen zu unterzeichnen, Er feßte darinn ben Herzog Phi⸗ 
lipp von Anjou zu feinem allgemeinen Erben aller Sande und Rechte ein. Im Fall 
derſelbige aber vor ihm ftürbe, ober die frangdfifche Monarchie voniehen folte, wurbe 
ihm Carl, Herzog von Berry, und diefem in ähnlichen Fällen Erzherzog Carl von 
Defterreich nachgeorbnet. Der Tod des König Carls 2 deuctte auf diefen feinen leth⸗ 
ten Willen das letzte Siegel, Ludewig 14. ging mit Freuden von dem gemächten jroete 
ten Theilungsvertrage ab, und ließ feinen Enkel Philipp mie öffenclichem Gepraͤnge zum 
Könige von. Spanien erklären. Bey Holland und England glaubte er ſich da⸗ 
mir hinlaͤnglich zu entfehuldigen, dafı, wenn gleich bey Philipps Erpebung, der Tpeir 
lungsvertrag, den Buchftaben nach, über den Haufen fiele, fo würde doch deſſen Hauptab⸗ 
ficht erreicht, daß die franzöfifche und fpanifche Krone nicht auf ein Haupt käme. 
Wilhelm 3, der ſich auf feiner Reife nad) Holland mit dem brandenburgiſchen Chur⸗ 
prürgen fovol, als mit der Cpurfürfin befprocpen hatte, glaubte in Diefem Frampöfifchen 
Vortrage mehr Spißfinbigkeit als Redlichkeit zu bemerken. . Dem ohnerachtet wuſte 
Frankreich durch vortheilhafte Bedingungen auch den Herzog von Gavoyen in die 
Varthey feines Enfels zu ziehen. Alle fpanifchen Sänder erfläcten ſich vor Philipp 
von Anjou, und diefer ſaͤumte ſich nicht die Reife nach Spanien und die Regierung 
in dieſem Reiche anzutreten. Aber des Kaifer Leopolds Hofnung war zu ſehr getaͤuſcht, 
fein Verluft zu beträchtlich, und feine Anfprüche fchienen ihm zu gegründet zu fen, als 
daß er die ſpaniſche Krone gelaffen dem bourboniſchen Philipp auf das Haupt jegen 
ſehen folte. Er befchloß die Rechte feines Haufes, deren Bebenklichkeiten feiner Beicht- 
väter feines Hofes unerachtet, mit dem Degen auszuführen, und war aͤuſſerſt ben: 
det, ee a 


$. 

Friedtich Und eben dieſer Zeitpimet mar zu Ansfürung ber geöften SGanblng anı bequem 
—— 
—* geſchickt, wm ſeinen Entſchluß ins Werk zu ſetzen, eine koͤnigliche Krone auf fein Haupt 
nehmen. und die koͤnigliche Würde auf fein Haus zu bringen. Der Churfürrſi Joachim ı foll 

bereits dem Churhauſe Brandenburg voraus gemeiffager haben, daß ſolches zur koͤnig⸗ 
lichen und zur Höchften Würde in der Ehriftenheit gelangen wurde. Friedrich Bib 
‚helm der Groffe erlangte die Unabhaͤnglichteit wegen des Herzogthums Preuſſen. Seine. 
groſſe Thaten verſchaſten ihm ein Anfepen unter den Völlern, das dem Anfehen gekroͤnter 
Späupter gleich kam. Könige Brängten fich um feine Freundſchaft, nn. 
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berrn von Poͤllnitz Erjehlung / rieth ihm Ludwig 14 ſelbſt, den koͤniglichen Ehren 
namen anzunehmen, da ihm nichts: als blos der Name, um dieſen Vorzug zu behau⸗ 
pten, zu ſehlen ſchien. Jedoch Die Zeitumſtaͤnde, in welchen dieſer Held lebte, lieſſen 
nicht zu, an die Ausführung des framzöfifchen Vorſchlages zu denken. Man wuſte 
baf ber Kaifer zus feinen Zeiten en fich zur Regel geſetzt, durchaus nicht gefchehen zu laf 
fen, ‚daß an der Oſtſee ein neuer König ber enden ensftünde. Dies Werk war 
feinem weifen Sohn, dem Ehurfürft Friedrich 3, vorbehalten. Er mar zu Königs 
berg in der Hauptſtadt des Herzogthums Preuffen in eben dem Jahr gebopren, in wel 
chem feinem Haufe die Unabhaͤnglichteit von Polen zugeftanden wurde, Schon in fei- 
ner Wiege wurde ihm von einigen Dichtern vorher verfümdiger, daß er König werden 
folte. Sein Fremd und Vetter, Prinz Wilhelm von Dranien, beftieg den großs 
beirtannifchen Thron, gleich zu der Zeit, da unſer Friedrich 3 die —— ange⸗ 
treten hatte/ und des letztern Macht unterſtuͤtzte Wilhelm 3 Thron, bis zum ryswick⸗ 
ſchen Frieden. Die wuͤrklich erhaltene Krone Wilhelms 3 war wohl faͤhiger unfern 
Churfürſt zum Macheifer zu reigen,-als der Vorzug, daß bie Verſammlung der hoch- 
mögenden Staaten dem Könige von Grosbrittannien einen Armfeflel gefeht, und zu 
gleicher Zeit dem Ehurfürft Friedrich 3 folchen abgefchlagen. Bereits 1694 glaubten 
einige berlinfche Staatsbevienten ; die Möglichkeit der Königswürde vor den Churfürften 
zu entdecken. Ben. denen damaligen wichtigen Unterhandlungen mit bem Baiferlichen 
Hofe, da Leopold des Ehurfürften ‚Einwilligung zu ſehr wichtigen Vortheilen feines 
Erzhaufes verlangte, geſchahe zu allererft Anregung, daß man brandenburgifcher Seits 
ſich eben die Willfährigkeit bey Annehmung der Fünıglichen Würde vom wienerifchen 
Hofe verfpräche.. Der Antrag war neu und unerwartet. Man erhielt jedoch fo = 
daß der Kaifer unferm Churfürften den Ehrennamen eines Herzogs von Preuffen , laut 
“ feiner aus der Gewehrleiſtung des olwiſchen Friedens flüffenden Schuldigkeit beyulegen 
füch nicht weigerte, Seit Diefer Zeit, wurde Die Annehmung der Föniglichen Wirte 
inmmerseifeiger-berrieben. Es müflen ſchon zu Königs Johann Sobiesky Zeiten des: 
halb in Polen: Unterhandlungen gepflogen ſeyn, weil man den Beichtvater dieſes Prin: 
gen deni Pater Bota-von dieſem Worfchlage Nachricht gegeben, Der Beſuch, den 
Peter der-Gröffe bey unſerm Churfürften zu Königäberg 1697 abftattete, verficherte Die 
fen, wie lieb dem Czaar die Annehmung des Koͤnigstitels feyn würde, In eben 
dem Jahr beftieg Friedrich Auguft, Churfurſt von Sachſen, den königlichen pol: 
nifcher Thron, und erhielt fich darauf durch die Mitwürkung unfers Churfürften von 
durch deffen Vermittlung, die Gemujther der Widriggeſinneten befänft 
figet wurden. _ Friedrich Auguft konte davor nichts weniger thun, als fich freuen / 
wenn Friedrich 3 zu einer gleichmäßigen koͤniglichen Würde gelangen ſolte. Die noch 
Übrige letzte Zeit des r7ten Jahrhunderts verftrichen unter den groffen Zurüftungen die 
änige Staaten, wegen des bevorſtehenden nordifchen Krieges, und andere Mächte, 
wegen der Fünftigen fpanifchen Erbfolge machten, da ſich indeffen der berlinſche Hof, 
w von allen Seiten erfolgten: — und Anerbietungen ſich bediente, die mehreſte 
hr IR Staa: 
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1700, Staaten zu vermögen, feine anzunehmende Königswürbe zu erlennen. Bey 

land konte foldjes feine Schwierigkeiten haben ; denn vor Friedrich 3 redete 
bey Wilhelmz Verwandſchaft und Verdienſte. Der Wille des damaligen Könige 
von Großbritannien zog unftreitig den Willen der fieben vereinigten Provinzen nach 
fih. Daͤnnemark war cheils durch das bey Kenzen yufammengezogene branden⸗ 
burgifche Heer, theils durch die umermüdere Vermittlung unfers Ehurfürften bey den 
traventhaliſchen Sriedensunterpandlungen aus den mißlichften Umftänden geriffen, und 
bereit unfern Ehurfürften, fo bald folcher es vor gut fände, einen König zu nennen, 
Der Ezaar von Rußland und der König von Polen äufferten gleiche Öefinnungen, » Die 
meiften Schwierigkeiten machte noch der kaiſerliche Hof. 


$. 146. 

Die Matt Sobald der berlinfche Hof den veften Borfag nahm, bie koͤnigliche Würde burch- 
Brandenburg zufegen, fo kamen zugleich die Fragen vor, von welchem Lande bie — den 
= — Namen führen, und durch wen die Beylegung bes Koͤnigstitel geſchehen ſolte? Die 
weich — Mark Brandenburg befand ſich unter allen Staaten des Churfuͤrſten am laͤngſten 

unter ber Regierung derer Prinzen aus dem hohenzollerſchen Haufe, in der auch ſeit 
Epurfürft Johann des Groflen Zeiten die Epurfürfien von Brandenburg jebergeit 
ihren Wohnfig gehabt. Dies fand war in dltern Zeiten die Hauptprovinz erftlich aller 
ifcher Voͤlkerſchaften und nachher eines fee mächtigen wendiſchen Reichs geweſen. 
Der legte wendijche König, Przibezlaus, hatte in der Stadt Brandenburg gewoh⸗ 
net und fein ganzes Reich dem Marggrafen Albrecht dem Bär, durch die Verordnung 
feines legten Willens überlaffen. Albrecht fand allerhand Bedenken, den ererbten 
Koͤnigstitel fortzufegen. Er verknüpfte die uͤberelbiſche Erbſchaft mit dem teutfchen 
Staatscörper. Weil er aber unftreitig ber vornehmfte Lehnsmann, wegen bisher uns 
abhängiger Eöniglicher Staaten, bie er aus freyem Willen Teutichland zu Sehn auf: 
getragen, fo fonte ihm ber Abgang bes Königssitels burch die Beylegung eines überelbifchen 
Herʒogthums der Epurfürftenwirde und bes vornehmſten Erzamts kaum erfeget werden. 
Die churfürftliche Würde ift freylich Höchft beträchtlich, da es von ben Pillen ber 
Ehurfürften abhangt, mer der höchfte Monarch der gefitteren Voͤlker fen, wer bie Kais 
ferfrone tragen ſolte. Die Kaifer räumen den Churfürften die Stelle nach ben gekroͤn⸗ 
ten Häuptern über alle unabhänigige Frepitanten ein, und bemilligen ihnen und ihren 
Gefandten eben die Ehrenbezeigungen, welche Könige und koͤnigliche Gefandten am fais 
ferlichen Hofe erlangen. Die Neichschurflirften erhalten von gefrönten Hänptern den 
Brudernamen, und Churfürft Friedrich Wilhelm ber Groſſe von 

wurde an ben meiften königlichen Hoͤſen, eben fo, wie wuͤrkliche Könige geehret. 
bem allen aber waren alle diefe Vorzüge der Mark Brandenburg nicht Ne 
diejenigen Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen, welche ſich bey Erhebung der Mark 
Brandenburg zu einen Königreich, oder beffer ben erneuerter koͤniglichen Wüͤrde dieſes 
Landes zeigten. Es Lonte foldhes nicht anders, als mit Einwilligung des Kaifers und 
- Reichs, wegen der Verbindung des teutfchen Staatschrpers geſchehen. . Der Kaifer 
- würde 
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solche folches entweber niemals, ober doch erft nad) Darbringung fehr beträchtliche Opfer 1700, _ 
befiebet haben. Die Eiferfucht der übrigen Ehurfürftenthümer, die eben das verlangt 
hätten, was Brandenburg fuchte, und die Eiferfuche anderer Mitftände des Reiche, 
verurfachten unüberfteigliche Hinderniffe. Auswärtige Mächte würben in neuern Zeiten 
ſich ſchwerlich entſchlieſſen Formen, einem Sande den Titel eines Königreichs zu geben, 
weiches nicht unabhängig ift; ohnerachtet jap nicht. ohne alle Benfptele geweſen wäre, 


$. 

Hingegen befaß Friedrich 3 das — Preuſſen, welches bey Anneh · opt aber 
mung der Koͤnigswuͤrde, alle gemeldete Schwierigkeit nicht vor ſich hatte, Vielleicht iſt Preuſſen. 
diefes Land bereits in den ganz alten Zeiten ein Königreich gervefen. Vielleicht hat 
es feine gute Richtigkeit, dag Waydewut den Königstitel von diefem Sande geführet, 
Es wird folches von einigen behauptet und von andern beſtritten. Es fey wahr, es 
ſey nicht wahr, fo bleibt es doch offenbar, daß dieſes fand zu Annehmung der fünige 
fichen Würde am geſchickteſten gewefen. Ich berufe mich deswegen nicht auf die erhebli- 
che Fruchtbarkeit feines Bodens, noch auf die Gröffe feiner Grenzen; benn keins von bei⸗ 
den enthält den wahren Grund den Borzug eines Staats vor andern Staaten. Aber feit 
Friedrich Wilhelms Regierung war Preuffen ein völlig unabhängiger Staat, durch 
. bie welaufche und brombergijche Verträge geworden, und in dem olivifchen Frieden, 

Hatten die mächtigften Prinzen in Europa die. Gemehrleiftung der Unabhaͤnglichteit 
übernommen. Dies war ber erhebliche Vorzug, den Preuffen vor allen damaligen 
- $ändern des Churfürften harte. Da es alfo von feinem, als von Gott abhing, fo 
Bonte ſich deſſen Regent allen gefrönten Häuptern, welche unabhängige Staaten regie: 
ein, an die Seite fielen. Es fam auf ihn an, mie er ſich von den Untertanen 
feines unabhängigen Landes nennen laffen wolte. Er brauchte hiezu feines Dienfchen 
Einwilligung. Kein Negent eines abhängigen fandes, konte mit Grunde bdarlıber ei: 
ferfüchtig werben, und die Billigkeit forderte, daß ein jeber dem preußifchen Regen: 
ten denjertigen Ehrennamen beylögte, den feine Unabhänglichfeit anzunchmen ihn be: 
rechtigte. Denn die Ehrennamen, womit ſich unabhängige Herrn benennen laffen, find 
willt uͤhrlich. Er heiſſe Schach, Sultan, Fürft, Herzog, König oder Kaifer, fo ha: 
ben alle diefe Namen, nach ven wahren Grundfäßen ‚des Natur: und Wölkerrechts, glei: 
che Vorzüge. Die Gewohnheit hat diejenigen vorgezogen, welche ben Namen ber 
Koͤnige führen, und zu dem verfchiebene Megenten, die fogar von geringer Macht gemefen, 
gelanget. Eine erhebliche Macht enthaͤlt alſo den Grund der königlichen Würdenicht, zu weh 
cher blos hinreichet derfelben gemaͤſſe Einkünfse zu haben, Es fehlee aber unferm Fries 
drich 3, weder ‚eine erhebliche Macht, noch hinlängliche Einkünfte, Er befaß auffer 
Preuſſen, welches ohnedies feine befondern Provinzen hat, noch mehrere andere Staa⸗ 
zen. Seit dem mweftphälfchen Frieden hatten die Churfürften von Brandenburg faft 
‚ in allen europäifchen Angelegenheiten ein befonderes Gewicht. Sie hatten ſich mit 
den mächtigfien Staaten gemeffen, und ihre Waffen gegen Frankreich, Schweden 
und bie Türfen gebraucht. Da ihnen nun auch die Unabhänglichkeit von Preuffen, 
P. allg. preuß. Gefh7 Band. €e folg: 
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folglich die Haupterforbernis ber Fönigfichen Würde zuftand, fo Fonte unſerm Churfuͤrſten 

niemand verdenten, wenn er dieſen Titel anzunehinen, gut fand. o 
$ 148. 

Friedrich Ein unabhängiger Herr, Fan, vermöge des Begrifs ber Unabhängfichkeit, von feis 
will Ach ſelbſt nem in der Welt eine Erhebung erwarten. Die Unabhängigkeit ift das hoͤchſte, was 
—— man in Abſicht der Gerechtſamen erhalten fan, Eine vorzuͤgliche Macht ändert in de⸗ 

nen Gerechtſamen nichts, und es ift eine bloffe Gewohnheit der Völker, daß fie folchen . 
— unabhänglichen Megenten, welche ben Königsnamen führen, eine befondere Ehrenbe: 
jeugung einräumen. Das freye Rom maßte fich zuerft den. Vorzug an, Regenten mit 
dem Königstitel, und dem Namen eines Freundes des. römifchen Volks zu belegen. Die: 
fer Freyſtaat troßte hierin auf feine Macht, maßte fi) aber aud) nur diefes Recht, 
entroeder ber bezwungenen oder. mindermächtigen Prinzen an. Im erſtern Fall wa⸗ 
ren biejeriigen, welchen fie ben Königstitel beylegten, nicht mehr unabhängig; im ame 
dern Fall war die Belegung bes Königstitels nur eine feyerliche Erklärung, dag Rom 
den verhaͤltnißmaͤßigen mindermächtigen Prinzen als König erfennen, und ihn diejeni⸗ 
‚gen Ehrenbegeugungen genieffen laſſen wolte, welche die Gewohnheit in Mom vor die 
Könige eingeführet. Auf eben die Art ift es zu verfiehen, wenn die alten mächtigen 
römifchen Kaifer und Beherrſcher einer halben Welt, einen Regenten den Königsticel 
beylegten. Verſchiedene römifchteurfche Kaifer haben zwar ebenfats einigen Regenten ben 
Königstitel zu ertheilen fich angemaßt, es waren aber diefelbe entweder von ihnen abhän: 
gig, oder die ganze Beylegung der föniglichen Wuͤrde, vor unabhängige Herren, muß eben: 
fals als eine feyerliche Erflärung angefehen werden, daß man ihnen die Ehrenbeyeugung, 
welche die Gewohnheit vor Könige, eingeführet, geben wolle. Denn fomuß man diefe Hands 
fung der teutichen Kaifer beurtheilen, wenn mian folche anders nicht auf Die Rechnung barba- 
rifchereiten, welche auch die wahren Begriffe des Natur: und Völferrechts verbunfeln, fhreis 
ben will. Wenn ſich aber aud) in den Zeiten der Barbaten Die Päpfte unterftanden haben, ben 
„ Königstisel und Kronen auezurheilen, fo ift ſolches ein bloffer Unfug. Sie haben das 
hierzu vermeintliche Recht aus den faljchen Grundfägen hergeleitet, daß Ehriftus Titel 
diejer Welt austheile, ohnerachtet Chriftus, da er felbft auf Erden geweſen, dergleichen. 
niemals ausgeübet. Die Päpfte nehmen ferner den unermwiefenen Sa an, daß fie 
Chriſti Statthalter auf Erden find, da doch alle ihre Gewalt, wenn fie gleich diefen 
Satz, wie doc) in Ewigkeit nicht gefihehen wird, rechtfertigen fünten, ſich doch durch⸗ 
aus nicht auf die Negierungsfachen, auf weltliche Ehrennamen, und Schmälerung ber 
Rechte ber Unabhänglichfeit erſtrecken kan. Geſetzt auch, daß einige unabhängige Re 
genten, entweder aus Aberglauben und Einfalt, ober weil fie ſich ber Einfalt ihrer 
Zeiten zu bedienen gefucht, die Königswürde beym Papft gefucht und von ihm ange 
nommen, fo fan doch ihr Betragen andern unabhängigen Regenten durchaus feinen 
Nachtheil zuziehen, Seit ben aufgeflärten Zeiten in den Wiffenfchaften überhaupt forwohl, 
als auch in der chriſtlichen Glaubenslehre insbefondere, erfennen felbft römifchcarholifche 
Prinzen die falfchen RE des Papfts, — fine: Dia in weltlichen Sachen. 
Sie 
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Churfurſt Friedrich der Dritte, tg 
Sie Halten deſſen Anmaſſung, die Königswürbe zu ertheilen, vor einen würflichen Uns 1700, 
fug, und richten fich nach den gefunden Grundfäßen des Natur : und Voͤlkerrechts, nach: 
welchen ein jeber unabhängiger Herr von feinen Unterthanen den Königstitel fordern, 
und von andern unabhängigen Regenten aus Billigfeit erwarten fan. Denn was. aus: 
wärtige Staaten betrift, fo fan man freplich, wenn Darüber Feine Verträge gefchloffen, 
niche-fordern, daß fie jemanden einen andern Ehrennamen, und die damit verfnüpf: 
ten. Ehrenmerkmale beylegen follen, als die-bisher bey ihnen eingeführet geweſen. Dies 
war der eigentliche Grund, warum ſich Friedrich 3 beym Kaifer und verfchiedenen ans 
bern gefrönten Haͤuptern, um die Erkennung. ber föniglichen Wuͤrde bewarb , ehe er fei- 
nen Untertpanen ſolche ihm beypulegen, anbefapl, Gr molte ſich felbft zum. Könige 
‚ machen, weil feine weltliche Mache ihm diefe Würde zu ertheilen berechtiget war, Er 
wolte folches aber nicht eher chum, bis ſich der erheblichfte Theil der europäifchen Re: 
genten anheifdyig gemacht, - feine angenommene Fönigliche Würde zu erfennen, ihm 
den Majeftät: und Brubdertitel beyzulegen, und Diejenigen. Ehrenbezeugungen nicht zu 
verweigern, welche man gefrönten Häuptern, ber Gewohnheit nad, zu geben pfleget. 
Es war binlänglich, dieferpalb von den meiften verfichert zu ſeyn, und es glückte hier⸗ 
inm den Verdienſten und Unterhandlungen *) unfers Churfücften, 

| $. 


149. 
‚Am Laiferlichen Sofe harten dieſe Unterhanblungen ſchon etliche Fahre, theils . Mit dem 

durch den Freyherrn von Danfelmanın, theils durch den von Bartholdi fortgedauert. X m. kommt 
Leopold fand eine doppelte Vedenflichfeit. Man erinnerte fich, daß in den fiufterncrar yam — 
Zeiten von einigen Kaiſern der Koͤnigstitel an einige Regenten vergeben worden. Unſer Stande, 
Ehurfürft wolte aber nach den Grundfägen des Natur» und Wölkerrechts ſich felbft zum . 
. Könige machen. Ueberdem ſchien es den Grundfägen des Haufes Defterreich nicht 

gemäß ,. einen Reichsftand zu erheblicher Macht und Anſehen gutwillig kommen zu laffen; 

indem es befannt, daß jeber Kaiſer lieber über lauter mindermächtige und geringere Reichs: 

ſtaͤnde, als foldye mächtige, herrfchen möchte, denen er gleichfals die eingeführten Ehren: 

zeichen gefrönter Haͤupter nicht verweigern fan, Leopold wolte daher zu des groffen 
Ehurfürften Zeiten nicht gefchehen laffen, daß an ber Dfifee ein neuer König der Wen⸗ 

ben eneftünde. Erſt nach und nad) begrif fich der wienerſche Hof, das fein Kaifer 

bey den aufgeklärten Zeiten mehr dran denken fünne, daß ein unabhängiger Regent von 

ihm, gegen die Grundfäge des Natur: und Bölferrechts, eine Erhebung fuchen und ans 

nehmen werde, da dem Kaifer, fogar durch feinen LWahlvertrag bey der Standeserhös 

hung bererjenigen, bie ihm unserworfen, grofle Einſchraͤnkungen vorgefchrieben find, 

Zudem verlangte unfer Ehurfürft die koͤnigliche Würde, nicht wegen einer Provinz 

bes teutfehen Reiche, fondern megen des ihm zuftehenden unabhängigen und von der 

ganzen Welt davor erkannten Herzogthums Preuffen. Die davon anzunehmende 
Königswürde vermehrte an und vor ſich diejenige Macht nicht, die ihm bereits zuftand. 

Er wolte fogar, dep in Abſicht feiner Reichslande und feiner Verbindung mit dem teut⸗ 

Ee 2 | ſchen 
*) De Pellniss Nouveaux Memoirs, ı Th. Seite 12 und.ı5. 
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ſchen Staateeheper, durch die Annehmung des Königetitels, Peine. Aenderung einge: 


führet werden ſolte. Bey dem allen, kam es unferm Churfürſt fehr.theuer zu ſtehen, 
ehe er den Raiferlichen Hof bewegen Eonte, ben Regeln der. Billigkeit zu folgen. Es: 
mufte fogar erft des Kaifers Beichtvater gewonnen werden, dem Leopold zu zeigen, daß 
es eine Gewiſſensſache fen, wenn der Kaifer, das billige Verlangen des. Ehurfürs: 
ftens einzugehen, ſich ferner weigern wolte. Der Öfterreichifche Hof ſuchte jedoch zuvor: 
bey diefer Sache fo viele Vortheile zu ziehen als möglich, Er bedung fich. unter andern: 
aus: daß die 1686 zwiſchen Delterreich und Brandenburg geſchloſſene Alliamz in 
allen ihren Puncten, Elaufuln und Artickeln, nichts davon ausbefchieben, ihre völlige 
Verbindlichkeit behalten, eben als mern diefelbe von Wort zu Wort allhier wieberhofet 
wäre, ohne demjenigen, was darinn flipuliret, promittiret und verabredet worden, im 
geringften zu derogiren, es wäre denn, daß ein ober anderer barinn enthaltener Paffus in 
diefem neuen Tractat mit ausdrücklichen Worten, geändert oder gar aufgehoben wären, 
Ich habe mir Fleiß die nemlichen Worte der daruͤber gefchloffenen Verträge beybehalten 
wollen, bamit jeber fefer felbft einſehe, daß, da 1686 zweyerley Sachen, als 1) das 
Bündnis wegen einer Hülfsleiftung, 2) die Gnugthuung wegen der brandenburgis 
fehen Anforderung an fchlefifche Sande, abgehandelt worden, hier nur. die erfie Sache 
allein wieberholet worden, am die fchlefifchen Anforderungen aber, um fo wielmeniger 
gedacht worden, da der 1686 an Brandenburg abgetretene ſchwibuſiſche Kreis ſchon 
feit 1795 wieder vom Kaifer zurück genommen war, Das Hülfsbundmis zwischen Defters 
reich und Brandenburg fiel vor den Kaifer unendlich vortheilhaft aus, - weil das 
Haus Defterreich eben damals, die fpanifche Erbfchaft mit Gewalt zu behaupten, groffe 
Anftalten vorkehrte. Der Kaifer Leopold ließ ſich überdies von unferm Ehurfürften 
verfprechen, daß Brandenburg ben jeder kuͤnftigen Kaiſerwahl dem jedesmaligen erſt⸗ 


gebohrnen Prinzen des Haufes Defterreich die Wahlftimme geben wolle, Andere mögen 


unterfuchen, ob es mit dem Wahlvertrage des Kaifers fid) reime, dergleichen Verträge, 
welche die Kaifer der „Krone feinem Haufe: nach dem Recht der Erfigeburt verfichern, 
zu verlangen, zu fuchen und einzugehen. - Brandenburg hat bis zum Abgange des 


bis auf den Tod Sarld 6, dieſem Vertrage gemäß gehandelt. Auf weitere Zeiten läft 
fid) das brandenburgifche Verfprechen, wegen der Wahtftimme wohl nicht verſtehen. 


Denn nach Carls 6 Tode, find die dfterreichfchen Staaten durch Heirath an Prinzen - 


aus dem Haufe Lothringen gekommen. Zudem muß ſich ein jeder Ehurfürft, bey der 
Kaiſerwahl eidlich anheifihig machen, daß er nach der Treue, womit er Gott umd dem heili- 
gen roͤmiſchen Reich vermand ift, und wie ihm feine Erfentnis und eigen Gewiſſen lehret, 
denjenigen wählen wolle, der hierzu tuͤchtig ift, fo, daß er feine Stimme geben wolle, ohne 
Padt u. ſ. w. oder welches gleich viel ift, daß er feine Stimme geben wolle, wegen ber. 
erfannten Tüichtigfeit, nicht aber wegen eines vorher gegangenen Vertragee. Mach. allen- 
diefen erhaltenen Vortheilen unterzeichnete endlich der Kaifer Leopold den 16. Mov. 1700 
den wit unſerm Churfürften geſchloſſenen wichtigen Krontractat und verſprach darinn 
unſern 


% 


- vorigen-öfterreichfchen Haufes folches zu Kaiferwirde vors tuͤchtigſte halten, und folglich 


Ehurfürft Friedrich der Dritte. ar 


unfern Friedrich 3 fofort Als König von Preuffen zu erfennen, ſobald Olefer bie Königliche. 1700, 
Würde anzunehnien belieben würde, | 


$. 

Sobald Friedridy 3 von ie ber vornehmften europäifchen Mächte ** 
verſichert ſeyn konte, ließ er untern 16. Dee. ein öffentliches Ausſchreiben bekannt machen, gehet zu A * 
wotinnen die Annehmung und der Beſtand des koͤniglichen Titels: in Preuſſen, aus allen 
fuͤhrlich behauptet wurde. „ 1) Weil es eine am ſich ganz zulaͤßige, durch Gründe und Würde nad 
Beyſpiele überflüßig gerechtfertigte Sache ſey, und: 2) durch folche Erhebung feinem in or. n 

ber Welt an feinem etwa habenden mohlhergebrachten Rechte, das geringfte entzogen 
wirde. Daher hegten dieſelben zu den ſaͤmtlichen Mächten in Europa, ſonderlich zu 
den Ehutfürften, Fürften und Ständen des teutfchen Reichs das ungezmeifelte Ver: 
trauen, diefelben würden aus bloſſer Misgunft und Neid, einem an fich fo unfchuldigen 
Werke ſich nicht widerfegen; noch wegen des Mamens und des Aufferlichen von einer. 
Sache, . die Sr. Ehurfürfl. Durchl. bereits vorlängft gehabt, und ihr fein Menſch im 
der Welt mit Fug ftreitig machen fünnen, Schwierigkeiten erregen: welche darunter 
erzeigte Gunft und Wüllfaͤhrtigkeit Diefelben in dergleichen und andern Fällen dankbarlich 
erfernen würden. . Doch wolten fie nichts aus Schuldigkeit fobern, fondern alles auf: 
emes jeden Billigfeit anfoinmen laffen. Hierauf trat Friedrich nebft feiner Gemahlin, 
dem Churprinze und denen Gebrüdern Prinz Friedrich und Ehriftian Ludwig dem 
17. Dec. die Reife von Berlin nach Preuffen an. Die Begleitung war fo ftarf; daß 
auffer den herrfihaftlichen Pferden noch 30000 Vorfpannpferde erfordert wurden. Der 
ganze Zug war in vier Haufen vertheilet. In dem erfien reifte der Churfürft, feine 
Gemahlin und feine Herrn Brüder, im zweyten der Churprin mit feinem Oberhofmei⸗ 
ſter, im dritten die Hofſtaat und im vierten die Leibwachen. Wegen eingefallenen: 
Thaumerters und ber Ungewisheit über die. Weichſel zu kommen, blieb der Epurflrft' 
einen Tag in Mageburg, änderte hierauf feinen Weg und ging dur Danzig. Die⸗ 
ſem unerachtet, und obgleich die Reiſe nur täglich Vormittages fortgeſetzt wurde, fo langte 
der Ehurfürft, mit feinem Haufen der über 200 Staats: Reife: und Ruͤſtwagens harte, 
in 12’ Tagen ben 29. Dec. in Königsberg an. Der Einzug geſchahe auf ausdrücklichen 
Befehl ohne alles Gepraͤnge. Der Ehurprinz kam noch eben den Tag anf.den Abend‘ 
in Königsberg an. Mac) und nach fanden ſich auch die beyden letztern Haufen daſelbſt 
ein. Indeſſen wurden zur Krönung alle nöthige Anftalten gemacht. Der Obriſt 
Schlund von dem Gefhüß, arbeitete an einem Feuerwerk, und der damalige Haupt⸗ 
mann von Eofander veranftaltere die Zurkftungen in der Schloßfirche, -- Mir allem; 
- glaubte man gegen die Mitre des folgenden Monats fertig zu ſeyn. Alle übrige Feyerlich⸗ 
Peiten der Salbung wurden vom Ehurfürften mit Zuziehung des Oberfämmerers Grafen 
von Wartenberg, des Oberhofmarſchalls Grafen von Lottum, des Geheimenraths von 
Ilgen und des Ceremonienmeifters von Beſſer angeordnet, in eine befondere Schrift 
gebracht. und durch den-Drud unter folgender Auffchrift bekannt gemacht: Reglement, 
meichergeftalt die Fönigliche Salbung den . Jan. 1701 zu Königöberg in Preufferr 
* e 3 in 
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in ber Kirchen verrichtet werben fol. Cs ward allen Staaten unfers Here, durch 
fhriftliche Befehle, und den preußifchen Ständen, durch die Oberräche des Landes 


F bekannt gemacht, daß den 18. Jan. uͤberall Gottesdienſt gehalten, und in den Predigten 


Vormittags die Worte aus den goten Pf. v.2ıunda2, Nachmittags aber, aus des Propheten 
Daniels '2ten Cap. v. 20 und ar’ erkläre, auch des Morgens, Mittags und Abends 
alle Glocken geläutet werden folten. 

do gr. 


, Da die Erhebung des Herzogthums Preuffen zu einem Königreich fat ohne 


Die Annch 
mung der to⸗ alle Beyſpiel geweſen, fo will ich aus der preußifchen Krönungsgefchichte bes Obercere: 


nigl. Surde monienmeifters Johann von Beſſer, die dabey vorgenommenen vornehmften Feyerlich⸗ 


— geteiten erzehlen. Den 15. Jan. 1701 verſammleten ſich gegen neun Uhr Vormittags auf 


macht. 
1701. 


\ 


den Stallplaß biejenigen, melde zur Bekanntmachung der Königswürde gebraucht 
wurden. Hierauf gefchahe der Zug, unter fäutung der Glocken und Abfeurung des 
Gefchüges, in folgender Ordnung. Einigen Dragonern, die den Raum in den Gaffen 
frey halten muften, folgeten drey Paar Paucken und zwanzig Trompeter, die fich immer 
hören fieffen, Darauf kam der erſte Herold, der Cammerfourier, Moritz Holzendorf, 
der die Bekanntmachung verrichten folte, und drey andere KHerolde, in blau ſammeten 
Wappenroͤcken, nach römifcher Art, mie Gold geſtickt, mit ſchwarz ſammeten Huͤten 
und weiſſen Federn auf dem Haupt, und mit groffen Heroldsſtaͤben in den Händen, 
welche oben mit güldenen Kronen gezieret, mit blauen Sammt umzogen und mit golde: 
nen Treffen bevunden waren. Sodann ritte ber Oberhofmarfchall, Graf von Lottum, 
und der preußifche Dbermarfchall, Graf von Wallenrod. Ihnen folgte in einer 
Reihe der Eeremonienmeifter von Beffer, der Hoſmarſchall von Wenfen und der Ober: 
ſchenke von Grumbfom. Sodenn famen viele Hof: und Kriegsbediente, und ein Haufen 
Dragoner beſchloß den Zug, Die erfte Bet anntmachung geſchahe im Schloßpiage, 
die andere vor dem Schloß auf der Burgfrepheit, und die drey übrigen geſchahen ver 
den Rathhäufern der drey Städte, Altſtadt, Kneiphof und Löbenicht ; fo dag man von 
ber Burgfreyheit Durch die Junkergaſſe nach der Altſtadt, aus der Altſtadt über die Kraͤ⸗ 
merbruͤcke nach dem Kneiphofe, und aus den Kneiphofe über die Schmiedebrücke nach 
dem Söbenicht, den WBeg genommen. Wenn der ganze Zug in den beftimmten Pläßen 

angelanget, und Paucken und Trompeten aufgehöret, entbloͤßten alle mit einander ihre 
Häupter, und ber erfte Herold las die Befanntmachung von einem Abdruck mit dieſen 
Worten her: Demnach es durch die allweife Vorfehung Gottes dahin gediehen: daf 


‚biefes bishero gewefene fouveraine Herzogthum Preuſſen zu "einem Königreich auf: 


gerichtet, und deſſelben Souverain, der Allerdurchlauchtigſte Fuͤrſt und Herr, Herr 
Friedrich, König in Preuffen geworden: fo wird ſolches hiermit männlich Fund gethan, 
publiciret und ausgerufen: Lange lebe Friedrich, unfer allergnädigfter König! 
Lange lebe Sophia Charlotte, unſere allergnädigfte Königin. Rach der Aus: 
eufung wurden die Abdrücke der Bekanntmachung unter das Volk geworfen, Paucten 
und Trompesen lieffen ſich hören, , und alle Umftehende beantwotteten mit Schwenkung 

ber 


er Chyrfürft -Beichrich der Dritte. . 223. 
wer Hlıte und einem ofttwieberholeren Wivat den Wunſch des Herolds. Die Rethe 


perfonen bewirtheten vor den Rathhaͤuſern den Zug aus- groffen filbernen Körben und 
Trinkgeſchirren mit Eonfect und Wein, Auf den Marke wurden Stüde abgefeuret, und 


auf den Rathhaͤuſern lieffen ſich Tonkünftler hören, Aus dem Lübenicht begab fi der ' 


Aufzug über den Mirhlenberg nach dem Stallplatz. Die Hofbedienten wuͤnſchten fobenn 
dem Könige und der Königin zu der angenommenen Wüurde Gluͤck, und in der gangen 
Stadt wurde die Freude diefes Tages mit tuft und Gaſtmahlen forfgefege. 

132. 


Den 16. Januar, am einem Sonntage, wurde in allen Kirchen der göttliche Der Orden 


\” 


- Wenftand zu der beporfiependen Krönung erbeten. Damit auch die Pracht der Fünigfis vom khmaren 
chen Salbung ein defto — Anſehen haben möchte, fo wurde den 17. Jan. — 2æ 


neuer Ritterorden geſtiftet, und einige theils fuͤrſtliche Perſonen, theils ſehr anſehnliche 
Hofbediente in denſelben aufgenommen, welche am Salbungstage in ihrem praͤchtigen 
Orden erſcheinen, und hierdurch den Glanz dieſer feyerlichen Handlung erheben muſten. 
Es iſt dieſes der bekannte Orden vom ſchwarzen oder preußiſchen Adler, welcher ſeinen 


Namen von dem ordentlichen preußiſchen Reichswappen bekommen. Das Zeichen des 


Ordens war in dem ſilbern geſtickten Ordensſterne auf einem goldenen Felde zu ſehen, als 
in welchem ein fliegender ſchwarzer Adler, mit einer goldenen Krone auf dem Haupt, 
ſich zeigte; der in der rechten Klaue einer borbeerkranz, in der linken Donnerkeule, über 
fi) aber Sr. Majeftät Wahlſpruch, fo auf die Gerechtigkeit zielt: Suum cuique, d.i. 
einem jeden das Seinige, hat, und welcher Stern auf der linfen Bruft getragen wird, 
Schraͤg Über den $eib, von der linfen Achfel bis zur rechten Hüfte, hängt ein breites 
orangenfarbenes Band, und an denfelben ein goldenes Kreuß, fo blau emallirer ift, 
in deffen Mitte die gefchlungenen Buchſtaben des königlichen Namens F R. in den vier 
Winkeln der ſchwarze Adler, fo auf dem Ordensſtern zu finden if. Die Orbensregeln 
maren bereits abgefaßt und die nöthige Bediente verordnet. Weil num die Dienfte bes 
Drdenscanzlers ber) Ernennung und Einleidung der andern Ritter hoͤchſtnoͤthig waren: 

fo wurde diefer, der auch ein Ritter ſeyn mufte, früh Morgens dazu gemacht; die uͤbrigen 
aber-erft gegen den Mittag in ben Orden aufgenommen; welche nad) der Ordnung, wie 
der Ordenscanzler, ihre Namen abgelefen hatte, vor dem Könige auf den Stufen 
des Throns, darauf er mit bedeckten Haupt faß, nieder knieten, ber ihnen das Oxbens: 
band nebft bem Kreutz umhing, dafür fie des Königs rechte Hand kuͤſſeten, und nad) 
einer- tiefen Neigung zuruͤckgingen. Es maren aber biefe erften Ritter an der Zapl 
achtzehen, den Orbenscanzler mit gerechnet, und ihrem Range nach folgende: ber Krons 
-pring, die Föniglichen Brüder Marggraf Philipp Wilhelm, Maragrof Albrecht 
Friedrich und Marggraf Ehriftian Ludwig, von weld;en der erfte, "wegen feiner 
Gemahlin Niederkunft abweſend war. Der Herzog von Curland Friedrid) Wil 
helm, der Herzog von Holſtein Friedrich Ludwig, ber Feldmarſchall Graf von 


Barfuß, des Kronpringen Oberhofineifter der Burggraf und Graf Alerander von _ 


Dohna, der Oberhofmarſchall Graf von Wylich und Lottum, der — 


\ 
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landhoſmeiſter ven Perband, der preußiſche Oberburggraf von Rauſchke, der preuß⸗ 


ſchen Canzler von Ereyzen, der preußiſche Obermarfchall Graf von Wallenrod, der 


Generalmajor Burggraf und Graf Ehriftoph von Dohna, der Generalfriegscoms 
miffarius Graf Otto Magnus von Dünhof, der Holländifche Generalfeldzeugmeiſter 
Julius Ernft von Tettau, der Königin Dberhofmeifter von Buͤlau, und der Ge 
neralmajor von. Tettau, Die Übrige Nachmittagszeit diefes Tages wurde vom 
Könige nur dazu angewendet, daß er diejenigen Perfonen benannte, welche die beiden 


+ Himmel, worunter ‘der König und die Königin gehen- würden, und die Reichskleino⸗ 
bien, als bas Schwerdt, den Reichsapfel, das Reichsſtegel und das Reichspanier, in: 


gleichen die Schleifen der füniglichen Mäntel tragen folten: denn die ebelften Kleinodien, 


" als den Purpur, die Krone und den Seepter, wolte der König felbft an fich haben; 


Einrichtung 
der Schloß: 
kirche. 


weil er feine koͤnigliche Würde, keinem auf Erden zu danken, ſondern ſich ſelbſt gege⸗ 
ben haͤtte, und ſeine Kroͤnung nur das Zeichen war, daß er ſeine Wuͤrde, als ein blos 
von Gott herruͤhrendes Geſchenke anſahe. 
13. 
Den 18. Jenner, als am Tage der Krönung, ging ber Gottesdienft in allen Kir: 
chen in der Stade fehr früh au; in der Schloßkirche aber folte derfelbe erft gegen Mits 
tag feinen Anfang nehmen, Der Ceremonienmeifter hatte ſchon einige Tage vorher 
2 die Zufchauer gewiffe mit des Königs Cammerperfchaft bedruckte Zeichen ausgegeben, 
Ihnen ſowohl, als denen die zum Poniglichen Gefolge gehörten, mufte derfelbe nunmehr 
ihre Stellen in der Schloßfirdye anmeifen lafien, welche Eoſander mit vieler Gefdhid- 
lichkeit ausgezieret hatte. Das oberfte groſſe Chor, welches die drey Theile der Kirche 
befpannet, war fir die Zufeger, und der unterfie Plag, woraus man alle Stühle ge 
nommien, für den König und beffen Gefolge, wie auch die fremden Miniſters zubereitet, 
Weil der Altar nicht wie gewoͤhnlich am Ende der Kirchen, fondern in der Mitten von 
der fänge ber einen Seite, und zwar unter einem auf zweyen Pfeilern ruhenben Bogen 
gelegen; fo gab es Mühe den Ort der Salbung und der beiben Throne für König und 
Königin, dergeftalt zu ordnen, daß fie, ohne den Raum enger zu mafhen, noch auch 
ihre Baldachins und Himmel, andern das Geficht zu benehmen, vielmehr überall hin- 
fehen und von allen Seiten gefehen werden konnten. Uber Diefes zumege zu bringen, 
hattte man vor dem Altar in der Mitte der Kirchen und fo breit der Bogen bes AL 


tars gehet, einen. Schranken zwey Fuß von der Erden, und im demfelben an denen 


gegenüberftehenden. zwey Pfeilern, die beiden Throne drey Stuffen hoch erhoͤhet: die 
man ſchrege gegen einander, und gegen ben Altar, nach ber Rundung ber Pfeiler gefeßet, 
und an ihren Dais und Himmeln, nach dem Geſicht der Zufchauer, verkürzet und 
eingezogen. "Innerhalb des Schranfens folten diejenigen, fo die Inſignien und an 
bere Kleinodien getragen, nebjt dem Hofdames, jene bey dem Könige zur Mechten, 
und dıefe bey der Königin zur Linken; aufferhalb des Schranfens von beiden Seiten und 
in felbiger Ordnung, alle: Diejenigen von der Procefion, auf ftaffelweis in. die Höhe 
fteigende Banken, und diefen quer gegenüber, unter dem geoffen Chor und — 
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‚breiten Ganges, durch welchen man in die Kirche kam, die Eöniglichen Trompeter und fiebereg: 
en, wie aud) die KHofcavalliers figen, worzu man unter dent groffen Chor, für die Tromperer an 
"beiden Enden zwey kleine Chöre, fir die Laqueyen und Pagen inden Seiten unterfchiedene $o: 
gen, und für die Hofcavalliers in der Mitte des Chors, ein groſſes Berüfte, in Form eines Am⸗ 
phirheaters aufgeführet, dem Altar gerade gegenüber, und hinterwaͤrts ben beyben Thronen. 
Der ganze Schranfenan feinen Wänden und Boden war mit carmeifin Sammer und fehr 
breiten goldenen Borten; das erüfte des Amphitheaters famt denen andern Bänfen, Gelaͤn⸗ 
dern und Ehören, wie auch dem breiten Gange und deffen Boden mit rothem Scharlach, 
amd die ganze Kirche fanıt dem Boden bes Altars, darunter die Prediger flunden, mit 
den reichften Tapeten befleive. Dahingegen das Gewölbe vor dem Altar von einem 
geoffen ſammeten Baldadhin mit einer ungemein dicken guͤldenen Campane, voller darauf 
bordirter Kronen und Adler, wie auch allerhand andern fich zur Krönung ſchickender Zier: 
rathen; der Altar aber felbft, nebft feinem Fußboden, über den darauf gefchlagenen 
Sammt, noch mit einem maßiv gäldenen perfiichen Teppiche bedecket war, und vor 
ſich einen Fußſchaͤmmel oder Bänfgen, nebft einem Tabouret ftehen hatte mit dergleichen 
Sammt und nıit des Baldachins Zierrathen uͤbereinkommenden Potftern; auf dem Bänf: 
gen bey der Salbung zu rien, und auf den Tabouret Krone und Scepter niederzulegen. 
Die Hummel ber beiden Throne, waren rund und ebenfals von carmofin Sammte, vorne 
mit einem Schilde, darauf des Königs Namenszug und die Flügel und Trompeten der 
Renommee oder Fama, und hinten mit einer fo genanten queve Royale, oder heran: 
zerhängendem Ruͤckſtuͤck von gleichen carmoiſin Sammt mit güldenen Brocat und meiffen 
Damaft ftriefenmweife gefüttert, und auffer den vielen güldenen Dreffen, Franzen und 
Broderien, fo darauf zu fehen, auch noch mit guldenen Kronen und Adlern, gleich dem 
Baldachin, beftreue. Auf jedem Himmel ſchwebte ein groffer fliegender Adler, einem leben⸗ 
digen nicht unaͤhnlich, der auf den Thron des Königes den Blitz, und auf der Königin 
Thron den Scepter in der rechten Klaue, in ber linken aber zwey groffe güldene Schnüre 
führte, die nebſt denen darangebundenen dergleichen Quaͤſten das Ruͤckſtück der beiten 
Himmel zur defto fregern Ausſicht an ſich anfgeſchürzt trugen, und dadurch, daß fie 
ganz fchlap und amangegogen hingen, den Zufchauer in Zweifel und Verwundrung feßten, 
woran. Doch Die Adler, die fich immer bewegten, beveſtiget ſeyn muſten. Die Stühle 
unter den Himmeln, waren nicht weniger koſtbar, und auf die Krönung gerichtet, voller 
Bildhauer : und getriebener Arbeit, von ſtark verguldetem Metall; auf denen tehnen, 
* bey dem Könige, die Weisheit und Stärke, und-bey der Königin, die Gottesfurcht und 
die Gerechtigkeit, eine guldene Krone über deren Haupt hielten, und mit diefen ihren 
Bildern ſowohl die Eigenfchaften des Königes, als aud) die Mittel feiner erlangten Wüurde, 
gar vernemlic) ausdruckten. Dergeftalt, daß die ganze Kirche, wohin man auch fahe, 
mit einer angenehmen Befremdung immer was Neues, ohne Verwirrung nod) EB eder: 
holung, innner etwas Sinureiches und der Krönung zugeeignetes, und überall mit dem 
vielen Scharlach, Golde und Sammt den Augen etwas Prächtiges vorſtellete. Son: 
derlich als der König mit feinem Purpur, Juwelen, Himmeln, Gardes, und dem 
P.alig. preuß. Geſch. Band. Sf groß 
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grofjen bey ſich habenben Aufzuge, die Kirche betrat, und ihre Stellen einnehmen; ba 
unter andern die Eöniglichen Siebereyen unter dem groſſen Eher, und fürnehmlich die 
SHofeavalliers auf ihrem Amphitheater, wie fie mit lauter bortirt⸗ und chamerirten Ri 
den ſich einfanden, und etliche Reihen über einander fhınden; alfo auch durch den ſtar⸗ 
fen Schimmer ihres dicht auf einander gedrungenen Goldes und Silbers, gleichfam mie 
eine Spiegelmand den ganzen Pla erleuchteten, oder doch mindeftens denen gegen liber 
ftehenden Thronen und dem Altar, einen hellen Wiederſchein machten. 


$ 154 | 
Gegen acht Uhr, nach geendigten Frühpredigten in ber Stadt verfammleten ſich 


frönet fih die Stände und Hofleute in einigen koͤniglichen Vorgemaͤchern. Die Bürgerfchaft mußte 


ſelbſt und 
Königin. 


u aufziehen und die Gaffen ihrer Städte befegen. ‘Der König ließ fich von dem Obercäm- 


merer Grafen von Wartenberg ankleiden, und in feinem Schlafgemach die koͤnigliche 
Kleidung anlegen. In beim Gehörfaal feßte er ſich Die Krone mit eigenen Händen auf das 
Haupt, und nahm auch felbft den koͤniglichen Seepter in die Hand, um dadurch die Unabhaͤng⸗ 
lichkeit feiner Reiche und Wuͤrde auszudrucken. Die andern Merfinale der königlichen Ge: 
walt, die vor dem Thron auf einem Tifche, und auf fo viel carmofin ſammeten Polftern 
lagen, befahl er dem Obercaͤmmerer denen preußifchen Oberrärhen zu überliefern, nems 

lich das Reichsfiegel dem Canzler, den Reichsapfel dem tanbhofmeifter, und das Heide: 
ſchwerdt dem Oberburggraf; jedwedem ein Inſigne nach der Gteichförmigkeit mie feinem 


. Amt. Denn obgleic) fonft unter ben Oberraͤthen der Landhofmeiſter der erfte, und dem 


Dberburggraf vorgehet, fo mufte er dennoch bey biefer Gelegenheit als Sandhofmeifter den 
Meichsapfel wählen, und im Gegentheil dem Oberburggraf, als dem oberften Richter des 
Sandes, das Schwerbt überlaffen, welches wegen der obrigkeitlichen Macht, fo es bebeus 
tet, den Königen gemeiniglic) unmittelbar pfleget vorgetragen zu werden, Das Reicht: 
pannier aber, ward dem Graf von Dohna zugeftellet, hinter des Königs Himmel das 
mit zu folgen, nicht allein, weil es gebraͤuchlich dem Neichspannier biefen Pla$ einzu 
räumen, fondern auch, weil dies Sinnbild der ganzen Oberherrſchaft und höchften Ge 
walt im Kriege nach des Königs Perfon ſamt den Reichsfeldherrn hingehoͤret. Darauf 
ging der König auch der Königin die Krone aufjufegen. Er trug ein roth ſcharlach 
Kleid, reich mit Golde geftiht und mit groffen Diamanten Knöpfen, bas Stud zu g000 
Ducaten. Gein Königsmantel war von purpur Sammt, voller geftichten Kronen und 


Adler, mit Hermelin gefüttert, und mit einer Agraffe verfehen, die zwar nur aus drey 


Diamanten, aber bes Werths von einer Tonne Goldes beftand, Die Schleppe des füniglis 
chen Mantels trug der Obercämmerer mit denen zugeordenten Cammerherrn. Er’trug 
felbft den Scepter in ber Hand. Solcher war von Gold, über und über mie Diaman 
ten und Rubinen, und oben an der Spitze, worauf ein aufgerichterer Adler ſich aus 
breitete, noch mit zwey ungemein groffen Rubinen gezieret *). Die Krone auf feinem 
Haupt war ebenfals von — Golde, aber nicht, wie gewoͤhnlich, mit lLaubwerk, - 


*) Diefen Scepter hatte der Czaar Perer ihm von Polen verſetzten Krone eine Vorbeden 
2697 unferm Herren geſchenkt, und war nebſt der tung feiner bald zu erlangenden Koͤnigswuͤrde. 
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dern von lauter dicht aneinander gefügten Diamanten, die auf den gefchloffenen Bügeln 
und Dem ganzen Umkreiſe, wie aus einem Stuͤck zuſammen gegoffen, und nicht anders 


17. 


denn durch den Unterſchied ihrer Gröffe getheilet zu feyn ſchienen; da einige zugo, gound ° 


hundert Grain, ja einige Brillanten gar zu 130 am Gewicht hielten, ‘und folglich auch 
mit unterfchiedenem Feuer in das Geſicht fielen. Der König ließ die übrigen Merkmale 
feiner Würde ſowohl, als auch die Krone, welche er der Königin auffegen wolte, ſich vor: 
tragen. Die leere hatte der Generalfriegseommiffarius Graf von Dönhof, unmit- 
telbar vor dem Könige auf einem ſammetenen Polfier, Ale Gemächer der Königin 
waren won Hofleuten erfuͤllet, Die fich nicht unbillig drengten, eine fo feltene Feierlichkeie 
mie anziehen. Als ber König nebft dem Kronprinz und dero Gebrübern in ber Ko: 
nigin Gemächer angelanget, Fam fie in der koͤniglichen Kleidung bis an die Thür des 
aͤuſſerſten Vorgemachs entgegen, allıvo der König die Krone von dem Graf von Dönhof 
wieder nahm, folche der Königin, in der Zeit, da felbige fich vor dem Könige neigte, mit einer 
Tiebreichen Freudigkeit aufjegte, und, fie nachgehends mit ber aufgefegten Krone in das 
innerfte Gemach begleitete, Hierdurch übte der König eins der allervornehmften Rechte 
feiner föniglichen Gewalt aus. Die Herzogin von Holſtein mit den beiden Frauen 


Derhofmeifterinnen, der von Steenland und von Buͤlau, beveſtigten der Königin - 


bie Krone, und als ſolches geſchehen, ging der König nach feinem Gehoͤrgemach zurücke, 
und die Königin folgte mit ihrem Frauenzimmer , und von ihren Hoheiten, ben beiden 
Marggrafer geführer, um ſich nebt dem Könige, auf dem im Geförfanl lependen 
Thron nieberzulaffen. Die Kleidung der Königin beſtund aus einem goldenen Brocat 
mit Ponfo Blumen, und aus einem Demantfchmude, ber alle Nähte bes Kleides und 
die ganze Bruſt zwifchen den Broderien bedeckte. Ihr Mantel und Krone waren wie 


des Königes, nur daß ihr die Krone auf ihrem bloſſen Haupte faß, und unter dem - 


Buckeln ihres natürlich gefrausten pechſchwarzen Haars, deſto heller her vorſchunmerte. 
Auf der rechten Seite der Bruſt Hatte fie noch einen Strauß oder Aigrette von lauter 
Birnperlen, unter denen fürnemlid) bie eine wohl unvergleichlich ſeyn muß, weilen man 
feine dergleichen’ in dem Lauf fo mancher Jahre hat aufzubringen willen; wie es aus 
eigener Beſichtigung leicht zu erfennen feyn wird, wozu dieſe Perle ſowohl, als auch 
” die andern auf viel Millionen fi belaufende Juwelen in dem koͤniglichen Schatze 

ben Lebhabern, noch täglich gewiefen werden. Mit einem fo unbefchreiblichen Reich: 
ehume, lieſſen fi) dee König und Königin auf dem Thron nieder, auf die darauf 
befindliche zwey flberne Armfliple: und gleichwie dieſe Niederfegung und Einnehmung 
des Throns Die eigentliche Inthroniſation, eben wie die vorher gegangne Auffegung der 
Kronen, die recht und eigentliche Krönung des Königs und Königin gewefen; alfo mu⸗ 
ften auch ſowol die Hofleute, die von beiden Seiten ftunden, als auch die nad) einander 
bierein gerufene Corpora der Stände und andere Eollegia, die unterthänigfte Glüd: 
- wünfehung aflpier ablegen, und beide mit tiefen _ zum erftenmal als Kö: 
nig uud ner grüffene 
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Nun ſolte der ſeyerliche Jug nach der Salbungskirche — Es war die 
koͤnigsbergiſche Schloßkirche hiezu beſtimmt, ohnerachtet fie eigentlich, der lucheri— 
ſchen Kirchengemeinde zu ihrer Verſammlung dienet. Sie lag vor allen andern 
nahe und bequem. Hier war Friedrich ı König von Preuſſen getauft worden. Er 
wolte hiedurch einen Beweis geben, im welcher Eintracht die Lutheriſchen und Refor: 
mirten bey einander wohnen Fünnten. Er zog. einen lutherifchen Hofprebiger zu ber 
Salbungsfegerlichkeit, Er ließ nicht nur in der Schloßfirche den Altar und das Kreuß, 
als gteihgüftige Sachen. ſtehen, fondern befchenfte diefen Altar über diefes noch mit 
neuen Zierrathen und einem ganz filbernen Kreuße, Der König bat auch, fo lange 
er ſich in Königsberg aufgehalten, in diefer Iurherifchen Kirche dem Gottesdienſt mehren: 
theils beygewohnet. Schon zuvor waren die Geiftlichen des Königes durch eigene 
Schreiben zur königlichen Salbung berufen. Der erfte reformirte Oberhofprediger und 
Eofiftoriafrach Benjamin Urſinus, und der lutheriſche Oberhofprediger un: Con: 
ſiſtorialrath von Sanden, wurden zu Bifchöfen erhoben und beyden zufammen auf 
getragen, daß jener als confacrirender, diefer als aßiflirender Bifthef die Salbung ver: 
richten folten. Das ungeftüme Gewitter, welches die ganze Mache bis an den Mor⸗ 
gen mit Schnee und Hagel gewuͤtet, Plärte fich gegen die Stunde des Kirchganges voll 
kommen auf, und weil der König folches zu Fuß anftellen wollte, fo hatte man einen 


ſehr breiten Weg von dem öniglichen Paltaft bis zur Kirche mit Bretern belegen und 


\ 


mit rorhem Tuch befchlagen laſſen. Von beyden Seiten hielt die Garde zu Pferde und 
zu Fuß; die Garde du Corps, unter dem Obriſten von Grothe zur rechten; und bie 
Garde zu Fuß, unter dem Dbrifllieutenant von Bork zur linken; da im Gegen: 
theil die zoo Schweizer auf dem mit Tuch befchlagenen Wege flunden, in 2 $ 
nien, und mit ihrem ganz neu gefeideten Oberoffieiren, melche, mie etwa Diejenigen 
in Frankreich bey den Krönungen, in meiffen Atlas und filbernen Moor auf altfräns 
liſch angethan gingen, mit aufgefchnittenen Waͤmſern, fpißen Beinkleidern und kurzen Män: 
ten voller Gold und filbernen Kanten; und fid) dadurch ſowohl, als auch mie ihren 
Rofen auf den fpigen ſammeten Hüten und ausgefchnittenen Spanger: Schuhen, "mit 
ihren feidenen perlfarbenen Strümpfen und den gefaltenen runden Schweitzerkrauſen, 
nicht ein geringes Anfehen machten, Zugeſchweigen ber aridern auf dem Schloffe vers 
teilten Kriegsvoͤlker eines Bataillons des holfteinifchen auf dem befrornen Schloßteiche, 
eines Bataillons des donaſchen auf den Stallplatze und des —— 
Regimentes zu Pferde auf dem Steindamm, die nebſt den 32 hinter dem Schloſſe 
gepflanzten Canonen die hernachmaligen Salven und Freudenſchuͤſſe von den Waͤllen 
der Veſtung und der Städte, zuſamt den Gardes verftärfen ſolten. Die bey⸗ 
den Himmel für König und Königin wurden fo lange auf dem Platz von / 20 jungen Gra⸗ 
fen und Edelleuten gehalten, bis die 20 zum Tragen verorbneten Perfonen vom Hofe: 
fih einfanden, Ber dem Himmel des Königes der Generalktiegscomiſſarius Graf ven 
Dönhof, der Generallieutenant du Hamel, der Generallientenant von Gräben, 
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und ber Oben aͤgermeiſter von Pannewitz zu den vier Schnuͤren, und zu ben ſechs 701. 
Stangen der Cammerherr, Graf von Blumenthal, der Cammerherr von Bären, 
der Eaimmerher von Tettau ber jüngere, der Cammerherr, Graf von Solms, der 
Cammerherr von Flemming und der Generalmajor, Graf von Truchfed, Ben dem 
Himmel der Königin zu den vier Schniwen der Generalmajor de la Save, der Ge 
Beimerarh von Dften, der Canzler von Bolswing und der Obrifte, Grafvon Doͤnhof; zu 
ben fechs Stangen aber die Titularcannmerherrn von Creyz, von Oſtau und von Eichjtedt 
mebft denObriften von@anig, von Bredau und von Wobſer ‚denen hernachmals in der Kir⸗ 
he die pvanzig jungen Grafen und. Edellerte die beiden Himmel zu halten wieder abnahmen. 


9. 156. | 
Gegen zehn Uhr, ba fich.alles zur Proceßion angefchider, warb burch eine auf‘. R — 
dem Schloßthurm ausgeſteckte Fahne, das Zeichen zum Gelaͤut gegeben, worauf alle — 
Glocken zu Schloß und in der Stadt zu laͤuten anfingen, und der erſte Herold, der Cam⸗ 
merſourier Holzendorf, die verſammleten Corpora, in der vom Könige ſelbſt anbeſohlenen 
Ordnung, ablefer mufte, in welcher auch alle durchgehnds mit entblößten Haͤuptern, 
kur Die Gardes ausgenommen, nacheinander abjogen und zur Kirchelgingen. 1) Zween 
Herolde mit ihren gefrönten Stäben und in ihren Wapenroͤcken. 2) Alle königliche Laquais 
und Page im ihrer reichen Liebereyen. 3) Ein föniglicher Paucker, vor welchem bie 
filbernen Heerpaucken getragen wurden, mit den neuen ganz von Golde gewürften Pau⸗ 
den, Fahnen, und dem darauf brodirten Reichswapen. 4) Zwölf Eöniglidye Trompes 
ter, mit dergleichen won. Colde geroirften Fähnleins, an ihren filbernen Trompeten, 
und die mit dem nachfolgenden Chor im währender Procefion abwechſelten. 5) Der 
Hofmarſchall und der Oberfchenfe mie ihren Marfchalltaben in der Hand, 6) Darauf 
die Eoflegie, die Amtscammer, die Canzeley, die Kriegkcammer, das Hofhalsgericht, 
das Conſiſtorium, die Deputirten von der Univerſitaͤt, die Hofgerichtsräche alle mie eins 
ander in blauen Sammt gefleider, wie die vier Oberrärhe, nur daß diefer ihre Kleider 
zum Unterfchied, mit fehr reichen güildenen Pofamenten befeßt waren. Das’ Tribunal, 
Die Deputirten der ſaͤmtlichen Stände, nemlich der Städte, Ritterfchaft und des Herrne 
ſiandes. 7) Die Hofleute und Miniftri, unter denen ſich auch die beiden Geheimen: 
räthe, der von Fuchs und der von Schmettau befanden. 8) Wieder zween Herolde, 
9) Wieder ein Paucker mit filbernen Heerpauden, und 10) zwölf königliche Trompeter 
mie ſilbernen Trompeten und dergleichen Fähnleins wie die vorigen. 11) Die beiden 
Dbermarfchälle, mit ganz fübernen Marfchalisftäben, und oben an der Spige mit 
dem gefrönten Reichsadler. 12) Der Eanzler von Creyzen mit dem Reichsfiegel folches 
auf einem carmoſin fammeten Polfter tragend. 13) Der andhofmeifter von Perband - 
mit dem Meichsapfel, foldyen abenfals auf einem carmofin fammeren Polfter tragend, 
und weicher Himmelblau emailliret, und mit Diamanten und Rubinen, als wie der 
Scepter, verfegt war. 14) Der Oberburggraf mit dem bloffen Reichsſchwerd. 15) 
Seine königliche Hoheit, der Kronprinz, im einem güildenen Stud mie Broderie, und hinter 
ihm feitwärts zur Linken, der Graf von Dohna. 19) —— 
3 ſt 
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ryoi. ſtaͤt der König mit der Krone auf dem Haupt, dem Scepter in ber Hand, und unter einem 
carmoifi n ſammeten Himmel, welcher aͤuſſerljch, um ben Kranz herum,- eine mahiv 
goldene Campane mit breiten goldenen Treffen , auf den vier Ecken vier goldene Adlers 
mit aufgefejirgten bieten gülbenen Cordons und Quaften, und inwendig noch eine gül: 
bene ftarfe range, famt einem Boden von -Goldftüd hatte, mit darein gewirften Ad⸗ 
lern und Kronen, und von obbenannten zehn Perfonen, an vier glildenen Schnüren, 
und fechs mit Sammt ummundenen Stangen getragen. , Die. 100 Schweiger gingen 
wie fie ſtunden in zwey Linien von beiden Seiten, mit liegender Fahne. und klingendem 
Spiel, mit welchem fie auch in die Kirche herein kamen. Ihre Dfficiers gingen vor 
denm Könige her, gleichfals in zwen Linien, und ywifchen biefen gingen Diejenigen mit den 
| Inſignien und Sr. koͤniglichen Hoheit der Kronprinz. Neben dem Himmel des Königes 
zur vechten ging der Commendant der Guarde du Corps, der Generalmajor und Cam⸗ 
er von Tettau, als erfier Capitain der Garde, und zur Linken ging der Obriſte 
Du Rofey, Capitain der Schweigergarde, in gleicher Tracht mie feinen Officiers, nur 
daß auf feineni Kleide, anſtatt des filbern Moors, ‚ein Silberſtuͤck; und anſtatt der gelb 
und fülbernen Kanten, lauter Gold gebräpmer war. Hinter dem König ging ber Obers 
cämmerer mit den beiden Cammerhercen, die ihm ben Schweif des koͤniglichen Mantels 
tragen halfen, und Hinter dieſen ging der Feldmarſchall Graf von Barfuß, als Con: 
neftable oder Reichsfeldherr. 17) Zween Guardes du Corps, bie feitwärts ab, an ben. 
beiden Hintetecken des Himmels gingen, und zwiſchen ihnen 18) der Graf von Dohna 
von Reichertöwalde , mit dem Reichspannier von Silberftück, nach ber Farbe des Wa⸗ 
penfeldes und mit güldenen Frangen und dem ganzen Deichswapen, 19) Es mar 
der Herzog von Holſtein, vom König verordnet, die Suite der Königin zu führen, 
20) Ihro Majeſtaͤt die Königin mit ihrer Krone auf dem Haupte, von Ihro Hoheiten, den 
beiden Marggrafen, geführet, und unter einem eben bergleichen Himmel, als wie bes‘ 
Königes. Meben ihr zur Linken ging ihr Oberhofmeifter der von Buͤlauz Hinter ihr 
ging die Herzogin von Holftein, amd die beiden Frauen Dberofmeifierinnen mit ber. 
Schleppe des koͤniglichen Mantels, und hinter diefen folgte der Hoffunker von Mirop 
mit der Schleppe ber Herzogin. 2ı) Zween Guardes du CKorps, an den hintern Eden 
des Löniglichen Himmels. 22) Die Prinzeßin von Holftein, vonder Königin Cams 
merjunfer, dem von Grumbkau, geführer, dahingegen Ihro Hoheit die Herzogin vom 
Curland nebſt ihrem Prinzen und ganzen Hofe, als bie aflererft von der Reife gekom⸗ 
men, ber Procefion nicht beywohnen Fonten, ſondern nur felbiger, wie. auch der. Salbungs⸗ 
eiremonie indes Königs Stuhl auf dert groffen Chor, in der Kirche zuſahen. 23)Dee - 
Königin Frauenzimmer, und endlich 24) das adliche Frauenzimer aus der Stadt. 
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—. 7 . 
Wie non in Bon den beyden Thuͤren der Kirche, war die zur linken zugefchloffen, und Dies 
Dias genem, jenige zur Rechten in ber Mauer ausgehauen und erfühet, damit die benden Him 
men, mel defto bequemer herein konten, wozu man aud) anftatt ihrer gewöhnlichen Stiege, eis 


‚men föhrägen bretternen Gang vom dem mit Tuch befplagenen Wege herauf gemachet, 
Die 


Ä Churfürſt Ftiedrich der Dritte. 23. 
Die beyden Oberhofprediger, in langen ſchwarzſammeten Talaren und bamaftenen Un: 
terroͤcken, ſtunden nebſt 6 andern Predigern, 3 reſormirten und 3 lutheriſchen, an 
der linken Seite des Eingangs naͤchſt bey der Thür, und. als der König und Koͤnigin 
unter ihren Himmeln hereingetreten, redete der Herr Conſecrator beyde Majeftäten mie 
diefen Worten an: Es gehen herein die Geſegneten des Herrn, unfer König und Küs 
nigin, in der Kraft unfers Gottes, und ihr Eingang und Ausgang fey gefegnet vor 
dem Hern von nun an bis in Ewigkeit durch Jeſum Chriſtum unſern Herrn, Amen, 
Die Förderften der Proceßion nahmen inbeflen Die von ben Herolden ihnen angeriefene 
Stellen ein, nemlich die Trompeter auf den beyden Choͤren in den Eden des Ganges, 
bie Siebereyen in den Logen unter dem groffen Chor; die Collegia, Stände und Mis 
nifters in den Baͤnken des koͤniglichen Thrones und die Hofleute auf dem Amphitheater; 
alle die übrigen aber blieben fo lange flehen, bis der Confecrator feine Anrede vollender, 
da alsbald die Orgel gerühret ward, und die Prediger mit einander bey den Marfchall- 
fläben vorbey giengen, und vor benfelben ber fich in die Schranken verfügten. Die 
Dberhofprediger gerade vor ben Altar, die andern 6 Prebiger aber zu beyden Seiten 
defielben. Beyde Majeftäten begaden ſich auf ihre Throme. Die Oberräthe mit Inſig⸗ 
nien, und diejenigen fo des Königs Himmel getragen,- traten neben bem Thron bes KRö- 
nigs, bie Länge des Schranfens herunter; die Hof: Dames, ſamt denenjenigen fo ber 
Königin Himmel getragen, traten gegen über, neben dem Thron der Königin. Die 
beyden Obermarfchälle mit ihren Stäben, ftelleten ſich zwifchen die beyden Throne 
‘an. den fördern Stufen, die Hofmarfchälle an.den bintern Stufen des Schranfeng, 
und in die Mitten der 4 Stäbe ftellete jich das Meichspannier. In dem Eingang des 
Schrankens blieben die 20 jungen, Grafen und Ebdelleute mit den beyden Himmeln, 
ingleichen die 100 Schweizer mir ihren Officiers, Trommeln und Fähnlein; und auf 
den Bänfen, auf der Königin Seite, faßte fich das adliche Frauenzimmer aus ber 
Stadt, den Bänfen ber Minifters und der Stände gleich gegen über. Auf dem 
Thron des Königs: faß zur Mechten der Kronprinz etwas binterwärts, und hinter ihm 
fein Oberhofmeifter. Hinter dem Könige faß der Obercaͤmmerer mit den bepden Cam: 
merheren und hinter diefen der Meichsconneftable. Auf ben unterften Stufen ftunden 
von beyden Seiten die beyden Guärbes du Eorps, gleichfalls von beyden Seiten, und 
auf denfelben Stufen zur linken, ftünd der Ceremonienmeifter, des Königs Befehl zu 
empfangen. Ben der Königin faflen ihre Hoheiten, die beyden Marggrafen, nebft der 
Herzogin von Holftein, Hinter dem Stuhl der Königin. Hinter ihnen faß ber 
Königin Dberhofmeifter, der von Buͤlau. Die beyden Frauen Dberhofmeifterinnen 
ſaſſen bey den Hofdames; die beyden Hofcavalliers aber, der von Grumkow und der 
von Mirop; ftunden auf dem oberften Stufen des Throns hinterwärts, und bie bey 
den Guardes du Corps auf den unterfien Stufen vorwärts, eben wie die bey dem Kö: 
nige, alfo daß, ohne noch Die Orgel und das Ehor über dem Altar zu rechnen, auf wel 
chem diejenigen von ber Füniglichen Eapelle und von der Cammermuſik ftunden, alle 
Pläge der ganzen Kirche rings herum mit Menfchen erfüller waren, und der Leſer hie: 
von 
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“von einen Abriß zu haben, ſich nur die vielerley kuͤnſtliche Bilder⸗ Gruppen im Pr. 


wohleingetheilten Gemaͤhlde vorftellen fan, welche zwar insgefamt, mit allen iprenBi 

guren und Feldern, nur auf einerley Sache yielen; aber. dennoch ihrer und ihrer Sek 

fung Manrigfaltigkeit wegen immer etwas befonders dem Auge zeigen, und es dadurch 

fluͤchtig und unftät machen, ſich mit feiner Neugierigkeit bald pie, ag bahin zu — 
§. 158. 


Bottesdienſt Das Ked: Es woll uns Gott genaͤdig ſeyn, ward — bey deſſen —— 
vor der Sal der Herr Eonferrator mach der Sacriſtey gieng, ber Aßiſtent aber vor dem me. 


bung. 


dem Geficht gegen den König fi) Lehrend, folgendes Gebeth verichtete: Ewiger, All: 
mächtiger, allein weifer, groffer Gott, der du biſt unfere Zuflucht für und fir, — 
“Gott aller Götter, ein König der Koͤnige und Herr aller Herren, auch ein Water der 
Barmberzigkeit in Jeſu Ehrifto deinem eingeliebten Sohne, wir erkennen demüchig: 

dich, daß es ben dir allein ſtehet jemand groß und flarf zu machen, unb es ift deine ; 
Gnade und Treue, wenn bu deinem Volt Könige zu Pflegern, - und Königemmen Fu 7 | 
Säugammen giebeft und ſchenkeſt. Alſo ſtelleſt du auch jetzund Hier vor unſern Wi) | 
gen, mit allem koͤniglichen Schmuck, unfern theureften Souverain, beinen Fürften mb) 
Diener, Herrn riedrichen, König in Preuffen, und deine Firftin und Dienerin, Frau 
Sophien Charlotten, Königin in Preuffen, melde in deinem Heiligthinn ägne 
*onigliche Hoheit und Fönigliche Kronen, Zepter, Reichsapfel, Schwerd, Inſtegel 
und Pannier, dir, dem allerhoͤchſten Gott, bier herzinniglich darftellen, und deiner Eh⸗ Ä 
re widmen; gleichnsie fie diefes alles von deiner Hand empfangen Haben. "Lind: weil 2 
du ihnen fonderfich Haft ins Herz gegeben, daß fie jeßt die Salbung, die du Herr, für die | 
Könige deines Vollts Iſraels ehemals Haft verordnet, oͤffentlich annehmen wollen, fo 17 
heilige du ſelbſt, o Gott! du Heiliger in Jfrael, dieſe heilige Handlung am Leibe und caa 
der Seele unfers Koͤniges und Königin! daß fie ihnen werden ein gewiß Wahne⸗ SE 
hen , daß du fie wilft falben mit dem Oehl der Freuden, deinem heiligen guten Gef 
Geuß felbft deine Siebe dadurch in ihr Merz; daß auf ihnen fters ruhe der Geifbökr)? 
Weisheit und des Verftandes, der Geift des Raths und der Stärfe, der Geift der Er J 
Tänntnig und der Furcht des Herren, laß fie Kraft daraus empfinden in allen koͤniglichen 
Tugenden, zu ber Ehre deines Namens, zum Troſt deines Kirche und zur Freude und 
Wohlſahrt ihres Füniglichen Haufes und aller iprer Sande und Leute! Wergib uns auch 
‚allen alle amfere Sünde um deines Sohnes willen! Verleihe deinen Segen zu der Pre} 
digt deines Worts! La auch alles Vornehmen jeßt durchs Wort und Geber redjtrge 
beiliget werden, und’heilige bu, o Gott! uns alleſammt durch und duch, damit unfer 
gamer Geift, Seel und Leib ungträflich behalten werde ‘auf die Zukunft umfers He 

und Heilandes Jeſu Chrifti, Amen. » Auf diejes Gebet ward noch gefungenz- AM 1 
Gott in der Hoͤh fen Ehr, und darauf von dem Herrn Conſecrator eine kurze Dieb ! 
über die Worte gehalten: Wer'mich ehret, den will ich auch ehren; in welcher Zeit: 
andern Geiftlichen in ihrer vorigen Ordnung, der Aßiſtent vor; und die ſechs and 
neben dem Altar ftehen blieben, - Der Eonfertator erwies aus ſeinem Tept „denkt 
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der Goctſeligkeit, und wuſie ſolches in ber Zueignung, mit einer ſo biel gröffern Gewiß.  zyor, 
heit auf den König zu lenken; als er feiner Seits, ſchon von feiner Jugend auf, die Epre 
gehabt, das Amt eines KHofpredigers und Geelforgers bey ihm zu verwalten; und auf 
Seiten der Zupörer, fich gam ficher auf deren tägliche Erfahrung besiepen fonte, als wo: 
von auch) allerdings dielbevorftehende Salbungspandlung neue Proben geben ſolte. Nach 
gefchloffener Predigt, liefen Die von der Capelle, einige Verſe aus dem 21 Pfalm 66: 
ven, und -nachgehends bas lied: Komm Gott Schöpfer, Heilger Geiſt; da der Con⸗ 
ſecrator wieder zu dem Aßiftenten vor den Altar, und zu Ende des Liedes, mit ihm vor 
das Salbebänfgen trat, vor welchem der König, unter dem Schall der Trompeten und 
Pauden, und in Begleitung, des um ihn geftanbenen Gefolges, von dem Thron fich 
Ä Ne 57 
Die Dbermarfihalisftäbe gingen voran, nad) gemachten tiefen Neigungen, und Die at, 
ftelleten ſich von beiden Seiten; die Inſignien folgten, und ſtelleten fich jur Rechten des bung. 
Altars. Seine Hoheit, der Kronprinz, traten feitwärts dem Könige zur Mechten, der 
Eonneftable, die Guardes und ihre Capitains ſamt dem Reichspannier, bfieben hinter 
bem Könige, und der Obercänmerer, ber nebft dem Gchweife des füniglichen Mantels 
ben et terug, auch noch das Salboͤhl in Händen hatte, trat zur Linken hervor, und faßte 
folches in einer ſehr Foftbaren Ampullevon Jaſpis, auf den guldenen Teller, ben ber Eon: ' 
ſecrator vor fich hielt, Der König ließ deswegen das Salboͤhl überreichen, weil feiner 
als er, die Macht ihn zu falben, dem Eonferrator ertheilen Ponte, und brachte alle bie 
Reichsinfignien mit ſich, weilen Sr. Majeftär, die Dadurch angebeutete Fönigliche Wuͤrde, 
vermittelt der Salbung, nicht erft erlangen, fondern nur fund machen und beftärtigen, , 
oder vielmehr. einzig und allein von Gott dem Herren annehmen wolten. Die Heiden haben 
gedichter, daß ihr Jupiter denen Regenten Krone, Schwerd und Scepter vom Himmel 
ſchicke, die Krone durch die Göttin der Herrfchaft, das Schwerd durd) die Göttin der’ 
‚ Gerechtigkeit und den Scepter durch feinen Handboten, den Adler; meswegen fie viel: 
leicht auch den Scepter des Jupiters mie einem Adler auf.der Spige gebilder, und die 
alten Könige der Hetruscer, zum Beweis ihrer vom Himmel herruhrenden Macht, einen 
Dergleichen Scepter geführee. Aber was bie Heiden von ihren falfchen Göttern gedich⸗ 
ger, glaubten und wuſten Gr. Majeftät von dem wahren und lebendigen Gott, der 
wirklich „ber aller Menfchen Königreiche Gewalt hat, und fie geben fan, wem er 
will, ja in der That an Gr. Maj. gegeben. Zu dem Ende legten fie alſobald, als fie 
vor dem Altar angelanget, Krone und Scepter fniend nieder, und wurfen, wie etwan 
dort die 24 Aelteſten, ihre guͤldene Kronen; alſo fich felbft, ſamt ihrer ganzen Herrliche 
feit vor ben Stuhl deſſen, der alle Dinge erfihaffen; damit anzuzeigen, und öffentlich 
zu befennen, daß fie alles aus feinen Händen empfangen, alles feiner Gnade ſchuldig 
wären, und daher aud) alles ihm wieder aufjuopfern,, dero ſaͤmmtlichen Meichskleinodien' 
vor dem Altar mie hintreten laffen Der Obercämmierer ruckte dem Könige die Peruque 
ein wenig in die Höhe, die Stirn zur Salbung freyzumaden, und ber Eonfecrator, 
p.allg. preuß. Gefch. 7 Band. Ög > der 
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mu der dem Aßiſtenten das Salbbhl ſamt den Teller zu Halten, uͤberliefert, nahm die Ampull⸗ 
vom Teller, goß ſich daraus etwas auf die zwey voͤrderſten Finger feiner Rechten, und 
ſalbte den Koͤnig in Form eines Cirkels oder Krone, erſtlich auf der Stirn, und hernach 
auf dem Puls der beiden Haͤnde, zu ihm ſprechend: Ewr. Koͤnigl. Majeſtaͤt empfahen und 
nehmen auf dieſe Salbung, als ein goͤttliches Wahrzeichen, dadurch Gott ehmals durch feine 
Prieſter und Propheten denen Königen feines Volks bezeugen laſſen, daß er ſelbſt der hoͤchſte 
Wort, fie zu Königen gemacht, eingefegt und verordnet hat; und der Herr unfer Gott, falbe 
hiebey auch felbft mit dem heil. Geiſte Eror. Königl. Maj. daß fie als eın Öefalbter des Herrn 
mit munterm, tapferm und willigem Kerzen dies ihr Volk und Königreich beherrſchen und re: 
gieren, auch bey allem königlichen Wohlergehen viele Jahre und Zeiten. dem Nach und 
dem Willen ihres Gottes dienen, durch unfern Herren Jeſum Cpriftum, Amen. Das 
Chor antwortete in aller Namen, und mit Einftimmung aller Inftrumenten, Paucken und 
Trompeten: Amen! Amen! Gluͤck zu dem Könige! Gluͤck zu dem Könige: Gluͤck zu 
dem Könige! Gott verleihe ihm langes Leben! durch diefen Zuruf, die fonft —* 
Aeclamation des Volks vorzuſtellen; inzwiſchen, daß der Obercaͤmmerer, mit einer ſehr 
aarten feinmand das Dehl von Stirn und Händen abiifchte, das Tuch dem Conſecra⸗ 
tor zuftellete, und das Gefäß mit dem Salboͤhl von ihm wieder zurüc empfing, der 
König aber die Krone fich wieder auffeßte, den Scepter wieder zu fi nahm, und ſich 
mit feinem Gefolge nach dem Thron verfügte, Trompeten und Paucken fuhren in ihrem - 
Freubengetöne fort; und darauf ging auch die „Königin nach dem Altar zur Salbung, 
- gleichfals von ihrem ganzen Gefolge begleitet. Ihro Hoheiten, die beiden Marggrafen, 
führten fie, und die beiden Obermarfchaltftäbe gingen voran; im Hin⸗ und Hergehen 
aber grüften Ihro Majeflät, auf eine gar ehrerbietige Weife den Thron des Königes; 
nicht allein aus einem Antrieb der gewöhnlichen Wohlanftändigfeit, fondern auch fürs 
nemlich zu einem Zeugniß, daß ihnen Die Würde, worinnen fie eben eingefeguer werben 
» folte, nirgends anders, naͤchſt Sort, denn von dieſes Thrones angenehmer Gemein 
fehaft herkaͤne. Der Obercämmerer folgte vom Könige mit dem Salboͤhl, und nach⸗ 
dem er folches abermals auf den goldenen Teller gejeßet, Eniete die Königin auf dem 
DBänfgen nieder, und wurde von dem Confecrator, auf eben die Art, als wie der Küs 
nig, an Stirn und Händen gefalbet ; nur daß ihre Krone, weil fie an ihrem Haupt 
bevejtiget, bey der Salbung nicht abgelegt werden fürmen, Der Eonfecrator fprach zw 
ihr : Ewr. Königl. Majeſtaͤt empfangen diefe Salbung, als ein goͤttliches Wahrzeichen, 
. daß fie ihre Salbung und Verordnung zur Könige. Majeftät und Würde von Gott has 
ben, melcher fie ihrem Könige zugefellet, daß er am ihr feine Freude und Wonne habe; 
und der Herr, unfer Gott, ſalbe fie auch mehr und mehr mie feinem Heiligen Geiſte, 
daß ſie willig und munter ſey, Gott zu ehren und ihm zu dienen, in Jeſu Chriſto un⸗ 
ſerm Herrn, Amen. Das Chor antwortete wiederum, Amen! Amen! und ſung mit 
gleichem Frohlocken: Gluͤck zu der Königin! Gluͤck zu der Königin! Gluͤck zu ber K- 
nigin I Gott verleihe ihr langes eben! da umterdeffen Die Herzogin von: Holſtein das 
Salboͤhl abwiſchte, das Tuch dem Confeerator zuftellete, und diefer das. Gefäß mit > 
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Salbdhl dem Obercaͤmmerer wieber aushaͤndigte. Die Königin begab ſich mit ihrem iyor 
Gefolge nach dero Thron, und der Obercämmerer nach dem Thron des Könige, we 
mit bie gange Salbungefeyerlichtit ſich endigte, 
N 5 §. 160. 
Der Conſecrator trat mit dem Aßiſtenten erſt vor den Altar, und hernachmals Ende des 
in Begleitung aller ber andern Prediger vor des: Koͤniges Thron, buͤckten ſich, nebſt Sottesdienſts. 
denen Predigern zur, Erden, und ſprach: Gluͤck zu dem Könige Friederico, Könige 

in Preuffen! und es fage der Herr, der Gott unfers Königes, auch affo; wie der 
- Herr bisher mit ihm gewefen ift, fo fey er auch ferner mit ihm; daß fein föniglicher 

Stuhl immer gröffer und geöffer werde, Amen! Auf gleiche Weiſe erar er auh'mit 

dem Afiftenten und den andern Predigern vor den Thron der Königin, buͤckten fich, 

und ſprach: Gluͤck zu der Königin Sophien Eharlotten, Königin in Preuffen! 

Der Herr, unfer Gott, fege fie feinem Volk zum Segen, daß fie fehe die Wohlfahrt 

ihres koͤniglichen Haufes, und ihrer Kinderfinder in dem Frieden Iſraels, Amen!‘ Das 

Ehor antwortete auch hierauf, und zwar auf-jedes abfonderliche Amen! Amen! Gtüd 

zu dem Könige! Gluͤck zu der Königin! und ſchloß den ganzen Zuruf mit jener Accla⸗ 

mation und Sobgefang der Engel: Ehre ſey Gott in der Höhe, Friede auf Erden, und 
Dem Menſchen ein Wohlgefallen; unter welchem die von der Geiſtlichkeit mit tiefen Mei» 

gungen wieder abtraten, fich, wie vorhin, vor und neben dem Altar ftelleren, und der Eonfe: 

erator zu derjenigen Anrede fich ſchickte, die er, fobald es ſtille worden, folgendermaflen an 

das Volk richtete: Fuͤrchtet Gott, ehret euren König und auch eure Königin! Ihre Huͤlfe 

fomme vom Herrn, der Himmel und Erde gemacht hat! Der Herr wolle ihren Fuß nicht 
faffen-gleiten!- Der Herr bebite fie, und fen ihr Schatten Über ihrer rechten Hand, daß 

fie des Tages die Sonne nicht fteche, noch der Mond des Nachts! Der Herr behuͤte 

fie vor allem Uebel! er behuͤte ihre Seele! der Herr behüte ihren Ausgang und Eingang 

von nım an bis in Etoigfeit, Amen! Die von ber Eapelle fangen erftlich allein: Herr, 

bebe an zu fegnen das Haus deines Knechtes Friedrichs, Königes in Preuffen! daß 

es für Dir fen ewiglich; denn was du, Herr, fegneft, das ift geſegnet ewiglih! und 
hernach mie der Gememe zufammen : Gen tob und Ehr mit hohem Preis x. aus dem 

» befannten $iede: Es ift das Heil ung fommen ber; nach deffen Endigung aud) der Aßi⸗ 

ftene feine Stimme erhob, und für Ihro Majeft. und ihres Haufes Wohlfahrt alfo be: 

tete: Allmaͤchtiger, ewiger Gott, barınderziger und gefreuer Vater in Jeſu Ehrifto un: 

ferm Herrn und Heiland! wir loben und preifen deinen heiligen Namen, nicht allein, 

daß du uns zuvoͤrderſt deinen eingebohrnen Sohn, Jeſum Chriſtum, zum ewigen Koͤ⸗ 

nige, und in ihme dein ewiges Himmelreich zum Erbtheil der Heiligen im Licht, kund 

gemacht und geſchenket haſt; ſondern uns auch nebſt dieſem, anjetzo dieſe beſondere Gnade 
wiederfahren laſſen, daß wir beine Geſalbten, unſern König und Königin, in deinem 
- Heiligehum vor unfern Augen fehen Wie du num Gnade verliehen zu dieſer heiligen 

Handlung der Föniglichen Salbung, und hier unſerm Könige fein Reich aufgerichtet haft, 

fo wolleſt du, o Gott! daffelbe ſtaͤrken und — denn es iſt dein won aß bir 

g 2 wie 
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mie deinen Augopfel beſohlen ſeyn Se. Rönigl. Majeftät, Friedrichen, unſten aller 
‚guädigften König und ſouverainen Herrn, ſamt dero koͤniglichen Gemahlin, Ihro Ma 
yeftät, unfere Königin; Iheo konigiche Hofeit, unfern ‚Rron: und Erbpringen; bis 
Fönigliche Frau Tochter ; die Fönigliche Herren Gebrüder und Geſchwiſter, und alle, bie 
Biefem Föniglichen hohen Hauſe anserwand und zugethan fepn! bewahre fie für allem Bi 


"fen, undfegne fie mit allem Guten, $eibes und der Serie! ja fegne alfo das Haus deiner Ce: 


| — 


ſalbten, daß es für die ſey ewiglich! erhoͤre uns gnädiglich, himmiliſcher Water, um 
Jeſu Chriſti willen, Amen. Der Gegen ward darauf von ihm geſprochen, das Dank 
lied: Here Gott! dich loben wir, mit Einſtimmung Pauden und Trompeten, von ber 
Gemeine gefungen, und endlich, zu Bezeugung des gnädigen Reiches Sr. Majefiät, 
der allgemeine Pardon ausgerufen, den der Oberburggraf, mit Senkung des, in Haͤn 
den habenden Reichsſchwerds, gleich als wenn folches hierben ruhen folte, von Wort zu 
Wort diefes Inhalts ablas: Seine Königl. Majeftät in Preuffen, unfer allergnädigfer 
König und. Herr, haben zu Bezeugung dere föniglichen Clemenz und Gnade, an gegen⸗ 
waͤrtigem dero Krönungstage, allergnäbigft befchloffen, daß alle und jede in biefem dero 
Königreich) und übrigen Sanden ſich befindende Gefangene, hiermit begnadiget, parte 
nivet und auf freyen Fuß geftellet werben follen; jedoch davon ausgenommen, alle Be 
leidiger ber göttlichen und menfhlichen Majeftät, alle vorfegliche Todtſchlaͤger, und bie 
jenigen, ſo ihrer Schulden halber in Haft gebracht worden. Gott — A 
— — 

161. 


Wahrendem Danficde Tiffen fich zugleich. die Skuͤcke von den Wällen und himcer 


ausder Kirche dem Schloſſe, die Glocken von allen Kirchen und Thürmen, und die Salven der. Re 


zum Krb: 
nungsmahl. 


— von allen dazu verordneten Plaͤtzen freudig hören; indeſſen, daß diejenigen von 
der Procefion allmälig aus der Kirche zogen; und alle Eorpora, ungeachtet der groffen 
Menge Zuſchauer, die aus den umliegenden Städten, Provinzen und Königreichen fich 
eingefinden hatten, dennoch ohne einziges Gebräng und in folcher Stille fich in die vorige 
Ordnung fhloflen, daß man ihres Abzuges in der Kirche kaum Fecht gewahr worden, und 
Ihro Maj. gleich nach abgelefenem Pardon, ungehindert und ohne Säummis nachfolgen 
fönnen, welches fonderlich die vielen fremden Miniftri, des Faiferlichen, engländifchen, daͤ⸗ 
nifchen, polnitchen, hannöverifchen und-caffelichen Hofes, dieim einer der vörderften 
Bänke faffen, mır groffem Vergnügen, wie fie fagten, beobachtet; und die dabey verſpuͤrte 
Etille hingeger, eben ſowohl, als audy das vorhin aufgeflärte: Gewitter, für einen 
Vorboten des geruhigen Befiges ber Krone Sr. Majeftät angenommen. Sobald bie 
ganze Procefion den Föniglichen Pallaft, und Ihro Majeftät dero Gemaͤcher wieder 
erreichet, wurden die Tlicher von dem breternen Wege bem Raube des Volks überlaffen, 
und die gold- und filberne Krönungsmünzen *) von dem Geheımencämmerer, dem Hofs 
: rath 

*) Die Minzen, die er auswarf, hatten auf Seite, eine fönigliche Krone, mit den Worten: 


ber einen Seite das Bildnis des Königes, mit der Prima meae gentis; damit anzudeuten, daß Se— 
Umfcrift: Fridericus Rex, und anf der andern Majeſtaͤt zu allererſt die königliche Krone in dero 
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rach von Stoſch, ausgerserfer; reitend-auf einem veich aufgepufgten Königlichen Pferde, " 1705,. 
und von acht Hellebardivern der Schweitzergarde begleitet. Der groffe Saal über ber Kirche " 
von 280 Fuß in diefänge, war zum Tafelgemach befchieden, und wie lang er immer ift, 

dennoch mit den ſchoͤnſten Taperen behangen. An dem Oberenbe harte man eine 
Efirade. von 4 Fuß Hoch für die koͤnigliche Tafel, über der Tafel zween Himmel, und 
an den beiden Enden derfelben unterfthiedene Gradins oder Stufen erhöhet, auf welchen 
bie Fremden und die aus der Stadt dem Krönungsmahl zufahen. Der Boden ber. 
Eftrade, wie ingleichen die Wand des ganzen Ganges, von den Löniglichen Gemächern 
bis zum Eßſaale, war mit rothem Scharlach befleibet,. und weilen es ſich meiftens bie 
gegen 3 Uhr- verfpätet, bevor man zur Tafel ‚gelangen koͤnnen, fo hatte man, der im 
Winter zeitig hereinbrechenden Finfterniß vorzufommen, alle Vorhänge der Fenſter zu⸗ 
gezogen, und 24' ueridens von 8 Fuß hoch, mir jo viel Girandolen, und jede von 
28 weiſſen Wachskerzen auf der Eſtrade gefeget; den übrigen Theil des Saals aber mit 
60 Kronen erleuchtet, die in zwo Reihen, und jede Krone mit 20 Wachslichtern, die 
$änge herunter hingen. Das Mahl an fich war ungewöhnlich, und folte auch auf eine 
ungewöhnliche Weiſe bebienet werden; 27 Kammerjunter und Dfficier, befiehend aus 
Obriſtlieutenants und Hauptleuten, und alle mit einander in reich chamerirten Roͤcken, 
folten die Speifen tragen, die vier Marfchallftäbe vor ihnen hergeben, und die Herolde, 
Hautbeis, Paucden und Trompeten den Anfang diefes Aufjuges machen. Dach gegebe- 
nem Zeichen von Paucken und Trompeten, gingen bie beiben Hofmarſchaͤlle, der von 
Wenſen und der Oberfchenke von Grumkow, mit obbenanten Gefolge nach der fünigs 
lichen Küche, und beide Majeftäten hingegen nad) dem Eßſaale, von den Collegiis, 
den Ständen und den Inſignien begleitet, und von den beiden Obermarfchällen mit 
ihren Staͤben angefuͤhret. König und Königin ftelleten fich unter bie beiden Hummel im 
der Mitte vor der Tafel, der Kronpring, und der Prinz Albrecyt an das Endezur Rechten, 
und die Herzogin von Curland, nebft dem Prinz Ehriftian Ludwig, an das Ende zur 
$infen, wie fie hernachmals auch faffen. Der Obertämmerer, nebftden beiden Cammerhertn; 
dem Eonneftable, dem Reichspanier und den beiden Eapısains von der Garde, ftelleten ſich 
Hinter den König, die Herzogin von Holftein, famt den beiden Oberhofmeifterinnen 
amd dem Oberhofmeifter von Buͤlau ftelleten fich hinter die Königin. Die Oberräche 
mit den Inſignien traten zur Mechten des Koͤniges; Die Hofdames zur finfen der Köniz 
Hin Die Sandftände an das Ende der Tafel zur Rechten, und die Hofleute und die 
Eotlegia an das andere Ende zur Sinfen; in welcher Stellung fie auch die ganze Mahl⸗ 
zeit über ftehen blieben. Da im Gegentheil die andere Seite der Tafel ganz fren behal⸗ 
ten ward; theils für die Marfchälle, und die beiden Vorfchneiber, theils auch die Spet« 
fen defto a auf: und abzutragen. Immittelſt da ſich alles um die Tafeh 

933 vers 

Haus gebracht habe. In der fo genannten Er Schloßplatze, und mit einem dergleichen Weber: 

ergue der rechten Seite, ftand noch der Ort und fluffe, daß einige einzelne Perſonen zu 20 und zo 
Tag der Safbung: Und. Regiom. d. 19. Jan. Stücen aufgegriffen, und die Summe des, 
und in der Exergue der linken Seite, die Jahr: Werths von allen zuſammen, ſich mehr denn auf“ 
zahl ıyor. Der Auswurf aber geſchahe auf dem 6000 Thaler belaufen, 
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ryor. vertheilete, gingen die beiden Obermarſchaͤle denen mit ben Speiſen bis an bie Kuͤche 
entgegen, und kamen nebſt ihnen, gleich darauf in folgender Ordnung in den Saal 
gezogen. Erſtlich kamen die vier Herolde, zwey und zwey, hernach bie Hautbois und 
die beiden Chöre Paucken und Trompeter, die untereinander im Blaſen abwechfelten, 
denn die beiden Obermarſchaͤlle, denn die Hofmarfchälle, alle vier mit ihren Stäben in 
den Händen, und benn die Kammerjunker und Dfficiers mit ben Effen, in flarf vers 
guldetem Silber: Gefchirr und ungemein groffen Schüffeln. Die Herolde, Hautbois, 
Trompeter und Pauder blieben vor der Eftrade in zwey linien, die Marfchälle träten 
hierauf und nebft ihren bie Kammerjunfer und Officiers mit den Speifen, die im Tra- 
gen ihre. Huͤte aufharten, aber ſolche wieder abnahmen, fobald fie ihre ER auf 
die Tafel gefeßet. 
— $. 162. 
Ardnunge⸗ Das Waſſer zum Waſchen ward Ihren Majeſtaͤten unter Anführung der vier 
Mahl, Marſchallsſtaͤbe, von den beiden Kammerherren, dem Graf von Blumenthal und dem 
jimgern von Tettau gebracht, und die Serbiette zum Abtrodinen, von dem Obercim: 
merer bem Könige, der Königin aber von der Herzogin überreiche, Die vom koͤnig⸗ 
fichen Haufe befamen nicht Waſſer, fondern.nur naffe Servietten; ber Kronprinz von 
feinem Oberhofmeifter, und bie drey andern von ihren Titularcammerherren, nemlich, 
Prinz Albrecht, von dem Canzler von Bolfchwing, und die Herzogin von Curland, 
von dem von Creyzen, und Prinz Ludwig, von dem von Oſtau. Darauf traten 
die Marſchaͤlle vor die Tafel, die beiden Obermarſchaͤlle vorne, und die Hofmarſchaͤlle 
hinter ihnen etwas zur Seiten, und nahmen den Eonfecrator Urſinum zwifchen ſich 
ein, ber die Speifen durch bas Gebet fegnete. Beide Majeftäten lieffen fich mit ihren 
Kronen auf dem Haupt und ihrem ganzen Füniglichen Ornat nieder; nur daß der König 
feinen Scepter an den hinter ihm jtehenden erften Eammerherren, den Grafen von Dohna 
zu halten gegeben hatte, Zmeen würkliche Cammerherren, der Dbrifte von Groote 
und der von Bären, fihnitten wor, und brachten die Speifen für den König an den 
Dbereämmerer, für die Könıgin an die Herzogin von Holftein, und fir den Kronprinz 
an feinen Oberhofmeifter; Ihre Hoheiten die Prinzen und die Herzogin von Curland 
aber, empfingen folche aus den Händen der beiden vorfchneidenden Cammerherren, und 
zwar noch mit diefem Unterſchied; daß man ihnen, wie ingfeichen dem Kronpringen,nur 
"auf verguldeten, beiden Majeftäten aber auf maßiv güldenen Tellern vorlegte, und dag 
diefe guͤldene Teller, wenn beide Majeftäten fie nicht annehmen, nicht weiter an bie 
andern herum präfenfivet, fondern mit allem tweggegeben wurden, Bey dein Trinken 
. „ward ebenfals eine ſonderliche Solennität beobachtet, Ein Cammerjunfer brachte das 
Glas vor den König an den die Aufwartung habenden Cammerheren, und der Ober: 
caͤmmerer, nachdem er es von bemfelben zu fich genommen und-credenzet, jıberreichte 
folhes an den König. Für die Königin brachte das Glas ein Cammerjunfer an das 
Eammerfräulein von Poͤlnitz, diefe gab es an die Oberhofmeifterinn von Steenland, 
und dieje an die Herzogin von Holftein, die es credenzte und der Königin einhaͤndigte. 
Dem 
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—— füntie fin Osztefudier, der das Glas von einem Titularcammer- 1701. 
herrn, umd diefer von einem Hofjunfer empfing; und denen übrigen vom Föniglichen 
Haufe, ſchenkten die drey oberwehnten Titularcammerherren, denen eben ſowohl, als wie 
demjenigen ben dem Kronpringen, jedem. ein Hofjunfer ‚die Glaͤſer uͤberbrachte. Alle 
bie Gänge, deren viere waren, wurden mit gleichen Eeremonien ſerbiret und aufgetra: 
gen; bey dem erften aber gingen die beiden Hofmarfchälle, mit ihren Stäben in der 
Hand und im Gefolge einiger Hofcavalliers, nach dem Stallplatz, und holten ein Stud 
von dem bafelbft gebratenen ganzen Dchfen, welches ber Obermarfchall, Graf von Lots 
tum, dem Könige überlieferte. Auſſer dem Ochfen, der mit allerhand kleinen Tieren, 
‚Schafen; Reben, Ferken, Hühnern, Gänfen, wie auch Federwildpret gefüllet war, 
und ſchon feit einigen Tagen an einem hölyernen Spieß, ober vielmehr einem Balken ges 
braten worden; ftunden.zugleich auf beiden Seiten zwey groffe Weinbrumnen, in Form 
zweyer Adler bes Preußifchen und des Brandenburgiſchen, deren jener weiffen und diefer 
rothen Wein aus feinem Schnabel herauslaufen tief. Sobald die Marfchälle das Stück 
. von dem Dchfen geſchnitten, ward beides die Küche mit dem Ochſen, als auch der Wein, 
preiß gegeben. . Den jedem Trunf, den beide Majeftäten thaten, wurden neun halbe 
Earthaunen, und wenn ihre Hoheiten trunken, für den Kronprinz ſechs, und für bie 
übrigen nur drey Stud jedesmal gelöfe. Die Tafel währete faſt eine Stunde, und 
nachdem fie endlich aufgehoben, «das Waſchen, mie vorhin, verrichtet, und das: Dat 
fet dem Herrn, von dem Eonferrator gefptochen worben, nahm ber König feinen 
Scepter wieder zu ſich, und begab ſich in voriger Ordnung wieder nach dero Pallafız 
nur daß diesmal die beiden Hofmarfchälle vor den Collegiis und Ständen vorher gingen, 
Der König begleitete die Königin in ihr Gemach; der König felbft aber murbe von dem 
ganzen -Aufjuge bis an den Audierzfaal begleitet, von dannen, als die Oberräche ihre 
Inſiquien auf den Tiſch vor dem Throne wieder hingeleget, und der Graf von Dohna 
das Rerchspannier. wieder weggefeget, fie alle zufammen fich nach dem groſſen Saal zus 
rüc verfügten, und daſelbſt, mie auch) in den Mebengemächern, nebſt dem ganjen Hofe 
an mehr denn 20 Tafeln, unter der Modulation allerhand heblicher Inſtrumental⸗ und 
Vocalmuſik, auf das prächtigfie, und aus lauter Silber bewirthet wurden. 


$ 18. 

Der Krönungstag war noch durch andere Stiftungen verherrlichet. Der König Andere Bey: 
hatte 1000 Thaler dem Armenbaufe geſchenkt, und 10000 Thaler zu Errichtung — 
neuen; Armenhaͤuſer hergegeben. Er hatte verſchiedene Perſonen in hoͤhern Stand erho⸗ 
ben. Der preußl. Obermarſchall von Wallenrod ward in den Grafenſtand, die beiden 
würflichen Geheimenraͤthe von Spanheim und von Schmettau in den Freyherrnſtand, 
der geheime Hofrath und Caͤmmerer Matthias von Berchem, nebſt den beiden Hof 
raͤthen Stoſch und Werner in den Adelftand verfegt. Es wurden einige neue Be: 
bienufigen, und unter Denen bas Oberceremonienmeifteramt eingefübre. Auf den Abend 
ward nicht Öffentlich, fondern mir in der Kammer gefbeifet. . Nachher nahm der König 
niebſt dem ganzen Hofe die Freudenſeuer in der Stadt unter dem Geläute der Glocken 
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Set. Ale Märkte und groſſe Pläge mit Pechtonnen und Holzhaufen, alle Haͤuſer und 
Thuͤrme mie Sampen, Lichtern und Fackeln erhellet und den geſchickteſten Sinnbilbern ges 
gieret. Ueberall lieſſen ſich die Tonfünftfer. hören. Alle übrige Provinzen des Küniges 
feyreten biefes Feſt an dem nemlichen Tage mit Predigten, Loͤſung der Stücke, Laͤutung 
der Glocken, feyerlicyen Umgängen, Muſiken, tobreden, Freubenfeuer, Gaftmapien 
und allen erfinnlichen tuftbarfeiten. Selbſt die Gefandten des Königs an andern Höfen, 
feyreten den Krönungstag mit allerhand Freubenfeften, | 
| 164», 

Luftbarfeit Den 19. an, murben bie Benachrichtigungsfchreiben von ber . angenommenen 
der folgenden Kbnigswürde an bie. europäifchen Höfe unterzeichnet. Es legten bie preußifchen Ober: 
Tage. wärhe, die Stände und - zwölf Sandescollegia bey dem Könige und der Königin den 

Gluͤckwunſch wegen ber neu erlangten Würde ab, und wurden zum Handkuß gelaffen; 
Nachmittags legten. bie fremden Gefandten den Gluͤckswunſch ab, und befahen nad) 
gehends die Reichskleinodien, welche auf Anhalten der Landſtaͤnde drey Tage zur Schau 
ausgefeßet blieben, Den 21. Yan, murbe ein Kampf wilder Thiere im Hebgarten ges 
halten, Den 23. an. wohnte der König der Einweihung der nenen veformirten Kirche‘ 
ben, zu welcher er bey Annehmung ber preußifchen Erbhuldigung den erften Grunbftein 
geleget hatte. Mach der Abenbmahlzeit, ließ ſich der König eine Nachtmuſik der ftubie 
enden Jugend gefallen, und nahm aus den Händen des aͤlteſten Prinzen von Holfteins 
bet, Friedrich) Wilhelms, das auf diefe Gelegenpeit verſertigte Gedicht an. Den 
25. Zar. hielt die koͤnigsbergiſche Albrechtshoheſchule ein Freudenfeft, und der Künig 
ließ ſich gefallen im dem Mörfaal der öffentlichen Rede benzumohnen. Ben 26. Yan. 
Machmittags fuhr der. König in det Stadt herum, und fahe gegen Abend das von dem 
Dbriften Schlund zubereitete Feuerwerk abbrennen. Den 30, Jan. wohnte er ber 
Predigt des Biſchofs von Sanden in der Schloßfirche bey, und in dem Febr. wech⸗ 
felten die Baftnachtsiuftbarkeiten täglich mit einander ab. Indeſſen war dei von unferm 
Königerabgefchichte Graf von Wallenrod in Warfchau angetommen, und hatte dem 
polnifchen Staat die Annehmung der Föniglich preußifchen Krone berichtet. . Der einem 
jeden das Seinige laffende Friedrich haste bereits öffentlich bezeuget, daß Die Königs: 
würde von Preuſſen denen Rechten des polnifchen Staats gar feinen Machtgeit brin- 
gen folte; und eben dies erflärte auch Wallenrod in feinen Vorfiellungen am polnis 
fehen Hofe. Die meiften polniſchen Groſſen kamen mündlich. und ſchriſtlich in Kür 
nigsberg an, um unferm Monarchen Cfüc zu minfchen. Der König von Polen 
chat ſolches durch den Kronoberfihenten Graf Tobiansky, welcher den 17. Febr. in Kös 
nigöberg fein Geſchaͤſte ablegte. Die Anerkennung ber preußifchen Würde von Seiten 
der polnifchen Republik, ward in einem Genatusconftlio dem. fünftigen Neichstage 
uͤberlaſſen. Wie. Ponte man aber in den damaligen unrubhigen Zeiten einmürpige Rath⸗ 
ſchluſſe von den Polacken auch in biefer Sache erwarten? Der ın dieſem Jahr gepaltene 
polnifche Reichstag ward wůͤrklich zerriffen. Auch wer anfpachfche Geſandte, — 
F men 
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———— legte in Koͤnigsberg den Gluckswunſch ab, und brachte die yyon. 
Machricht, daß in den anſpachſchen landen das Krönüngsfeft überall feyerlich began- 
"gen worden.  Den.w7. Febr. genoß ber König und der Hof in der Schloßkirche vor 
dem Altar ımb aus‘ den Kirchengefäffen der futherifchen das Nachtmahl des Herrn. Den 
agten fam der Biſchof von Ermeland Zalusfy in Königsberg an, um feine Erge⸗ > 
benheit an den Tag zu legen. 


16. 

Nachdem endlich die Zurichreife veftgefege worden, und die koͤniglichen — 
denen Ständen das Abſchiedsgehoͤr ertheilet harten, erfolgte den 8. März ein Ferericher Rüdeik am und 
"Auszug, unter Sdutung ver Gloden und Söfung der Stle, deffen Befchreibung zu weites, ® 

lauftig fallen würde, Weil aber die Weichſel unverhoft aufgegangen, und daher 
ber Weg Über Marienwerder nicht fortgefegt werden konte, welchen doch der Krons 
pri; noch während dem Froft genommen, fo kam der König in der Stille nach Koͤnigs⸗ 
berg zuruck, um auf der andern Seite der Stadt über Pilau und Danzig die Reife 
fortzufegen. Den gten ganz früh ward ſolche vom Könige angetreten, hingegen folgte bie 
Hofſtaat einige Tage hernach über Marienwerder. Der König wurde den ı1. März 
im Danziger Gebieth und ben- ızten in der Stade Danzig mit allen geblihrenden 
Ehrenbezeugungen empfangen, Seit diefer Zeit unterhielt der preußifche Hof in Dans 
zig einen eigenen Refidenten. Den 17. Mär; langte ber König und die Königin wieder 
in der Darf an; jener hielte ſich zu Schönhaufen , diefe in Luͤzenburg fo lange auf, 
bis die Anftalten zu dem prächtigen Einzuge zu Berlin vollendet waren, nur daß biswei⸗ 
len zu einer Meränderung auch die andern Sufthäufer beſucht wurden. - Endlich, erfolgte 
der feyerliche prächtige Einzug von Schönhaufen in Berlin den 6. May. Die kb 
wiglichen übrigen Länder hatten Abgeordnete gefchikt, um dem Könige Glück zu wim⸗ 
fihen, und eine freywillige Kronenfteuer zu überreichen. Den $. Man warb, wegen 
der glüchlichen Wiederkunft aus Preuffen, im Dom Gott gedankt, und den 9. May 
Dis prächtigften Freudenfeuer angezlinder. Endlich wurde den 22. Yun, in allen koͤnig⸗ 
fichen $ändern, auf des Königs Befehl, ein allgemeiner Dank: Buß: und Bertag ge 
feyret, und Hiermit die Feyerlichkeit des Krönungswerks befchloffen. 
166, 

Ic) habe um fo mehr nörhig gehalten, die bey Annehmung ber Föniglichen Ki Friedtich _ 
nung vorgefällene Feyerlichkeit zu erzehlen, da es diefem Herrn gegluͤckt, ein fo **8 ſich zu⸗ 
Wert, mit Einſtimmung des groͤſten Theils von Europa vor fi und feine Nachkom —— 
men zum Stande zu bringen, Es iſt bereits gemeldet worden, daß weder Papſt, noch fahen laffen.. 
Kaifer ihn zum Könige gemacht, fonbern daß er ſich felbft, wegen des Rechts der Un— 
abhaͤnglichteit, die Krone wegen Preuffen aufgefegt. Er brauchte den Vorwand 
nicht, daß Preuffen fchon ehemals ein Königreich gemefen. Die Richtigkeit der ches 
mafigen föniglichen Würde des Waydewuths, beruher hauprfächlich auf der Erzehs 
fung des zwickauiſchen Buͤrgermeiſters Erasmi Stellaͤ, der im Anfange des fechzehn: 
ten Jahrhunderts feine preußiſchen Aktertpüumer gefcprieben. Zum ingfüc aber will ſich 

P.allg. preuß. Geſch 7 Band. 9. in 
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1701, in ben ältern Schriftfiellen, bie er angeführt, und die noch vorhanben find, ven dieſer 
Sache nichts finden; und man giebt diefen Erasmo Stella, wegen feiner Glaubwuͤr⸗ 
bigfeit in der Geſchichte nicht eben das beſte Lob*). Friedrich war in der That der erfie 
Stifter der Krone feines Reichs, und hat folche zugleich auf alle feine Erben und Machs 

(ger, die unabhängige Regenten von Preuffen fenn werden, gebracht. Er ließ fich blos ſal⸗ 
ben, um bey diefer Zeyerlichkeit Gottes Segen auf ewige Zeiten vor fein neues Meich zu 
erbitten.. Die Krone aber fegte er ſich und feiner Gemahlin auf; und Fam gefrönt zur 
Salbung. Mit gleichem Rechte, ſetzen alle ſeine Nachfolger ſofort, nach Antretung 
ihrer Regierung, die Koͤnigskrone auf, ohne noͤthig zu haben, die Kroͤnungsfeyerlichkeit vor⸗ 
gehen zu laſſen. Da die meiſten Monarchen von Europa bey jedem Regierungsantritt bie 
Krönung zu wiederholen pflegen, fo ift ſolches doch in Portugal, Spanien und 
Preuffen nicht eingeführet, wo diefe erblichen unabhängigen Regenten, fich mit der 
erften Salbung. des Königes begnügen laffen, und mit Recht begnügen laſſen koͤnnen. 
Die Salbungsfeyerlichkeit Friedrich 1, Königs von Preuſſen, iſt alfo die allereinzige, 
welche in Preuffen vorgenommen worden, und die weder vor, noch narh feiner Zeit weiter 
vorgefallen ift. Gnug, daß er und feine Machlommen zu Annehmung ber füniglichen 
Würde berechtiger gewefen und fich ihres Rechts bebienet haben; gnug, daß nach und 
nad) die europäifchen Staaten Preuffen vor ein Koͤnigreich, und deſſen Regenten 
vor Koͤnige und ihre Bruͤder angenommen * — haben. 


$ 
Friedrich ı Auffer dem Könige von Polen, — —— Groſſen des polniſchen Staats, 
— bald anfänglich zur Annehmung der Koͤnigswuͤrde unſerm Friedrich unterm 28. Jan. 
der erheblich: ARCHE: gewuͤnſcht, folgten nunmehro die übrigen europdifchen Staaten und teutfche 
fen europäis Meichsflände, Dem Kaifer ließ unfer König von ber fich aufgefegten Krone, durch einen 
ſhenStaaten. aufferordentlichen Gefandten, den Graf Carl Otto zu Solms und ment 
Nachricht geben, der. den 22. April und den folgenden Tag folches bey dem Knifer, dem 
römifchen Könige und Königin, auch dem Erzherzog bewerfftelligte, und zugleich ein 
in Potsdam unterzeichnetes koͤnigliches Schreiben überlieferte. Leopold begeugte nicht 
nur in dem öffentlichen Gehör darüber viel Vergnügen, fondern bewies auch feine Zu: 
friebenheit durch ein Schreiben von Larenburg vom 14. May, und durch Abſchickung 
eines aufferordentlichen Geſandten, des Graf Joſephs von Paar, um den Gluͤckwunſch 
am preußrfchen Hofe abzulegen. Der önigliche daͤniſche ſchriftliche Glühwunfd 
mar in Eoppenhagen ben 19. Febr, ausgeftellet. Des Königs von England, Wil 
helms 3, war zu Kenfington den zr. Jan. unterzeichnet, und ber ford Mabbi langte 
aus eben diefer Urſache bey unferm Könige an. Die hochmögenden Staaten der fieben 
vereinigten Provinzen, ſchickten zu dem Ende den Baron und General von Dbdam ab, 
und ihr Glüwünfhungsfchreiben war im Haag den 1. März ausgefertige, Die ge 
‚ famten Schweigereidgenoffenfchaften, Zürich, Bern, Slaris, Bafel, Schafhaufen, 
Appenzell, und die zugewandte Orte, Aufterrathen, Stadt Sr. Gallen, Mühl 
hau⸗ 
Siefe Schuͤttgens und Kreißigs achlel⸗ von Oberſachſen, iſter Bad, p. 500 fg. 
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haufen und Biel: ui. f. w. unterſiegelten den 2. Mär; ihr Glaͤckwuͤnſchungeſchreiben ryor. 
- mit dem zuͤrichſchen Stadtſiegel. Peter ı von Rußland ſchickte aus gleicher Abſicht 
feinen aufferordentlichen Geſandten, Andream Petrowitz Ismailow, an unfern Kds - 
nig ab, weldyer den 17. Nov. fein öffentliches Gehör befam. Der Herzog von Su 
- HoHen und ber Großherzog von Florenz, wünfchten ſchriftlich Gluͤck. Auch die mei: 
sten Reichsſtaͤnde erkannten bald anfänglich die Fönigliche preußifche Kdnigswuͤrde. Der 
" Kaifer hatte deswegen ſelbſt an die Reichsftände in Megenfpurg den Antrag gethan und 
bejeuget, daß in Reichsfachen dadurch Peine Aenderung vorgehen würde, Mach und 
nach-Iangten theils Geſandten, theils Schreiben-an, worinn die Stände unferın Ko: 

ige ihren Gluͤckwunſch ablegen. Die brandenburgijchen Häufer in Franken wa⸗ 
zen hierben billig die erſten. Churpfalz ſchickte deswegen den Grafen von Sayn und 
Wittgenflein mit einem Schreiben aus Dirffeldorf vom ır. Febr. ab. Churhan⸗ 
nover ließ den Gluͤckwunſch durch den Geheimenrath von Ilten ablegen: Die Bis 
fhöfe von Hildesheim, Würzburg, Muͤnſter und Coſtnitz ſchickten deswegen Ge: 
fandten nach Berlin. Das bifchöflihe coftnisifche Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben war 
zu Moͤrsburg den 15. May ausgeftellet. Der Bifchof von Paderborn und nach und 
nad) die meiften geiflichen Stände, leffen fich durch nichts hindern, die Majeftät Fries 
drichs ı zu erkennen, Eben dies gefchahe von Sachfenwaymar, dem Haufe Baas 
den, Medlenburg, Würtenberg, Vohenjollern und ben meiften weltlichen 
Scinden des teutfchen n Reid. 

168. 

Die meiften — welche nicht gleich anfaͤnglich ideche Koͤnigswurde Der Mari 
erkannten, wurden nur durch die damalige europäifchen Umſtaͤnde auf kürzere oder läri- — 
gere Zeit daran verhindert. Sie fanden jedoch feine Urſache, ſich dem königlichen Ma: ni — 
men ju widerſetzen, ſobald die beſondern Umſtaͤnde ſich verändert harten, Weil Frie —— —— 
Deich ı in den ſpaniſchen Erbfolgsangelegenheiten vor das Haus Oeſterreich geneigt, 
fo wolte der durch Carls 2 von Spanien legten Willen ernannte Philipp von Spas 
nien, und beffen Großvater Ludwig 14, fih mit Erkennung ber föniglichen Würde 
nicht übereilen, Eben daher muſten Eöln und Bayern, auch anfänglich Portugal, 
igren Gluckwunſch auſſchieben. Der König von Schweden wolte auch vorher 
abwarten, wie fich Friedrich 1 in den nordiſchen Kriegsangelegenheiten verhalten 
werde. Jedoch, alle diefe insgefamt, haben, wie mir nachher fehen werben, dem Ben: 
fpiel des übrigen Europa gefolget. Mur ber teutfche Drden oder Orden ber Marianer 

wolte ſich dazunicht bequemen. Er glaubte, ber koͤniglich preußifchen Würde um fo mehr - 
widerfprechen zu können, da ihm ehemals ganz Preuffen, und ſeit dem er den polnis 
fchen weſtlichen Theil verlohren, der ditliche bis zur Zeit der Kirchenverbeſſerung zus 
ftändig geweſen. Der Hoch⸗ und Teutfchmeifter und die Marianer meldeten ſich das 
hero bey dem Papft, Kaifer und den carholifchen Mirftänden, und brachten überall ih - 
ven nichtigen Anſpruch auf Preuffen auf die Bahn, Der Troſt, den der Kalfer die: 
fenDrden * konte, beſtand darinnen: — erkenne die preußiſche Koͤnigswuͤrde, ſo weit 
da folches 
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folches Recht und Billigkeit erlaube; er wolle auch den Orden, fo weit folches zu Rede 
beftändig noch fünftig, wie bisher geſchehen, mit Preuffen beiepnen. Im Grunde faheder 
Kaiſer ſowohl, als die catholiſchen Mitftände die Nichtigkeit des Anfpruchs der Maricner 
“  vollfommenein, Wir haben in der preußifchen Geſchichte deutlich gezeiget, daß ber teiutfche 
Orden, wegen des dſtlichen Theils von Preuffen, durch den thorenfchen Frieden, ein Sehne 
träger von Polen geworben. Es hatte aber dieje geiftliche Geſellſchaft der Ritter bald heim: 
lich, bald öffentlich, bald durch &ift, bald Durch Gewalt, kurz auf alte mögliche unerlaubte Weiße, 
fich von der polnifchen Lehnsverbindung loszumachen geſucht. Der vielfachen tehnsverbrechen 
wegen, welche der teüitfche Orden fich zu Schulden kommen laſſen, beſchloß Die Krome 
Polen zu Zeiten Königs Sigismundi ı das öfters verwürfte Lehn einziehen. Nie 
mand fonte es dem Lehnsherren, ber lange genug Geduld gehabt, verdenfen. Und mun 
ftand es bey der Krone Polen, ob ſolche, das eingezogne Lehn unmittelbar beybehaiten, 
“ ober einem andern aufs neue vergeben wolte. Es gefiel der Krone Polen und deren 
Könige Sigismundo feiner Schwefter Sohn, Marggraf Albrecht von rg 
nachdem ſolcher aus dem teutfchen Orden, Gewiſſenshalber, herausgetretin war, mit 
Preuffen, als einem weltlichen Herzogthum zu belehnen. Da ber teutſche Se mit 
Recht das Sand verlohren, fo darf fich ſolcher um deſſen weitere Schickſale gar nicht ferner 
befimmern, Die Krone Polen hat nachher audy der Churlinie die Mitbelehnung ges 
geben, welche dach dem Tode Hemog Albrecht Friedrich des Bißven, zur Nachfolge 
und zum Beſitz des Herzogthums gelange. Durch den welaus und brombergfchen 
Vertrag, ertheilte Polen dem groffen Ehurfürften die Unabhänggigfeit. Und eben diefe 
« berechtigte unfern Friedrich, ſich die Königsfrone aufjufegen. Wen dieſen Umſtaͤnden 
konte ber teutfche Orden im Ernſt fich weder Mitleiden noch Beyſtand von irgend eini⸗ 
ger Macht verfprechen. Der einzige Papft nahın aus befonderm Verdruß deſſen Pars 
they. Er war äufferft verlegen, daß bie Welt zu Flug geworben, und daß Die unabhän- 
gige Regenten fich nicht mehr von ihm unter die Füͤſſe treten laffen wolten, Er hatte fich 
in denen Zeiten der Finfterniß des Rechts angemaft, Könige ju ernennen, weil niemand Das 
mals die wahren Ausfprüche des Rechts der Natur und der Voͤlker recht unterfuchte, Jetzt 
aber zog unfer Friedrich blos diefes zu Rath, und hatte wider des Papfts Denfen und Wil⸗ 
en, fich felbft zum Könige gemacht, Der Papft hörte zu dem Ende nicht nur die Klagen bes 
teutfchen Ordens gern, und erhielte diefelben ducch feine unvermögende Tröftungen, 
fondern er führte auch felbft, megen der angenommenen preußifchen Königswirbe bey 
Frankreich und andern catpolifchen Mächten bittere Klagen. Er konte feinen Mer: 
druß nicht bergen, daß ein Prinz, der fein Sehrgebäude in Glaubensfachen vermürfe, 
fich felbft den Koͤnigsnamen beylege. Gleich als ob diefes von der Religion und nicht 
von der unabhängigen weltlichen Macht abhange. Ihm fiel der Spruch nicht bey: daß 
weltliche Könige herrfchen, oder daß diejenigen, welche zur unabhängigen Megierung 
\berechtiget find, zugleich auch den Königsnamen annehmen können. Der Berdrußdes Papfis 
mufte ſich aber um ein merfliches vermehren, da felbft die catholifchen Mächte, nicht 
mehr, wie fonft, feine Untruͤglichteit auch in weltlichen Sachen anegfannten. Der 
Beſtand 
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* der preußiſthen Mönigsfone, und der gepeigte“päpfliche Unſug, leuchtere 1701. 
zu heile einem jeden in die Augen. Kurz, Preuffen blieb auch, wider des ER. 
Willen ein Königreich. 

169. 


Der König Friedrich ı von Preuffen wandte fein erhöhetes Anfehen vor allen Der König 
andern zum Beften feiner evangelischen Gfaubensbrüber an. Die Willfährigkeit, welche ’er Preuffen 
der in feiner Religion eifrige Kaifer Leopold in dem Kronenvertrage bewieſen, machte —— 
einige beſorgt. Der wahre Inhalt dieſes Vertrags war nicht bekannt gemacht. Man an. 
wolte aber doch verſchiedene Puncte deſſelben wiſſen. Unter andern ging das Gericht, 
als ob fich der Kaifer ausbedungen, daß Preuffen der Evangelifchen ſich niche mehr 
fo eifrig annehmen folte. Der König zerftreuete aber folches, theils durch eine Erklaͤ— 
rung, bie fein Geſandter auf dem Reichstage thun mufte, theils widerlegte er bies Ge: 
rücht, welches feine Denkungsart fo fehr beleidigee, durch feine Aandlungen. Er 
nahm ſich der Evangelifchen in Teutfihland, nad) feiner erhaltenen Königswürde, noch 
kraͤftiger, als vorher gefchehen, an. Gein Gefandter in Wien, der von: Bartholdi, - 
mußte in diefer Abficht die Worftellungen der Evangelifchen gegert die churpfälzifchen 
Bedrückungen vortragen und unterftugen. Auf dem Reichstage zeigte fi) der. bhran⸗ 
denburgifche Gefandte in allen Angelegenheiten der Evangelifchen gefchäftig. Die protes 
flantifchen Stände, hielten aufs neue unter ſich Berathfchlagungen, wie fie dem Nachtheil der 
Elauful des gten Artictels des ryswickſchen Friedens am beften vorbeugen und denſelben mils 
dern wolten. Da der Kaijer den Eardinal von Lamberg, Biſchof von Paffau, zu ſei⸗ 
nem erften Bevollmächtigten auf dem Reichstage ernannt, fo befchloflen die Evangelifchen, 
soeber der roͤmiſchen Kirche, hoch dem Stuhl zu Rom, das Beywort: heilig zugeben. Die 
pfälzifchen Evangeliſchen ſowohl, als auch die in ber Reicheſtadt Worms, und die 
unter den Bifchof von Kempten an, um, und auf dem Theinfelberg wohnende Re 
formirten, wandten fid) in ihren Religionsbebdruckungen an bie evangelifche Stände auf 5 
dem Meichstage, und wurden von denenfelben, wo es. nöthig, Fräftigft vertreten. In 
allen diefen Angelegenheiten unterftüßte unfer König feine Glaubensbrüder mit allem An: 
feben. Es kam folches vorzüglich dem regierenden Graſen von ber Lippe in den GStrei- 
tigkeiten zu gut, welche derſelbe mit denen paderbornifchen Jeſuiten, über das ._ 
Fallenhagen, führte. In Falfenhagen war zur Zeit der Kirchenverbefferung,- das 
augfptirgfche Glaubensbekaͤnntnis eingeführer, jedoch den Ordensbruͤdern unter der 
Aufficht der lippſchen Landesherrſchaft, ihre befondern gortesdienftlichen Uebungen ges 
toffen. Weil diefe aber ein ärgerliches feben führten, fo verglich ſich Graf Simon der 
Yeltere, zur Lippe, mit Bifchof Dietrich von Paderborn den 14. Octob. 1596 dahin, daf 

dies Klofter gänzlich aufgehoben werben folte. Die Jeſuiten wuften aber Mittel, fich zu 
Anfang des ıyten Jahrhunderts Anfprüche auf Falkenhagen zu verfihafen. Sie verlangten 
ſolches beſtaͤndig zu befigen, ohne jedoch 1624 im Beſihz gervefen zu ſeyn. Der Kaifer trug 
endlich den Ausfhreibfürften des weftphälifchen Kreifes auf, die Jeſuiten in den Befiß zu 
ſeben. Minſter und ‘Pfalz, waren zu — dieſes Auftrags bereit, en 
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1701. fein wolte ſich durchaus hierzu wicht verſtehen, weil, laut dem mweftphälifchen Frieben 
alle mittelbaren Kloͤſter, welche die Proteſtanten 1624 beſeſſen, in ihren Haͤnden bleiben 
ſolten, fie möchten den roͤmiſchcatholiſchen entzogen ſeyn wie fie wolten, gerichtlich oder aufferge: 
richtlich. Weil die Jeſuiten vorwandten, daß fie das Klofter Falfenhagen nicht als Kir: 
chengut, fondern als eine weltliche Erbſchaft verlangten, fo befahl der Kaifer ben 28. Ft 
bruar, Minfter und Pfalz folten diefes dem Könige von Preuſſen vorftellen,. wei 

ches auch den 13. May geſchahe. Weil aber auch biefes unfern König von feinem Vor⸗ 
ſatz nicht wanfend machte, fo verlangte der Reichshofrath den 12. December, daß Muͤn⸗ 
ſter und Pfalz ferner berichten ſolten, was in dieſer Sache weiter zu thun ſey. Hier 
widerſetzte ſich unſer König, als Mitfreisausfchreibfürft, und ben gefanıten eoangelichen 
Meichsftänden fiel folches gleichfals bedenflich. 


$. 170. 

Er bemühet Niemals war im teustfchen Reich die innere Ruhe nörhiger, als ba der nordiſche 
A = Krieg auf der einen Seite bereits ausgebrochen, und wegen ber fpanifchen Erbfolge auf 
gen im Reiche der andern Seite alles in Bersegung war. Sachſen war wuͤrklich wegen eines Ein: 
au vermitteln, ſalles beforgt, den die Schweden von Pommern aus vornehmen möchten. Bayern 

und Coͤln gaben fih blos, daß fie vor den Philipp 5 geneigt. Von dem Haufe 
Wolfenbüttel befürchtete man ein gleiches, weil die beiden damals regierende Brüder 
fi in ftarke Kriegsverfaffung zu feßen anfingn, Hannover befürchtete hiebey das 
meifte. Dieſem Churhauſe Hannover ‚hatte Grosbrittannien, mie Ausſchlieſſung 
aller catholifchen Erben des Haufes Stuart, nad) Abgang Maria und Annaͤ, der 
Töchter Jacobs 2, die Erbfolge der großbrittannifchen Staaten zugefprochen, weil 
des erften Churfürften von Hannover, Ernſt Augufts Gemaplin, Sophia, eine En 
felin Jacobs ı, von defien Tochter Elifabeth, Cpurfürftin vom der Pfalz geweſen. Dieſe 
Sophia, erfte Churfürftin von Hannover, und alle ihre ehelichen Leibeserben und 
deren Nachkommen, bekamen hiedurch ein Recht zur kuͤnſtigen Nachfolge in Grosbrit⸗ 
tannien. Hierzu gehörten auch die Nachkommen unfers Königes Friedrich 7, von 

feiner ten Gemahlin Sophia Charlotte, als einer Tochter des ıten Epurfürften vom. 
Hannover und deſſen Gemaplin Sophiaͤ. Diefer Umftand der nahen Verbindung - 
mit dem Haufe Hannover, machte, daß ſich unfer König noch immer der hannoͤ⸗ 
verfchen Angelegenheiten annahm. Die der gten Chur widerfprechende bewegten ſich 
in biefem Jahr fehr ftark, amd fchienen zu Erhaltung ihres Endzwecks, ſich unter andern, 
an Franfreich wenden zu wollen, weldyes nebjt andern die. Gewehrleiftung des weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens Üibernammen hatte. Unfer König arbeitete überall aus allen Kräften, 
bie wiberfprechende Fuͤrſten zu befänftigen, und fonderlich das Haus Wolfenbüttel von 
allen Thaͤtlichkeiten im nieberfächfifchen Kreife abzupalten. Die Ruhe in diefem Kreiſe 
war bey den mordifchen Kriegsangelegenheiten unentbehrfich nöthig. - Im Mecklen⸗ 
burgiſchen verglichen ſich zwar die ſchwerin/ und ſtrelitzer Linien wegen der 

wiſchen Erbſchaft. Unſer Koͤnig hatte, als Mitkreisausſchreibfuͤrſt, zu dieſem 
Vergleich alles Mögliche beygetragen, und hatte davor von Mecklenburg die Verſiche 
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sung erhalten, daß fich folches unterm 12. April Diefes Jahres anheifchig machte, bie 2708, 
Erbfolgsverträge mit Brandenburg, und den Nebenvertrag von 1693 wegen der Landes⸗ 
huldigung aud) derer Stüce genau nachzukommen, welche Mecklenburg im weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden, zur Schadloshaltung deffen erhakten, was Mecklenburg an Schwer 
den überlaffen müffen. Aber zwiſchen Dännemarf und Holfteingottorp erdugneten 
ſich neue Weiterungen. Daͤnnemark machte gegen die Bezahlung derer Gelder, die 
es laut dem traventhalifchen Frieden, dem Haufe Gottorp geben folte, Emwendun⸗ 
gen. Ohnerachtet auch diefer Umſtand gehoben, fo eräugneten ſich doch neue Streis 
tigfeiten pwiſchen beiden Käufern, über die lübeck » oder eutinifche Biſchoſswahl. 
Gottorp bezog ſich auf einen Vergleich mit dem Jübedfichen Domcapitel, von 1647, vers 
möge deſſen, fechs Bifchöfe pintereinander aus dem Haufe Gottorp gemäplet werden folten. 
Dännemarf hingegen fuchte den Dänifchen Prinzen Earl zu unterftügen, den einige Doms 
herren zum Coadjutor gewähler hatten, Es war zu befürchten, daß darüber das faum 
gedaͤmpfte Kriegsfeuer in diefen Gegenden wieber anglimmen möchte, welches unfer Koͤ⸗ 
nigauf alle Art zu verhindern ſuchte. Es fehlte überdies nicht an andern Streitigkeiten der 
Reicheftände unter einander, Heffencaffel ſtritte fich mir Rheinfels über das Beſa⸗ 
zungsrecht in der Veſtung Rheinfels. Das Haus Würtenberg und verfchiebene 
Reichsftände in Franfen, hatten mit der unmittelbaren Reichsritterfchaft Irrungen. 
Das Kammergerichtsurtheil in-ftreitigen Zoflfachen zwiſchen der Stadt Nürnberg und 
den brandenburgifchen Häufern in Franken brauchte Erläuterung. Selbſt ben die: 
fem hoͤchſten Reichsgericht entftunden zwifchen deſſen Gliedern folche Zwiſtigkeiten, daß 
"darlıber Die Gerechtigkeitspflege nothwendig leiden mufte. In der fachfencoburgichen 
"Erbfchaftsangelegenheit, machten auf gothaiſches Anhalten die evangelifhen Stände 
eine Vorftellung an den Kaifer, zu befferer Beobachtung der Meichsgefege den Reichs⸗ 
hofrath anzupalten, weil derfelbe unter andern zu Unterfuchung der coburgfchen Erbs 
ſchaftsangelegenheit in einem ganz evangelifchen Kreife, den catholiſchen Churfürften von 
Maynz nebt Waymar zur Unterfuchung bevollmächtiget hart. Von demjenigen, 
was wegen Tecklenburg und Lingen vorgefallen, werden wir fünftig an einem 
gelegnern Drt das noͤthige erzehlen, 
$. 1m 
Die innerlichen Zwiftigfeiten im polnifchen Reich, und fonderlich in Litthauen, „Der König 
verurfachten vorzüglich, daß der ausgebrochene nordifche Krieg ſich immer weiter aus: —— 
breitere. In Litthauen war der Adel gegen das mächtige Haus Sapieha aufgebracht. partheitoe, 
"Man entzog diefem unter andern die Vormundſchaft der radzivilifchen Erbſchaft. Alle 
Bemühungen des Königes von Polen, die Partheien zu vergleichen, waren vergeblich, 
Der vom Könige zuſammen berufene Reichstag ward zerriffen, und faft durchgehende 
verlangten die Polacken, daß die fächfifchen Kriegsvölfer aus Polen abziehen folten, 
Bey diefen LUmftänden fonte man nichts anders vermuthen, als daß der aufgebrachte 
König von Schweden Carl ı2 feine fieghaften Waffen gegen Polen wenden würde, 
Der General von Grospolen ſchrieb deswegen an ben König von Preuffen — 
4 


ol, 
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4. März, nicht zuyugeben, daß Schweden aus Pommern durch die hrandenburgi⸗ 
fehen tande Kriegsvölter- nah Polen abfhiden möchte. Unſer Friedrich ı antwortete 
unterm 8. Maͤrz: er wuͤrde bundesmaͤßig auf feiner Seite nichts unterlaffen, was bie 
Ruhe und Freyheit des polmifchen Staats ſichern koͤnte. Polen fey jedoch an den 
jefigen Bewegungen felbft Schuld, da der Ruf erfchollen, daß der König von Polen 
mehrere Kriegsvdller aus Sachſen an ſich ziehen müfte, um fich gegen die Unruhen 
zu ſchutzen, weiche einige wegen der angenommenen koͤniglichen preußifchen Würde erregen 
wolten, ohnerachtet der König von Preuſſen ſowohl vom 30. November, als aud) un, 
term 21. Febr. des jegigen Jahrs, den polnifchen Staat hinlaͤnglich verfichert Härte, 
daß die Annehmung der Königswürde dem polnifchen Staat an feinen Rechten 
und Verträgen feinen Nachtheil bringen ſolte. Carl ı2 bediente fich würflich des in ' 
Händen habenden Glücks über feine Feinde, ohnerachtet Peter ı und Auguft Friedrich de 
mals zum Frieden nicht abgeneigt ſich bezeugten. Vergeblich bearbeitete ſich ber Kaifer, 
England, Preuffen, und-der Staat der fieben vereinigten Provinzen, das entftans 
dene Kriegsfeuer auszuföfchen. Die ſchwediſchen Waffen gegen die Ruſſen blie 
ben glücklich. Und nunmehro wendete Earl ı2 diefelben auch gegen den polnifchen 
Auguſt. Das ſchwediſche Heer feste bey Riga über den Dünafluß, und noͤthigte 
die Sachſen, aller Gegenwehr unerachtet, zum Weichen. Die Diinamünderfhange 
tam wieder im ſchwediſche Hände. Ungluͤclicher Weiſe hatte Herzog Ferdinand von 
Eurland ſich zum Kriegsbefehlshaber der fächfifchen Völker annehmen laffen. Der 


. darüber aufgebrachte Earl ı2 ructe in Curland ein, und ließ diefes Sand feindlich 


behandeln. Die Polacken verlohren hierbey alle Luſt, ſich ihres Königes recht angı 
nehmen, welcher vieje, theils öffentliche, theils heimliche Misvergnügte hatte. In Por 
len beftund man darauf, daß die fachfifchen Völker durchaus abgeführet werben folten. 
Dem Auffern Anfehen nach, ſchienen die meiſten Polacken fich zu bearbeiten, den Earl ı2 
von den polnifchen Grengen abzuhalten, und durch gute Worte zu befänffigen. Ja 
der That wuͤnſchten aber viele Misvergnügte, unter dem Schuß der ſchwediſchen 
Waffen, Gelegenheit, ihre Abneigung gegen Auguſt chaͤtig zu berveifen. Die Unei 


nigkeit in Litthauen gab dem Könige von Schweden Vorwand genug, an den würf: 


fichen Einbruch in diefe Provinz und in das polnifche Reich zu denken, welches 
Friedrich durch alle Vorſtellungen abzuwenden nicht vermochte, 


9. 7172. 
Ruͤſtet ſich Das ganze Europa nahm an den Streitigkeiten, wegen der ſpaniſchen Erbfolge 


dem — Antheil. Die zu dieſer Verlaſſenſchaft gehörige Staaten, erklaͤrten ſich insgefamt vor 


Pag Haus Philipp 5, Prinzen von Anjou, melden der verftorbene Monard) Carl 2 zum Tefle: 


Bourbon bey: mentserben ernannt hatte. Es langte. diefer Prinz wuͤrklich aus Frankreich in Spa⸗ 


zuſtehen. 


nien an, und nahm von der gangen Erbſchaft Beſitz. Ein jeder, der verdaͤchtig gehal⸗ 
ten wurde, daß er dem Hauſe Oeſterreich geneigt, wurde vom Hofe gewieſen. In 
Neapel brach zwar ein Aufſtand zum Vortheil des Kaiſers aus, doch der MWicek- 
nig, Herjog von Medina Eeli, dämpfte denſelben mit Gewalt, ließ dem Earl in 


* 


- 
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Sangro, den Kopf abfihlagen, und noͤthigte andere vornehme Defterreichifchgefinnee, 
ſich zu entfernen. In den niederländifchen Grenzplaͤtzen, muften zu mehrerer Gicher- 


| heit Philipps 5, die holländifchen Beſatzungen aus den Barkiereplägen abziehen, und 


diefe wurden ducch franzoͤſiſche Völker befegt. , Dem allen ohnerachtet, beſchloß der Kaifer 


Leopold feine Anfprüche mie dem Degen in der Fauft auszuführen, ‚und gegen die italis 


enifch fpanifchen Staaten den Anfang zu machen, Der Herzog von Mantua, 
welcher franzoͤſiſche Kriegsvoͤlker in feine Wohnftadt aufgenommen, warb deswegen in 
Die Reichsacht erklärt, Gegen den Herzog von Savoyen aber ging der Kaifer lang» 
famer zu Werke. Denn obgleich Philipp 5 eine ſavoyſche Prinyegin heirachete, und 
der Herzog felbft die Anführung der fpanifchen und franzöfifchen Kriegsvoͤlker in Ita⸗ 
lien übernahm, fo hatte man doch Hofnung, daß derſelbe zu der efterreichifchen Par: 
they übertreten werde. Die Laiferlichen Völker brachen unter dem Prinzen Eugen von 
Savoyen glücklich durch die Alpen, langten in Italien an, und machten durch das 
Sandgemenge bey Carpi und Ehiari den Anfang zum fpanifchen Erbfolgskriege, Die 
meiften europäifchen Staaten zitterten zum voraus, vor der gar zu groffen Uebermacht 
des Haufes Bourbon. Franfreich hatte ſchon bisher dem Europa Geſetze vorge: 
ſchrieben, und was war nicht zu befürchten, wenn Ludwig 14 die Kräfte feines Enkels 
Philipps und der fpanijchen Staaten mit ſeiner eigenen Macht verbinden fonte, An 
faͤnglich getrauete ſich niemand ben Zorn Ludwigs 14 zu reigen. Portugal, welches 
ſich bisher vor Die gefchloffene Theilungsverträge erfläret, muſte wuͤrklich Phi⸗ 
lipps 5 Konigsmwürde erkennen, um nicht verfchluctt zu werden, ehe es von andern 


Mächten unterftügt werden konte. Gelbft England und Holland erkannten anfängs j 
lich Philipps, als König von Spanien. Weil aber der geivefene König in England, 


Jacob 2, zu St. Germain verftarb, ward gegen den ryswickſchen Friedensſchluß der 


Praͤtendent vom Ludwig 14, als König von Grosbrittannien, erfannt, Wilhelm z 
konte und wolte ſich mit der Ausflucht nicht abweiſen laffen, dag man, den Wils 


helm und den Prätendenten zugleich, jenen als Befighabenden , diefen als in Anfpruch 
nehmenden König von Grosbrittannien anfehen wolle. Wilhelm 3 befchloß daher, 
zur Sicherheit feiner Krone und der proteftantifdyen Erbfolge in Grosbrittannıen fih 
dem groffen Zuwachs des Hauſes Bourbon zu widerfeßen. Er trat mit dem koiſerli⸗ 
chen Hofe gegen Frankreich und Philipp 5 in ein ‚genaues Bündnis. . Zugleid) zog 
man die fieben vereinigten Provinzen, bey welchen Wilhelm 3 ſehr viel ausrichten kon⸗ 
te, in dafelbe hinein. Nun wünfchte auch der Kaifer, das gefamte teutiche Reich zum 
Kriege gegen das Haus Bourbon aufzubringen. Es waren zwar die Reichstagsbe⸗ 
rarbichlagungen wegen ber neunten Ehurfache gebemmer; nichts deftoweniger gelung es 
dei Kaifer, die oberteutſchen Meichsfreife zu einer Verbindung unter fich zu bringen, 
um, wie es hieß, die Sicherheit der Meichsgrenzen zu beſorgen. Hierdurch hatten 
ſich der ehur / und oberrheinifihe, der fraͤnkiſche und ſchwaͤbiſche, der öfterreichis 
ſche und bayerifche Kreis in Kriegsverfaflung zu fegen, anheifchig gemacht. Marg⸗ 


grof Ludwig von Baaden nahm“ Hierbey Gelegenheit, die Aufwerfung einiger Linien, 
Si laͤngſt 


Pallg. preuß. Geſch. Band. 
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1701, laͤngſt dem Rheinſtrom, zu veranſtalten. Der Kaiſer befahl dem burgundiſchen 
Reichstagsgeſandten, welcher Philipp 5 Angelegenheiten beſorgen wolte, ſich ſowohl 

von Regenſpurg, als vom ganzen teutſchen Boden zu entſernen. Bey dieſer Ge 

legenheit, bewies ber Churfürft von Bayern, Maximilian Emanuel, ganz deutlich 
feine Anhänglichkeit vor das Haus Bourbon, da er fichder Fortfchaffung des Geſandten 

Philipps 5 zu widerfegen ſuchte. Sein Bruder, der Ehurfürft von Coͤln, Joſeph 

Clemens, mar gleichfals von Franfreich gewonnen. Er ftellte gegen den Willen des 

_ Domkcapitels und der Sandftände ftarfe Werbungen an, und nahm fowohl in die cölnis 
fihen als luͤttichſchen Veſtungen franzöfifche Kriegsvölfer, unter dem Namen, burs 
gundifcher Kreisvölfer, ein. Bald beſchwerte er ſich über den Kaifer, daß derſelbe 
ohne ihn, als Erzcanjler von Italien, die Achtserklaͤrung gegen dem Herzog von Ma 
tua herausgegeben. Bald Flagte er über feine Stände, baf ſolche widerſpenſtig wären und 
fid) an den Kaifer gehangen bätten, Bald gab er vor, daß er den Ehurfürften von der 

Pfalz; und bald, daß er den Holländern nicht trauen kͤnte. Durch. alle die Kla⸗ 

gen füchte er die Einnehmung fremder Voͤlker zu befchönigen, deren Wegſchaffung der 

Kaifer durchaus haben wolte. Auch in Weftphalen ward ein Kreistag zu Dortmund 

gehalten, wo die Stände den 29. ul, den Schluß gefaßt, gooo Mann Fußvolk zur 

Sicherheit des Kreifes zu ftellen. Den 17. Octob. ward ein neuer Kreistag zu Coͤln 

eröfnet, wo man ben 12. Mod. beliebte, mit den übrigen Kreifen Oberteutfchlande 

wegen einer Zufammentretung Unterhandlung zu pflegen. In Ober» und Niederſach⸗ 
fen aber, Hielte man ſolche Kreistäge nit. Die Macht der meiften Stände diefer 

Kreife, ihre Anhänglichfeit vor dem Kaifer, und die Entfernung von den franzöfifchen 

Graͤngen, verurfachten, daß der Kaifer die vorzüglichen Höfe aus Ober und Nieder 

ſachſen einzeln ſich zu verbinden fuchte. Unter andern hatte ſich Friedrich, König von 

Preuſſen, bereits durch den Kronvergleih zum Beyſtand Oeſterreichs anheifchig 

«gemacht, Der König ließ daher alle Anftalten vorfehren, feine Regimenter vollzaͤhlig 

zu machen, und überdies anfehnlic) zu vermehren. Der König molte feine Macht bisauf 

40000 Mann verftärfen, Es trat dem groffen Bündnis des Kaifers, Englands und 

Hollands nachher bey, und machte ſich anheiſchig sooo Dann denen Seemächten zu über: 

laſſen, welche, .wern es nöthig, wohl vierſach vermehret werden folten, Er fihickte 

unter Anführung des Öenerallieutenants von Heyden einen wichtigen Theil feiner Voͤl 
fer nad) dem Niederrhein, und ſowohl hier, als am Dberrhein, und an der Dos 
nau, in Stalien und in den Niederlanden haben durch den ganzen ſpaniſchen Erbe 
folgstrieg, wie die folgende Geſchichte zeigen wird, ‚die preußiſche Kriegsvölfer ſich auge 
nehmenden Ruhm erworben, - 


4. 173. = 
. Rithelmd 4 Frankreichs berrächtlichfter Feind, König Wilhelm 3 von Grosbrittannien, 
Tod eröfnet ging ben 18. März 1702 mit Tode ab, Er verließ feinen Thron der jüngern Prinzepin 
—— Jacobs 2, Anna, die zum Vortheil des Hauſes Oeſterreich ſich ebenfals gegen die 
ro2, boutboniſchen Prinzen erllaͤte. Mit Wilhelm 3 ging aber zugleich der männliche 


Stamm 
— 


Koͤnig Friedrich der Erſte. BT: 
Stamm ber Prinzen von Oranien zu Grabe, Hierhurch warb bie oraniſche Erbſchaft 1702, 

. eröfner, zu der ſich theils der König von Preuffen, theils das Haus Naſſau⸗ 5 

dietz, als vorzüglichfte Erben angaben. Auch das Haus Maffaufiegen vermeinte ju 

diefer Erbſchaft berechtiget zu feyn. Diefes berief ſich deswegen auf den legten Willen 

Prinz Philipp Wilhelms ven Dranien, der, wie bekannt, in fpanifcher Gefangen: 

ſchaft geftorben. Das Haus Naffaudıeg gründete fih auf eine Verordnung des Prin- 

zen Mori von Oranien ; fonderlich aber auf den legten Willen König Wilhelms 3 

von Örusbrittannien von 1695. Diefer König hatte zu eben der Zeit diefen legten Wil: 

den aufgefeßt, da er die hohe Verbindlichkeit ruhmte, die er gegen unfern Friedrich we: 

gen deffen Benftandes zur Eroberung Namurs habe. Der König von Preuffen grün: 

bete aber feine Rechte auf die Verordnungen Renati, Wilhelms ı ‚und Friedrich 

Heinrichs Prinzen von Dranien. Weil aber die verjchiedenen Anfprüche auf die ora⸗ 

nifche Verlaffenfchaft, ohne eine Gefchlechtstafel derer Prinzen von Dranıen, aus dem 

Haufe Naſſau, nicht deutlich vorgejtellet werden koͤnnen, fo müffen wir ſolche unſern 

Leſern vorlegen. „ | J 


Johann, Graf von Naſſau. 
— — — — — 
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Das Füuͤrſtenthum Oranien, fol ſchon feit den Zeiten Carls des Groſſen feine Folge der 
“eigene Herrn gehabt haben. Nach den oraniſchen Urkunden, erwarb fich um das — — 
93 Wilhelm Cornet, aus Königlichen burgundiſchen Haufe, Oranien und andere Hranien, 
wichtige Laͤndereyen in Burgund, deffen Tochter brachte biefe Güter einem mächtigen 
arelatifihen Herrn, Rolin, aus dem Haufe Beaux, zum Heirachsgut mit, bey wel- 
hen Haufe es bis 1386 geblieben. Damals heiratheie Raytnundi 5 einzige Tochter, Ma⸗ 
ria, den Johann 4 von Chalon, Herrn von Arlay In ihrem Heirathsvergleich 
wurde ausgemacht, daß alle Güter des Haufes Beaux an das Haus Ehalon fallen 
ſolten. Ludwig, des Johannes 4 —— und der Maria — 
12 


. feinem Wilführ eine Verordnung zu. machen. Diefer Freyheit gemäß, machte, 
Renatus im Feldlager bey Richemont den. 20. Jun. 1544 feinen legten Willen; be, 


von Naſſau, und der Sandgeäfin von Heffen, Elifabeth, erzeugten übrigen Kinder zut⸗ 


* 


= Helm ı, Prinz von Naſſauoranien, welchem der Staat der fieben vereinigten Provin- 
. zen feine Freyheit zu verdanken bat, beſtaͤttigte die von Menato eingeführte Erb⸗ 
+ folgsordnung 1544 und 1557. Als folcher 1584 meuchelmördifcher Weife erfchefien worden, ° 


- Dranien, -fegte in feinem feften Willen 16:3 den zo. Febr. feınen Bruder Moritz 


"gründete das Haus Naſſauſiegen hierauf. feine Anfprüche. : Philipp Wilhelm waren; 


‚berkamen, gebunden, weil folhe den 18. Detob. 1554 ihren eigenen Nocpfammen, dem; 
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Sohn, folgte alſo in den Gütern beider Häufer, und verließ folche. feinen Nachkenimen, 
bis auf Philibert, welcher 1530 vor Florenz unvermaͤhlet geſtorben. Diefen beerbie 
feine Schwefter Claudia, Gemaplin Heinrichs 2, Graf von Naſſau und Herrn von 
Breda. Sie hatte einen einzigen Sohn Renatum, der das Fürftenegum Oranien 
und die Güter des Haufes Chalon durch feine Mutter erbte. Diefem ertheilte Carl 5: . 
theils als Kaifer, theils als Sandesherr der Niederlande und von Burgund zu Bruͤß 
fel den 14. May 1544 die Freyheit und Gewalt, von allen feinen Gütern nad. 


fegte feine ganze Erbfchaft mit einem Zamikienfideicommiß, dergeftalt, daß, wenn er ohne, 
Erben verftüirbe, ihm feines Vaters Wilhelms ättefter Sopn Wilhelm, und deſſen 
ehliche Erben maͤnn⸗ und weiblihen Geſchlechs, und wenn die nidt mehr wären, al 
denn erft-deffen zter Sohn, Graf Johann von Raſſau in allen feinen Landen ſolgen 
ſolten. Von Wilhelms ı Nachkommen ſolten ihm, nach dem Recht der Erſtgeburt, 
erſt die maͤnnlichen, und wenn die nicht mehr vorhanden, denn die weiblichen Nachkommen: Ä 
nachfolgen. Wenn aber weder von Wilhelm, noch von deffen Bruder Zuhann weis || 
tere Nachkommen mehr vorhanden, alsdenn folten feines Grosvaters, Johannis Grafen 










Erbfchaft gelangen. Diefen leten Willen beflättigte. der Kaifer Carl 5 den 14 Jakyl 
1544. Da diefer legte Wille unftreitig im Zeldzuge gemacht worden, fo mufte derſelbe 
auch ohne alle Feyerlichkeit gelten, und blos auf den mahren Sinn des Renati geſehen 
werden. In dem Frieden, den der Kaifer mit Franfreich zu Erefpy den 18. Sept. 
1544 gefhloffen, wurde diefer legte Wille aufs neue bejtättiger, welches abermals in’ 
dem Friedensfchluß zu Chateau: en: Cumbreſis den 3. April 1559 geſchahe. Wil | 


entjtand unter feinen Söhnen Philipp Wilhelm, Moritz und Friedrich Heinrich 
über die vwäterliche Verlaſſenſchaft Streitigkeiten, welche durch einen Vergleich, den 
19. Jun. 1609, mit der Bedingung beygeleget worden, daß eın jeder von dem, was ihm 
zugefallen, nach feinen Willfüht verordnen köͤnte. Philipp Wilhelm, Prinz von | 


und defien ehliche männliche Erben, umd wenn die nicht mehr da wären, den folgendem 
Bruder Friedrich Heinrich, und deffen ehliche männliche Nac)tommen zu Erben ſei⸗ 
ner Verlaſſenſchaft ein. Wenn folche nicht vorhanden, fo folte ihnen Denn der ältefte Sohn, 
feines Barers Bruder, Johannes von Naſſau, folgen. Da dieſe Verordnung, Renati, 
legten Willen nicht gemäß, fo ift diefelbe zu echten nicht beſtaͤndig. Dem ohnerachtet 


fogar die Hände, auch in Abfiche der Güter, die von ſeiner Mutter der Anna von Büren: 


Zr aten , 
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. Graf von Naffau. 
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und Sanbesherren berechtiget eine ſolche Verordnung zu machen, Er ſehzte fie als ein 
Soldat im Feldzuge auf, und hatte folglich die fonft vorgefchriebene Feyerlichfeiten dabey 
nicht noͤthig. Seine Verordnung war fogar in heiligen Friedensfchlüffen zwifchen Spar 
nien und Frankreich als gültig erfanne worden. Wilhelm x hatte zwar auffer dem⸗ 
jenigen, was er von Renato geerbt, fid) eigene Güter erworben. Er hatte aber in 
feinem legten Willen dee Renati Verordnung beftätiget, und auch auf feine eigenthuͤm⸗ 
liche Güter das Familienfidercommiß vor feine männlichen und weiblichen Nachkommen 
ausgedehmet. Seine erſte Gemahlin, Anna von Büren, fegte von ihren eigenchime 
lichen Gütern ihren Gemahl Wilhelm, und nad) defien Tode den zweyten Sohn, bem 
Wilhelm 1, mit einer fünftigen Gemahlin befommen würde, folglich den Friedrich 
Heinrich, zu ipren Ecben ein. Daher konte von denen Gütern, die von der Anna - 
von Büren herrüprten, niemand anders, als Friedrich Heinrich, eine Verordnung 
machen. Philipp Wilhelms gemachte Verordnung, in welcher, nad) Abgang der 
männfichen Nachtommen Wilhelms ı, die Nachkommen des Johann von Naffau, 
zup Erbfchaft berufen wurden, war alfo ungültig, meil fie des Renati und Wilhelms ı 
Verordnungen widerſprach, und auf Güter ging, von welchen ihm nicht das Eis 
genthum, fondern nur ber Miesbrauch zuftand, Eben dies muß auch von Moritzens 
Verordnung gefagt werden, barinn nach) Abgang der männlichen Nachtommen Wil⸗ 
helmsı, das Haus Naſſaudietz zur Erbfchaft berufen worden. Sie konte hoͤchſtens 
mur von demenjenigen Gütern gelten, welche Moritz eigenthümlich und rechtmäßig fich 
erworben hatte. Er befaß zwar bie von der Anna von Büren an die Familie gebrade _ 
te Güter, hatte aber davon nur den Miesbrauch, weil das Eigenthum derſelben feibft 
feinem Bruder Friedrich Heinrich gehöre. Moritz konte alſo auch von diefen Gi: 
tern feinen legten Willen auflegen. Friedrich Heinrich aber war der wahre Erbe von 
der Anna von Büren, Er / ſchlug alles, was ihm eigenthümlich gehörte, zu denen 
Fideicommißguͤtern, die von feinem Vater Wilhelm ı und Vetter Menato berrüßes 
ten. Sein leßter Wille war den Verordnungen Renati und Wilhelm ı gleich und 
gemäß; fo, daß nach Abgang feiner männlichen Nachkommen, die weiblichen Nach—⸗ 
kommen, nad) dem Recht der Erftgeburt, zur Erbfchaft kommen folten. Die hochmoͤ⸗ 
genden Staaten hatten ihm berechtiget, von feinen eigenthümlichen Gütern, nach feinem 
Willen, Vorfehung zu thun. Hierdurch waren die Hände feines Enkels Wilhelms 3 
allerdings gebunden, ven demjenigen abzugeben, was Friedrich Heinrich verordnet 
hatte. Soll alfo die, dem Wilhelm 3 gegebene Erlaubniß der Hochmögenden Staa⸗ 
ten, von dein einigen eine Verordnung zu machen, und foll ‚der gemachte legte Wille 
Königs Wilhelm 3, zum Vortheil des Haufes Maffaudieß, von irgend einiger Gük: 
tigkeit feyn, fo muß beides nur von denenjenigen Gütern verjkanden werden, die Wil⸗ 
helm 3 zuerft erworben, und woran er allein, als von feinem Eigenthum, etwas: güfe 
tiges verorbnen koͤnnen. Da fic nun der Anfpruch auf die oraniſche Erbſchaft des 
Hauſes Naffaufiegen auf den ungültigen letzten Willen Philipp Wilhelms und des 


- Haufes Raffaudiets, auf den legten Willen Moritzens und Wilhelms 3 * 
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Friedrich 1, König don Preuſſen, Hingegen feine Gerechtſame zu der oraniſchen Erb: 1702, 
ſchaft, auf die Verordnung Renati, Wilhelms ı und Friedrich Heinrich grün- 
dete, fowar ber preußifche Anfpruch unftreitig am beften gegründet. | 


§. 176. 

Gteich nach Wilhelm 3 Tode, meldere fih Preuffen durch eine Gedenkſchrift Der Erb⸗ 
feines Gefandten im Haag, des von Schmettau, zur oranifchen Erbſchaft. Eben —— 
dies geſchahe in Bruͤſſel, wo durch ein offenes Schreiben ein Verzeichniß von allen geieger ara 

in den fpanifchen Niederlanden befindlichen Gütern ber Erbfchaft aufgefegt wurde. Esden 
meldete fich aber auch der Zürft von Maffaufiegen zu Brüffel. Der Grafvon Sollere, 
der Prin; Epinoy und die von Iſenghien regten fid) auch mit ihren alten Anfprüchen, auf 
bie im Lupenburgifchen gelegenen Güter Wilhelms 3. Diefes Herrn lehzter Wille 
murde den 9. April im Haag eröfner; mogegen aber Preuffen feine Rechte ausführte, 
Beil nun der König von Grosbrittannien die hochmoͤgenden ®eneralftaaten zu Boll: 
ſtrecker feines legten Willens ernannt, fo fand der König Friedrich + vor nöthig, ſo⸗ 
wohl biefer Erbſchaſt wegen, als auch wegen bes bevorfiehenden Krieges, nicht aber 
um fich zur erfedigten Statthalterfchaft in Holland, oder un die Oberanführung ber 
Kriegsvölfer in diefen Gegenden zu bewerben, felbft nad Holland zu reifen, Er 
langte ben ı2. April in Weſel an, mo er von einigen Abgeordneten der hochmoͤgenden 
Staaten bewilllommet wurde. Den 2u. Jun. traf der König im Haag ein, flieg im 
alten Hofe ab, und feyerte auch den 12. Jul. feinen Geburtstag daſelbſt. Den 26. Jul, 
reifte er aus dem Haag über Amfterdam und Utrecht, wo ihm überall mit aller feis 
nem Stande gemäffen Ehre begegnet wurde, nach feinen fanden zurück, . Weil nım 
Frankreich das eigeritliche Zürfterichum Oranien denen oranifchen Erben vorenthielt, 
fo feuerte diefer Umftand den Eifer unfers Königes gegen Franfreich deſto mehr an. 
Der König Friedrich fegte den Ehrennamen eines fouverainen Prinzen von Oranien 
in feine Tirulatur, gleich nach der Ehurfürftenwürde, weil er ein fouveraines Fürftens 
thum einem Churfürftenehum gleichfchägte, Er ließ auch die Grafſchaft Lingen und 
Mörs feinen übrigen Titeln einverleiben, und folches auf dem Reichstage bekannt mas 
chen; jeboch wolte er den Mirftänden frenftellen, in denen Auffchriften an Preuſſen, 
den Ehrennamen dahin zu fegen, wohin es ihnen beliebte. Der König. fuchte ‚fich zwar 
wegen der ganzen oraniſchen Werlaffenfchaft mit dem Prinzen von Naſſaudietz unter 
hulländifche Vermittlung zu vergleichen. Es fand aber diefe Sache zwey hauptfächli- 
che Hinderniſſe. Das Haus Die wolte⸗ den Vorſchlag nicht annehmen, daf bie eis 
genthuͤmlichen Guͤter Wilhelms 3 ihm, und die eigenthlunfiche Güter Friedrich Hein⸗ 
richs dem Könige von Preuſſen eingerdumet werden folten. Ueberdies war Dietz ums 
zufrieden, daß der König noch vor Eröfnung des letzten Willens Wilhelms 3 von den 
erledigten fanden Moͤrs und Lingen fofort Beſitz ergriffen hatte. Der König wolte 
ywar gefchehen laſſen, daß dagegen dem Prinzen von Maſſaudietz der Beſitz anderer zur 
Erbfchaft geböriger Ländereyen eingeräumer würde, nur daß die Grafichaft Moͤrs, wel⸗ 
che als ein eröfnetes cleviſches lehn, dem lehnsherrn jegt zugefallen, dem Könige, ohne 
etwas 
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1702, etwas davor zu verlangen, verbleiben muͤſte. Man konte ſich aber nicht einigen, wie 
| viel und mas eigentlich vor oraniſche Erbſchaftsſtücke dem Prinzen eingeräumer werden 
ſolten. Da.die zur oranifchen Erbſchaft gehörigen fande, theils in Frankreich, rheils 
in den vereinigten und fpanifchen Niederlanden, theils in Teutfchland zerftreuer 
Tagen, fo konte fi) niemand des Richteramts, in der Frage anmaſſen: Wer zu der 
ganyen Erdfehaft das gegruͤndeteſte Mecht haͤtte. Die Streitfrage aber, ob Preuſſen 
. bey dem ergriffenen Befi der Grafichaften Moͤrs und Lingen zu fhügen, gehörte un: 

ftreitig dem Ausfpruch der teutfchen Neichsgerichte zu. 


. 177. | | 
Preuſſens Die cleviſche Regierung hatte bereits in der letzten Krankheit Wilhelms 3 uch 
Recrsgrände dem Könige Friedrich Befehl erhalten, gleich) nach Wilhelms Tode, von der Graf: 
auf Moͤrs. ſchaft Moͤrs Beſitz zu nehmen. Es geſchahe folches wirklich noch vor Eröfnung des 
letzten Willens, ohne allen Widerfpruch, ohnerachtet in der Stadt Moͤrs hollaͤndiſche 
_ +» Befagung ſich befand. Hierzu Berechtigte unfern König nicht nur der legte Wille Fries 
drich Heinrichs fondern er Hatte auch noch andere Rechtsgruͤnde vor fi. Schon 1287 . 

ift die Graſſchaft Moͤrs ein unftreitiges gehn von der Grafichaft und nachmaligem Her: 

zogthum Cleve geweſen. Nachdem aber die männlichen Nachkommen des gräflichen 

Haufes Mrs verftorben waren, vermeinte des legten Grafen Hermanns Schweſter 
MWalpurgis, Gemaplin des Grafen Adolphs von Nieuwenaer die Erbin von Moͤrs 

zu ſeyn. Wilhelm, Herzog von Eleve, hingegen behauptete, daf nad) ausgegangenem 
Mannsſtamm diefe Graſſchaft dem Lehnsherrn heimfallen müfte. Beide verglichen fich 

1584 bey fürftlichen und gräflichen wahren Worten und Ehren an Eidesftart, daß die 
Walpurgis zwar die Grafichaft doc) unter der Bedingung behalten folte, daß wenn fie 

aus diefer Ehe ohme Kinder verftürbe, die Graſſchaft Moͤrs an den Herzog Wilhelm 

von Eleve zurüctallen, und auf diefen Fall aud) die Unterthanen dem Herzoge ver: 
pflichtet werden folten. Die lefstern ſchworen würflich den 7. Aug. 1584 dem Herzoge. - 

Der Walpurgid Gemahf Graf Adolph von Mieumenaer lockte jedoch muthwillig 

Feinde in dies fand. Er trat in dem Kriege der Holländer gegen Spanien in des 

Prinzen Doris von Oranien Dienfte. . Dieferwegen hieß der Herzog Alerander von 
Parma, durch fpanifche Völker die Grafichaft befegen, verwuͤſten, und fogar in des 

Herzogs von Eleve Länder Streifereien vornehmen. Und doch unterftund‘fich Graf 

Adolph feinen Lehnsherrn deswegen bey dem Cammergericht zu verflagen, und verlangte, 

dag dem Herzog von Eleve feine Lehnsherrlichfeit auf Moͤrs aus dem Grunde abge 

fprochen werden folte, weil ihn der Herzog nicht gegen die Spanier gefchüger hätte, 

Das Cammsergericht verwarf, wie leicht zu erachten, dieſe unftarchafte Klage, As 

auch Graf Adolph verftorben, hielt deſſen Wittwe Walpurg fich ſchuldig, das $ehn 

über Moͤrs bey Eleve 1590 zu erneuren. Sie brachte es bey dem Prien orig von 
Dranien dahin,- daß felbiger 1597 die Spanier vertrieb, wofür fie dem Prinzen Moritz 

die Grafſchaft wider Willen des tehnsheren, folglich auf ungültige Art ſchenkte. Nach 
ihrem den 25. May 1600 erfolgten Tode, ergrif der Herzog von Cleve von diefem er 
ofne: 
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Afneten ehn ben Beſitz, ward aber vom Prinz Moritz durch Gewalt der hollaͤndiſchen 
Kriegsvälfer des Befiges entſetzt. Doc) wurde 1606 ein Vergleich getroffen, daß die 
Stadt Mörs partheylos bleiben, das Schloß mit 200 Mann vom Pein; Morig 
beſetzt bleiben, nach der Prinzen Tode aber die Graſſchaſt an den Herzog von Eleve 
zurüct fallen folte. Der letzte Punct blieb jedoch 1625 als Prinz Moritz verſtarb, uner- 
füllet, Es waren daran hauptfädylic die bekannten Streitigkeiten ſchuld. Denn ba bie 
Holländer und Prinz Friedrich Heinrich von Oranien in der jülichfepen Erbſchafts⸗ 


angelegenheit zu Huͤlfe gerufen waren, fo lieſſen es die damaligen Zeitumftände nicht. 
ehun, Die Mechte auf Mors geltend zu machen. Indeſſen hat ſowohl Moritz als 


Friedrich Heinrich die Grafſchaft Mörs vor ein clevifches gehn erkannt. Moritz 
behielt dem Herzogthum Kleve feine Rechte vor, als er von der vermeintlichen gefchenk: 
tem Srafichaft Befig nahın. Mur mit Beybehalung der clevifihen Rechte, ſchworen 
die mörfchen Unterthanen dem Prinz den Eid. Friedrich Heinrich ſuchte die clevifche 

Belehnung, und als ſolche nicht zu erhalten, ließ er 1635 in Wien beym Kaifer um 
die Reichsbelehnung anhalten. Weil auch dieſes norhmendig fehlichlagen mufte, fo 
bemühere fid) Friedrich Deinrid) 1647 durd) den Königvon Spanien, den Kaifer zu 
vermögen, daß folcher die Graſſchaft Moͤrs, nebit einigen dazu gefchlagenen Stüden, 
zu einem’ Reichsherzogthum erheben moͤchte. Doch ſchlug aud) diefes Vorhaben fehl: 
Aus allem, was mir. erzehlet, folget augenfheinlih: Erſtlich, daß: der Graf Adolph 
von Nieuwenaer und feine Gemahlin Walpurg, Moͤrs, laut ihrem Vergleich, als ein 
clevifches Lehn befeilen. 2) Daß der Graf Adolph ſelbſt einen Sehnsfehler begangen, 


ba er feinen behnsherrn eines tehnsfehlers beſchuldigen wollen, meil felbiger ihm gegen die 


weit mächtizern Spanier, die ſich Graf Adolph ſelbſt auf den Hals gejogen, niche 
beyſtehen koͤnnen. 3): Daß die Gräfin Walpurg , ohne Genehmhaltung des $ehns- 
. beren, das Lehn nicht verſchenken koͤnnen, und da fie folches nichts deſtoweniger gethan, 
aufs neue einen neuen Lehnsfehler begangen. 4) Daß Moritz von Dranien. weder 
durch die gewaltſame Einnahme, noch durch die unftaethafte walpurgifche Schenkung 
ein Recht auf die Graffchaft Moͤrs erhalten habe. 5) Daß er felbft die cleviſche 
Rechte erkannt, und durch einen Vergleich ſich anheiſchig gemacht, daß nach ſeinem 
unbeerbten Tode, Moͤrs an den Lehnsherrn wieder zurück fallen ſolte. Endlich 6) daß 
überdies alles, nach dem letzten Willen des Prinzen Friedrich Heinrichs von Oranien 
der König von Preuffen ungezmweiflicher Erbe von demjenigen geworden, was Diefer 
Prinz befeffen , nachdem deffen männliche Nachkommen mit Wilhelm 3 erloſchen. 
Die ehemalige Grafen von Mörs, befallen überdies die Herrſchaft Friedensheim, 
welche von der Abten Weerden zu Lehn ging, Mac Abgang der Grafen, fiel dies 
erledigte Lehn dem Abt wieder zu, ber ben Niesbrauch davon zwar der Gräfin Walpurg 
lieg, mit dem Eigenthum aber den 4. März 1579 den Herzog, Wilhelm von Eleve, 
umd nachher deſſen Sohn 1601 und 1608 beliehe. Prinz, Moritz von Oranien nahm 
aber nach der Walpurg Tode auch von der Herrichaft Friedensheim Beſitz, und lieg 
fi damit, ‚zum Nachtheil der vorher ER vom bem Abte zu der Zeit belehnen, 
P. allg. preuß. Gefch. 7 Band. Kt da 


ſſens 
Rechtsgruͤnde 
auf wehren, Graf 
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da die befanten Streitigkeiten von ber cleviſchen Erbſchaft fich ereigneten. Der grofie 
Churfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg fuchte ſchon 1648 feine Rechte auf 
Friemersheim und andere von ber Abtey Weerden zu fehn gehenden Stüden, als 
Herzog von Eleve hervor, und wurde ſowohl damals, als aud) 1668 und 1681 von 
dem Abt, zu Erhaltung feiner Rechte beliehen. Daher auch gleich nach Wilhelms 3 
Tode, König Friedrich ı bey dem Abt um die Erneuerung des £ehns Friemersheim, 
auf gehörige Art anfuchen ließ. 


\. 178. 

Auch die Grafichaft Lingen in Weltphalen, ließ der König gleich nach Wil 
helms 3 Tode in Befig nehmen, Gie gehörte bis zur Zeit des fchmaltaldifchen Krie 
ges, denen ehemaligen Grafen von Tecklenburg zu. Graf Conrad von Teeflenburg, 
" ard aber vom Kaifer Carl 5 unverhörter Sache, als ein fchmalfaldifcher. Bundes 
genoffe, den 18. Dctob. 1546 geächtet, und die Vollſtreckung diefes unbarmherzigen Urs 
cheils dem Grafen Mapimilian von Büren aufgetragen. Diefer ruͤckte den 24. Jan. 
1547 gewaltfam in die Grafichaft Tecklenburg ein, und es verlangten die —* 
Befehlshaber den 25. Januar, daß Graf Conrad ſich mit alle den Seinigen, 
halb drey Stunden, ergeben ſolte. In folhen Noͤthen verfprach Graf Gontad 
den 27. Jan. beym Kaifer fußfällige Abbitte zu thun, 15000 Thaler in drey Friften zu 
bezahlen, und bis ſolches geſchehen, Stadt und Schloß Lingen, geiffelsweife, das ift, 
unterpfändlich, den faiferlichen Kriegsbefehlshabern einzuräumen, Dieſe machten ſich 
Dagegen in einer Schrift, woran acht Siegel hangen, an dem nemlichen Tage, bey ih— 
sen Ehren, Treuen und Glauben anheifhig: alfobald das Haus Lingen, wiederum in 
aller maffen, mie fie es empfangen, dem Grafen wieder zuzuftellen, und ‘ohne Verhin⸗ 
derung zu überantworten; aud) alles, was darinn befindlich, aufjuzeichnen, und dem 


* Grafen davon nichts nehmen zu laffen. Conrad bezahlte die Strafgelder, bekam. je— 


doc Lingen nicht wieder, obgleich die Kriegsbefehlshaber verfprochen, ſolches an nie 
mand, als den Grafen ausjuantworten, welches Verjprechen ihnen 1000 Goldgulden 
einbrachte. Dem allen ohngeachter, bemaͤchtigte fih Marimilian von Büren den 
23. Jul. 1547 der Stade und Schloffes Lingen, und verfuhr gegen den Grafen Com 
rad von Tecklenburg, unter.dem Vorwand der Neichsacht, fo hart, daß dieſer fich 
gezwungen fabe, einen neuen Vergleich zu fchlieffen. Er mufte dem Marımilian von Bir 
zen die Stadt Lingen, nebft den vier Dörfern Fppenbühren, Brochterbeck Mettin⸗ 
gen und Rede imgleichen feine Schuldforderungen an den Bifchof von Muͤnſter abtre: 
ten, und 25000 Thaler zu bezahlen verfprechen. Bald darauf ftarb Marimilian von 
Büren. Die VBormlnder feiner einzigen Tochter Anna, verkauften ihr vermeintli— 
ches Recht an Lingen an den mächtigen König von Spanien Philipp, der es nach⸗ 
mals 1578 dem Wilhelm I, Prinzen von Oranien welcher die Anna von Büren 
geheirashet, verfchenfte. Auf die Weife ift Lingen in die oranifche Erbfchaft gefoms 
men. Der Graf von Terflenburg beſchwerte ſich ſchon den 12. Aug. 1548 uͤber Ges 
malt und Unrecht des Grafen Maximilian von Buͤren. Er brachte feine Klage 1550 

— bwohl 
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ſowohl auf bern Reichstage, als auch bey der Statthalterin ber Niederlande an. 1555 ber 


ſchloſſen die Reichsftände durch den römifchen König Ferdinand vom Kaifer die Zurückgabe 


der Grafichaft Lingen zu verlangen. Ferdinand fehrieb ſowohl an den Earl 5, als 


auch nach deſſen Abdanfung an Philipp 2, den 15. Yan. 1557 eben fo, wie die Neiches 


ftände den 31. May 1559. Doch alles dies war umfonft, obgleich der paffauifche Wer: 


trag vom 1552, allen geächteten fihmalfaldifchen Bundesverwandten eine voflfommene- 


Verzeihung gewehren ſolte. Es feßten Ferdinand ı, Maximilian a und Rudolph 2 
ihre Bemühungen vor den Grafen von Tecklenburg for. Das gefamte Reich, bie 
Eyurfürften und viele einzelne Reichsfürften verlangten die Zurüctgabe von Lingen am 
den Grafen von Tecklenburg. Churfuͤrſt Auguft von Sachſen und Sandgraf Wils 
helm von Heſſen gaben dem Graten Conrad, wegen ves ſchmalkaldiſchen Bundes, 
fogar das Zeugniß: daß derfelbe dieſer Bezuͤchtigung ganz unfchuldig, und weder felbft 
in folchem Kriege gemefen, noch das wenigſte an Geld dazu gelegt, auch nichtxinigs 
Roß dazu gefartele habe, Spanien mufte ſich aljo der Ungerechtigkeit ſchaͤmen, und 
trat mit den tecklenburgiſchen Abgeordneten im Febr. 1563 zu Brüffel in Unterhand⸗ 
lungen. Sie muften aber nothwendig fruchtios ausfallen, da Spanien von dem Gras 
fen verlangte, daß er, die ihm eigenthuͤmlich zuftehende Grafſchaft Lingen mit 120000 
Gulden erft erfaufen folte, da doch Marimiliand 2 und Rudolphs 2 Schreiben die 
Unſchuld und die Rechte des Grafen von Tecklenburg hinlänglich darthun, und auf 
die Zuruͤckgabe der Grafſchaft Lingen beftändig bejtehen. 
179. 

Im zojährigen Kriege ward die Grafichaft Lingen von Freund und Feind mit: 
genommen. Der Kaifer und der weftphälifche Kreis faßten alfo den Schluß, daß die 
Graffchaft vom Kaufer beſetzt, das Schloß Pingen aber gefchleift werden folte. Aber 


der Prinz von Dranien verhinderte das legtere, und bemächtigte fich der Grafſchaft 


aufs neue, obgleich Prinz Friedrich Heinrich fi) zu einem Vergleich erbor, woran ihm 
jedoch fein erfolgter Tod verhinderte. Bey den weftphälifchen Friedensunterhandlungen 
trug das Reich dem Kaifer auf, fich wegen Terflenburg bey Holland zuverwenden. Aber 
auch dies war ohne Nutzen. Auf dem nächften Reichstage fehrieben zwar die Reichs⸗ 
fände. an Holland, den Prinzen von Oranien anzuhalten, die Grafſchaft Lingen an 
Tecklenburg zuruck zu geben. Der Kaifer trug den weftphälifchen Kreisausſchreib⸗ 
fürften auf, Tecklenburg bey aller Gelegenheit behuͤlflich zu feun, um das Seinige wieder 
zu befommen. Aber die darauf erfolgten Unruhen um weftphälifchen Kreife, der Tod 
des Kaifers Ferdinands 3 und die verſchiedene Reichsfriege unter Leopold, machten 
alles fruchtlos. Tecklenburg meldete ſich zwar, ſowohl auf den weftphälifchen Kreis» 
tägen, als auch bey Friedensverjammlungen, und fonderlich 1697 zu Ryswick; jedoch 
blieb die Graffchaft noch immer in den Händen des Haufes Dranien. Bon Wils 
helm ı war Lingen an Prinz; Moritz, denn an feinen Bruder Friedrich Deinrich 
gefallen. Laut des legtern legten Willen kam die Graffchaft an Wilhelm 2 und deſſen 

Sohn Wilhelm 3. Geſetzt alfo, daß die — von Oranien zu der Grafſchaft Lin⸗ 
tz gen 


Fortfegung. 


260 | Preußifche Geſchichte. 
gen wuͤrklich berechriget gervefen, fo mufte, laut ben legten Willen Friedrich Heim’ 
richs der feine ganze Haabfeligkeit mie einem Fideirommiß belegt, nad) Abgang des 
oranifchen Mannsſtammes auf-den König von Preuffen, der durch feine Mutter 
der ungezroeifelte Erbe der oxaniſchen Verlaffenfchaft geworden, fallen. Unſer König 
hatte jedoch ein weit ftärfer Recht auf die Grafichaft Lingen, das felbft von dem wah⸗ 
ren Eigenthuͤmer herrührte., Mach dem Tode Graf Conrads von Tecklenburg. entſtun⸗ 
den Über deffen Verlaſſenſchaft Streitigkeiten. Seine Tochter, Anna, vermäplte ſich am 
Graf Eberwein zu Bentheim, daher ipr Sohn Arnold fich einen Grafen vor Bentheim 
und Tecklenburg fhrieb, und Conrads Erbfchaft befaß. Hingegen war Conrads 
Schmwefter, Anna, an den Grafen Philipp zu Solmsbraunfels vermäßft, Sie 
wolte ſich von der Erbſchaft ihres gemeinfchaftlichen Waters Otto, Grafen von Teck⸗ 
lenburg ; und ihres Geſchwiſters, nicht verdrengen laffen, fing einen Rechtshandel beym 
Kammergericht 1576 an, der über ein ganzes Jahrhundert gedauret, bis 1686 ihre Nadh- 
kommen zu Mıiterben erfläret wurden, Dies zog verfchiedene Vergleiche zwiſchen den’ 
Grafen von Bentheim und Solms nad) fi. Das Kanmergericht trug den 23. Aug. 
1700 Ehurbrandenburg auf, Solmsbraunfels bey dem Kammergericytsurtheil und! 
den. gefchloflenen Vergleichen zu fügen; daher auch 200 Mann brandenburgifcher‘ 
- Böler in die Graſſchaft Tecklenburg einrüften. Sowohl das Haus Bentheim, als 
Solmsbraunfels fahen, wie nöthig ihnen unfers Friedrichs Freundfchaft fen, den 
fie überdies, als ungezweifelten granifchen Erben erfannten. Unfers Friedrichd Ge 
rechtigkeit bewog ihn, zeitig an einen Vergleich mit den tecflenburgifchen Erben, mes 
gen der Graſſchaft Lingen, zu denken. Es gelung ihm dergeftalt, daß in dem Jahre 
7709 ſowohl Graf Wilhelm Morig zu Solmsbraunfels, als auh Johann 
Adolph, Graf zu Bentheimtedflenburg, und fein Bruder Friedrich) Morig, Graf 
zu Bentheimhohenlimburg, alles ipr habendes Eigenthumsreche und Anfprüche, an’ 
die ihrem Vorfahren Conrad abgedrungene Graffchaft Lingen, völlig und gänzlidy ges 
gen andere ausbedungene Vortheile, abtraten. Brandenburg unterzog fi wuͤrklich 
701, und 1702, laut erneuerten Aufträgen des Kammergerichs, der Angelegenheiten ver 
Häufer Bentheim und Solms, auch gegen den Bifchof von Muͤmſter, mie ſolches 
anberwärts erwieſen werden fol. Da nun in diefem leßten Jahre, durch den Tod 
Wilhelms 3, Königs vor Grosbrittannien, unter andern, der Befiß der Graf 
ſchaft erfediget worden, fo ließ fofort Friedrich ı den Befiß davon ergreifen. Er war 
hierzu auf eine doppelte Art berechtigt. Denn nach Friedrich Heinrich, Prinzen 
von Oranien, Verordnung, gehörte ihm Lingen, wenn man foldes vor ein oramis 
ſches Erbfchaftsftü halten. wolte. - Da aber die vranifchen Rechte darauf von den 
tecklenburgiſchen Erben beftrieten wurden, fo hatte Friedrich ı fehr meislich auch das‘ 
Eigenthumsrecht und Anfprüche der tecflenburgifchen Erben ſich übertragen laſſen. 
Das letztere ſtaͤrkere Recht machte, dag Preuffen dieferwegen mehr, als wegen des’ 
Rechts auf die oranifche Erbſchaft, die Grafichaft Lingen, nunmehr feinen übrigen 
Staaten einverleibte. | | 
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Det Kaifer bemihete ſich Aufferft tpeils einyelne Keichsftänbe, theils ganze Kreife, Das Reich , 


endlich auch ganz Teutfihland zu Ergreifung der Waffen gegen die Krone Frankreich „ig — —— 


ſter⸗ 


in dem ſpaniſchen Erbfolgskriege zu bewegen. Bey unſerm Koͤnige Friedrich hatte — * Frank⸗ 
ſolches bey den vorher gemachten Verträgen feine Schwierigkeit. ‚Er trat als König von y — 


Preuſſen dem groſſen Buͤndniſſe bey, welches zwiſchen Oeſterreich und den Seemach⸗ kei 
ten geſchloſſen werben, und uͤberließ England und Holland eine Anzahl Kriegs: 
vblker. Gein Heer war bereits im cleviſchen und andern weftphälifchen ihm zuſtehen⸗ 
den Sanden in Bereitfehaft. Viele andere teutfche einzelne Reichsftände nahmen eben- 
fals Defterreiche Parthey. Nachdem bie einzeln Stände in den meiften Reichsfreifen 
fid zu ihrer Sicherheit in Kriegsverfaffung zu fegen befchloffen, fo wurde nochmals eine 
Verbindung verfchiedener Reichskreiſe untereinander in Vorſchlag gebracht. Zum Beſien 
des Kaifers und des Erzhauſes Defterteigh vereinigten ſich würklich der churrheinifche, 


öfterreichfche, fraͤnkiſche, ſchwaͤbiſche und oberrheiniſche Kreiß. Bald darauf trat 


auch ber niederrheiniſche oder weſtphaͤliſche zu dieſem Buͤndniß. Der Epurfürft von 
Bayern war zu verdächtig als daß man den bayeriſchen Kreis zu der Vereinigung 
zuloffen koöͤnnen. Der Miederfächfifche wurde zwar dazu eingeladen, und unfer Kö: 
nig, fonderlich durch den Churfürften von der Pfalz, erfucht, den Beytritt des niederfächfis 


ſchen Kreifes erleichtern zu helfen. Aber Echmweden und Braunfchweigzelle mach⸗ 


ten Dagegen zu viele Einwendungen. Weil der oberfächfifche Kreis groͤſtentheils aus 
denen mächtigften Ehurfürften von Sachſen und Brandenburg beftehet, welche ohne⸗ 
dies vor das Befte des Erzhaufes geneigte, fo brauchte es nicht, daß dieſer Kreis denen 
Berbundenen befonbers beytrat; befonders da der Dbers und Miederfächfifche von 
dem Schauplaß des Krieges zu weit entlegen waren, Die fechs verbundene Reichskreiſe 
bejeugten fich geneigt, dem Buͤndnis des Kaifers und ber Seemächte benzutreten. Und 
nun konte Leopold zuverfichtlich Hoffen, den gefamten teutfchen Staatskörper zu einer 
Kriegserflärung gegen Franfreich und deffen Anhänger zu bewegen. Alle Schwierig» 
keiten, die fi) in den Weg zu legen fuchten, wurden glücfich gehoben. Die ftreitige 
hannoͤverſche Churſache hatte die Reichsberathfchlagungen bisher gehemmt. Sie kamen 
aber wieder auf die Verficherung zum Stande, daß man nur fonderlich von folchen Sachen 
handeln molte, welche die Meichsficherheit betreffen. Es zeigten fich zwar auf dem 
Reichstage allerhand Irrungen wegen der Ehrenbenennung des Paiferlichen erften Bevoll⸗ 
mächtigten des Eardinals von Lamberg; über das Ceremoniel zwifchen dem Faiferlichen 
Bevollmächtigten und churfuͤrſtlichen Geſandten, auch zwiſchen den churfürftlichen und 
fürftlichen Gefandten. Zum Gluͤck fanden fich jedoch Mittel gegen diefe Schwierigkeiten, 
Die Eiferſucht der Eatholifihen und Evangelifchen ſchien zwar ebenfals, die Eintracht 
° ber Stände zu hindern, Machdem fich aber endlich der Kaifer anheiſchig gemacht, den 
gegründeten Befchwerden ber Evangelifchen abzubelfen, fo ward der Kaifer zuletzt in den 
Stand gefeßt, feine Abficht doch noch durchzutreiben. Es ward demnach durd) einen 
Reichoſchluß der Reichskrieg gegen Frankreich und deffen Anhänger vefte gefteller, und 

Zu Kt z vor 
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Obgleich es 
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1702. vor die Aufbringung eines Neichsheers durch die Kreife und vor alles übrige nach und 


nach geforget, was zu Fortſetzung eines Reichskrieges nöthig ſchien. Hierauf folgte 
die Neichskriegserflärung gegen Frankreich. Die Reichsunterthanen wurden. aus 
franzöfifchen Dienften abgerufen, Aller Umgang und Kandel mit diefer Krone und 
ihren Anhängern, wurden unterfagt, und der franzüfifche Gefandte auf dem Reiche: 
tage, mufte fich auf kaiſerlichen Befehl entfernen. Bey allen diefen Angelegenheiten 
bezeugten fich, ſowohl der churbrandenburgifche Neichstagsgefandte, der von Met⸗ 
ternich, als auch ber Tue Henniged, ſehr gefchäftig. 
. 186 
Es ermangelte zwar in Teutfchland nicht an innern Uneinigfeiten, die bey ber 


in Teutſchland jetzigen Zeitumftänden vieles Bedenken machten. Sie fonten aber den einmal gefaßten 


nicht an Otrei⸗ 


tigkeiten ſeh Reichsſchluß nicht hintertreiben. In dem Reichstammergeriche hemmeten innere Strei⸗ 


let. 


tigkeiten, derer zu dieſem Gericht gehörigen Perſonen, den Lauf der Gerechtigkeit. Der 
Reichshofrath wolte davon Vortheil ziehen, und Rechtshändel, Die beym Kammerge- 
richt anhängig, an ſich ziehen, In der Stadt Hamburg hatten die Geiftlichen Wer 
wirrung angerichtet. Gegen die Reichsritterſchaſt führten die Reichsſtaͤnde, fonderlich 
Wuͤrtenberg, fehmere Klagen. Bentheim und Solms, konten fi) wegen Ted 
Venburg nicht einigen. peffendarmftadt und Pfalz waren wegen des Kreisausfchreib: 
amts im oberrheinifchen Kreife ſtreitig. Heffencaffel und Mheinfeld, wegen des 
Befagungsrechts in Rheinfels uneins. Zwifchen Mecklenburgſchwerin und Stres 
lig eräugneten ſich Streitigkeiten. Daͤnnemark hatte mit Holfteingottorp, theils 
wegen ber luͤbeckſchen Biſchoſswahl, theils wegen der Wormundfchaft des regierenden 
Herzogs von Holfteingottorp, deflen Vater im nordifchen Kriege geblieben, Irrun⸗ 
gen. Die erneftinifcyen » ſaͤchſiſchen Häufer ſtritten fi) untereinander, theils wegen 
des Ranges beym Sig: und Stimmrecht, theils über die coburgifche Erbſchaſt. 
Der Herzog von Gotha war vom Kaifer, um UWeberlaffung feiner Kriegsvoͤlker, erſucht. 
Er fand jedoch vor zuträglicher 6000 Mann dem Könige von Preuffen zu überlaffen, 
der folche zu Befegung des Königreichs Preuffen anwandte; ohnerachtet der Kaifer es 
lieber gefehen, wenn man ihm die guthaifchen Kriegsvölfer überlaffen Härte. Leopold 
war damals gegen einen jeben bewehrten Reichsftand in Sorgen, ber fich nid)t gerade 
zu, gegen Frankreich erflärer harte, Dies bewies er vorzuͤglich gegen die Kriegsvölfer, 
welche das Haus Braunfchweigwolffenbüttel mie franzöfifchen Huͤlfsgeldern gewor⸗ 
ben, Man bildete ſich ein, daß folche zum Vortheil Frankreichs gebraucht werden 
möchten. Der König von Preuffen that deswegen vielerlen Vorſtellungen bey Wolf⸗ 
—— von auswärtigen Bündniffen abzuſtehen, und ſich näher mit dem Kaiſer und 
eich einzulaffen. Er ſchickte deswegen den Geheimenrath von Alvenöleben nach 
Braunfchweig, und verlangte in.einem Schreiben vom 24. Jan.. eine nähere und ums 
ſtaͤndlichere Entſchlieſſing. Beide Herzoge in Wolfenbüttel, Rudolph Auguft 
und Anton Ulrich antworteten aus Braunfchweig, unterm 3. Februar, daß fie von 
dem franzofiichen Bindnis vor Verlauf der beliebten Jahre niche abgehen und zum 
De 


| König Feiedeich der Erffe, — 
Beytritt gegen Frankreich ſich nicht zwingen laſſen koͤnten; ihre Kriegszuruͤſtung gereiche 1702. 
blos zu ihrer Vertheidigung, worauf fie um fo mehr zu denken hätten, weil das Haus 
Hannover und Zelle, zu einer bebenflichen Uebermacht gefommen. Der Kaifer ging jedoch 
noch weiter. Er verlangte, daß Herzog Anton Ulrich, dvemer am. wenigften trauete, von 
ber Regierung ausgefchloffen werden möchte. Ehe man ſich es aber verfahe, ruckten in der 
Nacht von 19 zum 20. Maͤrz an verfchiedenen Orten hannoͤverſche und zellifche Kriegsvoͤl⸗ 
fer ın die wolffenbüttelichen Sande unverfehens ein. Die neugeworbene wolffenbüts 
telfche Soldaten wurden theils aufgehoben, theils auseinander gejaget, und die Zugänge zu 
den wolffenbüttelfchen fanden eingenommen, auch die Reichsſtadt Goslar und die Veſtung 
Peina, beſetzt. Diefe Sache verurfachte, mie leicht zu erachten, groffes Auffehen, 
Der König von Preuffen und tandgraf von Heffencaffel unterzogen ſich aber der Wer: 
mittlung diefer Sache. Jener ſchickte den Geheimenrarh von Fuchs und diefer den 
Obermarſchall von Kettler ad. Die wolffenbüttelfchen Herren Brüder boten bie 
geworbene Kriegsvölfer dem Könige von Preuffen an. Da aber der Gegentheil da: 
rauf beftand, da diefe Völker gegen Franfreich gebraucht werden folten, fo ließ fih Herzog 
Rudolph Auguft in einem Vertrage vom 19 April diefes endlich gefallen. Anton 
Ulrich) aber entfernte ſich nach Arnſtadt im ſchwarzburgiſchen und gab fein Misfallen 
öffentlich zu verſtehen, bis er ſich nachhero zu Bemjenigen auch bequemte, was nicht mehr 
zu ändern war. Noch weniger aber trauete man dem Churfürften von Bayern, ber ein 
anfehnlich Heer zufammen gebracht, und ſich durch nichts zur Erflärung gegen Frankreich 
wolte bewegen laffen.. Er überrumpelte vielmehr den 8. Sept. die Reichsftade Ulm, 
und fuchte fich dadurch zu rechtfertigen, daß er folches blos thun müffen, um fich bey dem 
ryswickſchen Frieden zu erhalten. Unter eben diefem Vorwand belagerte und eroberte der 
Ehurfürft die Stadt Miemmingen, Günzburg wurde überrumpelt, und der Chur- 
fürft hätte fich gern mit den franzöfifchen Feldherrn Villars vereinige, Der Chure 
fürft von Cöln hatte aber bereits öffentlich franzöfifche Parthey genommen, indem 
er Kriegsvölfer diefer Krone, unter dem Namen burgundifcher Kreisvölfer, in feine 
Weitungen aufgenommen. Er erbot fi) zwar zur Partheylofigkeit, die aber nicht ans 
genommen werden fonte. Die Faiferlichen Befehle gegen den Ehurfürften von Coͤln, fol- 
ten daher vollftrecft werden, Hiermit fing fich eigentlich der wirkliche Reichskrieg an, 
. 182% ° 
Denn es verfammlete fich zu Anfang des Aprits bey Mülheim ein Heer unter gas Preuß 
dem Namen ‘der Paiferlichen Hilfsvölfer. Es beftand folches aus preußiſchen, holläns fen in dieſem 
diſchen, pfälzifchen und andern Reichsoölfern. Der Prinz von Naſſauſaarbruͤcken 34 nn j 
hatte darüber den Dberbefehl, Mach einigen feichten Treffen, bie mit den fo genanten gerhan, 
burgundifchen Kreissölfern gehalten wurden, ward dıe Veſtung Kaiſerswerth den 
15. April berennt. Unter dem Generallieutenant Heyden dienten in diefer Belagerung 
von den Preuffen 2 Bataillon Prinz Philipp, 2 von Prinz Albrecht, 2 Prinz Chris 
ſtian Ludwig, = Lottum, 2 Schlaberndorf, 2 Barenne, 2 Anhaltdeſſau, 2 
Anhaltzerbft, 2 Sydow und 2 Eanig; ingleichen 3 Schwadron Prinz Polen, 3 
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Barfuß, 3Henden, 2Bareuth, 2 Schoͤning, 2 Loſtange. Dieſe Voͤlker hatten 
den rechten Angrif, dahingegen die Holländer und übrigen den Linken machten. Der 
damalige Generalmajor, Zürft von Anhaltdeffau, ließ unter feiner Anführung den 18, April 
die Saufgraben eröfnen. Der groſſe Regen und angelaufene Rhein, machten zwar die 
Belagerung beſchwerlich, da indeflen die Veſtung mit frifchen Völkern und Gelde verfor: 
get worden; dem ohnerachtet eroberten die Preuſſen den fiebenten Tag nach angefangener 


Berennung, eine im Rhein gelegene Inſel mie dem Degen in der Hand, woben die Helfte 


der Befaßung niedergehauen und Die andere gefangen wurde. Den 4. Maynahmen eben 
diefe Völker die Schanzen von Kalfum auf dent fo genanten Kreutzberge ein. Man 


Hatte die Saufgraben längft an dem Rhein geführet. Nachdem aber Fallard auf der 
"andern Seite des Rheins mit einem feindlichen Haufen ſich eingefunden, in verſchiedenen 


Gegenden ftreifete; auch jenſeit des Rheins, im Rüden der Belagerer Batterien errich- 
et, und von denenfelben heftig feuren ließ, fo mufte man die bisher gehabte Laufgraben 
verlaffen und ganz neue höher hinauf anlegen. Denen Belagerern mangelte endlich das 
Pulver. Doc) erfegte ber König von Preuffen, der fid) eben in Wefel befand, diefen 


Abgang, indem er alles im clevifchen vorrärhige Pulver in das Lager ſchickte. Weil 
der Befehlshaber in Kaiſerswerth faft alle Macht neue Werftärkungen, die ihm auf 


Kihnen zugeführet wurden, befam, ſo entſchloß er fich einen Hauptausfall zu hun. 
Dem erften Anfchein nad) war ſolcher gegen den erften preußiſchen Angrif gerichtet. 
Doc während dem heftigften Feuer von diefer Seite, gefchahe ver Hauptausfall auf den 
hollaͤndiſchen Angrif, mofelbft nur ı Bataillon Engländer land; weil die übrigen 
den Preuffen zu Hilfe ausgeruct waren. Das Bataillon wehrte fich vortreflich, 


ging aber gänzlich darüber zu Grunde. ‘Der Feind befchäftigte fich ſchon mit Schlerfung 


der hollaͤndiſchen Werke. Zum Gluͤck fiel der Fürft von Deſſau mit 2 Compagnien 
von Warenne und 2 von Schlaberndorf Grenadiers die Feinde fo muthig an, daß die 
Holländer ihre taufgraben wieder befeßen konten. Das effertfche Reuterregiment jagte die 
Belagerten vollends zurüd. Der erfle Sturm auf die Eontrefearpe mißlung, und ko 
ftete den Belagerern auf 4000 Mann. Es wurde jedoch folder den 9. Jun. gegen 
Abend wiederholet, woben der Fürft von Anhalt den linken Flügel der Brandenburs 
ger befepligte. Mach der herzhafteſten Gegenwehr und verfehiedenen Angriffen, ward 
diefer Poſten glücklich behauptet. Auf preußifcher Seite war der Werluft *) nicht fo 
erheblich, als auf hollaͤndiſcher. In der Macht zum ro. Jun. erttfernete fich Tallard 


mit feinem Haufen, und da man dem Dre mir Feuer weiter zufeßte und alle Anftalten zum 


Hauptfturm vorkehrte, übergab der Befehlshaber Blainville den 15. Jun: Kaiſers⸗ 


werth mit Bedingungen, deren Befaßung zı Bataillons ſtark, den 17. un. nah Ven⸗ 


Io begleitet wurde. Kaiſerswerth wurde, ohne auf den Widerſpruch des Epurfürften von 
Coln zu fehen, gefihleift. Heyden ging nad) dieſem mit den brandenburgifchen 
Voͤltern den 14. Jun, bey Düffeldorf über den Rhein nach Kempen ins Eölnifche. 

" Das 


“) Preufifcher Seits waren todt, ı Staabs⸗ vermunder 5 Stanbsofficier, go Subalternen 
officier, 19 &ubalternen und 108 Gemeine; und ıg0 Gemeine 
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Das Schloß Hatte etliche 100 Franjzoſen zur Befagung. Ein Major wurde mie 300 Mann 
vorausgeſchickt fich deffen zu bemächtigen. Der Feind fegte fic) zur Gegenwehr. Der 


Fürft hörte ſchieſſen, jagte ſelbſt hin, und nöthigte den feindlichen Befehlshaber ſich auf 


Gnade und Ungnade zu ergeben. Auch das Schloß Finnen und Wachtendock ward 
eingenommen, Heyden blieb bey Kempten ı2 bis 14 Tage ftehen, und flieg mit 15 
bis 16 Bartaillons und 4 MReuterregimentern, wozu noch der General Pottum mit 
einigen Völkern geftoffen, fo dann bey Venlo zum verbundenen Heer, welches diefen 
Drt belagerte. Aus Weſel wurde der meifte Kriegs: und Muntvorrarh ins lager ge: 
fihaft. Den 10 Sept. geſchahe auf die Preuffen ein vergeblicher Ausfall. Der Füuͤrſt 
öfnete den ı1. Sept. unterwwärts der Stadt an der Maag die Saufgraben. Die Holläns 
der löften hier die Preuffen ab. Dief befamen den Angrif von dem Schloſſe St. Mi- 
chel. Auch Hier dſnete der Fürft den ı5. Sept. die taufgraberr, und befehligte den 
18. Sept. den Sturm, durch den man fich von dem Schloß bemeifterre. Die Veftung 
felbft ergab fich den 22. September. Mun folgte die Belagerung von Ruremond. 
Der Fuͤrſt eröfnere den 2. Octob. Diesaufgraben. Als er des Abends aus folchen herauss- 
gekommen, ritte er noch in die Saufgraben ver Stephanswerth, melches die Hollaͤn⸗ 
der belagerten, und hatte alfo in einem Tage zwey Belagerungen gefehen. Er fam 
nah Ruremond zurüd, Er war eben in den Saufgraben, als das gemachte Feuer 
ben 6. Octob. den Ort zur Uebergabe noͤthigte. Stephanswerth und Luͤttich ſelbſt 
wurden von den Verbundenen erobert. Der Marggraf Philipp ging zwar auch vor 
Rheinbergen, und beaͤngſtigte dieſen Ort mit Feuer, konte jedoch hierdurch die Leber: 
gabe nicht bewirken. Die fo genannte burgundiſche Kreisvoͤlker noͤthigten zwar die 
Stade Cöln zur Partheyloſigkeit, hielten aber ſolche nachmals ſelbſt nicht. Sie ſtreif— 
ten ins Bergiſche, wurden jedoch durch die Verbundenen genoͤthiget nach Bonn zurück 
zu gehen. Die Verbundenen beſetzten Aaachen, und zogen von da bis an die Moſel 
eine Linie. Hierauf gingen die Preuffen in die Winterlager im Eölnifchen. Die 
Hauptanführung der Verbundenen in den Miederlanden hatte der damalige Graf von 


Marlboroug. Als folder aus dem Felde zurück ging, fiel er zwar einer franzöfls 


fehen Parthey in die Hände Er entging jedoch noch glüclich der Gefangenfchaft durd) 
Vorjeigung eines ihm nichts angehenden Paffes, 
? | $. 19 


- Das jeßt ergehlte near auch in der That das Wichtigſte, mas man gegen die Mas font 
Franzoſen und ihre Anhänger in diefem Jahr glücklich ausgerichtet. An dem Ober wen A han 
rhein ging das kaiſerliche und Reichsheer vor die Veſtung Landau. Der römifche König Fhchen, * 


Joſeph hatte ſich in dieſem tager ſelbſt eingefunden, und der franzoͤſiſche Befehlshaber 


Melac ſahe ſich nach tapſerer Gegenwehr gepywungen, Landau" zu übergeben. Aber 


Marggraf Ludwig von Baaden würde von Villars bey Friedlingen geſchlagen, und- 
der Einfall des Churfürſten von Bayern in Schwaben, ſetzte alles in die groͤſte Be: 
ftorzung. In Stalien hatte zwar der Franzöfifche Feldherr, Herzog von Billerop, 
das Unglück, von den Teutfchen aus Cremona, wo er fi} mitten unter feinen Voͤl⸗ 
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fern befand, herausgeholet zu werden. Die Stadt ſelbſt aber konten bie Teutſchen 
nicht behaupten. Der Herzog von Vendome überfam hierauf die Anführung des 
franzoͤſiſchen Heers in Welſchland. Philipp 5 ging in Perfon erft nach Neapel, 
und fodenn zum franzöfifchen Heer ins Maylaͤndiſche. Der Prinz Eugen von 
Savoyen, lieferte zwar dem Feinde bey Luzara ein Treffen, er konte aber diefe 
Schlacht eben nicht Unter feine Siege rechnen. Andere Urfachen machten, dag Phis 
lipp 5 feine Rücreife nach Spanien beſchleunigte. Denn unter andern folte der Ad: 
mirante vom Caftilien, als Gefandter nach Frankreich abgehen. Statt deffen aber 
entfernte er fich nad) Liſſabon, und trat zur Öfterreichifchen Parthey. Der Ritter 
Forbin that dem Kaifer im adriatifchen Meer groffen Schaden. Dagegen tief die 
verbundene engländifche und holländijche Flotte unter dem Admiral Rook in die 
Se. Ber Eadir fehifte fie unter dem Herzog von Ormond ihre Voͤlker aus. Der 
DVerfuch, diefen Ort zu erobern, war jedoch vergebens, fuf dem Ruͤckwege traf bie 
Flotte der Verbundenen die ſpaniſche Siüberflote in Vigos an, welche der Graf von 
Ehateau Renaud befehligte. Hier ward die Silberflotte angegriffen, und theils weg⸗ 
genommen, theils zu Grunde gerichter, \ 

. 18% Er 
Zu der Zeit, da unfers Königes Kriegsvölfer groͤſtentheils gegen Sranfreich und 


fen im nordis deſſen Anhänger fochten, verurfachte der nordifche Krieg noch mehrere Sorge wegen der 


ſchen Kriege 


eigenen preußifchen Staaten. Das Haus Sapieha war durd) den übrigen litthaui⸗ 
ſchen Adel zur aͤuſſerſten Verzweiflung gebracht. Es ſuchte und fand bey Carl ı2 um 
fo leichter Schuß und Beyſtand, da dieſer König vor Nachbegierde gegen den (Friedrich 
Auguſt, König von Polen, brannte, Der bisher fiegende Carl beſchloß fein Heer 
durch Lirthauen nad) Polen felbft zu führen, woſelbſt alles in der gröften Uneinigfeit 
fic) befand. Kaum merkten die Polacken Carls 12 Vorhaben, als die Republic be 
ſchloß, den Sieger durch Line eigene Gefandfcyaft davon abzumahnen, . Weil ihr Ku: 
nig den Jiefländifchen Krieg ohne Einwilligung des Reichstages angefangen , fo glaubte 
Polen, dag fih Schweden begnügen Ente, Liefland befchüge zu haben. Die pol 
niſche Gefandten langten aber eben zu der Zeit an, da die Schweden die litthauiſche 
Grenzen-betraten, Einige 1000 litthauifche Völker begegneten einem Eleinen Haufen 
Schweden feindlich, welches ven Carl 12 noch mehr erbitterte und zu Fortfegung feines 
Zuges auſmunterte. Die polnifchen Geſandten konten lange kein Gehör erhalten. 
Nun fing Friedrich Auguft alles zu befürchten an. Ex ſchickte den Vitzthum zum 
Earl ı2, um den Weg zum Frieden zu bahnen, der aber, weil er ohne Erlaubniß ins 
ſchwediſche Lager gefommen, gefangen genommen und nach Liefland abgefüpret wurde, 
Die bekannte Gräfin von Königsmarf, welche Friedrich Auguſt ebenfats mit Frie 
densvorfchlägen an feinem Gegner abgeſchickt, befam gar kein Gehör; und vhngeachtet 
die polnifche Gefandten endlich vor. den Earl 12 gelaffen wurden , fo. hatte foldhes- doch 
vor Polen nicht die gemünfchre Wuͤrkung. Denn das, was fie zu verhindern. abge: 
ſchickt worden, mar bereits gefchehen, Die Schweden waren würflich in die pulnis 
— —— ſchen 
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ſchen Staaten eingeruͤckt, und naͤherten fich durch Litthauen ber polnifchen Haupt: 

ſtadt Warſchau. Auf diefem Zuge wolte Schweden den Friedrich Auguft nicht 

mehr vor König in Polen erkennen. Dieſer entfernte fich von Warfchau, welches 

Earl ı2 befegte. Hier fand fich der Eardinal Primas beym Könige von Schweden 

ein, unterredete fich mit demjelben, und gerierh feit der Zeit in den Verdacht, daf er 

dem Abfichten des Könıges von Schweden näher gefreten wäre, Friedrich Auguſt 

hatte ſich entfernet. Er zog die durch Schleſien anruͤckende teurfihen Voͤlker an fich, 

woju nachmals auch das polniſche Krondeer unter den Kubomirsky bey Sendemir 

ſtieß. Aber auch Carl ı2 ließ ſowohl durch Curland, als auch aus Pommern Ver: 

ftärfungen anruͤcken. Die letzteren nahmen ıhren Zug, ohne ausdrütlicher Erlaubnis Koͤ⸗ 

nig Friedrichs ı durch Hinterpommern. Doc da das preußtfche Heer am Rheins 

ſtrom ſich befand, war man freylich nicht im Stande dem ſchwediſchen Durchzuge 
ſich zu widerfeßen. Kaum war die ſchwediſche Macht in Polen bis auf 11000 Mann 
angewachfen, fo ging Carl 2 auf feinen Gegner los, Diefer hieß es um fo Fieber auf 

ein Treffen ankommen, weil fein Her an Mannfchaft den Schweden um ein groffes 
überlegen war. Dies zog die Schlacht ben Cliſſow oder Pinczow nach fih. Der 

erfte Angrif der Schweden geſchahe auf das polniſche Kronheer, welches faft ohne 

Schuß zu tun, davon ging, Hierauf folte der Angrif die Sachen gelten, welche 

aber folchen gleichfals nicht fange aushielten, fondern mit Hinterlaffung des Geſchuͤtzes 

und des Lagers Die Flucht ergriffen. Die Sachſen ſchoben die Schuld diefer Nieder 

lage auf die Polacken, die nicht Stand gehalten, und die Polacken fuchten ſolche 

durch) das Vorgeben abzuvälgen: daß, meil der erfte ſchwediſche Angrif auf fie allein 

gerichtet geweſen, fo ſey bey ihnen die Vermuthung entftanden, als ob Schweden und 

. Sachſen ſich einverſtanden, ſie in die Mitte zu nehmen. Der groͤſte Verluſt auf 
ſchwediſcher Seite, war der Tod Herzog Friedrichs von Holſteingottorp, eines 
Schwagers des Königs Carls 12. Friedrich Auguſt langte nach dieſer Miederlage 
in Krackau an, ſammlete feine zerſtreueten Volker, und zog den General Rebel mie 
8 friſchen Regimentern aus Sachen an fih. Auf die Nachricht, dag Earl ı2 ihn 
abzufchneiden ſuche, brach er mir feinen Voͤlkern wieder auf, und die Schweden be 
festen Krackau. Zu Sendomir hielt Friedrich Auguft eine Verſammlung vieler 
polnifchen Magnaten und des Adels, die zu feinem Beſten ihm zu gut eine Verbindung 
machten, meldye in Warſchau beitärtiger wurde, - Die Polacken zeigten jedoch mehr 
Worte als Thaten. Garl ı2, der fid) von einen Pferdefturz erholet, nöthigte feinen 
Gegner von Warſchau nach Thorn zu gehen, und zog von Zeit zu Zeit immer meh: 
rere Polacken an fit. Die Ruſſen erholen fich zwar, da der ſchwediſche König 
fih in Polen befhäftigte. Peter der Groffe bekam die Veſtung Nöteburg in feine 
Hinde. Es fahen aber folches die Schweden vor gar zu unerheblich an, als daß fie 
dadurch von ihren Entwürfen in Polen fich abbringen laffen folten. Es muften die pols 
nifchen Unruhen unfern König Friedrich nothwendig wegen Preuffen beforge machen, 
Aus diefer Urfache übernahm er gorhaifche Kriegsvoͤller, um ſolche, wenn es nöchig, 


in Preuffen brauchen zu fünnen. ‚ta §. 185, 
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§. 185. 

Mitten unter denen ſchwerſten Kriegsdrangſalen, unter deren lLaſt viele europaͤi⸗ 

Laͤnder feufjeten, genoſſen die preußiſchen Staaten eines beſtaͤndigen Friebens.. 
Der König bediente fic) deflelben zum Beten feiner Untertanen, Er ließ zu mehrerem 
Aufnehmen des Handels eine Wechſelordnung in feinen Staaten befant machen, Weil 
ihm der Kaifer das Recht vor feine Reichslande verliehen, daß von feinen Ausfprüchen 
feine Berufung an die Keichsgerichte ftast finden folte, fo dachte er daran in Berlin 
das Oberappellationsgericht oder Tribunal zu errichten. Durch diefes Gericht fonten 
alſo in der Nähe im kürzerer Zeit diejenigen Rechtshaͤndel entfchieden werden, welche von 
preußifchen Unterthanen in Teutichland bisher an die Reichsgerichte harten gebracht 
werben müffen. Die Unorönungen, welche damals beym Reichscammergericht eingeriffen, 
machten die Errichtung des berlinifchen. Tribunals den preußifchen Unterehanen in 
Teutfchland um fomepr angenehm. Der König forgte vor das Andenken feines groffen 
Herm Vaters. Friedrich Wilhelm zu Ehren, ward eine Seule zu Pferde von Me: 
tal gegoffen, und auf der fogenanten langen Brüce in Berlin aufgerichter. Sie bleibt 
ein fehr dauerhaftes Denkmal derer groffen Thaten Friedrich Wilhelms; aber zu: 
gleich des Wachsthums der Künfte und des Geſchmacks zu König Friedrichs des Erften 
Zeiten, indem ſelbſt die Kenner des Altertfums biefe Bildfeule Friedrich Wilhelms 
bewundern müffen. Im folgenden Jahr werben wir bemerken, daß ſolche mir vielen 


Feyerlichkeiten eingeweihet worden. Weil die Einfünfte des Königes groffen Theils aus 


feinen Tafel: und Cammergütern flofien, fo beruhete es auf ihm, wie er felbige auf die 
befte Act nutzen wolte. Es mochte der tandesherr felbige felbft verwalten laſſen, oder 
andern in Pacht geben, fo konte man nach damaliger Einrichtung der Cammer: und 
Staatswirthſchaft ſich auf beftändig feine gewiſſe Rechnung von deren Ertrag machen, 
ſolglich auch nichts gewiſſes darvon, in Abficht der Anwendung ber Ausgaben, beftimmen, 
Um nun Fünftig aus dieſen Tafel: und Cammergütern gewiffe beftimmte Einnahmen zu 
ziehen, befchloß der Hof, diefe Güter in Erbpacht zu geben, Es war damit bereits 
in der Ehurmarf der Anfang gemacht, und wurde diefe Einrichtung in denen übrigen 
preußifchen Staaten eingeführe. Sonſt nahm fich überall Friedrich ı der Evange 
liſchen getreulich an. Er that vor fie an denenjenigen Höfen Vorftellungen, wo fie ge 
drucket wurden, und erwies fich, fonderlic auf dem Reichstage, in diefer Abficht gefchäftig. 
Er fegte diefe Bemühungen 1703 mit vielen Eifer fort, und fehrieb unter dem 7. Jan, 
auf die beweglichfte Art an den Kaifer vor die Evangelifchen in Schlefin. Es waren 
in denen 3 Fuͤrſtenthuͤmern Lignitz, Brieg und Wolau von 17 Städten kaum noch 
5 vorhanden, denen man ihre evangelifchen Kirchen gelaffen. Seit 1675 hatten die 
Catholicken in diefen 3 Fuͤrſtenthuͤmern gegen 5o Kirchen eingezogen, Die häufigen Relis 


gionsbeſchwerden verurfachten, daf die Evangelifchen häufig megzogen. Aber auch diefe 


klaͤgliche Wohlehat wurde ihnen in Oberfchlefien verweigert. Die bey den Eatholifchen 
eingepfarret waren, muften bey Taufen, Trauen, Begraben harten Gewiſſenszwang erdul⸗ 
den. Ihre Humündigen wurden aufseſiche, und die Freyheit ihrer Auferziehung ein 

$ gephränft 
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gefchränfe. Die evangeliſchen Geiſtlichen hielte man in einem groffen Zwange. Viele muſten 1703. 
die Religion ändern oder die Güter verfaufen. . Es hatte der König ſowehl die Reli 
gionsangelegenheit der Schlefier, als auch die Bedruckungen der, Evangelifchen in 
Ungarn und in der Pfalz nebft andern proteſtantiſchen Mächten dem Kaifer öfters, 
eheils ſchriſtlich, theils durch feinen Gefandten Bartoldi, eben fo, wie andere evangeli- 
ſchen Mächte gethan, vortragen lafien. Jetzt Fam ein befonderer Lmftand hinzu, zwey 
eoangelifche unmimdige Brüder von Koͤckeritz, waren als Edelfnaben in unferes Königs 
Dienfte getreten, um fich bey ihrer Religion zu erhalien und auswärts ihr Gluͤck zu 
machen. ie wurden hierauf befepliger, ſich wieder in Schlefien zu ftellen, und uns 
fer König hatte fie wuͤrklich dahin abgehenlaffen, weil die doͤhmiſche Canzelen dem preuß 
ſiſchen Gefandten verfichert: daß fie die wolauifche Regierung nicht aufhalten würde, 
„in feine Dienfte zurück zu ehren. Und doch beitund der Landshauptmann darauf, daß diefe 
königlichen Edelknaben, welche des Königs Kleidung trugen, die catholifche Religion 
annehmen folten. Friedrich ı that dahero auch diefes befondern Umftandes wegen die 
triftigften Vorſtellungen am Paiferlichen Hofe, und zeigte, daß man jo gar denen Ju⸗ 
den verftatte, ihre Unmündige in ihrer Religion zu erziehen, und folche Erziehung, als 
ein von der Religionsuͤbung abzufonderndes Stud, nicht aufehe, Er erfuchte daher ben 
Kaifer, ſowohl über die angebradyte Religionsbefchmerden überhaupt geneigt zu er⸗ 
elaͤren, als auch die von Koͤckeritz bey ihrer Religion zu laffen, und an — Hof 
jurüd zu ſchicken. 
$. 186. 
Es hatte ein von dem Judenthum getretener- Franz Wenzel ſowohl muͤndlich als ſchriſt⸗ Der König 
fich angebracht, daß die Juden in dem Gebet, welches fich mit dem Worte: Alenu, anfänget, —— A 
Jeſum, den Weltheiland, läfterten. Es würde folches täglich in den Judenſchulen zweymal, bet Alenıı, 
des Sabbaths aber dreymal gebetet, auch zu Haufe von den Juden in den Morgen und 
Abendandachten hergeſagt. Die Worte der Säfterung felbft, wären fo abgefaßt: Wir 
knien und bitten nicht vor dem gehänften Heu. Bey YAusfprechung diefer Worte, folten 
die Juden als vor einem Greuel ausipeyen, und von dem Ort, warauf fie geſtanden, 
etwas hinweg ſpringen. Dieſe täfterungsmworte ſtuͤnden zwar in feinem Gebetbuch ausge⸗ 
druckt, es waͤre aber hierzu ein gehoͤriger Raum gelaſſen, und müften ſolche die zarten 
Judenkinder auswendig fernen. Franz Wenzel berief fih, um fein Anbringen zu 
ermeifen, theils darauf, daß er die Worte, ba er noch im Judenthum gemwefen, felbft hers - 
gefagt, theils auf Burdorf und D. Pfeiffer, welche von diefer und andern Läfteruns 
gen der Juden, in ihren Schriften gehandelt hätten. Des Wenzeld Zeugnis gegen 
feine. ehmalige Glaubensgenoffen, war unferm König bereits im vorigen Jahr befanne 
gemacht. Er ließ daher fofort gegen die Juden feiner Sande die ftrengfte Unterſuchung, 
wegen bdiefer Säfterung, anftellen. Sie leugneten folche aber Durchgehends, und erboten 
fi), mit den härteften ihnen vorgefchriebenen Eiden zu beflärfen, daß in dem Gebete 
Alenu von ihnen nicht läfterlich von Jeſu gebetet würde. Das Geber Alenu, fchreibe 
fi) nach ihrer Meinung, von ben Zeiten des Joſuaͤ her, und das Ausſpeyen ſowol, als 
{113 Weg⸗ 
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MWegfpringen in biefem Geber, Drucke nichts weiter als ben Graͤuel und Abſcheu aus, 
den die Juden gegen die Abgötteren ber Amoriter hätten. Seibſt chriſtliche in den juͤdi⸗ 
ſchen Alterthuͤmern und Schriften erfahrne Gelehrte zeuglen, daß Wenzels Beſchuldigung 
fo gewiß nicht ſey. Nun war es allerdings bedenklich die Juden in dieſer Sache auf 
einen Eid zu treiben, weil es zu befürchten, daß die angeſchuldigte Laͤſterung mit einem 
Meineid vermehret twinde, und doch Fonte man nicht verlangen, daf der Gebrauch der 
Verdächtigen Worte mitten unter Ehriften nod) ferner beybehalten würde, Der König 
verordnete daher, daß von nunan zu ewigen Zeiten Fein Zube, Mann oder Weib, 
jung oder alt, in feinen Staaten, bey Verluſt daraus verjagt zu werden, weder in der 


Schule, noch in feinem Haufe, die angeführten Worte beten und ausiprechen, dabey aus: 


fpeten und hinwegſpringen, auch denen Kindern nicht beybringen ſolte. Zugleich wurde 
befoplen, daß fünftig diefes Geber, nicht mehr, wie bishero gefchehen, von jedem in 
der Schule ftille gebetet, fondern von einem aus der Gemeinde laut und deutlich gefpro: 
chen, und von denen übrigen nachgeſaget werde. Zugleich wurden Anftalten vorgefeprt, 
daß diefer Föniglichen Willensmeinung genau nachgelebet werden folte, 

187. 


Die Bild: Der groffe Churfürft Friedrich Wilhelm wird nie von der Welt, am wenigften 
ſeule Friedrich von den preufifchen Unterthanen vergeffen werden. Seine Thaten bieiben feine ewige 


Wilhelms 


wird einge⸗ 


weyhet. 


Denkmaͤler. Unterdeſſen hatte ſein Sohn, Friedrich, durch die auf der langen Bruͤ— 
ce gefeßte Bildfenle zu Pferde, nad) Art der alten Griechen und Roͤmer, ebenfals ein 
öffengliches 2 Zeugniß feines Andenfens gegeben. -. Diefe Bildfäule wurde mit vielen Fey: 
erlichkeiten an des Koͤnigs Geburtstage eingeweihet. Nachdem ſich die hierzu beſehligten 
Kriegsvoͤlker in Ordnung geſtellet, kamen 24 Trempeter mit 2 Heerpauckern, denen 
vier Herolde, in ihren Heroldskleidern und Staͤben folgten. Go denn kam ber Ober: 
marſchall Graf von Witgenſtein, in Begleitung des Schloßhauptmanns von Prinz, 
des Oberceremonienmeiſters von Beſſer ; bes Oberſchenkens und viele Cavalliers zu 
Perde. Sobald ſich foldye auf der langen Brüce eingefunden, ward das Tuch, mes 

mit die Bildfeule behangen war, abgezogen, Alle die gegenwärtig waren, entblüßten 
hierauf ihre Häupter, und die von beiden Seiten der Brücke ftehenden Tambours und 
Hautboiften gaben mie ihrem Spiele ein Zeichen zum Stillſchweigen; da denn auf Be 
fehl des Obermarſchalls, ‚der erfie Herold folgende Bekanntmachung ablas : „Demnach 
Se. Königl. Majeftät von Preuffen, unfer allergnädigfter König und Herr, Ihrem in 
Gott ruhenden glorwürdigem Herrn Vater, dem Durchlauchten, Großmächtiaften Fuͤr⸗ 
ften und Herrn, Herrn Friedrich Wilhelm dem Groffen, zu feinem und feiner un: 
fterblichen Helventhaten ewigwaͤhrendem Andenken, die allhier fiehende Statue haben 
ſetzen und aufrichten laffen: fo wollen Se, Königl. Majeftät auch folche Statue von ale 
fen und in allem heilig, unverlegt und in Ehren gehalten willen; welches zu jedermanns 
Kundfchaft Hiermit vffenelich ausgerufen und angedeutet wird.,, Hierauf mufte die 
ganze Verſammlung die aufgerichtere Bildfeule mir einer tiefen Neigung begrüffen ‚und 

mit bloffem Haupt gegen diefelbe fo lange ſtehen 1 bis das 0 uin die Wäle dreymal 
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fosgebrannt waren, auch bie im Gewehr ftehenden Voͤlkern fo vielmal aus bem eleinen Ge⸗ 1703. 
wehr geſeuret hatten. Alsdenn ging der Zug vor ſich, welchen die 24 Trompeter und 2 Pau⸗ 
der, nebſt dem bey fi) habenden Gefolge eroͤſneten; denen die 3 Eompagnien der Leib⸗ 
garde zu Pferde; dann die Compagnien der Cadetten, Die Compagnie der Grenadier, 
und die 2 Bataillons der Leibgarde zu Fuß, füh anfchloffen, die alle im Borbengehen 
die Statue begrüßeen. Der Zug ging das Pofthaus vorbey, durch die Heifigegeift- 
ſtraſſe, über-den Muͤhlendamm, die breite Straffe herauf, nach dem Schloffe zu, aus 
- welchein beiderfeits Majeftäten, des Kronprinzen und der Herren Marggrafen, koͤnig— 
liche Hoheiten, demfelben zufahen, und von den Officieren mit einer tiefen Meigung 
begrüffet wurden, Nachdem die Völker auseinander gegangen waren, ging der Got: 
tesdient in der Schloßfapelle und in dem Dom an, welchen alle Orbensritter in ihrer 
Drdenskleidung beywohneten, und deffen Schluß mit dem Liede: Herr Gott dich loben 
wir x, gemachet wurde, 
$. 188. 

"Aber auch die Proteftanten in Zeutjchland Hatten fich beftändig der —— Der Koͤnig 
des Churfürften zu erfreuen. Die evangeliſchen Stände auf dem Reichstage verlang: — 
ten, daß ihre Religionsbeſchwerden, getroffener Abrede zufolge, mit und neben andern in Teutichland 
Sachen in Berathſchlagung gezogen würden, Die Catholicken brachten indeffen unter an. 
der Hand in Vorſchlag, daß Bevollmächrigte von Reichs wegen an die bebructe Orte _ 
abgeschickt werden koͤnten; und ber faiferliche erfte Bevollmächtigte auf dem Meichstage, 
wolte den churſaͤchſi ſchen Gefandten befihuldigen, daß er mit übertriebenim Eifer auf 
dem Meligionspunet beſtinde und andere Evangeliſche antriebe, in Kriegs: und andern 
Reichsberatbfchlagungen nicht eher fortzufahren, bis zuvor die Befchwerben ber Evan: 
gelifchen erörtert worden, Der König Friedrich von Preuffen, ließ durch feine 
Reichsgefandfchaft mitwirken, daß nod) im Januar von den evangelifchen Ständen bes 
fehloffen wurde, darauf weft zu beftehen, daß ihre Beſchwerden bey den Reichstagsberath- 
fehlagungen nicht zurück gefegt würden, ie verlangten, daß feine Sache zum Reichs⸗ 
fehluß fommen folte, bis man catholifcher Seits zu Abhelfung der Religionsbeſchwerden 
die Hand boͤte. Der Vorſchlag, Abgeordnete an die befchwerten Orte zu ſchicken, ſey 
darum nicht annehmlich, weil die Bevellmächtigte doch Verhaltungsbefehle von den 
Evangelifchen einholen müften. Der fächfifche Gefandre habe nichts weiter gethan, als 
wozu ihm Recht und Pflicht angetrieben, In der That wurden die Meichstagsberatß- 
fehlagungen hierdurd) verzögert, ohne daß man ſolches eben den evangelifchen Ständen zur 
$aft legen konte, welche fich bloß ihres Rechts und des Verfprechens des Gegentheils be: 
bienten. Es war lächerlich, wenn daher einige aus dem ſpaniſchen Erbfolgsfriege eis 
nen: Religionskrieg vorfpiegeln wolten, in welchem die Proteftanten die Catholiden zu 
ımterdrücten gedächten. Die ‚Evangelifchen wendeten fi an die Krone England, 
machten derfelben einen Abriß ihrer Beſchwerden, und erfuchten die Königin Anna 
Durch ihre Vorftellungen zu Abhelfung derfelben mit zu wirrfen. Der Teurfchmeifter er 
fuhr zuerſt die Folgen von der Standhaftigkeit der Evangelifchen in ihrem Geſuch. = 

atte 
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1703. hatte auf dem Reichstage um Milderung feines Reichsanſchlages gebeten. Weil et aber 
bierbey einige ungeziemende Ausbrüde, die Preuffen betrafen, gebraucht hatte, fo 
beftund Preuffen darauf, daß wegen Milderung des teutfchmeifterifchen Anfchlages fein 
Reichsſchluß gefaßt würde, bis Preuffen, wegen der ungezimenden Ausdrüce, Gnug- 
thuung erhalten, und bis die Erörterung der Religionsbechwerben gleichfals in Beraths 
fehlagung gezogen wuͤrden. Doc) lieffen ſich bierbey die Evangeliſchen von ihrer patrio⸗ 
tifchen Denfungsart vor das Reich nicht abwendig machen. Als der Sicherheitspunct 
vor die Veſtung Philippsburg zur Berathſchlagung auf dem Reichstage vorfam, er: 
laubte unfer König Friedrich feinen Reichstagsgeſandten, in diefem fo nothwendigen 
Punct, mitzuwuͤrken, und durch die Forderung der Evangelifchen die Berathſchlagun⸗ 

gen wegen Philippsburg nicht zu verzögern. Da nun andere dem löblıchen Beyfpiel un: 
fers Königes folgten, fo konte diefe Sache zur Reichsberathſchlagung gezogen werden, 
Der fiandhafte Entſchluß der evangelifchen Stände, brachte zwar Die Catholicken endlich) 
dahin, daß felbige von den Evangeliſchen einen andern Vorjchlag, zu Erörterung der 
Religionsbefchwerden, erwarten wolten, als den fie gethan.. Die Evangelifchen ver: 
langten daher, daß auf dem Reichstage einige Stände von beiden Religionen in gleicher 
Anzahl, zu Erörterung diefer Beſchwerden, bevollmächtiget würden, Ihrer Geits 
wurde diefes Gefchäft Churfachfen, dem Herzogthum Magdeburg und der Stabt 
Megenipurg aufgetragen. Es hat aber nachmals der catholiſche Theil — 
gefunden, die hieraus geſchoͤpfte Hofnung ber ‚Evangelifchen zu vereiten. 

$. 189. 

Der König - Ben dem Keichscammergericht hatte die Zwietracht, unter den Micgliedern dieſes 
u. Reichsgerichts, es fo weit gebracht, dafs die meiften Reichsſtaͤnde, und unter denen 
richrsierum auch ünfer König, auf eine Reichsunterſuchung zu ftimmen, nöthig fanden. Der Graf 
gen beyzule yon Solms, einer der Präfidenten, begehrte feinen Abſchied. Die Cammergerichts 
gen. benfiger Zernemann und Krebs enthielten ſich, denen Zufammenfünften beyzumohnen, 

und diefes ganze anſehnliche Gericht hatte ſich in die ingelheimifche und folmifche 
Parthev getheilet. Der Präfident, Baron von Ingelheim, mit feiner Parthey, be 
ſchwerte ſich über die Benfiger Zernemann und Krebd, wegen ihrer Abfonberung, bey 
Brandenburg, Dannover und Zelle. Unſer König mwolte aber den Zernemann 
nicht fo ſchlechterdings auf die einfetige Befchuldigung verdanımen. Er ermahnte viek 
mehr die ingelheimifcye Parthen zur Ruhe, und fich der Reichsunterſuchung micht zu 
widerſetzen. Matthiad Zernemann ftellte ſich auch wuͤrklich bey den Cammerger 
richtsberatbfchlagungen wieder ein, und der Graf von Solms gab fic). alle erfinnliche 
Mühe, die Einigkeit wieder herzufteller Ss molte aber alle feine Bemuͤhung nicht 
fruchten, Weil es überdies mit der Cammery Srichtsunterfuchung noch weitlaͤuftig aus ⸗ 
ſahe, fo ſuchte der Graf von Solms bey dem Koͤnige von Preuſſen und Epurfürften 
von der Pfalz Hilfe. Er rühmte unferm Könige nach, daß feine Gnade das einzige 
geweſen, was ihn ben feinen Drangfalen aufrichte. Er bat überdies den Kaifer, weil 
er Preuffen und-Pfalz den Cammergerichtszuftand mündlich vorgeftellt ; und ſich dieſe 
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Herten vor bie Wieberherftellung ber Gerechrigkeitspflege fehr patriotifch bezeuger, daß 170%. 
der Kaifer bey noch entftehender Cammergerichtsunterfuchung, dieſen beiden Höfen auf: 
fragen möchte, die jegigen Mitglieder diefes Gerichts, nach kaiſerlicher Abſicht, nach: 
drückfich zu ſchuͤtzen, ohne daß hierdurch die bevorftehende Unterfuchung felbft verhindert u. 
werden folte, Der Kaifer ſchrieb auch wuͤrklich, unterm 13. December, unter audern j 
an unfern König, um zu vernehmen, ob nicht eine aufferordentliche Cammergerichtsun: 
terfuchung mit Zuziehung der Paiferlidyen Gevollmächtigten von allen präfentirenden 
Stänven je eher, je lieber vorgenommen werden font. Unſer König forgte indeflen, 
daß der kaiſerliche Gnadenbrief denen Reichsgerichten befannt gemacht wurbe, vermöge s 
- beffen man von feinen Ausſpruͤchen in den teutfchen Staaten an die Reichsgerichte fich nicht 
berufen koͤnte. Wir haben in der Gefchichte des vorigen jahres bereits bemerkt, daß 
Leopold ihm dieſen Frepheitsbrief gegeben. Wegen des Churfürftenthums, gehörte 
dies Recht dem Haufe Brandenburg ſchon längft ohne alle Bedingung. Jetzt wurde 
ſolches dahin erweitert, daß aus Magdeburg, Eleve, Pommern, Halberftadt, 
inden, Gamin, Marf, Ravensberg und übrigen teutfchen fanden feine Be: 
rufung an die Reichsgeric)te ftatt finden foll, mern die zu fordernde Summe nicht über 
2500 Geldgülden ausmachte. in Poffifforiis aber, mo das Petitorium ausdruͤcklich 
vorbehalten, wurde alle Berufung an die Reichsgerichte von den endlichen Ausſpruͤchen bes 
Sandesheren gänzlich unterfagt, 
190. 
Seit der Annehmung der koͤniglichen Würde, flieg die Pracht am berlinfchen Der bertin 
Hofe täglıch höher, Der König feyerte nicht nur den Krönungstag, fondern beging uen price 
auch zugleich das Feft der Stiftung des ſchwarzen Ablerordens fehr feyerlich. Weil am giger, 
koͤniglichen daͤniſchen Hofe ein neues Ceremoniel eingeführet worden, fo gefchahe folches 
auch am berlinfchen Hofe. Ben dem dänifchen Gefandten, melcher den 15 Jan. öffentlich 
Gehör befam, und vom Geheimenrarh und Cermonienmeifter von Beſſer in 2 mit 6 
Pferden befpannten Kutſchen abgebolet wurde, fam das neu eingeführte Ceremoniel zus 
erft in die Ausibung. Vor der Thür des erften Gemachs empfing ihn der Oberhofmar- 
ſchall und führte ihn zum Könige, der unter einen Thronhimmel mit bedecktem Haupt faß, 
und allein den Hut beym Ein: und Austritt des Gefandtens abthat, da der Gefandte im Ge⸗ 
gentheil die ganze Zeit der Audienz über unbedeckt ſtund. Zu befferer Aufnahme der fünigli- 
chen Unterthanen, wurden allerhand Manufacturen von feidenen, gold und filbernen, wie 
aud) wollenen Waaren zum Stande gebracht. Wit groffen Unkoften ließ der König noch 
immer mehr geſchickte Mahler und Bildhauer aus Italien und Franfreich verfhreiben, 
weiche er Durch reichliche Jahrgelder aufmunterte. Es wurde zu einer Zeit am Wohn: 
ſchloß in Berlin, an dem zu Königsberg, an denen Schlöffern zu Oranienburg, Pots⸗ 
dam und Schönhaufen, gebauet, und dadurch nicht nur vielen Unterehanen Gelegenheit 
zum Verdienſt gefchaft, fondern auch der Pracht des Königes ein Gnuͤge gethan. Vor— 
züglich aber befam das bisherige Luͤtzenburg oder bisherige Charlottenburg ein ganz 
anderes Anfehen. Die Königin fand zu dieſem Ort eine befondere Zuneigung, und be: 
ſchloß den meifter Theil des Frühlings und des Sommers bafelbft zuzubringen. Weil 
'P. allg. preuß. Gefch. 7 Band, Mm aber 
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7703. aber hierzu bas fufthaus zu enge, fo wurde, nad) dem Entwurf bes Brigabiers Eoſan⸗ 
| der von Göthe, den felbit der franzöfifche Hof bewunderte, eins der ſchoͤnſten Luft: 
fehlöffee aufgeführee. Sonderlich zog die Eapelle dieſes Scyloffes , und die Porzellain: 
cammer das Auge ber beiten Kenner auf ſich. Der Ort wurde würdig von der regie: 
renden Königin ftatt des bisherigen Namens Lügenburg, Charlottendurg genannt 
zu werben. Auch der Garten zu Charlottenburg fowol, als bey denen übrigen koͤnig⸗ 
lichen tufthäufern, wurde, nad) dem neueften Geſchmack, mit Eöniglichen Koften angelegt. 
Dem Benfpiel des Koͤniges folgten die Groffen, und der Adel. Sonderlich fand der 
Bau von Monbioux fogar bey denen Gefandten der entfernteften Höfe Beyfall, indem der 
erfte Staatsbediente und Obercämmerer, Graf von Wartenberg. auf einem mäßigen von 

Könige gefchenkten Platz, alles was man nur Schönes wuͤnſchen fan, zufammen gebracht, 
> .» % 191. _ 4 
AuchSchwe Die angenommene koͤnigliche preußifche Würde, wurde nach und nach überallaner: , 
* —— Es lieſſen die Churfürſten von Maynz und Trier unſerm Könige unter andern 
preufifche durch ben Meichstagsgefandten hierzu Gluͤck wuͤnſchen. As Friedrich ı fich die Krone 
Würde, aufjeßte, war das nordifche Kriegsfeuer bereits angegangen. Weil nun Rußland, 
Dännemarf und Polen die preußifihe Königswürde gleich anfänglich erfanten, fo 
wolte Carl 12, König von Schweden, fid) nicht übereilen. Bey Annehmung der Kö 
nigsmirde war auch vorzüglich Pommern in Vorſchlag gefonmen. Einige riechen un: 
ferm Friedrich, ſich einen König der Wandalen zu nennen, weil in Pommern vor die: 
ſem diefes Königreich gewefen, Churfürft Friedrich Wilhelm, der Pommern, welches 
er zuerft an fein Haus gebracht, vorzüglich liebte, hatte fhon den Titel eines wendalifchen 
Königs annehmen wollen. Allein diefer Vorſchlag ward aus mehr als einer Urſache verwors 
fen. Pommern war fein unabhängig fand. Die Könige von Dinnemarf und Schwe: 
den führten bereits den Ehrennamen eines Koͤnigs der Winden. Damals kannte man den 
Unterfcheid der Wandalen und Wenden noch nicht fo genau alsjego. Ein einzuführendes 
Königreich der Wandalen vor umfern Friedrich würde zu viel Schwicrigfeiten beym Kaifer 
und noch mehr bey Dännemarf und Schweden gefunden haben. Aber niemand 
hatte fich zu befehweren Urfache, daß ihm bey der eingeführten füniglichen Würde, wegen 
Preuſſen, zu nahe getreten fey. Friedrich ı harte überdies bisher im nordi⸗ 
fihen Kriege die genauefte Partheylofigkeit beobachte, Schweden mar bey feinen 
damaligen weit ausfehenden Entwürfen viel daran gelegen, daß Preuffen noch mei: 
ter partheylos bliebe. Unſer König wuͤnſchte ſolches mit gleichem Eifer, da der 
gröfte Theil feiner Völker gegen bie Franzoſen diente, die Schweden ſich den preufs 
fiichen Grenzen näherten, und die Polacken unter ſich felbft in der gröften Uneinigkeit 
lebten. Dies z0g eine Unterhandfung zwifchen den preußifchen und koͤniglich ſchwedi⸗ 
ſchen Höfen nach fich, die endlich zum würklichen Schlußgefommen. Nach dem gefchlof 
fernen Vergleich folte 1) Schweden die koͤniglich preußifche Würde erfennen, 2) wer 
den beide Kronen zu Erhaltung der Proteftanten in Teutſchland mitwuͤrken, und bei⸗ 
der Gefandten deshalb gemeinfchaftliche Rathſchlaͤge faffen, 3) Sollen die noch übrigen 
Örenzirrungen wegen Pommern geemdiget werden. 4) Wird Preuffen in dem jegi: 
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gen polnifchen Kriege ſich niche gegen Schweden erflären, ſondern vielmehr, wenn 1703. 
die Republik Polen wider dem olivifchen Frieden gegen Schweden die Waffen ergrei- 
fen würde, folte Ppreuffen, wegen der Gewehrleiſtung des olwiſchen Friedens, der Krone 
Schweden beyſtehen. 5) Im legten Fall wuͤrde weder Preuſſen noch Schweden 

einen einſeitigen Frieden mit Polen eingehen. 6) Verſprach Schweden, zum Beſten 
des Koͤniges in Preuſſen, wegen der Erbſolge des verſtorbenen Koͤnigs von England 
fih mürffam zu bezeugen. Weil der Inhalt dieſes Vertrages nicht ſogleich bekant ges 
macht wurde, fo fhöpften viele Polacken gegen denfelben unnörhigen Verdacht. Denn 
da Polen in zwo Partheyen ſich trennete, fo once und mufte Preuffen nothwendig in’ 
bem damaligen Kriege beftändig partheylos bleiben, meil es ſich nicht ausmachen ließ, 
welcher Theil der Polacken die eigentliche Republik vorftellete. Am wenigften hatte 
der-Paiferliche Hof Urfache, wegen des, zwifchen Preuffen und Schweden geſchloſſenen 
Vertrages unruhig zu werden, ba die Thaten unfers Königes in dem fpanifchen Erb⸗ 
folgsfriege feine Neigung vor das Haus Defterreich deutlich an den Tag legte, 

Um aber allen feinen Verdacht übrig zu laffen, fo mufte der preußifche Gefandre zu 
Wien erflären, daß der mit Schweden geſchloſſene Vertrag hauptfächlich auf die 
Erkennung der koͤniglich preußifchen Würde ginge. Das nachmalige Betragen unfers 
Königs rechrfertigte würklich feine Gefinnungen, | 
s §. 192. 
Der König fand nöthig, ſich bey denen ihm zuftehenden Rechten fo viel moͤglich Fortſetung 
zu behaupten. Der Gerichtshof von Holland wolte ſich zu einer Zeit, da felbft die hoch⸗ er 
mögenden Staaten, wegen der ftreitigen oranifchen Erbfchaft, zwifchen Preuffen und ſtreitigteit. 

Maſſaudietz einen gürfichen Vergleich zu vermitteln füchten, als Richter in diefer Erb: 
ſchaftsſtreitigkeit anfehen, Es hatte derfelbe ſich angemaßt, unfern König unter andern . 
roegen der Befißergreifung von Moͤrs vorzuladen, da doch der König diefe mörfiiche 
Befigergreifung bereits ben dem Cammergericht angebracht, und den Gegentheil dabin 
vorladen laffen. Ueber Moͤrs, als einem unftreitigen Reichslande, Fonte unmöglich 
anderswo, als von den Meichsgerichten erfannt werden, und das Cammergericht hatte 
würflich zu Schligung und Behauptung des preußifchen Befiges von Moͤrs gegen 
das Haus Naſſaudietz, die nöchigen Befehle ergehen laffen. Der Gegentheil machte 
zwar dagegen allerhand Einwendungen. ” Sie hätten jedoch insgefamt leicht beantwortet 
werden fünnen, wenn nicht inbeffen das Cammergericht durch feine innerliche Streitig- 
feiten in eine gänzliche Unthaͤtigkeit verfallen wäre. Ben dem allen konte Preuffen dem 
Gerichtshofe von Holland durchaus feine Gerichtbarfeit, fo wenig Liber die oranifche 
Erbfchaft überhaupt, als über den Befig von Moͤrs einräumen, Es fahe deffen Vor⸗ 
ladung, als eine Beleidigung an, und befchmwerte ſich ben ben hochmoͤgenden Staaten 
darüber. Die Generalftaaten, welche die Vermittlung zwifchen Preuffen und Nafr 
ſaudietz übernommen, antwerteten: daß fie von der Vorladung des hollaͤndiſchen 
Gerichtshofes.nichts wuͤſten, auch folche nicht billigten. Sie winfchten jedoch, daß 
der König feine Kriegsvölker, die er nach Ereveld gelegt, wieder herausziehen, und 
übrigens ftandhaft bey der allgemeinen Sache verbleiben möchte, 
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b. 
Es iſt oben bereits angefuͤhret, daß * König Friedrich Auguft von Polen, 
‚als Epurfürft von Sachſen, das feinem Haufe zuftehende Reichsfchulgenang in Nord⸗ 
haufen an unfern König Friedrich ı von Preuffen verkauft: Schon zu ber Zeit, 
als Preuſſen feine Rechte über Quedlinburg geltend machte, hatte Churfachfen 
die Reichsftabe Mordhaufen an unfern König, deflen Erben umd Erbnehmer angewie— 
fen. Dem Rath in Mordhaufen war diefe Veränderung nicht gar zu angenehm, 


ü Ehurfachfen hatte die mit dem Schuljenamt verknüpfte peinliche Gerichtbarfeit an den 


Rordhaͤuſer Stadtrath verſetzt. Diefer machte ſich Hofnung, daß Sachfen, die dar- 
auf vorgefchoffene Gelder niemals abtragen, und folglich auch niemals zu der würflichen 
Ausübung derer Rechte wieder gelangen würde, welche ihm, wegen des Reichsfchulgenamts, 
zuftändig waren. Da aber der König von Preuffen das Schulzenamt an ſich erhan⸗ 
delt, und ihm folches nach Erfegung des Kauffchillings bereits abgetreten worden, fo 
gerieth dadurch die Reichsſtadt Nordhaufen in mehr als eine Beſorgnis. Sie be 
fürchtete, Preuffen würde eher, als es diefer Reichsftadt fieb war, die von ihr vor: 
gefchoffene Gelder bezahlen, und fo denn die Ausübung des wieder eingelöften Reichs 
ſchulzenamt behaupten. Und was war nad) ihrer Meinung in der Zukunft nicht gegen 
ihre Reichsfreyheit zu befürchten, wenn ein fo mächtiger Reichsftand veften Fuß in ihrem, 
Mauren befäme? Vermuchlich dachte fie an. die vorige Zeiten, in "welchen ſich der 


groſſe Churfürft, Friedrich Wilhelm, unter andern die Reichsſtadt Mordhaufen 


zur Schadloshaltung vom Reid) ausgebeten. Die Stadt machte daher Schwierigkeiten, 
die würfliche Ausübung der peinlichen Gerichtbarkeit unferm Könige einzuräumen, ge 
feßt, daß die darauf gezahlten Gelder wieder abgetragen würden. Unfer König hegte 
ben diefen Umftänden forgfame Gedanfın. Das Haus Braunfchweig hatte jego 
die Stadt Hildesheim beſetzt. Es war zu befürchten, daß Mordhaufen, aus unnoͤ⸗ 
thig gefaßtem Argwohn, fih churhannoͤverſchen Schutz ausbitten, braunfchreig- 
ſche Kriegspölfer einnehmen, und badurd) unfers Königes erkaufte Rechte vereiteln, 
oder doch wenigſtens erſchweren möchte. Diefe bedenkliche Umftände, bewogen unfern, 
u andern in ber Befegung von Nordhauſen zuvorzukemmen. Er ließ in der 

tille einige Bataillons aus Magdeburg und Quedlinburg aufbrechen, die den 

7. Febr. in der Nacht vor Mordhaufen ankamen, und auf ihr Begehren, ohne Ge 
er zu brauchen, eingelaffen wurden Der Rath der Reichsftade Mordhaufen blies 
zwar hierüber, wie leicht zu erachten, groffen term, und führte beym Kaufer die bitter: 
fien- Klagen. Leopold begehrre wuͤrklich an unfern König, feine Kriegsvölfer von 
Nordhaufen wieder abzurufen, und feine Forderungen durch die Reichsgerichte zu 
treiben. Unfer König war aber in der That berechtiget, der Gewalt anderer zuvorzu⸗ 
kommen, ob er gleich gegen die Reichsfreyheit der Stadt Nordhaufen nichts zu uns 
ternehmen gemeine, Er gab in diefer Abficht dem Oberften Tettau, der feine- Voͤller 
in Nordhauſen befehligte, den Auftrag, bey der Wiederausbefferung der Stadtmau⸗ 
ren der Stadt feine Koften zu. machen, fondern alle darzu erforderlichen Gelber aus den 
Eöniglichen Eaffen zu nehmen, Es wurde ihm ferner befohlen, dem Rath * 
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Buͤrgerſchaft alte königliche Huld und Gnade zu verfichern, daß die Einruͤckung der 1703, 
preußiſchen Voͤlker nicht geſchehe, die Stadt um ihre Rechte und Freyheit zu-bringen, 
ſondern nur verzubauen, daß andere benachbarte, welche ſchon lange nach der Schuß: 
gerechtigkeit der Stadt getrachter, mit ihr nicht eben fo, als wie mit Hildesheim, um: 

geben möchten. Der König verlange nichts mehr, als nur wegen aller feiner mit der 

Stadt habenden Irrungen und des Schußes biefes Ortes, Richtigkeit zu treffen. Gore 

bald alfo die Stadt Abgeordnete nady Berlin ſchicken würde, fo folte denfelben derge: 

ftalt begegnet und in allen diefen Irrungen ein folcher Vergleich getroffen werben, daß 

die Stadt es rühmen, die koͤnigliche Billigkeit daraus erfennen, eine beftändige Ruhe 
erhalten, und von aller bevorftehender Gefahr, Lngelegenheit und Zerrlttung auf eins 

mal befreyet werden würde. - Die Abſicht des Königes wurde wirklich erreicht. Geis _ 

ne Öefandfchaft zu Regenſpurg fonte bald darauf die Anzeige thun, daß der Vertrag, 

wegen der von Churſachſen erlangtem Rechte, zwifchen ihm und der Stadt Nord⸗ 
haufen genehmiger, und wegen der Schußgerechtigfeit mit bem Stabtrath alles abge: 

than worden. Der König hatte folglich feine Kriegsvölfer, bis auf 2 Compagnien, 

wieder aus Mordhaufen gezogen, und verfprach , auch diefe heraus zu nehmen, fobald 

die luneburgiſchen Völker Hildesheim verlaffen, und Hannover hinlänglich verfi- 

ern würde, gegen die Stadt Nordhauſen nichts eigenmächtig zu unternehmen, 


$. 194. 
Nunmehr war es auch einmal Zeit, die preußifchen Rechte auf Elbingen ge: Yreuffen 

‚send zu machen. Laut dem Vergleich, Der im Dec. 1699 zrifchen Preuffen und Polen befegt das 
bey Wiederabtretung der Stadt Elbingen getroffen worden, hatte man ſich im 4ten und sten A 
Articfel dahin einverflanden, daß nach Verlauf dreyer Monate ein polnifcher Reichstag | 
gehalten, und die an Preuffen fhuldige 300000 Thaler richtig abgeführet werben; .” 
widrigenfals Preuſſen berechtiget feyn folte, das ganze zur Stade Elbingen gehörige 
Gebiet wieder in Befi zu nehmen, und fo lange zu behalten, bis ſowol Hauptſtuhl, als 
Zimfen gehörig abgeführet worden, und Preuſſen völlige Genugthuung erhalten hätte. 
Seit diefer Zeit wartete unfer König auf die Vollſtreckung des angeführten Vergleiht: 
Er hofte, daß, da feit dem Verlauf fo viele Jahre als beftimmte Monate verftrichen waren, 
wenigftensnach beim 1702 gehaltenen Reichstage die Bezahlung der Gelder erfolgen wuͤrde. 
Weil ſolches aber nicht geſchahe, ließ der König Friedrich ı bey dem Cardinalprimas 
deswegen Erinnerung thun, welcher hingegen eine neue, ob mohl kurze Frift , ſich auss 
bat. Auch diefes lief ſich unfer König gefallen. Da aber hierauf ein neuer Reichstag 
in Polen gehalten, und auf demfelben die elbingifche Sache zwar in Beratbfchlagung 
gezogen, aber barinn wiederum nichts ausgemachet worden, fo fonte dem Könige nicht 
verdacht werden, daß er dem gefchloffenen Bertrage vom 1699 gemäß, das elbingifche 
Stadtgebiech im Befig zu nehmen ſich entſchloß. Er ließ dem 12. Octob. feine Völfenr 
in diefes Stadtgebierh einruͤcken. Doch erbot ſich der König, daffelbe völlig wieder zu 
räumen, und feine Völker zurück zu ziehen, fobald die Schuldforderung famt den Zinfen 
richtig bezahle feyn würden. Die damalige tage ber polniſchen Angelegenheiten, harte an dem 
Entſchluß des Monarchen das elbingifche Stadtgebierhe zu befegen, den erheblichften — 
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Die nordi⸗ Denn in Polen mehrten ſich die Verwirrungen von Zeit zu Zeit. Der nach 
Ih Lublin gegangene König von Schweden, ließ zwar in einem Schreiben ah den Prir 


bie preugifhe mas, feine Neigung zu Sriedensunterpandlungen bliten, Der leßtere berief deswegen 


Grenzen, 


eine Zufammenfunft berer Senatoren nah Warſchau. Weit. aber diefer Praͤlat dem 
Könige Friedrich Auguſt verdächtig, fo fehrieb diejer Dagegen einen Reichstag aus, 
erlangte bey Daͤnnemark Benftand, und eröfnere dem päpftlichen Botſchaſter feune 
Meinung vom Frieden. Der Primas konte durch nichts gewonnen werden, völlig auf 
feines Königs Seite zu treten, ohnerachtet auf einer Berfammlung zu Marienburg 
die Anweſende aus dem Reichsrath und der Ritterſchaft, ſich vor den Koͤnig eidlich ver⸗ 
bunden, Die an Carl ı2 abgeſchickte Friedensvorſchlaͤge, wurden von Schweden 
nicht gerade zu beantwortet. Der Primas unterredee ſich mie Earl 12 zu Warfchau, 
und die fi) auf feiner ausgefchriebenen Berfammlung eingefunden, gaben immer, mehrere 
Urfachen zur Trennung des polnifchen Staats. Indeſſen war Carl 13 auf die Sach⸗ 
ſen, welche der General Steinau bey Pultusk befehligte, losgegangen. Dieſer woite 
ſich zwar in die Stadt zuruͤck ziehen, ward aber davon abgeſchnitten, zum Treffen gend 
thiget und geſchlagen. Nicht lange darauf ging Carla auf die Stadt Thorn log, 
welches die fächfijchen Generals Roͤbel und Canitz herzhaft zu vertheidigen befchloffen, 
In der Zeit ward zu Lublin der angefegte Reichstag gehalten. Mach vielem Gejaͤnke 
beſchloſſen die Polacken den ſendomirſchen Schluß, zum Vortheil des Koͤnigs Frie⸗ 
drich Auguſts, beyzubehalten und von der Entthronung deſſelben niemals etwas zu ge⸗ 


denken. Aber die That ſelbſt kam mit den Worten nicht überein, In Grospolen 


entſtund eine neue Verbindung zum Nachtheil des Königs, Die Schweden breiteren 
ſich immer weiter in polnifch Preuſſen aus, befegten Poſen und noͤthigten endlich 
das hart belagerte Thorn ſich auf Gnade und Ungnade ju ergeben. Die Stadt El⸗ 
bing hatte zwar koͤnigliche preußiſche Kriegsvoͤller in ihre Vorſtaͤdte aufgenommen, Dies 
hinderte aber die Schweden nicht, bie Stadt Elbingen zu beſetzen. Mach einer Un: 
terredung des preußifchen Generalmajors von Schlippenbach, mit dem Könige 
Carl 12 und dem General Stenbock, zogen die preußifchen Kriegsvslfer wieder ab, 
und heffen nur eine kleine Bejagung im elbinger Stadtgebierhe zurüd, Weil nun in 
diefen Angelegenheiten die Polacken fehlechten Eifer bemwiefen, ihrem Könige thätig bey: 


- zuftehen, fo beftund Carl ı2 um fo mehr auf feinem Entwurf einer Genugthuung ver 


Endigung diefes Krieges. Es muchigte folches die Werbundenen in Örospolen mehr 


und mehr an. Der Cardinal Primas ſuchte die von ihm ausgefchriebene warfchauer 


Verſammlung, dem lublinſchen Reichstag unerachtet, wieder hervor, und man hörte 
von allen Seiten der Polacken Klagen über die unterdrücte polnische Freyheit erfchallen, 
Carl ı2 hatte folglich alle Hofnung, durch die polnifche Angelegenheiten fich des: 
jenigen Schadens zu erholen, den er anderwärts gehabt. Denn zu der Zeit, da feine 
Hauptmacht in Polen ſich befhäftigte, konte der Cyaar, Peter der Groſſe, in In⸗ 
germannland und Eſthland verfchiedene Eroberungen machen, Cr eroberte die Mer 
vaſchanze, und faßte den Entſchluß, in diefer Gegend feinen Hauptwohnſitz aufzuſchla⸗ 
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gen, Er ließ zu dieſem Ende die Stadt St. Peteröburg anlegen, und beſchleunigte 1703. 
diefen Anbau fo viel als möglich. Jedermann weiß, zu welcher Gröffe und Erheblich⸗ 
keit diefer Ort in ben folgenden Zeiten gefommen, Unſer König, Friedrich ı, Fonte 
ſich in die nordifchen Unruhen nicht mifchen. Er mufte zufrieden feyn, daß er, burch 
. ‚den mit Schmwedert getroffenen und bereits vorhin angeführten Vergleich, die Aners 
kennung feiner Königewürde erhalten, und die Verſicherung ſich ausgewuͤrket, daß. die 
Ruhe ſeines Königreichs, von denen überall fiegenden Schweden, nicht geſtoͤhret wer: 
den folte, Bey der damaligen Uneinigfeit der Polacken konte Preuffen, im Fall ei: 
nes ſchwediſchen Einbruchs, fich keines vertragmäßigen Beyſtandes getröften, da Fries 
drich ı nicht einmal von Polen unterftügt wurde, als er zur Rettung der Stadt El⸗ - 
bingen Völker hergegeben. Seine Macht ward in diefem Jahr in den Miederlarıs 
den am Unterrhein und an der Donau gebraucht, um das teutfche Reid) vor Frank⸗ 
reich und deſſen Bundesgenoffen im fpanifchen Erbfolgskriege zu ſchuͤtzen. 
196, 


196. | 
Dahin waren Friedrichs ı erfie Sorgen gerichtet. Das teutfche Reich und > Churs 
deſſen verfchiedene vegierende Herrn handelten nad) ihren verfchiedenen Staats: und Re: ——— 
ligionsvortheilen. Sonderlich machten die Streitigkeiten in dem Hauſe Braunſchweig⸗ Angelegenhei⸗ 
luͤneburg groſſes Auffepen. Die wolffenbuͤttelſche Linie Hatte ſich bisher der hannoͤ⸗ ten. 
verſchen Chur widerſetzt, und war durch die vorgenommene Aufhebung ihrer Kriegs⸗ 
vuölter noch mehr erbittert worden. Es wurde hierauf zu Borgsdorf an Verlegung 
diejer Hausſtreitigkeiten gearbeitet, undes Fam wuͤrllich, aber nur mit dem einen wolffen⸗ 
büttelfchen Bruder, Rudolph Auguft, ein Vergleich zum Stande, Diefer verfprach 
die hannöverfche Churwürde und das in diefer Sinie eingeführte Mecht der Erftgeburt 
zu erkennen; . dagegen verfprach man von zells und Hannöverfcher Seiten, fich zu bemühen, 
daß die wolffenbuͤttelſche tinie in die Churbelehnung mitgenommen und nach Abgang 
der hannöverfchen Linie zur Churmürde gelangen ſolte. Wolffenbüttel win Hanno⸗ 
ver als CHurfürft den Vorrang laffen, doch dag denen wolffenbuͤttelſchen Erbprinzen 
vor den hannöverfchen Machgebohrnen der Rang gelaffen; den regierenden wolffen⸗ 
bürtelfchen Herzogen, von der hanndverfchen tinie- das Ehrenwort Durchlauchtig 
bengelegt, und übrigens alles bey denen Hausverträgen und in dem Herkommen ſich 
geündenden Vorrechten des älteften regierenden Herrn gelaffen werde. Die wolffen⸗ 
bütteljche &inie überließ ipre Anfprüche an Sachfenlauenburg dem George Wilhelm 
von Zelle und deſſen Erbfolger, und verfprach, folchen dabey nach Vermoͤgen zu ſchuͤtzen. 
Dagegen übernahm Georg Wilhelm alle Koften allein zu tragen, die auf Behauptung 
des Herzogthums Sachfenlauenburg verwende werden müffen. Zugleich überließ 
Georg Wilhelm der wolffenbüttelfchen &inie die jährliche Einfünfte von 10000 Tha⸗ 
ker, durch Abtretung bes Ants Gampern. Jedoch war der Herzog Anton Ulrich von 
Wolffenbuͤttel mit diefem Vertrage nicht zufrieden, widerſprach demfelben fenerlich, 
entſernete fich an den preußifchen Hof, und verfprach, um den König Friedrich ı 
zu feinem Beyſtande zu beivegen, ohne deſſen Rath und Gutbefinden, in feine Unter: , 
Handlungen, wegen ber Churmürde, zu teren, Unſer König Friedrich ı rierh _ 
Es würh ⸗ 
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wuͤrklich zum Vergleich. Zum Unglück aber entftunden über die Auslegung des zu Zelle 
geteoffenen Vertrages neue Streitigkeiten, da Rudolph Auguft der hanriöverfchen 
Anie nicht weiter, als nur in Churfachen, den Vorrang eingeräumet zu haben vorgab, 
Zwiſchen Mecklenburgſchwerin und Strelig war gleichfals kein gutes Wernehmen, 
Heſſenrheinfels fegte feinen Anfprud) auf das Beſatzungsrecht in Mbeinfels - gegen 


Heffencaſſel fort. Anderer innerer Streitigkeit zu geſchweigen, fo konten die evangeli: 


ſchen Stände, durch alle ihre Bemühungen, nicht erhalten, da man auf dem Reichstage, 
mie man doch ihnen verfprochen, ihre Religionsbeſchwerden in gehörige Ueberlegung 
gezogen hätte. Unfer König ließ deshalb durch feine Gefandeen auf dem Reichsrage 
alte mögliche Vorfiellungen thun. Nach feiner patriotiſchen Denfungsart aber, wolte 
er das allgemeine Befte darunter nicht leıden laffen. Auf feinen Rath und Gurbefinden 
bequemten ſich Daher die Proteftanten, da auf dem Reichstage die Borforge der Reiche: 
vertung Philippsburg in Berathſchlagung gezogen wurde, Die Proteftanten in und 
auſſerhalb Teutſchland machten den erheblichften Tyeil der Bundesgenoffen des Hauſes 
Oeſterreich im ſpaniſchen Erbfolgsfriege aus, fo, daß Frankreich und deffen Anhaͤn⸗ 
ger davon Gelegenheit nahmen, biefen Krieg, als einen Meligionsfrieg auszugeben, 
Man molte dadurch Argwohn bey allen catholiſchen Mächten, und Mistrauen bey ben 
catholiſchen Kerhsftänden gegen das Haus Defterreich erwecken. Um diefen Verdacht 
abzulehnen, konten bie Proteftanten ihre gerechtefte Forderungen nicht aufs aͤuſſerſte trei: 
ben. Es ging ohnedies mit denen Kriegezurüjtungen des teutfchen Reichs fo fehläfrig 
her, daß jich die nothleidenden Stände, und Marggraf Ludwig von Baaden, der 
das Reichsheer befehligte ſowol, als auch England und Holland aufs öchfte barlıber 
beſchwerten. Ohne unfers Königes Standhaftigkeit, waͤre beynahe der ganze teutſche 
Reichstag auseinander gegangen. Denn der Ehurfürft von Bayern, der ſich oͤffentlich 
vor Frankreich erklärte, befegte mit ‚feinen Kriegsvölfern, cheils die regenfpurgifche 
Donaubrücde, theils legte er in die Stadt Megenfpurg felbft eine Beſatzung, bot jedoch 
dem Reichstage alle Sicherheit, und der Stade Megenfpurg-eine Partheylofigkeit an. 
Berr diefen Umfländen wolte der Kaifer den Reichstag nach Eremd, Ling, oder 
&tein, folglich ın einen Orte feiner Erblande verlegt miffen. Es mar folches aber aus 
vielen Urfachen nicht rathfam. Die Freyheit der Neichstagsftimmen erforderten: eime 
freye Reichsftadt, und da das Reich aus carholifchen und evangelifchen Ständen befte 
bet, fo ift nur ein folcher Ort zum Aufenthalt des Reichstags geſchickt, in welchen beide 
Refigionsverwandten eine freye Religionsubung genieſſen fünnen. Solte ja der Reiche 
tag verlegt werden, fo ließ unfer König die Stadt Frankfurt am Mayn dazu in Vor⸗ 
fhlag bringen. Es war jedoch noch nicht unumgänglich nörhig an die Verlegung des 
Reichstags zu denken, da Ehurbayern demfelben ſowohl, als der Stadt Kegenfpurg 
Partheytofigfeit und alle Sicherheit zu laſſen, ſich erbot. Sachſen und Dännemarf 
fielen der Meinung unfers Küniges bey. Die gefamten evangelifchen Stände befchloflen, 
ſich nicht von einander zu trennen. Es war zu berürchten, daß bey Verlegung des 
Reichstages derſelbe ſich gaͤnzlich trennen möchte, Die Stadt Regenſpurg fomobl, 
als auch die Reichstagsgefandten befiploffen alfo, die von Bayern angeborene Partben: 
tofig: 
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fat, und Sicherheit annehmen, weil es ohnedies nichts unerbörtes, baß in einem 1303. 
Reichskriege einem oder dem andern Stande, die Partheyloſigkeit anzunehmen erlaubet 
worden. Ohnerachtet alſo der Kaiſer andere Meinung bon, fo blieb * N 


eng glücklich zu Regenſpurg beyfammen. 
$ 197. 


Uebrigens bewies unſer König in ber That, daß er alle feine Mache, zum * Des Könige 
theil des Haufes Defterreich, in dem ſpaniſchen Erbfolgskriege anwenden wollen, — 
war dem groſſen Bündnis’ beygetreten, welches England, Holland und das Reich Ma —— 
getroffen, und hatte verſchiedene Regimenter denen Seemaͤchten in Sold üͤberlaſſen. und Geldern. 
Schon im vorigen Jahr wurden die Regimenter Anhaltzerbſt, Schlaberndorf, 
Barenne, Grumbfow, und Marggraf Albrecht, jedes. nach hollaͤndiſchem Fuß 
auf ı2 Compagnien, die Compagnie zu 53 Mann vor die Seemächte bejtimme; nur 
daß in diefem Jahr, fiat des Regiments Marggraf Albrecht, das Regiment Heſ⸗ 
fencaffel an Holland, überlaffen wurde. Sowohl diefe, den Seemächten überlaffene 
Völker, als auch die übrigen, welche unfer König ſelbſt befoldere, leifteten theils im dem: 
Niederlanden, theils in Teurfchland die erheblichiten Dienfte, In den Niederlan⸗ 
den wurde zwar ein Theil des hulländifchen Heers unter dem General Obdam bey: 
Edern vom Boufleurs überfallen, und übel zugerichter. Doch. nahınen Hiefelbft dies 
jenigen Eroberungen ihren Anfang, welche dieſen Krieg fo merfwürbig machen. Die 
Bundesgenoffen eroberten die Veſtung Huy, und nahmen dem Feinde Limburg ab. 
Jedoch den Preuffen allein gebühret das tob, die Veſtung Geldern bezwungen zu has 
ben, Man hielt diefen Ort bisher vor unüberwindlich, weil ihn der Herzog von Par⸗ 
ma 1597 blos durch Verraͤtherey einbefommen, und der Prinz von Dranien / Frie⸗ 
drich Heinrich, ſolchen 1638 vergebens belagert hatte. Aber denen Preuſſen fiel Geldern: 
in diefem Jahr glücklich in die Hände. Gleich zu Anfang beffelben ließ der preußifche 
Generaltieutenant, Graf von Lottum, Statthalter von Weſel, diefen veften Plag ein: 
ſchlieſſen. Er nahm felbft zu Walbeck fein Hauptlager. Nachher ließ er die Veſtung 
mit dem entfeßlichften Feuer ängftigen. Weil aber der Befehlshaber des Plages au) 
dadurch zur Uebergabe nicht zu zwingen, wurde die Einfchlieffung fo lange fortgefeßt, 
bis den 7. December, der des Betes die Veſtung endlich dem Grafen Lottum. 
übergab, und mit der Befagung ben freyan Abzug nach Löwen und Mechlen erhielt. 
Denen Preuſſen war aber auch die Ehre vorbehalten, ein vieles beyyutragen, daß das 
Erzftift Coln denen Franzoſen entriflen wurde. Sie hatten ſchon im vorigen Jahr 
Kaiferöwerth erobert und Ryeinbergen mit Feuer geängfter. Diefer legte Ort wurde 
hierauf engefchloffen, und ergab ſich in dieſem Jahr den 6. Febr. mit Bedingungen an 
denjenigen preußifchen General, welcher die Einſchlieſſung befepliger hatte. Der Ber 
faßung wurde der freye Abzug nach Lowen, ohne Geldern zu berühren, bemilliget. 
Man muß dem Marquis de Gramont, Befehtshaber in Rheinbergen, das tob laſ⸗ 
fen, daß er fich fo lange als möglic) gervehret. Die Uebergabe diefes Orts war vom; 
berrächtlihem Mutzen. Man fand in demfelben 1000 Eentner Pulver, 600 Flinten, 
2 metallene und 4ı eiferne Stücke, nebſt einer groffen Menge Haden, Schaufeln und 
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1703: andern riegsgeraͤthe. Vorzüglich war durch Erbberung ditſes Orts, die freye Fahet 

bis nach Born geoͤfnet. Auch dieſen Hauptplatz wolte man. anjetzt dem Feinde ent: 
seiffen.. Des Epurfürften von Coͤln Vorſchlaͤge, zu Rettung diefer Wohnſtadt, hielt 
man nicht vor annehinlih. In der Mitte des Aprils begaben ſich der Herzog von 
Marlboroug und die Generals Obdam und Coͤhorn nah Coͤln, die behoͤrigen Ans 
ftalten zur Belagerung zu machen. Ueber 150 Schiffe brachten das Geſchuͤtz und die 
Kriegsbedürfniffe aus Holland herbey. Den 24. April langte der Gen. von Buͤlau 
mit der luͤneburgiſchen Reuterey und einigen preußifchen Regimentern Reuterer vor 
Bonn an, welche des Abends den DOrt.berenneten, und alle Zugänge gegen das Ge 
bürge befegten. Den 25. April eröfneten die überall anfommenden verbundenen Völker 
die faufgraben. Der bekannte holländifche Generallieutenane Menno, Baron von 
Eöhorn, ließ aus 90 groffen und kleinen Studen, 5o groflen Bombeninörfern, und 
500 kleinen Granatenmörfern, ein fo enrfegliches Feuer machen, daß fich in der Nacht 
vom ı2ten zum 13. May, die preußifchen Völker ſchon bis auf 30 Schritt der Eon: 
seefcarpe nähern Ponten. Den 13. May ward eine hinlängliche Defnung zum Sturm 
gemacht... Der Fürft Leopold von Anhaltdeffau, welcher vor Geldern fich befand, 
wolte die Gelegenheit, fich hervorzuthun, nicht ungenuße vorbey laſſen. Er langte noch 
an eben diefem Tage vor Bonn an, um dem Sturm auf die Eontrefcarpe beyzumohnen, 
Selbiger nahm um 3 Uhr Nachmittag feinen Anfang, und_die Bundesgenoſſen faften 
wirklich veften Fuß. Auf preußifiher Seite hatten die Regimenter Deffau und Eas 
ni das meifte gelisten, und der Generalmajor von Tettau war. nebft einigen andern 
Dfficiers verwundet. Der Befehlshaber in der Stadt, Allegre, fahe ſich aber auch ge 
zungen, gleich den 14. May eine weiſſe Fahne auszuſtecken, und die Veſtung mit Be⸗ 
dutgungen an die Bundesgenoſſen zu uͤbergeben. 
$. 198. 

Am Ober: So glüͤcklich alles am Miederrhein herging, fo gefährlich fahe aber es vor 
a ben Oeſterreich und Teutjchland am Oberrhein und an der Donau aus. Die Härte 
fi die Ge, des kaiſerlichen Hofes gegen die Proteftanten in Ungarn, war. nicht die einzige Urſache 
fahr. ber Klagen, melche diefe Nation aufbrachten. Sie beſchwerte ſich über die Einfchräm 

Bungen ihrer Freyheiten und Rechte; ſonderlich in Abficht derer Fremden, melche in Un⸗ 
garn zu Ehrenämtern gefommen, Vorzuͤglich meinte Franz Ragoʒy, der aus dem 
Gefaͤngniß entfprungen und deſſen Güter eingezogen worden, ſich feines Schadens zu 
erholen. Er und Nicolaus Bererzeny, zu denen fid) bald auch Caroly geſchlagen, 
wurden bie Anführer eines Aufftandes in Ungarn, der täglich ſich mehr aushreitete 
und gefährlicher wurde. Die misvergnügten Ungarn bedroheten den oͤſterreichiſchen 
Staaten auf der einen Seite mit einem Einfall, da auf der andern alles, wegen des 
bayerifchen Krieges, mißlich ausſahe. Der Ehurfürft von Bayern hatte jich jegt 
offenbar zur franzöfifchen Parthey gefchlagen, und war ungemein geſchaͤftig, Denen 
von allen Seiten anruckenden Feinden gehörigen Widerftand zu leiften. Bald jahe man 
feine Völker an der öfterreichifchen Seite, bald an der Oberpfalz. Er bemächtigte 
fih von Neuburg, und fhlug den General Schlick bey Eifenbyrn, Der Marg- 
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graf von Bareuth nahm zwar Neumark und Neuſtaͤdtel weg, dagegen blieb ber res 
gierende Marggraf von Anſpach an feiner toͤdtlichen Wunde, die er an der Vils be: 
Toınmen. - Seit diefem ließ der Churflrft von Bayern nichts unverſucht, um ſich mit 
den Franzoſen zu vereinigen. - Dieſe hatten frubzeitig. bie Veſtung Kehl weggenom⸗ 
men. Marggraf Ludwig von Baader befehligte Die Reichsmacht, und hatte auch eis 
nige preußifche Völker unter ih. Villars, der ſich mir denen Bayern zu vereinia 
gen füchte, grif zwar die twien der Teutfchen bey Stolhofen und Biehl vergebens 
an, ‚und es gebüßrre vorzüglich den Preuffen. das Lob, daß die Feinde diesmal ihren“ 
Zweck verſehlten. Dem ungeachtet gluͤckte es den Franzofen durch das kitzinger Thal 
und den Schwarzwald zu: brechen, und ſich mit denen entgegen gekommenen Bayern 
zu vereinigen. Dieſe vereimigte Macht drung hierauf in Tyrol ein, eroberte Kufſtein 
und Inſpruck, und ſetzte anfängtich alles. un fo mehr in Schreden, da der. Herzog 
von Vendome aus Italien gleihtals in Tyrol einzubrechen, und ſich dadurdy die 
Gemeinfchaft zwifhen Ztalien und Bayern zu öfnen ſuchte. Tyrol fehien bereits ohne 
alle Hülfe verlohren zu fern. Zum gröften Gluͤck aber grif der Landmann zu dem 
Waffen, und that denen Bayern in dieſem gebuͤrgigten Jande-fo viel Abbruch, daß der‘ 
Eburfürft ſich wieder ſchleunig aus Tyrol zu ziehen genoͤthiget ſahe. Nun Lonte auch 
Vendome auf der italieniſchen Seite feinen Zweck nicht erreichen, Vielmehr änderte 
ſich der Zuſtand in Welſchland fehr merklich. ::Der Herzog von Savoyen 'glaubte 
Bisher vor feine Töchter genüg gethan zw haben; jetzt fchien es ibm Zeit zu ſeyn, auch 
vor feine Soͤhne zu ſorgen. Die Vermuaͤhlung fimer Prinzefin mir Philipp 5 vom: 
Spanien, hatte ihn bisher zur bourboniſchen Parthey gezogen. Er konte.aber von 
berfelben feine Vergroͤſſerung feiner Staaten hoffen. Bey Ergreifung der Öfterreichis 
fehen Parthey, wozu ihn der. Kaiſer, England und: Holland einladeten, konte er. 
fich eine Vermehrung von sand und.teuten ausbedingen. Die Staatsvorcheile feines 
Haufes titten nicht, duch auf ber, italienifchen Seite, ſich durch das Haus Bourbon 
einfchlieffen zu laſſen, da er ohmebies auf Der andern Seite Frankreich zum Nachbar 
hatte. Er gab daher denen Vorſchlaͤgen Gehor, ſich mie Oeſterreich und den See 
mächten in ein Bündnis einzulaſſen. ‚Seine Kriegsvoͤlker, welche bisher bey dem frans 
zöfifchen Heer geftanden,. fuchten unter allerhand Borwande ſich aus dem franzöfifchen 
Sager zu entfernen... Sobald aber Ludwig ı4 den Vorſatz des Herzogs: erfahren ‚bes 
Sam der Herzog von Vendome Befehl, des Herzogs übrige bey dem: franzöſiſchen 
Heer ſtehende Kriegsnölker zu entwafnen. Dies mufte aber dem Herzoge ben fcheinba= 
ren Bormand darreichen, ſich nun öffendlich zur: Öfterreichifchen Parthey zu ſchlagen. 
Dies zog den italienifchen Krieg von Poo und aus dem Mantuanifchen: nad; Sas 
voYyen und Piemont. Am Oberrhein hatten die Franzofen mehr Gtüd. . Ihe 
Anfchlag, Landau durch eine. Werrärberen einzunehmen), fehlug zwar fehl; aber der 
Herzog von Burgund ging-vor die Veſtung Breyſach. Ohne alle Moth, ohne den 
Sturm auf dem bedeckten Weg abzumarten, übergab Arco und Marfigli diefen wich: 
tigen Pla& den Franzofen ; nr auch nachmals der Run den Be und der andere 
feine Ehre ua: 3 Mi. ee r 198. 
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fen retten das hatte bereits den Fuͤrſten von Anhaltdeſſau beſehliget, mit 6 Bataillons und 6 Schwa⸗ 
| Mög ind drons den Marggraf Ludwig von Banden, der bereits 5 Schwadtonen Preuſſen 
— bey ſich Hatte, an der Donau zu verſtaͤrken. Der Ehurfürft von Bayern ſuchte ſolches 
zu bintertreiben, Denn als der König ihm vorftellte, wie gemaͤßigt Bisher alle Rattzſchlaͤge 
des preußifchen Hofes in denen bayeriſchen Angelegenheiten ausgefallen, und daß daher 
Friedrich ı auch glaube, es würde Bayern die Länder feiner Werten in Franten 
fhonen, fo antwortete Marimilian Emamuel, doß er zwar in Betracht des Königs 
derer Marggrafen von Brandenburg fränkifche Staaren nicht angreifen wolte wenn 
folche nicht weiter, wie doch bereits gefchehen, ihn feindlich behandelten, und der Köhig 
feine Kriegsvölfer weiter gegen ihm abſchicke. Es ließ fich aber hierdurch Friedrich‘? 
nicht in feinem Vorhaben irren. Der Zug ging vom Miederthein ſeit den 27. Jul. durch 
das Coͤlniſche, bey Muͤhlheim über den Rhein, durch das Bergiſche, Hanaui⸗ 
ſche, Darmftädtfche und durch Frauken. Den 5. Aug. ſtieß der Fürft bey Toden⸗ 
haufen zu dem Reichsheer, welches der alte Marggraf von Bareuth befehligte. Bald. 
darauf fchlofien fh die Preuffen am die. Hauptmacht unter dem Marggrafen Kudwig 
von Baaden an. Diefer obrifte Meichsfeldherr brach den 21, Aug. aus dem bisher ge 
habten Sager bey Hauensheim mit dem geöften Teil des. Heeres auf, ging der die 
Donau und gegen Augfpurg zu. Ber Hauens heim blieb der General Styrum 
mit 2 faiferlichen Regumentern die Palfy befehligte, mit ır Bataillons Daͤnen und 6 
Bataillous Preuffen die unſer Fürſt vom Anhaltde ſſau anführere,; mir 15. Schwa⸗ 
drons und 6 Bataillons Sachſen, deren Befehlshaber Schulenburg war, und denen 
ſchwaͤbiſchen und fruͤnkiſchen fämtlichen Reichsvoͤllern ſiehen. Der Churflͤrſt vom 
Bayern mar damals aus Tyrol zurikt gekommen, und ſetzte ſich bey Drieberg. 
Villars ging dem Matggrafen; auß dein Fuſſe nach, ließ aber den Marquie d Uſſon jur 
rick, um den Styrum zu beobachten, dAlſſon Rand zwiſchen Dillingen und Lau⸗ 
ingen in einem verſchanjten Lager.‘ Nach etlichen Wochen ſolte Styrum zwiſchen 
Hoͤchſtaͤdt und Donauwerth über die Donau gehen. Er brach den 18. Sept, 
auf, und Schulenburg ſolte den. igten die Brüͤcken ſchlagen laſſen. Aber Villars 
und der Churfürft von Bayern zogen auf diefe Nachricht, ohne vom Ludwig von 
Banden gehindert zu werden, Tag und Macht nad. Donauwkrth, gingen dafelbft 
den 20. Sept. des Nachts über die Donau, und zeigten fi mit Anbruch des Tages 
den fiyrumfchen Feldwachen. Da der Feind wohl drenmal ftärfer, wolte ſich 
Sthyrum nad) Nördlingen ziehen. Jedoch zu eben der Zeit ruckten die Franzofen 
unter dem d Uſſon aus ihren WVerfihamjungen zwiſchen Dillingen und Lauingen. 
Die feindliche Meuterey der legten ward: von den pretißifchen Schwadronen ) in einen 
Moraſt geſprenget. Das feindliche Fußvolk hatte ſich dreyviertel Stunden vor ah, 
dt 
*) Styrum ſchreibt an den Kaiſer, daß Pal⸗ Leibregiment mit dem obriſten Blumenıhal, 
fy mit, 5 preußifchen Standarten, als 3 vom und 2 von Naſſau folches verrichten, 7 - _ 
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flädt gefegt. Styrum wolte ſolches bufch den Fireften und-erlichen preußifchen Da: 


tallonns angreifen laffen, aber der Feind wartete folches nicht ab, fordern zog fich zurück, 
welche der Fürft mit 3 Grenadiercompagnien bis faſt in’die Vorftädte vom Noͤrdlin⸗ 
gen verfolgte. Styrum befahl ihm fo denn, mit feinen Bataillons zum Heer zuruͤck zu 
fommen, und die Schlachtordnung gegen Billard zu machen. ° Aber da das fränfifche 
bareutſche Couiraßierregiemetit nicht Stand hielt, hieb Die ganze feindliche Reuteren) 
in die 17 greußifchen Schwadronen, die nun, nach einiger Gegenwehr, weichen mufterr, 
Der Fürft aber hatte aus Borforge das Grenadierbataillon, das aus 3 Compagnien be 
fand, auf die Seite geftellet, und das hinderte ben Feind ‘dem Fußvolk in die Seite 
anzudringen. Das ſchwaͤchere Heer der Verbundenen dachte an einen fichern Zuruͤck 
zug: ‚Leopold bekam daher vom Styrum Befehl fich nach dem Holze, welches zwifchen 
Nördlingen und der Wahlſtatt lag, zu ziehen. Der Fürft chat folches mit feinen 
Batailtons mit ſolcher Standhaftigkeit, daß die feindliche Reuterey ihn anzugreifen ſich 
nicht getrauete. - Endlich erreichte der Fürft das Holz nach anderthalb Stunden, nach: 
dem feine Bataillons ſich wohl zehnmal gegen den Feind hatte wenden müffen, Die Preuf: 
fen harten ſpaniſche Reuter ben fich, weiche fie immer fo gerade vor ſich Hinftelleten, als 
wenn fie auf dem Plage der Waffenübungen ſtuͤnden. Der Feind befchoß auf diefem Zuge 
das preußifche Fusvolk aus Stufen, die aber wenig Schaden thaten, doch blieb dadurch 
der Obriftlieutenant Dröer vom Regiment Anhalt und der Major Schröder vom 
Regiment Canitz. Das Stücfeuer dauerte, bis die preufifchen Regimenter ins 
Holz mit größer Ordnung gefommen, von denen die Örenadier den Schluß machten. 
Auf dem Zuge, zog fich die feindliche Neuteren beftändig um’ das preußifche Fußvolk, die 
das feindliche Fußvolk im Rücken hatte, und doch wagte ſich der Feind nicht die 3 preufs 
fifchen wohlgeſchloſſenen Regimenter anzugreifen. Sie dedten in dem Zuruͤckzuge das 
ganze ſtyrumſche Heer. Sie fegten den Zug die Macht durch das Holz fort, und flell: 
ten fich mit Anbruch des Tages. bey Nördlingen. Der Frft Hatte in diefem Zuge fein 
Feldgeräche eingebüft. Styrum lobte den Fürften wegen diefes Zuruͤckzuges in feinem 
Bericht an den Kaifer mit ausgefuchten Worten, und nahm hierauf das $ager zwifchen 
Ulm und Mördlingen. in Ungfüc bot dem andern die Hand, Tallard belagerte 
die Veftung Landau. Der damalige Erbprinz von Heflencaffal, Friedrich, fuchte 
Diefen Ort zu enrfegen, wurde aber ben Speyerbach gefchlagen. Und nun mufte Friefen; 
Landau nach der herzhafteften Vertheidigung denen Franzoſen überlaffen.- Sehr fpät 
bezogen die Heere die Winterlager. Denen Preuffen waren ſolche in der Oberpfalz 
angewieſen. Sie brachen den 6. Dec, dahin auf, und hatten bis in das folgende 
Jahr wenig Ruhe. Die in dem Treffen bey Höchftädt gemachte Gefangene wurden 


nach Ulm gebracht, und vom Feinde fehr übel behandelt. Die Einwohner der Reichss 


flade Ulm fühlten aber bey dem Elend diefer Unglüclichen Menſchlichkeit. Sie fuchten 


die Moth der Gefangenen, fo viel möglich, erträglich zu machen, und verforgten folche, ſo 


viel möglich, mit denen norhbürftigften gebensmitteln. Friedrich ı ſchrieb deswegen an 
den Rath und an die Bürgerfihaft von Ulm, lobte die fihönen Beweiſe ihres Mirleides, 
amd verfprach folche bey aller Gelegenheit in Gnaden zu erfennen, $.200, 
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Leopold und Ohne die Huͤlſe verſchiedener europäifcher Staaten, durfte ber Faiferliche Hof 
Do) — nicht leicht an die Eroberung der ſpaniſchen tande denken. Dem übrigen Europa 
nifcye Erb: blieb es aber immer bedenklich, bie ſpaniſche Monarchie und die weitläufigen oͤſterrei⸗ 
ſhaft demErz: chiſchen Staaten unter einem einzigen Herrn vereinigt zu ſehen. Die gemachten Theis 
bergoge Catl. fungsverträge vor Carls 2 Tode, zeigten foldyes zur Gnuͤge. Den aller Freundſchaſt, 
die unfer König gegen das Haus Deiterreich hegte, wuͤnſchte er eben fo fehr, als Eng⸗ 
land, Holland, Portugal und Savoyen, daß der Kaifer und deſſen aͤlteſter Sohn 
ihre Anfprüche an Spanien, dem jüngern öſterreichiſchen Erzherzoge Earl übertragen 
möchten. Hierzu kam noch, daß die Spanier ſich nicht leicht «als. eine bloffe Provinz 
würden behandeln laſſen. Sie wolten ipren eigenen Koͤnig in ihrem Lande haben, und 
fich nicht von Wien aus beherrfcyen laſſen. Die ohnedies ſchwache Anhänger des Haus 
fes Oeſterreich in Spanien lieffen fih am beiten in dieſer Parthey erhalten und ihre 
Anzahl vermehren, wenn fie denjenigen bey fid) ſahen, welcher fie vegieren ſolte. Sonſt 
fief das Haus Defterreic Gefahr, daß ſich alles vor Philipp 5 erklären, und folcher; 
wo nicht alle Länder, doch. wenigftens die meisten Staaten der ſpaniſchen Monarchie 
behaupten würde, Dies waren die vornehmften Urfachen, welche endlich den Kaufer 
Leopold und den römifihen König Joſeph bewogen, alle ihre Rechte auf die ſpaniſche 
Erbfolge dem Erzherzoge Earl abzutreren. Sofeph folte dagegen die übrigen öſterrei⸗ 
ehifche Staaten behalten. Beide Brüder behielten ſich jedoch) Die Nachfolge vor, wenn 
einer oder der andere ohne männliche Erben abgehen folte, . Die Uebertragung der ſpa⸗ 
niſchen Erbſchaft geſchahe mit groffen Feyerlichkeiten, welchen auf des Kaifers Eınlar 
dung auch der preußifche Geſandte beywohnete. Der Erzherzog ward fo denn, unter 
dem Namen Carls 3, zum Könige von Spanien in Wien ausgerufen, und feit die 
fer Zeit als ein gefröntes Haupt behandelt. Der Kaifer behielt bey aller. Gelegenheit 
über ihm den Rang, weil ihm folder von allen europäifchen Regenten, ohne Wider⸗ 
fpruch, gegeben wird. Aus eben der Urfache nahm auch Joſeph nicht als König von 
Ungarn und Böhmen, fondern als bereits gefrönter römifcher König, den Rang 
über Carl 3 von Spanien, Und nun folte diejer abgehen, um fein Königreich, 
durdy Hilfe feiner Bundesgenoffen, zu erobern, In dieſem Jahr harte ſich auch Pors 
tugal zur oͤſterreichiſchen Parthey geſchlagen. Peter 2 war bisher, eben wie Sa⸗ 
voyen, in gleichen Umftänden gemefen, Er wuͤnſchte von dem Abgang der ſpaniſch⸗ 
Diterreichifchen Linie Vortheile zu ziehen. Anfänglich ſprach er fogar etwas von Ans 
fprüchen, die er auf die ſpaniſche Verlaſſenſchaft machen koͤnte. Er fahe aber bald, fo: 
wohl die Schroäche feiner Anfprüche, als feiner Macht ein, folche-gegen die weit nähe 
re und mächtigere Mitwerber zu behaupten. Am beften wäre es vor Portugal gewe: 
fen, wenn die ſpaniſche Monarchie bey diefer Gelegenheit zergliedert wide, weil dies 
der einzige Staat ift, an melden Portugal grenzt, und welcher mehr als einmal 
Portugal zu einer Provinz zu machen gefucht. Darum erklärte fi Peter 2 fo will: 
fährig vor die ehemals gemachte Theilungsverträge, Als aber nach Carls 2 Tode deir 


fen 


fen angenommener Erbe, der bourbonifche Philipp 5 nah Spanien fan, mufte 1703, 
Peter 2 gegen feine Staatsvortheile ihn freylich als König erkennen, meil fonft Portu⸗ 
gal ohne Rettung verlohren geweſen. Mit Widerwillen aber war Philipp 5 vom Per 
ter 2 erfannt, weil durch das nahe Frankreich, Spanien jetzt noch furchtbarer, als 
jemals, vor Portugal werden fonte, und weil, wenn ſich Philipp 5 ruhig behauptete, 
durchaus nicht daran zu gedenfen war, daß Portugal vom fpanifchen Erbfall irgend 
einige Vortheile ziehen Ponte. Was mufte Portugal nicht vor Folgen, fonderfich in 
Brafilien, aller Berficherungen Ludwigs 14 und Philipps 5 umerachtet, befürchten, 
100 es wegen der Eolonie del Sarramento, und der Bremen am Fluß della Plata, mit 
den Spaniern, und wegen ber Grenzen am Amazenenflug mit denen Franzofen zu 
ftreicen hatte? Sobald alo England, Holland und Preuffen mit Oeſterreich fich 
verband; fobald Leopold den Carl 3 nadı Spanien abzuſchicken befchloß; fobald An: 
falten vorgefehret wurden, das eigentliche Spanien vor diefen fegtern zu erobern; ſo⸗ 
bald Defterreich und Carl 3 ſich erbot Portugals Beyſtand zu befopnen: fo fonte 
Peter 2 feine Vortheile nicht verfennen. Gr trat dem groffen Bündnis gegen das 
Haus Bourbon, aller Framzöfifchen Drohungen unerachtet bey, -und erfannte Carl 3 
vor rechtmäßigen Erben und König ven Spanien. Und doch war Portugal ver— 
fohren, mern nicht zu deſſen Rettung von den Geemächten Anftalt gemacht wurde, 
Alles diefes beftimmte den aiferlichen Hof den König Earl 3 nad Spanien abzuſchi⸗ 
den. Er reifte durch Böhmen und Sachſen. Im Halle, Dalberftadt und 
Weſel, ward er auf unfers Koͤnigs Befehl mit aller feiner Würde zuftehenden Ehrer- 
Bierung behandelt, Im Nov. langte er im Haag an, mufte ſich aber widriger Winde 
wegen bis zu Ende des Jahres dafelbft aufhalten. Mit dem Jahre 1704 ging er nah 1704. 
England über, landete zu Portömuth, beſprach fich mit der Königin Anna zu Winds . 
for, ging an Bord der Flotte, die der engländifche Admiral Rook befepligte, und 
ſtach in die See. Ein ſtarker Sturm trieb ihn zwar nach Torbey zurüd, Demohn⸗ 
erachtet ging er wieder unter Seegel, und langte den 8. März im Tago vor Liffabon 
an, Peter 2 empfing ihm mit allen Merkmalen der Freude, befonders weil mit ihm 
auch hollaͤndiſche und englänpdifche Hülfsvölker vor Portugal, unter dem Befehl des 
“jungen Herzogs von Schomberg, anlangten. Im May ward der Krieg zwiſchen 
Spanien und Portugal befanne gemacht. Philipp 5 und der Herzog von Ber⸗ 
wick brachen in Portugal ein, und machten anfänglich ziemliche Eroberungen. Je— 
doch erholten fih die Portugiefen wieder, nahınen dem Feinde das Verlohrne wieder 
weg, und es fuchten die Könige Peter 2 und Earl 3 nunmehr in Spanien einzudrins 
gen. Schomberg wurde indeffen von Gallowey und Berwick vom Teffee abgelöft, 
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Das wichtigfte wurde in diefem Jahr in Spanien von den Külfsvolfern der Ber: Kriegehands 
bumdenen auf der Seefeite ausgerichtet. Rook hatte kaum Carl 3 in Liffabon ausge En > 
feßt, fo lief er mit der Flotte nach der catalonifchen Küfte. Er hätte den Prinz Ce: Staticn und 
org von Heffendarmftadt ben ſich, welcher zu Carls 2 Zeiten, als Unterkönig bafelbitden Wieder, 

u | geitan- 
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geſtanden. Prinz George glaubte in Catalonien viele Misvergnuͤgte gegen bie bour⸗ 
bonifche Regierung zu wiffen, und hofte, daß ſich diefes fand vor Earl 3 erklären würde, 
Den 30. May landete er bey Barcelona, forderte aber diefen Ort vergeblich auf, und 
mufte, nachdem er foldyen ohme Nutzen befhoflen, wieder zu Schiffe geben. Auf der 
Ruͤckreiſe war die Flotte glüklicher. Gie kam den ı. Aug. vor Gibraltar an, ſetzte 
unter dem George von Darmftadt Völker aus, und nörhigte durch Feuer den Ort 
den 3. Aug. fi) an die Engländer zu ergeben. Philipp 5 ließ zwar nachmals durch 
den Villadarias Gibraltar wieder belagern, ohne jedoch feinen Zweck zu erreichen, 
Indeſſen lieferte Moof den 24. Aug. das Geetrefien bey Malaga, in welchem ſowohl 
er, als auch der franzöfifche Admiral Graf von Toulouſe ſich den Sieg zuſchreiben 
zu koͤnnen glaubten. In Stalien vereinigte fih der Graf von Stahrenberg mic dem 
regierenden Herzog von Savoyen. Sie konten aber beide nicht verwehren, daß nicht 
der Herzog von Fevillade von dem ganzen Herzogthum Savoyen bis auf die Veſtung 
Montmelian ſich bemaͤchtigt haͤtte. Fevillade ſchloß aber dieſen Ort ein, ging vor Suſa 


und eroberte ſolches ben 12. Jun, mit Bedingungen. Frankreichs Hauptmad)r in Pier 


mont, unter dem Herzog von Vendome, eroberte den 20. Yun. Vercelli, und 
nahm im Sept. Zurea weg. Sein Bruder, der Grosprior, brachte ihm darauf Verftär: 
kungen zu, mit welcher er Die Belagerung von Verua den 14. Octob. vornahm, jeden: 
noch ftarfen . Widerſtand fand. Die Teutfchen waren in diefem Jahr viel zu ſchwach, 
dem Feinde in Italien hinlaͤnglichen Wiberftand zu feiften. Auch in den Niederlanden 
fonte in dieſem Jahr nichts erhebliches vorgenommen werben. Marlboroug, ber 
das Heer der Bundesgenoffen befehligte, mufte fih nach Teutfchland ziehen, und 
diefer Zug vermochte den franzöſiſchen Feldherrn Villeroy mit dem gröften Theil der 
feindlichen Macht jenem zur Seite nach dem Elſaß abzugeben, Alles kam dies Jahr. 
bauptfächlich auf dasjenige an, was in Teutjchland vorfil. » 
| 202, 


Die preußi⸗ Teutfchland, und ſonderlich die Faiferliche Erblande befanden ſich in der äufferfien 
Fhen Bölker Gefahr. Yu Ungarn nahm die Zahl der Misvergnügten täglich zu. Der Kaifer 


werden zum 


Deften 


bot zwar benenfelben eine allgemeine Vergebung an, und verfprady denen Ungarn ihre 


Teutſchlande Mechte und Freyheiten zu erhalten. Allein feine Zufagen fanden nicht das nöchige Ver: 


vermehret. 


frauen, Die Misvergnügten hoften durch ihre Waſſen und die franzoͤſiſche Hülſe ſich 
eine beſſere Sicherheit vors Fünftige zu verfchaflen. Sie trieben ihre Forderungen an 
dem Paiferlichen Hofe fo hoch, daß ſich darüber alle Vorſchlaͤge zu Wiederherftellung der 
Ruhe zerfihlugen. Weber das Schwerd des Nachrichters, noch Die glücklichen Streiche 
der Farferlichen Soldaten änderten den Sinn der Misvergnügten, Ihr Aufftand ver: 
kümmerte dem Kaifer alle Gefälle, die derfelbe zu Fortfegung bes fpanifchen Erbſolzs⸗ 
Prieges doc) fo nöthig brauchte. Auf der andern Seite hatte der Churfürft von Bayern 
fih in Schwaben veftgefeßt. Er ließ fo denn den Marſin bey Augſpurg ſiehen, 
und ging felbjt vor Paflau, welches den 9 Yan. in feine Hände fiel. - Defterreich 


hatte alles zu befürchten, und Schwaben und Franken waren in eben fo groffen Yeng: 


ften 


/ 
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fien, teil jedermann voraus fahe, daß Frankreich den Ehurfürften anſehnlich zu 1704 
verftärfen, und jodann in das. Herz von Teutſchland einzubrechen, ſuchen wuͤrde. 
Ludwig 14 ließ überdies nichts unverfucht, um den König von Preuſſen von dem grof: 
fen Bündnis abzuziehen. Er bot ipm an, Oranien an Preuſſen einzuraͤumen; deffen 
Rechte auf Meufchatel zu unterftügen; 100000 Louis d’or auf einmal, und monatlich 
100000 Thaler Hüljsgelder an den König Friedrich 1 zu begaplen, und er’ hätte die 
preußiſche koͤnigliche Würde gerne erfannt, wenn nur Preuffen feine Mache gegen 
Frankreich und deffen Bundesgenoffen nicht ferner brauchen wolte, Aber Friedrichs 5 
Treue in Veſthaltung feiner Zufage, widerſtand allen Berfuchungen. Der Freyherr von 
Schmettau mufte im Haag anzeigen, daß der König diefes Jahr 7000 Mann mehr 
als. im verwichenen, gegen Frankreich ins Feld zu ſchicken beſchloſſen. Als der fränfis 
ſche Kreis in feinen Höchften Moͤthen den König um Rettung erfuchte,. verſprach folcher, 
wenn es nöthig, fein Heer im Reich bis auf 16000 Mann zu verftärfen Der Kb: 
nig hat darüber mit den Marggrafen von Brandenburg in Franken und der Stadt 
Nürnberg einen Vertrag, geſchloſſen. Es haben wirklich 139090 Mann der beften 
preußifchen Völker dem Feldzuge am Rheinſtrom beygewohnet. Es mar alfo noͤthig, 
die Föniglichen Völfer im Anfang des Fruplings anſehnlich zu vermehren. Zu dem 
„Ende befchloß Friedrich ı eine jede Compagnie zu Fuß, die aus 125 Mann beftand, 
auf 160 Köpfe zu fegen; jede Compagnie Reuter und Dragener, die bishero 60 Mann 
ſtark geweſen, folte bis auf 85 Mann erhöher werden. Ueberdies folten einige Freycom⸗ 
pagnien und: g.neue Bataillons angeworben werden; welche Wölfervermehrung faft 
12000 Mann austrug. Alle dieſe Werbungen folten ben 15. May vollbracht feyn, um 
ein Heer von 25000 Mann dem fchwäbifchen und, främfifchen Kreiſe zu Hllfe zu 
ſchicken. Hiernaͤchſt ſolte ein jeder Hauptmann 15 Mann auf feinen Antheil werben, den 
Ueberreft aber folten die Städteund Provinzen anſchaffen. Wegen der Landvoͤlker machte 
der König die Verordnung, daß von denen 20000 Bauren, welche aufgefchrieben, und 
den ganzen Winter Durch Unteroffiiers in denen Waffen waren geübet werden, 10000 , 
‚Mann ausgelefen, wir Officiers verfehen, und in 4 Nationalregimenter eingerheiler wer- 
den folten; deren das eine zwifchen dem Rhein und der Weſer, das zte pwiſchen der 
Weſer und Elbe, das zte zwifchen der Elbe und der Oder, und das 4te jroifchen der 
Oder und der Weichfel verlegt werben folte.. Der König war nicht nur bemuͤhet feinen 
Kriegsſtaat zu vermehren und zu verbefleen, fondern er-forgte auch für das Seelenheil fei- 
‚mer Kriegsvölter. Zu dem Ende ließ er von dem Blichelchen, welches der engländifche 
Freyherr von Hales gefchrieben, und weiches aus dem Engländifchen ins Teurfche ͤber 
feßt, und unter dem Titel: Treuherziger Unterricht vor chriftliche Kriegsleute, wie fie 
fich der wahren Gottſeligkeit und rechefchaffenen Tapferfeit gemäß verhalten folten, heraus 
gegeben war, jooo Stud für fein Heer druden, und unter felbiges austheilen., 


* 9. 203. 
In einer Kriegsverſammlung der verbundenen Mächte zu Frankfurt am Mayn, Am Rhein 
„ murbe befchloffen , Die gröfte Mache zur Beſreyung Tenifchlands gegen Bayern zu gen? —— 
P.allg. preuß. Gefch. Band. O o brau⸗ 
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"704° brauchen, Dahin ſolte ſelbſt Marlboroug die verbundenen Voͤlker aus den Nieder⸗ 
die groͤſtenlanden abfuͤhren, ohne jedoch dem Feinde Dies Vorhaben gar zu zeitig merken zu laſſen. 
Sere zuſam Marlboroug ſchickte daher anfänglich nur einige wenige Völker zu Verſtaͤrkung des 
. Meichsheersab, Unter andern mufte Albrecht Conrad Fink von Finfenffein 5 Bataik 
kons Preuffen, wobey das Regiment Marggraf Ludwig war, und g Schwadronen Preuf 
fen vom Niederrhein nach ver Donau abführen. Der Ehurfürft von Bayern wandte 
fih von der Öfterreichfchen gegen die fehmäbifche Seite, lagerte fi) ben Ulm, und 
wartete auf eine franzöfifche Verſtaͤrkung. Tallard zog dieſelbe aus den elfaßifchen 
Beſatzungen früßgeitig un April zufammen, Das Neichsheer verſammlete ſich in eben 
diefem Monat bey Stollhofen, um ſowohl das bayerifche als franzoͤſiſche Abſehen 
zu beobachten. Die in ber Oberpfalz gelegene Preuffen brachen auf, Ben Guns 
zenhaufen übernahm der Fürft von Deſſau ihre Anführung, und nicht weit von Roth⸗ 
weil am Necker, ftieffen fie zum Reichsheer. Den 16. Man langte der Marggraf 
Ludwig von Baaden an, und fegte den z3ten das Heer in Bewegung: Es geſchahe 
aber ſolches zu ſpaͤt, um die Vereinigung des Churfürften mit den Framofen zu ver 
hindern. Dieſe waren nad) den Schwarzwalde gegangen, und der Ehurfürft ging 
ihnen entgegen. Die Bayern gingen des Reichsheer nahe vorbey, und’ der Ehurfürft 
fieß fogar den 25. Man deffen finfen Flügel, den Thüngen befehligte, aus dem fehme: 
' ven Geſchuͤtz begrüſſen. "Der Fürft von Anhalt fahe, daß der Worderzug in-einer ber: 
gigen Gegend, dem feindlichen Gefchüß zu fehr ausgefeßt, und durch das darzwiſchen 
liegende tiefe Thal nicht durchzufommen. Er ftellte daher 2 Bataillons Preuffen ir 
das Thal, ließ auf die Anhöhe Geſchuͤtz pflanzen, und hinderte dadurch wuͤrklich den 
Feind, noch näher heranzurüchen. - Ben dem allen muſte das Reichsheer, wegen an: 
haltenden feindlichen Feuers, feine Reuterey in das nahe gelegene Holz ziehen, wohin 
gegen Abend auch die feindliche Meuteren anlangte. Indeſſen hatte aber. der Feind einen 
Tagesjug dem Meichsheer abgewonnen. Dieſes ging alfo iiber die Donau zurücd, und 
fo denn den Strom herunter bis Ehingen ; der Ehurfürft von Bayern aber vereinigte 
fi) wuͤrklich mit den franzöfifchen Huͤlfsvoͤlkern. Er fand fich aber lange nicht far 
genung, da Marlboroug und Eugen von Savoyen mit ihren Völkern das Reichs 
heer verſtaͤrkten. Der erfte ftellte fi, als ob fein Vorhaben nach der Moſel gerich- 
tet ſey, und ließ zu Coblenz Vorraͤthe fammien. Dies zog die feindliche Macht aus 
dem Elſaß und den Miederlanden in diefe Gegend, Marlboroug ging zwar nach 
der Diofel, wendete fich aber linker Hand bey Coblenz gegen dem Rhein, rudte 
nah Maynz und dem Mayn, und zog ſich nach der Pfalz; Nun glaubte Frank 
reich, daß die Verbundenen Landau zu belagern gefonnen, -und zog daher eiligft ba 
ſelbſt feirie Macht zuſammen. Allein Marlboroug ging bey Ladenburg über den 
Necker, und wendete fic) linker Hand nach dem Würtenbergifchen:  "Mun fahen 
erſt die Franzoſen die wahre Abſicht der Verbundenen ein, und beſchloſſen, dem Chur: 
fürſten von Bayern und dem Marſin eine neue betraͤchtliche Verftärfung unter dem 
Tallard zuzuſchicken. Den 2, Jun. war‘ der Prinz Eugen von Savoyen ben dem 
Reichs⸗ 
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ha sc angekommen. Darlboroug näßerte ſich demfelben gleichfats. - Preuffen 1704 
und Dänen, nebft 3 bis 4 ſchwaͤbiſchen Kreisregimentern, wurden zur Beobachtung 
des Tallard, unter der Anführung des Prinzen Eugen, abgeſchickt. Diefe Völker 
brachen den in. Jun. von. Ehingen, auf, zogen durch das Wuͤrtenbergiſche, durch 
das Baadenfche, und lagerten fich den 4. Jul. in der, Gegend von Durlach, bey _ 
Rietheim. Tallard am wuͤrkllich über den Rhein; erging nach den 
Eugen mufie daher den u. Jul, von Durlach aufbrechen, und, nach dem. Schwarz⸗ 
walde und der Donau ziehen. Sein Zug gefchahe fo nahe am Feinde, daf man dems 
felben bey Dillingen mit einigem Vortheil in den Nachzug fallen konte. Beide Heere . 
ftunden den 3. Aug. in der Gegend von Hoͤchſtaͤdt Tallard Hatte ſich mit dem Chur⸗ 
fürften und dem Marſin vereiniget,. und dadurch den Schaden reichlich erfegt, den die 
Bayern am Schellenberge erlitten hatten. _ Denn der Cpurfürft von Bayern ließ 
den Schellenberg beveftigen, und unter dem Grafen von Arco diefe Verſchanzungen 
mit den beften Völkern befegen. - Es wurde aber von dem Herzog von Marlboruug 
und dem Marggraf Ludwig. von Baaden der Arco den 3. Jul. angegriffen und ge- 
ſchlagen. Die Bayern verlieffen, hierauf Donauwerth, und der Ehurfürft zog ſich 
aus feınem veften Lager zwifchen Laugingen und Dillingen nah Augſpurg. Der 
Graf Johann Wenzel von Wratislav trat zwar nunmehro mit dem Churfürften im 
Unterhandlungen, um ihn zu einem Vergleich. mit den Bundesgenoffen-zu bewegen. Weil 
ſich aber Tallard näherte, fo hofte der Eyurfürft, nach der Vereinigung mit demfelben, 
mehrere Vortheile durch die Waffen, als durch gürliche Handlungen zu erwerben, und 
. alles fein Gluͤck auf den Ausgang * — zu ſetzen. 


-} 

Eugen von Savoyen ging von Höchftädt über Donauwerth nach Frieder Die Preufe _ 
berg Hier befchioffen die Feldherren der Verbundenen, daß die bayerifche Veſtung EN. ae 
Ingolſtadt belagert werden ſolte. Der Marggraf Ludwig ging mit dem rechten Zt: 2 — ber 
gel der Verbundenen zu diefer Belagerung ab, und Marlboroug und Eugen folten fechten, 
folche decken. Die beiden legten Feldherin befchloffen, ihre Voͤlker zufammenftoffen zu 
loffen. Der Fürft von Anhaltdeffau mufte mit denen unter ihm ftehenden Voͤlkern 
eine Bewegung gegen Erleshofen machen, und bey diefer Gelegenheit gerade Über den 
Kampfplatz gehen, auf dem er im vorigen Jahre fo ruhmlich gefochten hatte, und nach 
wenigen Tagen ſiegen ſolte. Den 10. Aug. lagerte fi) das eugenfche Heer am Fuß 
bes Schellenberged , nahe bey Donaumwerth. Den sı. Aug. ließ ber Fürft vom 
Anhalt die Preuffen nach Appertöhofen ruden, um den Bölfern des Marlborougs 
Platz zu machen. Dieſe legtern gingen an dieſem Tage bey Donaumerth über bie 
Donau, ſtieſſen zum Heer des Eugens, und machten den linken Flügel des nunmehr 
vereinigten Heers aus. Die Verbuntenen hatten den Fluß Keffel vor fih, die Do— 
nau zur tinfen und ein Holz zur Rechten. Der Feind ging oberhalb über die Donau, 
und fegte fich anfänglich in den alten Verſchanzungen zwiſchen Dillingen und Lauingen, 
und dbaes darauf das —* bey Hoͤchſtuͤdt. Sein rechter Flügel lehnte ſich an dieſe 
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Stadt und die Donau; "fein linker ftieß an eben das Hoh-; an welches ſich ber rechte 
Flügel der Verbundenen angelehnet. Die Bundesgenoſſen machten an verſchiedenen 
Drten von Fafchinen über bie vor ſich habende Keſſelbrücken, und ruückten den 12. Aug. in 
Schlachtordnung fehr frühe aus, um ſowohl die Gegend, als auch bie feindliche Stek 
hung in Yugenfchein zu nehmen. Da man dem Feinde fo nahe gefommen, brachte ihn 
folches in Bewegung. Doch gegen Abend rücte die vereinigte Macht wieder in iht 
Sager: Es war nothwendig eine Schlacht zu liefern, meil denen Verbundenen die te 
bensmittel ſchwer wurden, und Villeroh ftarf genug war, etwas den teutſchen Vol 
fern bey Biel und Stollhofen entgegenzuftellen, und mit der Hauptmacht durch der 
Schwarzwald folhen in den Rüden zu kommen, und fih mit Bayern und Tallard 
die Gemeinfchaft zu öfnen. Bey längerm Auffchub‘des Angrifs wuͤrden die letztern ge 
wiß ihr $ager fo beveftiget haben, daß es nachher unmöglich‘ anzugreifen wäre, Dies 


“> vermochte die Werbundenen ben 13. Aug. wieder vorzuruͤcken. Es glaubte ber fichere 


Feind, dag man fic) abermals zurücziehen wide. Doch eben diefen Tag kam es zur 
würffihen Schlacht. Das Feuer aus dem groben Gefchüß ging ſthon Vormittages an, 
Der würfliche Angrif aber, erfolgte erft Nachmittages gegen 2 Uhr. Der linke Flügel 
der Bundesgenoffen, unter dem Herzoge von Markboroug, machte gegen den Tallard 
und das Dorf Blindheim, den Anfang. Diefes Dorf war mie dem ganzen Fußvolk 
des feindlichen rechten Flügels und 4 Dragonerregimentern befeßt. Die feindliche Reu⸗ 
teren ward zuruͤckgeſchlagen, Tallard gefangen, Blindheim nach einem Fünfftundigen 
Sturm erobert, und darinn ein ganzes Heer gefangen. Den rechten Fluͤgel der Ber: 
bundenen führte Eugen gegen den Epurfürften von Bayern und den Marfin. Hier. 


beſehligte der Fürft von Anhalt das Fußvolk, welches aus ır preußifchen und 7 Ba: 


tailtons Dänen beſtand. Die Reuterey war zum Theil mit der Laiferlichen vermiſcht. 
Ganz zur Rechten ftunden die Dänen, an welche fid) links die Preuffen anfchloffen, 
welche noch weiter links die Meuteren hatten. Als dieſer Flügel in das ebene Feld ge 
kommen, und fich vor dem feindlichen Lager ausgebreitet, feßte man über den Bach, 
und richte bem Dorf Luͤtzingen gegen über, in einem lichten Walde in zwey Linien vor. 
Sobald der Angrif des linken Flügels angegangen, entſchloß ſich auch Eugen zum An: 
grif mit dem rechten Flügel, Diefer ging alfo aus bem Walde, mufte aber einen meis 
ten Umweg nehmen, und an vielen Orten über einen weiten und tiefen Graben fegen, 
um fi) im Thal und auf einer Wieſe zu ftellen, welche nahe an der Anhöhe von Luͤtzin⸗ 
gen lag, und mo bie erfte feindliche Linie geftellet ftand, Die Reuteren der Verbun 
denen bes rechten Flügels ward aber bald durch den Gegentheil zum Leichen gebradit, 
und hierdurch die linfe Seite des Fußvolfs von aller Unterſtuͤtzung entbloͤßt. Der 
Feind benußte ſolches, fiel mit der gröften Heftigkeit die preußifche Bataillons won der 
Seite an, und brachte einige derfelben, des "heftigften Feuers unerachter, in Unord- 
nung, fo, daß fie fih nad) dem Walde, fo gut fie Ponten, zurückziehen muften, Re 
boch die Reuterey erholte fich, und that einen neuen Angrif, ward aber zum ymienten: 
mal zum Weichen gebracht. Der Fürft von Anhalt, der bereits das Schickſal des ei- 
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nen Bataillons feines Regiments, welches durch feindliche Meirteren Vieh leuie verlohren 1704 
hatte, bedaurete, machte ſogleich Anſialt, daß auch das Fußvolk wieder in Ordnung | 
fam, vorruͤckte, und ben verlaffenen Poften wieder einnahm. Hier legte der Fürft 
Proben der gröften Gegenwart des Geiſtes und der ſtaͤrkſten Tapferkeit ab. Er bemädh: 
figte fich einer bereits verlohrenen Fahne, und jagte mit derfelben in der Hand, in den 
Feind. Die Pretffen folgten ihrem Anführer murhig nah. Selbſt Eugen kam zu 
- biefen Bataillons, um dadurch der mweichenden Paiferlichen Reuterey einen Verweis zu 
geben, Man fand den Feind in feiner erften Stellung, grif denfelben mit dem lebhafte: 
fen Feuer an, erftieg die Anhöhen, und bemächtigte fi des Dorfs Lügingen. Mit 
denen Dänen tar es faft auf die nemliche Art gegangen. Dem Fußvolk gebührer die 
Ehre, den Feind auf dieſem Flügel," ohme Reuteren, gefehlagen zu haben, Der Chur: 
fürſt zog fich nach dem gänzlichen Untergang bes tallardfchen Heers, mit ziemlicher 
Drdnung zurück, mufte aber Geſchuͤtz und Lager den Siegern uͤberlaſſen. Das ver 
bundene Heer blieb die Nacht über auf dem Schlachtjelde ftehen. Die Preuſſen befamen 
900 Gefangene auf ihren Antheil. Ihnen fchrieb felbft Eugen den wichtigſten Theil 
bes Sieges zu, und er lobte die Aufführung des Fürften’von Anhalt mit den ausge: 
füchteften Worten. Unter andern fchreibe er ch an richt umhin, Ew. Majeftät 
mit aller Submißion befannt zu machen, melchergeftalt Dero unter meinem Commando 
geftandene Truppen, ein unfterbliches $ob verdiener, von welchen -ich felbft Zeuge bin, 
vornehmlich, mas bie auf dem rechten Flügel geftandene Infanterie betrift, deren Offi- 
eiers und Soldaten mit einer unerfchrocdenen Herzhaftigfeit gefochten, und die feindlichen 
Anfaͤlle etliche Stunden lang aufgehalten, bis endlich, durch Gottes Hilfe, durch das 
entfegliche Feuer gedachter Infanterie, der Feind in folche Confufion gebracht worden, 
daß er ihrer Bravour nicht länger zu miderftehen gerouft, fondern in unglaublicher Con- 
Fufion die Flucht ergriffen, und durch die Abandonirung feiner Schlachtordnung und voͤl⸗ 
ligen lagets, uns die alferrühmlichfte Victorie in Die Hände geſpielet. Gleichwie aber fo: 
thane herrliche Actiones, beides von der heroifchen Conduite des Generals, als auch der löbli» 
chen Nachfolge des gemeinen Soldatens herfommen, ber fich ordinair mit feiner Courage 
nach dem Oberhaupt richtet; alfo, Sire, muß ich infonderheit dem Herrn Prinzen von 
Anhalt fein Höchftverdientes Lob beylegen, der auf keinerley Weiſe feine Perfon geſcho⸗ 
net, oder vor einer Gefahr fich entfärbet, fondern in Gegentheil mit einer groffen Un⸗ 
erſchrockenheit feine eure in das härtefte Treffen angeführer, bdergeftalt, daß man ihm 
die Gewinnung der vortreflichen Wictorie, zu feinem unfterblichen Nachruhm groflen: 
theils zuzuſchreiben hat. 
208. 


Die Folgen diefes Sieges waren hoͤchſt beträchtlich und‘ veränderten den gangen Die Preuf: 
Schauplatz. Der Ehurfürft von Bayern übertrug die Regierung feines Landes feiner fen helfen Lan; 
"Gemahlin, und ſuchte ſich mit dem Weberreft feiner Wölfer über den Rhein zu retten. dau erobern, 
Die Feinde raͤumten Villingen, Hoͤchſtaͤdt, Lauingen, Augſpurg und Mem⸗ 
mingen, und flüchteten über Biberach nach Ulm. Auch diefer Platz fiel den Verbundes 
ne 7 nen 
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nen in die Haͤnde, und man beſchloß die Veſtung Landau zu belagern. Der roͤmiſche 

nig wolte zum zweytenmal dieſen Grenzort den Feinden entreiſſen. Die Preuſſen folgten 
indeffen der Hauptmacht nach, welche den 8. Sept. zu Philippsburg über den Rhein 
ging. Man glaubte, daß der Feind fich Hinter der eich. fegen würde. Aber die 
Franzoſen, welche immer einen Tageszug voraus hatten, waren nicht einzuholen, Die 
Vorwachen der Verbundenen kamen endlich vor Kronweiffenburg und vor Landau zu 
gleicher Zeit an. Der Fürft von Anhalt blieb mie den Preuffen bey dem Heer des 
Eugen und des Marlborougd, um die Belagerung von Landau zu decken, die Lud⸗ 
wig von Baaden mit feinem Heer vornahm. Den 14. Sept. wurden bie Laufgraben 
eröfnet, und den 22ten langte der roͤmiſche König würklic in Perfon an. Ben diefer 
Belagerung wuͤnſchte der Marggraf von Baader, preußifche Kriegsbaumeifter und 
Kriegsvdlker zu haben. Der Fürft brachte es durch eine Abſchickung nach Berlin 
dahin, daf er den Obriften Ullrich Chriftoph von Stille mit 4 Bataillons zu der Ye 
fagerung abſchicken durfte. . Auf fein Anfuchen gönnte der Marggraf denen 4 Bataillons 
den Vorzug, daß fie feine andere als Grenadierdienfte ‚auf dem linken Flügel verrich⸗ 
teten. Stille ſchickte vor ihnen jederzeit 400 Mann unter einem Staabsofficier in die 
$aufgraben, welche fich allen Beyfall erwarben. Der Fürft felbft fand fich vor feine 
Perſon öfters vor Landau ein. Sonderlich gefhahe ſolches bey Stuͤrmung der Eontre 
fearpe, woben er dem Anſehen nach, ohne Geheiß, in der That aber mit Vorbewuſt des 
römifchen Königs, die Anführung übernommen, Von den brandenburgifchen Ba 
taillons befam eine ftarfe Mannfchaft Befehl, den Angrif der Contregarde auf der linken 
Seite zu thun. Der Dbrifte Stille und der Obriftlieutenane du Chesnoy führten diefe 
Leute perfönlich an.  Diefe beiden Männer fielen ben Feind in Gegenwart des Fürften 
mit freier Bruft und beherztem Muth und Standhaftigkeit- dergeftalt an, daß fie nicht 
nur ſolchen von der Contregarde vertrieben, ſondern fich auch darauf veft fegten, und gut 
behaupteten. Dies nöthigte den franzoͤſiſchen Statthalter in Landau, Laubanie ſchon 
vor Aufgang der Sonne des folgenden Tages, die weifle Fahne, an dem Ort, wo der 
Flrft den Angrif gethan, aufpufteten, worüber einige Feldherren Merkmale der Eifer: 
ſucht äufferten. Der Fürft ſtattete von dieſer Belagerung feinen Könige fehriftlichen. 
Bericht ab, Er meldete, daf der Obriſt Schlund ungemeine Proben der preußifchen 
Feuerkunſt bewieſen, und der preußifche Angrıf diefer Veſtung die Ehre gehabt, daf der 
franzöfifche Befehlshaber an diefer Seite die weiffe Fahne ausgeftedt; da hingegen Die 


Kaiſerlichen bereits zwey Tage Brefche gehabt, und diefe Ehre doch nicht erlangen koͤnnen. 


Der Fürft führte fo dann die Preuffen in die Winterläger. Sie gingen den 28. Nob. 
von Kronweiſſenburg nach Germersheim bey Philippsburg über-den Rhein, und 
fo dann über Heilbrunn, Ellwangen, Dünfelfpül, Eıchftädt und Frauenzell 
nad Cham in der Dberpfalz, wo fie den 31. Dec. anlangeen, Sie hatten dies Jape 
89 Züge gemacht, ohne diejenigen zu rechnen, melche noch vor den Maymonat in der 
Dberpfalz vorgenommen, und welche einige friſche Regimenter bis auf den Sammel: 
plag des Heers thun müffen, 
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Dach dem Siege bev Höchftädt ſahe ſich Teutfihland, fozu fagen, mit einem: Friedrich ı 
mal von dem Feinde befreye. Die Ehurfürftin von Bayern mufte einen Vergleich laͤßt fich bewe⸗ 
mit dem römifchen Könige, in deſſen Haupslager zu Ilbesheim bey Landau treffen, und din —— 
darinn alle uͤbrige Veſtungen dem Kaiſer abtreten, und demſelben alle Landeseinkuͤnfte, 
bis auf die Nutzungen des Rentamts Muͤnchen, überlaſſen. Es war zugleich beliebet 
worden, alle von beiden Seiten gemachte Kriegsgefangene noch vor dem 18. Oetob. auf 
freyen Fuß zu ſtellen. Dies fam ſonderlich denen braven Preuffen zu ftatten, welche in 
dem vorigen Jahr bey Döchftädt gefangen waren. Ihrentwegen hatte bisher der König 
mit dem Ehurfürften von Bayern Unterhandlungen gepflogen.. Der. Kaifer war auch 
zufrieden, daß die gefangene Preuſſen gegen die in bayerifihen Händen befindlichen tis 
rolfchen Bauren ausgemechfelt werden folten. Weil fic) aber der Kaifer uͤber das 
Auswechslungsgefchäfte nicht vergleichen koͤnnen, fo mufte Preuffen fih mit der bay 
erifchen Verſicherung begnügen, daß bey der nächften Auswechfelung die gefangenen- 
Preuſſen den Vorzug haben folten. Anjetzt aber kamen diefe Leute, durch den gemelde— 
ten Vertrag, in ihre Freyheit. Beil jedoch bey Erfüllung des Vertrags, von Seiten 
der bayeriſchen Kriegsvölfer einige Schwierigkeiten gemacht wurden, ructe Eugen 
von Savoyen in Bayern, und fam den 1. Der. zu Borburg bey Ingolftadt an, ° 
und beforderte auch hierdurch die Uebergabe von Ingolſtadt, und die Erfüllung des 
gefchloffenen Vertrages. An der Moſel zeigte der herrliche Sieg bey Höchftädt eben: 
fals beträchtliche Folgen. Es fand Marlboroug nicht vor nöthig, die völlige Eroberung 
von Landau abzuwarten, ſondern brach ſchon in der Mitte des Octob. nach der Moſel 
auf. Die Franzoſen verlieffen.ben feiner Ankunft Trier. Seckendorf, bemächtigte ſich 
den 8. Nov. von Saarburg. Der Anfchlag Breyſach zu überrumpeln, ſchlug zwat 
fehl, dagegen wurde Trarbach ben 16. Der. zur Uebergabe gegwungen, Nun wuͤnſchte 
Marlboroug, daß, da Teutfchland nichts fonderliches von der feindlichen Macht mehr zu 
befürchten, auch in Italien die Macht der Franzofen gebrochen, und der Herzog von Sa⸗ 
voyen gerettet werben moͤgte. Ermufte, was die Preuffen in Teutfchland vor erhebliche 
Dienfte geleiftet, und wolte den König Friedrich ı aud) bewegen, feine Regimenter in Italien 
brauchen zu laſſen. Sobald er alfo die Belagerung von Trarbach veranftaltet, ging 
er nach Berlin, und diefer Kriegsmann zeigte, daß er ebenfals ein gefchickter Hof: und 
Staatsmann fey. Bey aller Gelegenheit-begegnete er dem Könige mit der gröften Unters 
thänigkeit, und bemuͤhete ſich demfelben das Waſchbecken zu reichen, wenn er von ber 
Tafel aufftand. Hierdurch gervonne er den König, daß felbiger fich mürflich bervegen 
hieß, Fünftiges Jahr unter dem Zürften von Anhaltdeffau gooo Preuffen nach Italien 
abzufchiden. Er fchloß darüber mit der Krone England den 20 Nov. einen Hülfsvertrag, 
vermöge deſſen der König vor biefe gOoo Mann jährlich 300000 Kronen befommen 
folte, welches Geld, halb von England und halb von Holland ausgezahler werben würde, 
Der Vergleich) war blos von Seiten Englands geſchloſſen. Marlboroug hatte ver: 


fprochen, daß im naͤchſt bevorftehenben Jahre 261780 Kronen von denen Seemaͤchten 
’ aus⸗ 
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1704. ausgejahlet werden ſolten. Ich finde, daß England im folgenden Jahr würklich 
194520 Kronen bezahlet, und ſodann bis 1711 jährlid) 200000, folglich zweydrittel bie: 
fee Hülfsgelder entrichtet habe, in Hofnung, daf die Holländer das legte Drittel gleich: 
fals tragen würde. Als hierauf, der am berlinfchen Hofe reichlich beſchenkte Marl⸗ 
boroug die Rücreife nad) den vereimgten Niederlanden antrat,. ging auch der preuf 
ſiſche Kronprinz, Friedrich Wilhelm, ebenfals nach dem Haag ab, wo er die Gefell: 
fehaft der gröften Feldheren und Staatsleute genoß, und wegen eines Vergleichs mit 
dem Haufe Maffaudieß, wegen der oranijchen Erbſchaft fich bearbeitete. Damals 
- waren Willens im folgenden Jahr nad) England überzugehen, 


% 207. 

Der Reicht: Nach dem höchftädter Siege verſchwand alle Furcht der Reichstagsgefandten ju 
tag bleibt in Regenfpurg, und man brauchte nicht mehr an die Verlegung des Reichstags zu ge: 
Regenſpurg. denken. Schon vorher zogen die Bayern gänzlich aus dieſer Reichsſtadt weg, und die 

Partheyloſigkeit kam vollig zur Richtigkeit. Bald Darauf bot_der Faiferliche General 
Herberville der Stadt Volk zur Befagung an, da dod) die regenfpurger Befagung 
in Reichspflicht genommen werden. folte. Der König von Preuffen hatte unterm 
2. Aug. feine Meinung an feine Reichstagsgeſandten dahin erflärer, daß die zwifchen 
Regenſpurg und Bayern gefhloffene Partheyloſigkeit nunmehr auch treulich muͤſſe ge 
halten, und nichts, fo berfelben zuwider, es ſey mit Einnehmung einer kaiſerlichen 
Beſatzung, noch auf andere Weife, vorgenommen werben: befonders fünte man alles 
jeßo dabei) loffen, was man Bayern verfprochen, weil die Verbundenen Peine Beſa⸗ 
Bung in Kegenfpurg brauchten, und ohnebem des Ucbergangs über die Donau ver: 
fichert wären. Nun hatten die brandenburgiſchen Reichstagsgefandten dieſe Erklärung 
des Königs ben aller Gelegenheit zu erkennen gegeben. Demohnerachtet befahl der Marg⸗ 
graf Ludwig von Baaden dem Herberville, fih der regenfpurgfchen Donaubrüce 
mit Guͤte oder Gewalt zu verſichern. Gleich nach der hüchftädter Schlacht, befegte 
Herberville würflih Megenipurg, und fegte dadurch den Reichstag felbft in die gröfle 
Verlegenheit. Als folcher ſich hierüber berachjchlagere, brach befonders die magdeburs 
gifche Stimme im Fürftenrarh in heftige Klage aus, daß der geſchloſſene Vertrag nicht 
treulich beobachtet worden; daß der Reichsgeneralfeldmarfchall folhen auffer Augen ge 
fegt, und gegen eine Studt Gewalt zu brauchen befohlen, in welcher der Reichstag vers 
ſammlet ſey; und daß man auf unperantwortliche Weife verabfäumer habe, die Stade 
befakung in Meichspflicht zu nehmen, Wenn alles ferner gut ausfiele, fo hätte man 
‚gar feine Urſach gehabt, den Vertrag zu brechen.  Solte ſich Bayern ‚aber wieder er: 
holen , fo ftünde Regenſpurg, diefe evangelifche Reichsſtadt, in der Aufferften Gefahr, 
eben fo, wie Augfpurg behandelt zu werden. Vielleicht befördere die Faiferliche Befa- 
tzung den Anfchlag berer, welche die Ausmachjung der Religionsbefchwerden ,. die ſchon 
zwey Jahr lang aufgehalten worden, nod) ferner zw verfchieben fuchten, und gemeinet, 
der Reichstag müffe anderwaͤrts verleget werden, ohne daß man eben noͤthig hätte auf 
die Sicherheit deſſelben zu ſehen. Es ſey daher noͤthig, 1) den Herberville zu befta⸗ 


gen 
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„gen; weſſen fich die Gefandten zu ihm zu derſehen; 2) ben Kaifer zu erſuchen, die 1704 
"Stadt bey der einmal angenommenen Partheylofigfeitzu erhalten, 3) Den Maggrafenuen 
Baaden zu befragen, ob felbiger würklich den Befehl, die Partheyloſigkeit zu bredjen, 
ausgeſtellet. 4) Diefen gegen das gegebene Wort laufenden Vorfall an die teutfchen 
Höoͤfe zu berichten, und indeffen demfelben feyerlich zu widerfprechen; und endlich 5) den 
Evangelifchen nicht zu verdenfen, wenn fie zu der Mitwirkung zu dem allgemeinen Wer: 
faſſungswerk eifrigft beftunden. Weil auch der erfte kaiſerliche Geſandte, Cardinal von 
Lamberg, bereits eine zeitlang abweſend geweſen, und dadurch die Gemeinſchaft der 
Srtaͤnde mit dem Faiferlichen Hofe einigermaffeht gehemmet worden, fo fey es nöthig, den 
‚ Kayfer zu erſuchen, folchen wieder nach Regenfpurg zu ſchicken. Die faiferliche Beſa⸗ 
Kung nahm nunmehr twürffihe Streifereyen aus Megenjpurg nad) Bayern vor. Es 
hielt ſich der bayerifche Reichsragsgefandte nicht mehr vor ſicher, und waͤhlte deswegen 
das Haus des preußifchen Gefandren zu feinem Zufluchtsort, Der baperifche Gene: 
val Luͤtzelburg drohete würklich der Stadt Regenfpurg, wegen gebrochener Partheylo⸗ 
ſigkeit, welche ‚fich jedoch entſchuldigte, und-alles gefchehene dem Willen des Kaiſers zu⸗ 
ſchrieb. Am kaiſerlichen Hofe hob man die zwiſchen Regenſpurg und Bayern ge: 
ſchloſſene Partheplofigkeit völlig auf, weil Bayern nicht nad) den Schluß derfelben feis 
ne Voͤlker aljofort aus Regenfpurg gezogen. Leopold bezeugte in einem Schreiben 
an Ehurmaynz, daß er die magdeburgifche geäufferte Stimme, wegen Beſetzung der 
Reichstagsſtadt, ſehr hoch aufnehme, und deswegen Genugthuung verlange. Es iſt 
nicht zu leugnen, daß die magdeburgiſche Stimme in ſehr ſtarken Ausdrücen abge: 
faßt war. Selbſt der berliner Hof beſahl deswegen ſeinem Geſandten in Regenſpurg, 
ſich deswegen bey dem Öfterreichifchen Geſandten zu entſchuldigen, welches auch würf: 
lich alſofort gefchahe. Der glücliche Fortgang der "vereinigten Waffen mutbigte nun⸗ 
mehr den Kaifer an, gegen Bayern. fharf zu ahnden, daß felbiges ſich mit Frank⸗ 
reich gegen Teutſchland verbunden: Auf Laiferlichen Befehl muſte der bayerifche 
und cölnifche Gefandte Kegenfpurg räumen, und aus allen Anftalten, die in Wien 
vorgefehret wurden, ſahe man wohl, daß Bayern und Coͤln in die Reichsacht erfläs 
vet werden folten. Die Churfürftin von Bayern fchte ſolches abzuwenden. Sie 
hatte gegen unfern Koͤnig das befte Zutrauen, und erfuchte folchen fehriftlich in den bes 
weglichſten Ausdruͤcken, feine Bemühungen am Faiferlichen Hofe, zum Vortheil ihres 
Gemahls, zu verwenden. Unſer großmuͤthiger Herr that hierbey, was er konte. Er 
legte das Schreiben der Churfürftin demjenigen Berichte bey, welchen die Churfürften 
‚in Diefer Achesfache nach Wien gelangen liefen. Die Folge der Gefchichte wird aber 
‚lehren, daß hierdurch die Achtserklaͤrung nicht abgewendet worden. 
§. 208. 

Die Unordnungen, welche bey dem Reichsfammergericht eingeriſſen, vermehrten Friedrich ı 
ſich zuſehens. Der kaiſerliche Hof hatte in ven aͤrgerlichen Streitigkeiten des Freyherrn derbiethe vor— 
von Ingelheim und Grafen von Solms, die Parthey des letztern gewaͤhlet, und air —— 

trug unſerm Könige nebſt dem Churfürſten von der Pfalz auf, über feine vorläufige Ber: Reicstam; 
P. allg. preuß. Geſch. 7 Band. Ä Pp ord⸗ mergericht. 
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ordnungen zu halten, und ſolche in die Erfüllung ſchen zu helfen. Beide Höfe ſchickten 
ihre Bevollmächtigte nach Wetzlar. Ob aber gleich die auſſerorbentliche Unrerfuchung . 
der Reichskammer noch immer verſchoben worden, fo fahen doch bie Meichslände un: 
gern, daß der Kaifer in diefer das gange Deich angehenden Sache ohne Zuſiehung der 
Stände vorläufige Verordnungen gemacht habe. Weil aber dem ohnetachtet der Graf 
von Solms unter preußifchem und pfälzifchem Schuß bie Faiferlichen vorläufigen 
Verordnungen zum, Theil in Erfüllung brachte, fo war zwar ber Kaifer damit zufrie: 
den ; andere Stände hingegen wuͤnſchten, daß Brandenburg und Pfalz Anftand neh⸗ 
men möchten, die kaiſerliche Verordnungen zu ımterftugen. Das übelfte war, daß die 
ingelheimifche Parthey die Canzelen und Seferen zu fchlieffen, und ben Sauf der Gere: 
tigkeit zu hemmen, davon Gelegenheit nahmen, Sie wandte ſich überdies nach Me 
genfpurg. Was fie dafelbft angebracht, wurde fo gleich ben Ständen befannt ge: 
macht, mas aber Solms ans Reich beingen wolte, zur behalten. Sierkber be 
ſchwerte ſich die magdeburgifche Stimme ſowohl, als über die Sperrung ber Cammer: 
gerichtscangelen und Leſerey. Die meiften Stimmen im Reichsfürfterratb, thaten, fon: 
derlich in Abſicht des fegtern, ein gleiches. Alles beftund auf dem Reichstage darauf, 
eine Unterfuchung der Cammergerichtsangelegenpeiten in Wetzlar vornehmen zu laſſen. 
Es frug ſich hierauf, wer von den Reichsftänden zu Diefer Uinterfuchung zu bevollmaͤch⸗ 


tigen? Die magdeburgifche Stimme widerfprach, daß die carholifchen Stände evanı 


gelifche Bevollmächtigte benennen Fünten, welcher die übrigen Proteflanten beyfielen. 
Sie beiviefen, daß ihnen nach Hecht und Herkommen, allein zuſtehe, Die proteftancifchen 
Bevollmächtigten zu ernennen. König Friedrich ließ auf dem Meichstage befannt me: 
hen, daß er einer auffererbentlichen Reichsunterfischung des Cammergerichts nicht zu: 
wider, fonbern ſolche, fo viel möglich, zu befördern gedenfe. Doch müffe die Cam⸗ 
mergerichtscameley und Sejeren fofort wieder. eröfner, die Pfalz und Preuffen aufgerres 
gene Vollſtreckung Faiferlicher Befehle bis zu erfolgter Cammergerichtsunterfuchung beob- 
achtet, und zur Unterfuchung felbft, auch Preuſſen, wegen feiner teutfchen Sande, mit 
gezogen werden. Endlich wurde im Reichsſchluß den 15. Detob. betiebt, daß folgende 
Meichsitände die Unterfuchung der Commergerichtsangelegenpeit im Wetzlar vornehmen 
folten: aus den Churfürften, catholiſcher Seits, Maynz und Pfalz; evangelifcher 
Seits, Sachfen und Brandenburg. Aus dem Reichsfürftenrach, catholiſcher Seit, 
Salzburg, Defterreih, Bamberg, Speyer, Dildesheim, Osnabrüc, Min: 
fter, Baadenbaaden, ſchwaͤbiſche Prälaren ; evangelifher Seite, Magdeburg, 
Schweden » Bremen, Sachyfenwanmar, Brandenburg» Eulmbady, Braum 
ſchweigzelle, Würtenberg, Heſſencaſſel, Mecklenburgſchwerin, wetterauſche 
Grafen. Aus den Meichsftädren, catholiſcher Seits; Aachen, Ueberlingen; war 
gelifcher Seite, Nürnberg, Frankfurt. Da mun bey fo bervandten Umjländen 
beym Cammergericht feine Gerechtigkeitspflege in den damaligen Zeiten zu erwarten, und 
auf den Lauf der Gerechtigkeit das ganze Wohl bes fandes beruhet, fo gab der König 
Friedrich 1 zu Schönhaufen, den 1. Juli, folgenden Befehl: Weil jege das Cam 
mer 


mergeriche zu Wetzlar geſchloſſen it, und bep demfelben in Yuflgfachen fo wenig jubi: 1yo4F. 
cialiter, als extra judicialiter ganz nichts vernommen wird, fo wollen wir aus unſern 
fanden feine Appellationes weiter dahin geflatten, fonbern befehlen, denen Advocaten 
und litigitenden Partheyen, daß fie vorerft und bis es mit dem Cammergeriche in einen 
andern Stand kommen, und von uns alsbenn deshalb weiter Verordnung ergehen wird, 

aller Appellationen an felbiges Reichsjubieium ſich enthalten, umd am ſtatt deſſen, wenn 

fie durch die alldort ausgefprochene Sententien gravirt zu feyn vermeinen, ob gleich bie 
Summe, worüber fitigiret wird, das im unſerm neuen Appellationsprivilegio.erprimirte. 
Auanturh überfchreitet, ihre Appellation jedesmal an unfer zu Coͤln an der Spree nen: 
fundierte Oberappellationsgericht dirigiren follen: denen, welche an dem Cammergericht 
ſchon wuͤrklich Proceſſe Haben, ſtehet auch frey, dieſelbe alldort fahren zu laſſen, und an 

ſtatt deſſen, ihren Gegentheil vor erwehntes unſer Appellationsgericht zu ziehen, da ihnen 
denn in ſolchen ihren Rechtaſachen preumpte, * und unpartheyiſche Juſut adminiſtri⸗· 
ret werden ſoll. — 


=; 

Sams. 
fachen der Erörterung der Religionsbeſchwerden vorziehen, und biefe nachfeßen, en alid ber 
König ließ fich zwar anfänglich bewegen, wegen der groffen Kriegsgefahr im Reich, Proreftanten 
„ feine Reichstagsgefandten zu befehligen, die Kriegsverfaflung nicht zurück zu fegen, aber an. 

ber Religionsangelegenheiten nicht gänylic) zu vergeffen, fich von ben übrigen Proteftan- 
ten nicht zu trennen, aber auch nicht zuzugeben, zu Verſchleppung ber Religions⸗ 
puncte, den Reichstag anders wohin zu verlegen. — "Mach diefem Plan arbeiteren bie 
Reichstagsgeſandten, ſowohl in ber Werfammlung der evangelifchen Stände, als bey 
den allgemeinen Reichsberathſchlagungen. Es wurde auch mwürflich in den letztern 
befchloffen: zu Abthuung der Relgionsbefchwerden auf dem Reichstage ſechs Stände, 
folgüich aus jedem Reichsrath zwey in Gleichheit der Religion auſſerordenilich zu bevollmaͤch⸗ 
eigen; wozu Ehurmannz und Churſachſen, Eoftnig und Magdeburg und der 
Städte Coln und Regenſpurg kamen. Weil aber der Biſchof von Coſtnitz diefes 
Geſchaͤfte ausſchlug, und Pfalzneuburg, welches an den Religionsbefchtverden vielen 
Antheil hatte, dagegen in Vorſchlag kam; und weil aud) die Stadt Coͤln Entſchuldi⸗ 
gung machen molse, fich mit diefen Gefchäften zu beladen, fo fiel ſolches den Proteftan- 
ten bedenflich. Sie verlangten daher, daß die carholifchen Stände gehalten feyn folten, 
ſtatt Pfalzneuburg ihrer Seits einen andern zu bevollmächtigen, wofern fi) etwas - 
anftögiges herfür thäte, Die Catholicken bedungen fich auf allen Fall ein gleiches aus, 
Der Kaifer genehmigte, was beide Religionsverwandren befchloffen hatten. Die cas 
tholiſchen Stände verlangten, daß vor Die Bevollmächtigten indeflen, bis die Reichsftabe 
Eöln ſich erklärte, ob fie das Gefchäft annehmen wolle, eine Reichsvollmacht aufgefege 
erden ſolte. Es wurde aber in dem Entwurf dieſer Vollmacht mit unter andern 
gedacht, daß die Bevollmaͤchtigten die Meligionsbefchwerden guͤtlich abthun und verglei- 
hen, darüber. aus Reich Baicpeen, und bes Kaifers Genehmigung erwarten ſolten. 
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Diefe Punite- fielen den Proteftanten bedenklich, welche vielmehr darauf beſtunden, baf 
alles. auf dem Fuß des osnabrückſchen Friedensfchluffes gefeßt, und in zweifelhaften Fit 
lin, den evangelifhen Ständen Bericht abgeſtattet werden folte. Die Evangelifchen 
legten auch vor die bedruchten Glaubensgenoffen in Schleſien eine Vorbitte beym Kai: 
fer ein, und erfuchten den König von Schweden, fich derfelben anzunehmen, Um 
aber dem Verlangen ber Evangelifchen zu Ausmachung der Meligionsbefchwerden ein 
‚ geöfferes Gewicht zugeben, befchloß der König von Preuffen einen andern Weg ju gehen, 
"amd in feinen fanden die catholiſchen Unterthanen fo zu befanden, mie man unter ben 
Eatholicten, fonderlich in der Pfalz, mit denen Evangelifchen umginge. Er fieß daher 
unterm 6, Dec, folgenden Befehl bekannt machen: Es ift überall befannt, mie hart 
mit unfern unter romifcheatholifchen Obrigfeiten gefeflenen Glaubensvermandten in und 
auſſer Reichs, und abſonderlich in der Pfalz, auch in Ungarn und Schleſien 
umgegangen wird, daß man nehmlich denenfelben wider den duͤrren Buchftaben des 
Inſtrumenti Pacis und anderer in Händen habenden Eonfeßionen und Affecurationen, im 
ihrer Gemiffensfreyheit, dem Exercitio ihrer Religion und deſſen Eonneris eine Drangfal und 


einen Eingrif über den andern zugefüger, und allem Anfehen nach damit nichts anders 


intendiret, als diefen armen Leuten ale Mittel gar zu entziehen, und die evangefifche 
Religion an ermeldten Orten gaͤnzlich auszurotten. Es ſeynd auch die vielfältige Ne 
monftrationen, fo wir und andere evangelifche Puiffances diefermegen an behörigen Orten 
bisher gethan, allerdings vergeblich geweſen, und ift nicht das geringfte zur Confolation 
gemeldter unferer Glaubensgenoſſen ausgerichtet worden, Es märe auch dannenhero 
nichts billiger und geredjter, als daß wir in unfern fanden, und an benen in benfelben 
Befindlichen Unterthanen catholifcher Religion, von nunan fo fort, eben bas Procedere 
anfingen, welches die cathofifchen Dbrigfeiten an ermeldten Orten mit’ ihren evangeli- 
fehen Unterthanen halten, maffen bas us reformandi uns eben fomohl, und wo nicht 
Hröffer, dennoch in ebenermaffen in unfern fanden zufteher, als die Roͤmiſcheatholiſchen 
fi deifen in den Ihrigen anmaflen. Alldiereilen man aber im Werf begriffen, dieje⸗ 
nige Religionsgravamina bey dem Meichstage zu Megenfpurg durch gerifle dazu ers 
nannte Deputatos vorzunehmen; als wollen wir zwar den Ausfchlag, ber dieſerwegen 
Anzuftellenden Handlung annoch erwarten. Wir befehlen aber euch hiermit in Gnaben, 
allen unfern dortigen, der römifcheatholifchen Religion zugethanen, abfonberlich denen 
Geiftlichen und Klöftern bekannt zu machen, daß mir des beftändigen Borfaßes wären, 
im Fall befagte regenfpurgifche Religionshandhung den verlangten Succeß nicht haben 
Pünte, mie fie unfere der römifchearholifchen Religion zugerhane Unterehanen, mie in 
andern Stufen, alfo auch in Specie, wegen des Erercitii Religionis fimuftanei, meldies 


. man in benen pfälzifchen evangefifchen Gütern und Gefällen, an welchen man Die Römifd: - 


eatholifchen in der Pfalz participiren laͤſſet, auf eben die Weiſe tractiren würden, tie 
gedachte unfere evangelifche Glaubensgenoffen von ihren cacholifihen Obrigfeiten tractiret 
werben, und daß, wenn fie folhes vermeiden wolten, fie ſich an ermeldte rdmiſchcatho⸗ 
liſche Obrigkeiten in Zeiten addreßiren, und bey denenſelben in dieſen und andern Meli- 

giens: 
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gionsbeſchwerden behörige Remedirung zuwege bringen möchten, maffen wir fonft bey - 1704. 
ünferer hierunter einmal gefafter Refolution beftändig verbleiben, und diefelbige, wenn 

diefe vielleicht fich es am wenigften verfehen, zum Effect beingen werben, Wie ihr diefen 

unſern Befehl ausgerichtet, und mie ſich unfere dortige catholifche Unterthaen darauf 
erfläret, davon erwarten wir euren Bericht. — 

. 210, 

Noch weit untuhiger ſahe es um diefe Zeiten in Polen aus. Der dem Könige Nach Ent⸗ 
Auguſto in Polen aufjägig gewordene Cardinalprimas brachte andere ihm gleichgefinnete, —— 
unter dem Namen einer Generalconfoͤderation von Grospolen, zu Warſchau zuſammen, ee Pos 
welche nach dem Wunſch des Königs von Schweden, Carls ı2, die Entthronung Au len wird Sta⸗ 
gufti zu bewuͤrken ſich vorfegten. Man fuchte gegen den König alle Beſchuldigungen —— — 
juſammen, welche Religion, Geſetze, Freyheit, das Haus Sapieha und der ſchwe⸗ 
diſche Krieg darboten, und kuͤndigte dem Auguſto allen Gehorſam auf. Es geben frey⸗ 
iich die polniſchen Reichsgeſetze in gewiſſen beſondern Fällen der Republick hierzu ein 
Recht, ſchreiben aber dabey Mittel und Wege vor, bie genau beobachtet werben muͤſſen, 
wenn der aufgefündigte Gehorfam gefegmäßig geſchehen fol. Auguſt, und die es mit 
ihm hielten, leugneten fowohl die angebrachten Befchuldigungen felbft, als auch daß man 
die gefegmäßigen Mittel, den Gehorfam aufzufündigen, beobachtet hätte. Die bem 
Anguft getreue Parthen, miachte zu Sendomir eine Verbindung, und erflärte den 
Gegentheil vor Rebellen, und der verlegten Majeftät ſchuldige. Diefes Fonte aber den 
Primas und feinen Anhang von dem Wege nicht zurücziehen, ben man zu betreten ange: 
fangen. Es wurde wuͤrklich das angegangene Zwifchenregiment befannt gemacht, und 
eine neue Wahl vorzunehmen vorgefehre. Jacob Sobiesfy, des verftorbenen Kö: 
niges Johannis ältefter Prinz, der nach feines Waters Tode ein ftarfer Mitwerber ge: 
weſen, machte fich vielleicht bereits Hofnung jegt zum Throne zu gelangen. Vielleicht 
tolırde.es dieſem Prinzen geglückt haben, wenn er an dem Wahlort gegenwärtig geweſen. 

Aber feine Hofnung bahnte ihm den Weg zur Gefangenſchaft. Er ward nebft feinem 
Bruder Eonftantin auf dem Wege von Breslau nach Dlau auf Augufts Befehl, 
durch einige fächfifche Soldaten aufgehoben, und nach Leipzig auf die Pleiffenburg 
gebracht. Da die Gefangennefmung in Schlefien, folglich auf kaiſerlichem Grund und 
Boden geſchehen, fo mufte der Kaifer gegen Schweden ſolches damit enefchuldigen, daf ohne 
feinen Vorbewuſt die fobiedfifche Prinzen aufgehoben worden. Bey dem allen Fonte 
Auguſt die Wahl eines Gegenföniges nicht verhindern. Der Krongrosfeldherr Lubos 
mirsky machte fich zur Krone Hofnung. Es hatte ſich aber der Woywode von Poſen, 
Stanislaus Leszinsky, durch feine perfönliche Eigenfchaften das Wohlwollen Carls ı2 
erworben. Ihn fehlug diefer Monarch denen Waͤhlenden vor; ihn unterftüßte er auf 
alle mögliche Weife. Die ſchwediſche Kriegsmacht, Carls 12 Vorfprache und die pers 
fönliche Eigenfchaften des Woywoden, wuͤrkten wuͤrklich fo ftarf, daß, ohmerachtet ber 
Eardinalprimas Michael Radziejowsky ſich mährender Wahl krank ftellete, folche doch 
auf Stanislaum Leszinsky ausfiel, da en Biſchof von Pofen Swiecicki m 
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gefochten bleiben. Des Auguſts Parthey glaubte viele Gründe zu haben, ſoiche vor 
nichtig auszugeben. Lubomirsky kraͤnkte feine fehlgeſchlagene Hofnung dergeſtalt, daß 
er ſich mit dem Auguſt wieder ausſoͤhnte. Und dieſem gluͤckte es, ſich von 
zu bemaͤchtigen, und ſowohl die koͤniglich ſchwediſchen Bevollmaͤchtigten ber der ſta⸗ 
nislaiſchen Parthey, als auch den Biſchof von Poſen gefangen zu nehmen. Der 
Gaar, Peter, entriß den Schweden Dörpt, Narva und Zyanogrod. Er vers 
band fich mit König Auguſt um fo vefter, da das, was dieſem begegnet war, ben ihm 
einen tiefen Eindruck machen mufte. Carl ı2 hingegen fuchte den Thron Stanislai 
auf alle Weiſe zu beveftigen. Vor ihm wichen Auguſts Völker aus Warfchau. Er 
fhlug den ſaͤchſiſchen General Johann Matthias von der Schulenburg bey Pu⸗ 
ni, ob er gleich nicht verhindern konte, daß Schulenburg den- Reſt feiner Mölter 
durch Schlefien nach Sachſen rettete. Earl 12 wolte nun ganz Polen Stanis⸗ 
lao unterwerfen. Die Stadt Danzig, ein Ort von groffer Wichtigkeit, und der ein⸗ 
ige haltbare Platz in polnifch Preuffen, der auch dem Auguft treu verblieben, ſolte 
nach ſchwediſchem Anfinnen, fich gegen den Auguſt erklären. Die ſchwediſche Dro⸗ 
hungen bewogen Danzig, ſich um des Königs von Preuffen Schug und Beyſtand 
zu bewerben. Friedrich z nahm fich ihrer durch Vorſtellungen bey Schweden an, 
und verfprad) der Stabt, wenn es nöthig, ſo gar einige Kriegsvölker zu Hilfe zu ſche 
den. Danzig hielt jedoch vor das rathſamſte, fich mit Schweden fo gut als mög: 
lich zu fegen. Schon im vorigen Jahr ſchickte Friedrich ı den Obriſtlieutenant Eos 
fander an den bey Warfchau ſtehenden Carl 12 mie Friedensvorfchlägen ab, der fols 
che aber anzunehmen Bebenfen trug. Eoſander mufte zwar nad) feiner Zuruckkunſt 
aus Polen nah Stockholm abgehen, un die ſchwediſchen Reichsraͤthe zu bemegen, 
die Friebensoorfchläge durch Vorftellungen zu unterftügen. Allein Earl ı2 blieb um 
veränderlich bey Linem gefaßten Entſchluß, die Krone Auguſti auf Stanislai Haupt 

zu Bringen und zu erhalten, i or 

§. um . 
greufl König Stanislaus verlohr nach feiner Wahl Feine Zeit, folche unter andern dem König 
Syausangele: in Preuffen befannt zu machen, deſſen Koͤnigswuͤrde bey dieſer Gelegenheit er eben ſowohi 
genheiten. — erfannte, als ſchon vormals folches vom Könige Auguſt geſchehen. Friedrich ı mufte aber 
ben der £age der polnifchen Angelegenheiten alle Vorſicht gebrauchen. Er uͤbereilte fich aus 
dieſem Grunde nıcht, den Stanislaum zu erkennen. Es war ihm weit lieber, Daß der fönigs 
liche portugififche Hof ihm ben der Gelegenheit zur Königswuͤrde Gluͤck wuͤnſchte, da fol: 
her dem groffen Buͤndnis gegen Frankreich beytrat. So mie die Königin den Bau von 
Eharlottenburg fortfegen ließ; fo ward vom Könige der Schlogbau in Berlin durch 
ben Dberauffeher der Baufunft, Schlüter, mit koͤniglichen Koften fortgefegt. Es 
hatte der Monarch jetzt Gelegenheit, ſich in perfchiedenen Gegenden bes fränfifchen 
Kreifes in Defig zu feßen. Schon vorher übernahm der König den Schus der 
Graſſchaft Geier. Die Gefahr vor Bayern machte, daß der König felbige von fer 


König Friedrich der Erſte. 303 


nen Voͤlkern ehe noch ber Feldzug eröfner wurde, befegen ließ. Die Herrn Marggrafenvon y 


"Brandenburgbareuth ſtammten von dem aten Sohn des Epurfürften Johann George 
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von Brandenburg, Ehriftian, ab. Deſſen Söhne Erdmann Auguft und George 


Albrecht, füifteren zwey kinien. Won dem ältern Prinzen kamen die Damals regierenden 
Marggrafen von Bareuth; vom jüngern die damaligen Marggrafen von Eulmbach her. 
‚Erdmann Auguft war vor feinem Water geflorben. Deſſen Son Ehriftian Ernſt 
folgte alfo dem Herren Grosvater in der bareuthifchen Regierung, hatte aber nur einen 
einigen Sohn, George Wilhelm. Cs mar möglich, wie folches auch hernach wirklich 
geſchahe, daß diefer Geurg Wilhelm ohne männliche Erben verfterben konte. In diefem 
Ball muften die Nachkommen des Georg Albrechts von Culmbach zur Nachfolge yelan- 
gen.- Diefer Herr hatte zwar vier Prinzen, aber der ältefie, Erdmann Philipp, hatte 
ſchon 1678, ba er mit dem Pferde geſtuͤrzet, unvermaͤhlt fein teben geendiget. Der 
dritte, : Carl Auguſt, lebte unvermaͤhlet; der vierte Georg Albrecht 2 trat mit Res 
gina Diagdelena Lugens 1599 in eine Misheurath, und machte mit derfelben in dem 
Ehrvertrage aus, daß feine aus dieſer Ehe erzeugte Kinder zu ewigen Zeiten am Namen, 
Wappen und Erbfolge des Haufes Brandenburg feinen Antheil haben,’ ſondern den 
Namen von Kotzau, von einem Schiofle führen folten, welches Georg Albrecht a 
vor fie erfauft hatte, Diefer Herr ſtarb 1703 den 14. Jan zu Oberfogau, und feine 
Söhne, die Herrn von Kotzau, hatten, vermöge der angeführten Verträge, an der Erbfolge 
brandenburgifcher Staaten feinen Antheil. Die ganze Kinftige bareuthfche Erbfolge 
beruhete alfo auf GeurgAlbrechts ı zweytem Sohn, Ehriftian Heinrich, defien Ge: 
mahlin ihm vierzehn Kinder gebohren. Verſchiedene haͤußliche Umftände bewogen diefen 
Prinzen, wegen feiner Bünftigen Erbfolge im bareuthifchen, mit dem Könige Friedrich 1 
in Preuffen ſchon 1703 in Unterhandlung zu treten. Es famen diefelbe in dieſem Jahr 
zur Richtigkeit. Der König kaufte dem Marggrafen Ehriftian Heinrich fein Erbföigs: 
recht indem bareuthifchen ab, und überließ demfelben unter andern bas im h aͤdti⸗ 
ſchen gelegene, und vom Landgraf Friedrich zu Heſſenhomburg den 14. Jun. 1701 
erfaufte Am Weverlingen. Diefem zufolge, ließ der König, durch feine Völker, 
welche in der Oberpfalz die Winterlager hatten, ben 13. Febr. 1705 bie Befte Plaffens 
burg nebft der Stade Culmbach befegen, und den bareuthſchen Befehlshaber mit ſei⸗ 


nen feuten ausfiehen. Es wird aber bie Geſchichte des Königs Friedrich Wilhelms 


lehren, daß man nachher von diefem Vergleich wieder abgegangen, und den Nachkom⸗ 


men des Marggrafen Ehriftian Heinrichs, der 1706 feinen Sig zu Weverlingen - 


genommen und den 26. März 1708 dafelbft verftorben, die Erbfolge in dem bareutis 


fehen wieder eingeräumer habe. Man Lan fich dieſe Sache am beiten nach folgender . 


Gefiechestafel vorßelen 


Johann 


404 Preuhiſche Geſchichte. 

















Johann Beorg, Churfuͤrſt von Brandenburg, = 
Goa, Friedr. Churf. Chriſtian ı, Marggraf v. Bareuth. Joachim Ernft, 
| farb 1655, Marggt. v. Anſpach. 
ẽ x — — e e 2 

— — Erdman Auguſt, Georg Albrecht, 

Georg Wilh. Churf. + 1551. 71666, 
— An ———— — 

Friedt. Wilh. Churf. Chriſtian Ernp, Erdm. — Chriſti. Henrich, Carl Auguſt, Ge. Albr⸗ 

tiu⸗ 11678. 1 708. tızu. 17% 

ee 


‚Rd bs . | ——— — — — ———— 
ea Pre Ge Wilhelm, Ge Friede Cart, Abe Wolfgang, Sr. Cm, Fr. Ehrifien 


77 
\ — Friedrich, Bild. Ernf, Ernft, 


 Eriedri 2, Wilhelm Henrich Auguſt 


Die Koͤni⸗ 


Augauſt, Ludwig, Ferdinand. 


. 212. 
Indeſſen warb der berlinifche Hof und das ganze fand in tiefe Trauer verfeft, 


gin Sophia Die regierende Königin von Preuffen, Sophia Charlotta, aus dem Haufe Dam 
— Ei nover , pflegte jährlich ihre Frau Mutter zu befuchen, Sie ging im Januar nad) Hat 


nover, wo fie aber bereits krank anlangte. Sie befam einen gefährlichen ſchlimmen 
Hals, der fich taͤglich verfchlimmerte, und woran fie den 1. Febr. gegen Morgen ver: 


‚ftarb. Sie fahe ihrem Tode beherzt entgegen, und fagte kurz vor demfelben ihrem Herrn 
Bruder, dem Churfürften Georg Ludwig; es ift nichts narürlicher, als der Tod; er 
iſt unvermeidlich; und ob gleich mein Alter mich hätte follen hoffen laffen, noch eınige 
Jahre länger zu leben, fo betruͤbe ich) mich darüber doch nicht, daß ich jegt fterben muß, 


, Gegen den — ** — Prediger de la Bergerie, welcher ein Zeuge ihrer letzten Aus 
genblicke geweſen, fagte fie: Seit zwangig Jahren babe ic) eine recht ernfthafte Benni 


hung auf meine Religion verwendet. Ich habe die Bücher, darinn felbige abgehandelt 
wird, mit gar zu groffer Aufmerkſamkeit gelefen, als daß ich irgend in meinen Gedans 
. ken Zweifel haben koͤnte. Man fan mir nichts anders vorfagen, als mas ich bereits ge: 
leſen; und was man mir fagen wirb, fan ſicherlich nichts zu meinen Meinungen hinzu⸗ 
ſetzen. Sie reichte bald darauf ihrem Herrn Bruber mit den Worten die Hand: Mein 
Bruder! ich erftide. In dem Augenblick verließ der Geift ipren Körper. Die Nach⸗ 
‚ richt von ihrem Tode hielt den Kronprinzen von dem Vorſatze ab, nad) England über: 
‚zugehen. Er molte dem Begräbnis beypohnen. Der Todesfall ward gewoͤhnlich im 
‚allen preußifchen Staaten von denen Predigeftühlen bekannt gemacht; Die Trauer der 
 Hofleute, nach dem verſchiedenen Range, gehörig angeordnet, und der Graf von Witts 


genftein mit einem anfehnlichen Gefolge, zu Abholung der Leiche, nad) Dannover ge 
fendet. Den 9. März gefchahe die Abrührung von Hannover mit allenı Gepränge, 
welches ihr Stand erforderte. Zu Burgdorf, auf der Grenze, überlieferte der hat 
növerifche Schloßhauptmann von Hardenberg die Leiche dem preußischen bevoll⸗ 
mächtigen Grafen von Witrgenftein recht feyerlich. Sie wurde durch Dörfer, File 
den, — und mE ‚ mit vorgefchriebener Trauerpragpt, gebracht, und langte 

endlich 


| König Friedrich der Erſte. Ä 365 
anti in Berlin an. Hier blieb fie in der alten Kapelle bis jum 28, Jun: ſiehen, da 
erſt das prächtige Trauergeruͤſte in der Domfirche fertig geworden. Ber der Beyſetzung 
der Königin, warb alles erſchoͤpft, was die Welt bey einer ſolchen Begebenheit prächtiges 
ausdenfen Fan *). Grab und andere Denfmäler, Schaumünzen, Gedaͤchtnißſchriften 
und Gedichte, haben das Andenken biefer würdigften .erften Königin von Preuffen bey 
Ber Nachwelt zu erhalten geſucht. ch begnüge mid) für allen andern den Abriß ihrer 


' Seele hier anzumerken, den ihr grofler Enkel entworfen, und morinn fie nad) dem $e 
"ben gefchildert worden. Sie war, fo heiffet es, eine Prinzeßin, die fich Durch ihre 


Werdienfte hervorthat, und alle Reigungen ihres Gefchlechts, mie den Annehmlichkeis 
ten des Wißes, und mit den Einfichten der Vernunft verband, - Sie war in ihrer Ju⸗ 


= gend in der Gefellfchaft iprer Eltern in Ftalien und Frankreich gemein Man be 
ſtimmte fie fr den franzöfifchen Thron. Ludwig 14 wurde von ihrer Schönheit ge: , 
rühret; allein ihre Vermaͤhlung mit dem Herzoge von Burgumd ging aus Staateab: 


ſichten zuruͤck. Dieſe Prinzegin brachte ben Geift der Geſelligkeit, die wahre Artigkeit, 
und bie Siebe zu Künften und Wiſſenſchaften mie fi nad) Preuffen, Sie trug vieles 
bey, daß die koͤnigliche Geſellſchaſt der Wiſſenſchaften geftiftet worden. Sie rief Leib: 
nigen und viele andere Gelehrte an ihren Hofe hre Neugierde wolte die erften Grund: 
urfachen der Dinge fennen lernen. Leibnitz, dem fie einmal deswegen anlag, fagte zu 
ihr: Allergnädigfte Frau! es ift fein Mittel Sie zur befriedigen, es ift nicht moͤglich Sie 
zu vergnügen; Sie wollen das Warum? von dem Barum? wiſſen. Charloftens 


- burg war der Sammelplaß der $eute von gutem Geſchmack. Allerfey $uftbarfeicen und 


Feſte, wobey man eine unendliche Mannigfaltigfeit verfpürete, machten diefen Aufenthalt 
anmuthig-und diefen Hof Herrlich. Sophia Charlötta hatte eine groffe Seele. Ihre 
Religion war geläutert, ihre Gemlrhsart leutfelig, und ihr Wig durch das Leſen von 
allerlen guten franzöfiichen und italienifchen Schriften und Büchern geſchmuͤckt. Sie ftarb 
gu Hannover mitten unter ihren Anverivandten. Man wolte einen reformirten Pre: 
Diger zu ihr in das Zimmer führen : Laſſet mich, fprach fie, ohne Difputiren fterben: 
Eine Hofdame, welche von ihr fehr geliebt wurde, vergoß Thränen : Beklaget mich 
nicht, fagte fie zu ihr, denn ich gebe jeßo dahin, wo ich meine Meugierde, wegen ber 
Grundurſachen, befriedigen will, welche mir Leibnit niemals hat erflären können. — 
Indem fie ftarb, empfahl fie dem Ehurfürften, ihrem Bruder, die Gelehrten, die fie 
gefhügt, und die Künfte, die fie verbeffert hatte. Hier muß ich von diefer erften preufr 
fifchen Königin noch bemerken, daß durch fie auch das Hecht der Kronnachfolge in 
Srosbrittannien und Irrland an das königliche preußifche Haus auf dem Fall ge 
kommen, wenn ihres Bruders Georg Ludwigs Nachkommen erlöfchen folten. Sie 
gab, wach Rapins Bericht, Gelegenheit, daß, als in biefem Jahr von ber ewigen 
Einverleibung Englands und Schottlands gehandelt wurde, viele Schottlaͤnder 
in Vorſchlag brachten, den König von Preuffen, nad) der ftuartfchen Anna Tode, 


auf 


*) Derfet. Herr Guͤtther handelt davon im Reben Sriedrichsn fehr weitläuftig von ©. 233 bis z6e. - 
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auf den ſchottlaͤndiſchen Thron zu erheben. In eben dieſem Jahr verlohr aber auch 
der König feine ältefte Prinzeßin Tochter aus der erſten Ehe, Louiſe Dotothee, vers 
maͤhlte Erbprinzeßin von Heflencaffel, Sie farb an den Blattern den 23, Novemb. 


shne Jeibeserben, 


$. 213. 
Nah Leo ⸗Auch der Laiferliche Hof wurbe in diefem Jahr. in tiefe Trauer verfegt, da ber 


yolds Tode 
Kst Kai ſer 


Kaiſer Leopold in einem hohen Alter und nach einer langen Regierung mit Tode abging. In 


Sofeph den ‚den öffentlichen Angelegenheiten zeigte ſich, nad) Ableben bes Kaifers, Peine fonderliche 
Arofeigttrig TBeränberung. In den teutfchen, böhmifchen und ungarifchen Erblanden, folgte 


Die Prenf 


deffen ättefter Prinz, Joſeph, fo wie die-Anfprüche der fpanifchen Erbfolge dem juͤng 
fien Prinzen Carl bereits abgetreten waren. - Joſeph war ſchon längft zum römifchen 
Könige gekroͤnet. Er brauchte alfo nur bie in feinem Wahlvertrage verfprodyene Verf 
herungsfchrift, wegen Veithaltung feines Wahlvertrages auszuftellen; fo konte er auch 
die Regierung über Teutſchland und die Lombardey antreten. Joſeph verlopr wuͤrk⸗ 
lich feine Zeit, fich der Regierung zu verſichern. Die herrlichen Siege und groffe Era 


berungen, welche feine Negierung fo merkwürdig gemacht, haben ihm den Beynamen: 


des Sieghaften, verfhaft, ob fie gleich mehr Durch das Blut der Bundesgenoffen, als 


der öfterreichifchen Soldaten, erfauft find. Gleich beym Antritt feiner Negierung 


fing Earl 3 an in Spanien veften Fuß zu befommen. Philipp 5 fegte zwar die Be 
lagerung von Gibraltar durch den Villa d Arias, und den de Theffee bis in diefes 
Jahr fort. Es Hatte aber der Prinz Georg von Heffendarmftadt ſolches fo rüpımlich 
vertheidiget, daß die fofibare und langwierige Belagerung wieder aufgehoben werben mufte, 
Hierauf enefchloß ſich König Carl 3, einen neuen Verſuch auf Eatalonien zu machen; 
da die Portugiefen, feine Bundesgerioffen, auf ihrer Seite bereits einige Pläße erb⸗ 
bert hatten. Sie nahınen Salvaterra, Valentia d’Alcantara und Albuquergue 
ein. Sobald nun im Junio die holländifche und engländifche Flotte mit nöchigen 
Kriegsoölfern und Bedürfniffen im Tago eingelaufen, ging Carl 3 den 23. Jul, mit 
dem Milord Peterborough und dem Georg von Heflendarmftadt auf die Flotte. 
An den Küften von Balentia wurde das Schloß Denia erobert, und fobald es der 
Wind zuließ, Fam bie Flotte den 22, Auguft in der Gegend von Barcellona an. Ge 
gen ben Rath der meiften Feldherrn, trieb Carl 3 dennod) durch, die Belagerung von 
Barcellona vorzunehmen. Die Veftung Monjovi ward den 16. Sept. erobert, wo⸗ 
bey der Prinz von Heffendarmftadt fein Leben einbuͤßte. Die Stadt Barcellona 
bielte fi nur bis zum 14. Detober, worauf ſich felbige an Carl 3 ergab, Die Por 
tugiefen belagerten zwar auf ihrer Seite Bajadoz. Es ward aber dieſer Ort durch 
den de Teffee entfeßt, und harte diefe Unternehmung dem engländifchen General Gallo⸗ 
way den rechten Ara gefoftet, 
. 214. 
Ehe Barcellona angegriffen wurde, waren bie auf ber Flotte befindfiche Befehls: 


kn wohnen haber gröftenspeils der Meinung, daß man lieber an die italienifche Küfte ſtegeln und 
ben 
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Ben Herzog von Savoyen retten ſolte. Es legte Frankreich wuͤrklich dem Victor Ama og. 
deo ſehr nahe, und ſchiene in Welſchland die Oberhand zu behaupten, Es eröberte der Schlag 
das belagerte Verua. Fewillade nahm Billafranca und Nizza dem Herzoge von ber Caſſano 
Savoyen weg. Er eroberte nachher Chivas und Montmelian, fo, daß der Her" 
pg nunmehr wegen feiner Hauptſtadt Turin in’ Sorgen ftehen muſte. Mirandola 
fiel den Franzofen aud) in die Hände. Go wie Fevillade in Piemont die Franzo⸗ 
ſen befehligee, fo fanden die Völker diefer Krone in der übrigen Lombardey unter 
- denen Gebrübern, dem Herzog und Grosprior von Vendome. Die legtern wurden 
- jedoch durch den Prinzen Eugen von Savoyen verhindert, etwas fonberliches auszurichten, 
Auf des Herzogs vorn Marlborougs Anfuchen, hatte der König Friedrich ı von 
Preuſſen fich entſchloſſen, unter dem Fürften Leopold von Anhalt 8 Bataillons und 
10 Schwadrons nah Italien zu fehicken. Mit diefen Völkern brach ‘der Generalma⸗ 
jor von Stile, der in den Winterlagern die Anfügrung über die Preuffen gehabt, 
von Cham in der Oberpfalz auf, und führte fie durch Bayern und Tyrol nach 
Italien. Der Fürft ging mit feinem Generaladjutanten Winterfeld denenfelben 
über Trident und Verona nach, und traf den 4. May im Lager bey Borgo ein, wo 
ſich das verbundene Heer verſammlete. Den sten am der Prinz Eugen hafelbft ar. 
Er führte das Heer den 8. Man Über die Etfch, und gemann den Poften von St. 
Lionceau am Mincio. Ueber diefen legtern Fluß aber zu gehen, verhinderte ihn die 
feindliche Uebermacht. Er zog ſich daher den 13. May etwas zurück, und befchloß, 
Bas Heer Über den Lago di Guarda überfegen zu laſſen. Den 16. May gefchahe folches 
glücklich, ob wohl mit vielen Beſchwerlichkeiten. In der Gegend von Laſize wurden 
die Völker eingefchift, und zu Maderno fliegen fie an fand, Der Feind harte den 
See mit beivafneten Barken befegt. Dem obnerachtet erfolgte die Ueberſetzung durch 
die Vorfichtigkeit und Tapferkeit, fonderlich des preußifchen Generals von Stille und 
des Regiments Margarafs Philipps. Im dem Lager zu Guarda ftieß der Graf von 
Keiningen mit einigen Völkern zum vereinigten Heer, Man glaubte, der Feind würde 
den Kaiferlichen den Weg ber die Gebürge vermehren. Sobald aber die neu gemorbene 
zu den Paiferlichen Regimentern, und bie pfälzifchen Voͤlker zu dem verbundenen Heer 
geſtoſſen, brach ſolches in der Nacht vom 21, auf den 22. Fun. auf, ging durch die engen 
Wege, und bezog das Lager in der Ebene bey Moncatelli, Der Nachzug Hatte am 
biefem Tage die meifte Ehre, den die Preuffen unser dem Fürften mit Ruhm und Gluͤck 
machten. Hierdurch gewann man dem Feinde einen Zug nach dem Fluß Dglio ab. 
Nahe bey Urago, ging die Meuteren durch einen Fuhrt des Oglio, wobey der Fürft 
‚einer ber erſten geweſen. Die errichtete Batterien zu 30 Stuͤck Geſchuͤtz, verfchaften 
den Fußvolk Sicherheit zum Uebergange. Hier brauchte man Brücken von befonderer 
Erfindung; wozu das Holz, in Ermangelung der Kähne, herbey gefchaft, und mit 
vieler Mühe und Gefahr von einem Ort zum andern gebracht werben muſte. Als das 
Heer weiter gegen die Adda ruckte, befehligte der Graf von Leiningen den rechten, und 
ver Fürft von Anhalt den linken Flügel, * Feind getrauete ſich nicht einen Angrif 
42%. a” 
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zu wagen. Die Oebrübere Vendome fuchten jebesmal die beften unzugängfichen täger 
aus. Sie verfchanzten fü) fo gar; als der Vorderzug der Verbundenen einen Angrif 
zu wagen fhien. Und doch ward der feindliche General Toralba den 2. Jul. bey Ber⸗ 
gamo geſchlagen und gefangen; bey welcher Gelegenheit Die preußifchen Grenadiers ſich 
fonderlich hervorthaten. Eugen war alfo ins Mayländifche gefommien. - Er mwolte 
den Uebergang über die Adda verfuchen, und trug deu Generalmajor von Stille auf, 
mit allen Grenadiers von dem Heer und 1000 Musquetiers bey Paradifo eine Brücke über 
diefen Fluß zu ſchlagen, welches man zwey Tage vorher vor unmöglich gehalten. Stille 


| bewies den 14. Aug. die Moͤglichkeit durch die Wuͤrklichkeit. Ein unaufbörliches Feuer 


aus dem groben Geſchuͤtz ſowohl, als dem kleinen Gewehr, konten ihn nicht abhalten, 
feine Obliegenheit zu erfüllen, und des ihm aufgetragenen Geſchaͤfts zu entledigen. Uns: 
ter feiner Anführung ward die fo fehr ftreiig gemachte Brüde, im Geſicht beider Here, 
unter beftändigem Feuer wuͤrklich gefchlagen, und die Mannfchaft geſchickt unterftüßt. 
Allein, meil man diefes zwen Tage verfchoben, wurde Eugen verhindert über die Adda 
zu gehen. Der Feind-bediente ſich diefes Zeitverlufts, cheilte feine Macht, der Gros 
prior blieb diesfeits ftehen, der Herzog aber ging jenjeits mit flarfer Macht gegen die 
Brücke zu, um ſich dem Uebergang zu widerſetzen. Eugen ging daher ben 15. Aug. 
in das vorige Sager bey Bremdatto zuruͤck, und befahl dem Stille, bey der Brüde 
ſtehen zu bleiben, in der Macht folche abzubrechen, und dem Heere zu folgen. Auch 
dieſes erforderte alle Klugheit und gefegten Much, ba er vom ganzen gegenwärtigen 
feindlichen Heer beobachtet, und unauſhoͤrlich befchoffen wurde, Doch feine vorfichtige 
Einrichtung überwand alle Hinderniffe. Er ließ die Bruͤcke abbredyen, ohne daß ein 


einrngiges Schif in die feindlichen Hände gerieth. Eugen beſchloß indeffen den 16. Aug. 


den diesfeits ber Adda zuruͤckgeblieben Grosprior bey Caſſano anzugreifen. Selbiger 
fand fehr vortheilhaft, Vorne und auf der Seite deckten ihn viele breite und tiefe 
ſchnellflieſſende Candle. Dies erfchwerte den Angrif, und das Gefechte fiel fo hartnaͤ⸗ 
digt aus, daß beide Theile fi) des Sieges rühmeten. Die Berbundenen hatten den 
Feind zwar zum Weichen gebracht, wurden aber wieder zurück getrieben, jeboch ohne 
verfolget zu werden, und der Feind unterftund fich nicht, fein vortheilhaftes Lager zu vers 
laffen. Der Zürft von Anhalt befehligte den linken Flügel, wo unter andern die 8 
preußifche Bataillons ftunden. Stille kam mit den Grenadiers, ber vorigen mühe 
ſamen Arbeit unerachtet, eben zu der Zeit an, da ſich das Heer in Schlachtordnung 
flellere. Um 2 Uhr Nachmittags ging dag Treffen an, Der rechte Flügel der Ver⸗ 
bundenen trieb den Feind zurüc, gewann die Brüde rechter Hand über den Canal Ri⸗ 
‚torta, wurde aber endlich feibige wieder zu verlaffen gezwungen, Auf dem finfen Flügel 
ging es eben fo tapfer, aber eben fo blutig her. Der Feind ftand dafelbft mit zwey Ca 
nälen bedeckt, und dies machte, daß er nicht voͤllig verjagt werben konte. Leber den 


einen Canal waren.die Preuffen vorgedrungen, und nöthigten einige feindlichen: Ba⸗ 
‚taillons das Gewehr zu ſtrecken; als aber die Preuffen aud) durch den andern Canal 


fegen molten, fanden fie ſolchen gar zu tief, und viele feute, die aus allzugroffer Begierde 
au 


- 
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zu fechten heteingefprungen und gar zu weit verrückten, muſten erteinfen. Den übrs 1705: 
gen, die fait bis an den Hals nachgefolget, wurde das Pulver naß und unbrauchbar, _ ? 
Die Bataillons konten ſich daher nicht hinlänglich unterftügen, als die Feinde, welche. 
das Gewehr bereits geſtreckt, foldyes wieder ergriffen und neuen Widerſtand thaten, 
Ben dem. allen blieben die Berbundenen bey drey Stunden in dem heftigften Feuer, 
Weil aber der Herzog von Vendome von Paradifo Her, feinem Bruder, dem Gros 
prior, nat ſchnellen Schritten zu Huͤlfe eilete, fo gab Eugen Befehl zum Zurüuͤckzuge. 
Da er felbjt vermunder, und der Graf von Leiningen geblieben war, führte der Fuͤrſt 
von Anhalt das ganze Heer in das Lager bey Treviglio zuruͤckk. Dieſe Schlacht harte 
den Berbundenen viele Officiers gefofter. Der ganze Verluft der Preuffen beftand in 
622 Marın Todten und 491 Verwundeten vom Fußvolk. Bey der preußifchen Reu⸗ 
teren war cin Todter, 8 Verwundete, und man vermißte 23 Pferde. Die Heere blieben 
gegen einander bis den 10. Dctob, ſtehen. Weil nun Eugen keinen Waffenplatz hatte, wor⸗ F 
aus er feinen Unterhalt ziehen konte, fo muſte er in kleinen Zügen nach dem Gebuͤrge zuruͤck ge⸗ * 
hen. Den 14. Octob. ſtritten ſich beide Theile bey Montodine über eine Bruͤcke, worüber 
es zu einem ſtarken Feuer des Fußvolks kam. Den folgenden Tag begleiteten beide Heere 
den Strom die Adda, unter beſtaͤndigem Feuer bis gegen Crema, wo die Kaiſerlichen 
uüͤberſetzen wolten. Eugen fand aber ſolches nachher nicht thunlich, da der Feind gegen 
über eine vortheilhafte Stellung eingenommen, doch mufte der Generalmajor von Stille 
mit 3 brandenburgifchen und Laiferlichen Bataillons die Brücke bey Crema gegen ben 
Feind bedecken, welches auch bewerkſtelliget wurde. Mach und nach zog fih Eugen 
-bis an den Lago di Guarda zurück, und nahm faft in eben der Gegend die Winter - 

lager, wo der Feldzug feinen Anfang — hatte. 


§. 

Auch in den Niederlanden dienten die — Huͤlfsvoͤlker, weiche an Enge Bat in den 
land und Holland überlaffen worden. Ehe ſich noch die Heere verſammlet, machten bie” ergehen 
Feinde einen vergeblichen Verſuch gegen die lürttichfche Vorſtadt. Sie belagerten Hierauf, 2. reg 
Stadt und Schloß Huy; auch die Stade Lüttich ging an fie über, weit Marlbo den. 
roug mit dem Hauptheer gegen die Moſel gegangen war. Ehe aber noch bie Eiradell vom 
Luͤttich erobert werden konte, kam Marlboroug nach der Maas zurüd, lieg Huy 

dem Feinde wieder abnehmen, und noͤthigte ihn Hinter feine $inien zurückzugeben Doch 
auch diefe Sinien bey Hillesheim wurden dern 18. Zul. von dem Herzoge von Marlbo⸗ 
roug überwältiget. Weiter aber wurde in dieſem Jahr in den Niederlanden nichts 
verrichte. Vor Eröfnung bes Feldzuges, hatten die verbundenen Mächte die Abrebe 
genommen, von Seiten Teutſchland an der Moſel die Hauptmacht zu brauchen, und 
fich nach Eroberung von Saarlouis einen Weg in Champagne zu bahnen. Der 
< Beind hatte aber diefe Abfichten entdeckt, und fo gute-Gegenanftalten gemacht, daß 
Marlboroug Hier nichts ausrichten, ‚fordern Lüttich zu Hilfe gehen muſte. WVielleicht 
hatte an dem mislungenen Anfchlage, der Meid derer oberften Befehlshaber ſelbſt einigen 
° Aneheil. Trier und u. fielen dem Feinde wleder in die Hände, und Luds 
Qa 3 wig 
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1705. wig von Baaben wendete ſich mit dem groͤſten Theil des Reichsheets wieder nach bem 
Dberrhein zurück. - Auch bey dem Reichsheer ftunden einige preußifche Regimenter 
und hatten an der Ehre Antheil, die das Reichsheer in dieſem Feldzuge fid) erwarb, Der 

Marggraf Ludwig von Baaden ging damit über den Rhein, erftieg den 28. Aug. 
die feindlichen Sinien bey Pfaffenhofen im Elfaß, und nahm den 24. Sept. Druſen⸗ 
heim weg. Hierauf ſolte Hagenau angegriffen werden. Die Preuffen und Sad) 
fen, welche den Feldzug gern mit etwas MWichtigem befchlieffen wolten, verlangten vor 
andern zu Berennung diefes Plaßes gebraucht zu werben. Solches geſchahe. Thuͤn ⸗ 
gen befepligte die Belagerung. Man eröfnete den 29. Sept. die faufgraben, und 
ſchon den 5. Oetob. wolte ſich die Stadt ergeben, wenn die Befagung einen freyen Abs 
zugerhalten koͤnte. Diefe Bebingung wurde abgefchlagen. Der feindliche Befehlshaber 
in Hagenau entzog fich jedoch mit Lift mic den gröften Theil feiner-Befagung ber Gefangen: 
Schaft. Er befehligte einen Hauptmann mit 100 Mann in dem bedeckten Wege ein ſtarkes Feu⸗ 
er gegen bie Belagerer zu machen, und ftellete fich, als wenn er in ber Zeit mit der übrigen 
Beſatzung einen ftarfen Ausfall zu thun Willens habe, Er fchlich fich jeboch mie Hilfe 
der Nacht und des nahe gelegenen hagenauer Waldes glüclich, theils nach. Lichtens 
burg, theils nach Zabern, Nach diefer Eroberung bezogen die Reichsvoͤller die Win 
terlaͤger. Das im vorigen Feldzuge in Faiferliche Hände gefommene Bayern, wurde 
von bem Eaiferlichen Statthalter, Graf von Loͤwenſteinwertheim, dem Grafen von Lam⸗ 
berg und bem von Mallart als kaiſerliche Bevollmächtigte verwaltet, fitte aber zugleich 
Durch die im Sande ftehende Faiferliche: und. Huͤlfsvoͤller. Sowohl der Ehurfürft, noeicher 

-fich. aufferhalb Sandes befand, als auch die bayernfchen Untertanen fahen fich bis zur 
Verzweiflung gebracht. Die Ehurfürftin, welche nach Italien gereifer, durfte, ſo 
ſehnlich auch ihre Kinder darum baten, nicht wieder zurücfommen. Alle Nachbarn 
fingen an zuzugreifen, und die bayernſchen Länder zu zerfplistern. Die gemwaltfamen 
Werbungen brachten den Landmann aufs aͤuſſerſte. Weil fie nun auf ihre in Wien 
angebrachte Beſchwerden keine fchleunige Hülfe erlangten, fo warb faft durd) das ganze 
Land gegen bie Faiferlihen Völker und Beamten ein Aufftand erreget. Der Buͤrger 
und Landmann ergrif vor feinen Ehurfürften die IBaffen, und machte anfänglich auch einige 
Eroberungen, Nachdem aber mehrere kaiſerliche Bölfer in Bayern eingeruckt, gingen ſolche 
wieder verlohren. Der üble Zuftand des Churhauſes Bayern ſowohl, als der Untertha 
nen wurde noch ärger. Der Herzog von Würtenberg, nahm die Herrfchafe Wie⸗ 
fenfteig in Befig, und ruckte davor mir einigen pfähifchen und franfifchen Megimens 
tern, zu Stillung diefes Aufruhrs, in Bayern ein, Der Stadt Donauwerth ward bie 
Meichsunmittelbarfeit, die fie vormals genoffen, eben fo, wie der GStabt Landau, wie⸗ 
der eingeräumet. Weil ſich Marlboroug um das Erzhaus Oeſterreich durch das; 
mas er im vorigen Jahr gethan, unendlich verdient gemacht, und nach geendigtem Feldzuge 
den Kaifer zu Wien beſuchte, fo beſchenkte ihn Joſeph mit der bayernfchen Herrſchaft 
Mindelheim, welche ver Kaifer ihm zu gut, zum Fuͤrſtenthum erhob, Man dachte 

in Wien fogar auf einen Entwurf, durch gänzliche Umſtuͤrzung des Hauſes Bayern, 
ſich 
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| fi eines eiferfüchtigen Nachbars zu entledigen, und aus den Ueberbleibſeln ber bayern⸗ 705. 
ſchen Staaten, fi) und andere mächtiger zu machen, und in ber folgenden Zeit ſuchte 
man diefe Entwuͤrfe nach aller Strenge auszuführen, 
. 216, 

Und. doch Ponte fich das Erzhaus auf die Treue feiner eigenen Unterthanen nicht Der König 
uͤberall verlaſſen. Die harten Religionsverfolgungen derer Proteftanten in den Paiferli: —— 
hen Erblanden, mar eine ber erheblichſten Urſachen des Misvergnügens, ber die Un ⸗ Coangeiihen 

.garn bis zum Aufftande getrieben. Es daurete folcher noch immer fort, und überallan, 


wæeder gürliche Vorſtellungen, noch die Faiferlichen Waffen, vermochten die Misvergnügten 


wieder zu Ruhe zu bringen. Die Schlefier ertrugen ihre Religionsdrangfalen mit 
mehrerer Geduld, und fuchten blos. durch Vorbitten eine Milderung zu erhalten, da ihre 
‚eigene Bitten nicht fonderlich gehoͤret wurden. Der König von Preuffen vereinigte 

feine Vorbitte vor die bedruckten evangelifchen Schlefier, mit den Vorbitten anderer ' 
Mächte. Er fehrieb befünders aus Charlottenburg unterm 6. Oetob. an den Kaifer; 
daß ohnerachtet die von Koͤckeritz wieder in Freyheit "gefegt worden, bey Antritt der 
Megierung Joſephs, die Bedruckungen in Schlefien mit neuem Eifer angefangen wuͤr⸗ 
den, wovon die gewaltfame Wegnehmung der laßatifchen Tochter ein hinlänglicher Be: 
weis fen. Er enfuche daher den Kaifer, Die geſamten Religionsbeſchwerden in Schleſien 
durch Bevollmächtige unterſuchen zu laffen, und unterbeffen zu verfügen, daß in den Fuͤrſten⸗ 
thlmern Liegnig, Brieg und Wohlau den Evangelifchen weiter feine Kirche entzogen, 
denen proteftantifchen Bormündern und Müttern, in Antretung ihrer Bormundfchaft, ind 
in freyer Erziehung ihrer Pupillen und Kinder, Leine Hinderung im Weg gelegt; denen 
“ihrer Kirchen ſchon beraubten Unterthanen das Taufen, Trauen und der willführliche Un⸗ 
terricht ihrer Kinder nicht verwehret, und endlich denen in Oberfchleften bürgerlichen 
und höhern Standes, laut dem osnabruͤckſchen Frieden, erlaubet werde, ihre Güter zu verfaus 
fen und das Vermögen auffer Landes zu bringen. Aber weder die preußifchen Vor⸗ 
fprüche, nody auch das Vorbittſchreiben der gefamten evangelifchen Reichsftände fand 
am kaiſerlichen Hofe fonderliches Gehör. Die legtern hatten alles Verſprechens vom Ges 
gentheil unerachter, die Abftellung ihrer-eigenen Religionsbeſchwerden nicht erhalten koͤn⸗ 
nen. Preuſſen drohete ſchon im vorigen Jahr mit dem Wiedervergeltungsrecht. Weil 
aber die bloffen Drohungen nichts verfangen molten, und fonderlich die Neformirten im 
der. Pfalz ihrer gänzlichen Unterdruckung ſich näherten, ſo befahl ſchon der König den 
3. Jan. der magdeburgifchen Regierung, einen Bericht, von allen in diefem Herzogs 
thum befindlichen catholifchen Kirdyen und Kircheneinfünften einzufenden. An eben dem 
Tage wurde ber preußifchen Gefandfchafe in Megenfpurg aufgetrageri, befanne zu 

machen, daß der König, wenn bie Meichsunterfuhung der Religionsbeſchwerden noch 
länger verzögert werben würde, mit benen carholifchen Unterthanen in feinen fanden, nach 
eben der Art verfahren werben wolte, wie man inder Pfalz und anderswo mit den’ Evans 
gelifchen umginge. . Diefer Schluß ward zwar von einigen Evangelifchen widerrathen; 
die meiften billigten aber denfelben, und ber König blieb dabey, als dem beften und ges 
ſchwin⸗ 
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* 709, ſchwindeſten Mittel ben Proteflanten- Recht zu verfhaffen. Die ryswichſche Friedem 
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handlung hatte durch die üble Clauſul des vierten Artickels ohnedies gelehrer, mas die 
Proteftanten vor Vortheile bey Friedensunterhandlungen zu gewarten, Um dem Könie 
ge in den Arm zu fallen, ſchickten ſaͤmtliche catholiſche Stifter und Kiöfter der preußi⸗ 
fchen Sande, den Franciſcaner Guardian von Braninghof an den Kaifer, an das ge: 
famte Reich und fonderlih an Ehurpfalz ab. Diefer langte mit dem Anfang biefes 
Jahres zu Negenfpurg an.. Er zeigte, daß bisher die Catholicken in den preußifchen 
$anden fo behandelt würden, daß fie unter catholifchen Landesherren feinen beflern Zuftand 
‚hoffen koͤnten. eg wären fie in Gefahr, zu groffem Nachtheil der catholifchen Religion, 
alles dies nicht nur in denen preußifchen tanden zu verlieren, fondern auch in andern evangeli- 
ſchen Staaten einzubüffen, welche ſich nad) des. Königs von Preuffen Betragen unftreitig rich 
ten würden. Jetzt fen es die hoͤchſte Zeit, daß die catholiſchen Stände, durch befferes Bezen 
gen gegen ihre evangelifchen Unterthanen, und durch genaue Befolgung des im weſtphaͤli⸗ 
fehen Frieden enthaltenen Vertrages, das bevorftehende Unglück? abzumenden fuchten. Er 
übergab zugleich eine Gebenffchrift denen catholiſchen Gefandfchaften, worinn er fie um der 
Wunden JEſu willen erfuchte, das Seelenheil fo vieler Taufenden zu beherzigen, und das 
Schickſal fo vieler catholiſchen Kirchen zu überlegen. Zugleich wolle er, wenn afles dies 
nichts fruchten folte, feierlich miderfprechen, daß er an dem Blute, Tode und Vertil 
gung fo vieler Catholicken bey der Nachwelt fchuldig ſey. Von Megenfpurg ging der 
‚Guardian nad) Wien, und bat eben fo berveglich den Kaifer, die Abhelfung der Ne 
figionsbefchmwerden zu befördern. Hier erhielt er gute Vertröftung. Aus Wien eilt 
er nah Düffeldorf, und feine Vorftellungen brachten es fo weit, daf Ehurpfalz fi 
erbot, gütliche Unterhandlungen zu pflegen, um ben Klagen ber Reformirten in feinen 
Sanden abzuhelfen. Nun erfuchten die catholifchen Uuterthanen des Königes von Preufs 
fen, ihren fandesvater, die Erfüllung feiner Drohungen etwas aufzufchieben, bis man 
fehe, mas bey Pfalz durch gürliche Handlungen auszurichten, zu deren Förderung. fie iht 
möglichftes beytragen wolten. Friedrich ı ließ fich auch diefes gefallen, und beſahl 
unter dem 13. Febr. feinen Regierungen, die würfliche Vollſtreckung des Wiedervergeb 
tungsrechts, noch aufzufchieben, Er ſchickte mwürklich den von Dieft und von Burg» 
hard nah Düffeldorf ab, welche auch mit churpfälzifchen Staatsbedienten in Unter: 
bandlungen raten. Die catholiſchen Geiftlihen in preußifchen Lauden unterftüßten 
foldye durch ihre Abgeordnete. Der König verfprach dem Churhaufe Pfalz zu Wieder⸗ 
erlangung der Oberpfalz und des ehemaligen Ranges unter den Ehurfürften behilflich 
zu feyn, wenn Churpfalʒ in kirchlichen Angelegenheiten ſich billig finden laſſen wide, 
Der König drung, da ih Pfalz nur überhaupt erklaͤrte: ſolche Verfügung zu machen, 


daß fein pfälzifcher Unterthan ſich zu beſchweren Urfach haben folte, auf etwas gewif 


fes und beftimmtes, damit die Abftellung der eligionsbefchwerden nicht als ein 


Gnadenwetk angefehen werben koͤnte. Hierzu Eonte man aber Pfalz anfaͤnglich nicht 
bringen, | 
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Das —* die Religionsbeſchwerden durch —— auf ben Reichstage Der König 
abzurhun, fand gleichfals viel Hinderniffe. Unter den evangelifchen Ständen ereignete beweget Pfaly, 
fi) Rangftreitigkeiten, weil Dolfteinglückftadt unter die bekannte alternirenden Käufer —3 ne 
äufgenommen werden wolte, und worinn Preuffen der Krone Daͤnnemark nicht zu: gieic, 
‚wider war. Die carholifcyen und. evangelifchen Stände, ftritten fich über die Benen- 
nung der Bevollmächtigten; über die ihnen auszuftellende Vollmacht; über die Richt: 
fehnur bey Abrhuung der Meligionsbefchwerden, wozu die Evangelifchen blos den weſt⸗ 
phälifchen Frieden annehmen, und die Elauful des 4ten Artictels des rvswickſchen Frie⸗ 
dens abgefchaft wiffen wolten. Weil nun auch Pfalz anfänglich nicht zu bewegen, et» 
was beſtunmtes zum Beſten der Proreftanten zu verfprechen, und die catholiſchen Stände 
' Die Verzögerung der Abthuung der Meligionsbefchwerden denen Proteftanten aufbürden 
wolten, auch einige fogar vorgaben, daß die Catholicken, wider den Inhalt des weſtphaͤ⸗ 
lifchen Friedens, in den preußifchen Staaten beſchweret wären, fo vermutheten die Pro- 
teftanten nichts gutes. Sie glaubten, daß es den Catholicken fein rechter Ernft fen, 
"die Sache aufrichtig abzuthun. Der König Friedrich 1 befahl deswegen unterm roten 
"April feinen Megierungen zu berichten, ob und worüber fich die catholiſchen Unterthanen 
mit Beftand der Wahrheit zu beſchweren Urfach härten, zugleich aber die Verfügung zu 
“ machen, daß bey fernerer MWiderfeglichkeit die Religionsbeſchwerden abzuftellen, das 
Wiedervergeltungsrecht in fechs Wochen feinen Anfang nehmen folte. Die evangelifche 
"Meicheftände kamen bereits auf den Vorſchlag mit England und Holland ein Relis 
gionsbimdnis zu machen. Es wurden daher die Unterhandlungen mit Pfalz zu einem 
Vergleich wieder vorgenommen. Weil die $utheraner in diefem Sande niemals zu Mes 
genfpurg Klage erhoben, fo betrafen die Unterhandlungen blos die Reformirten. Doch 
fieß der König von Preuffen auf dem Neichstage bekannt machen: wie er wünfche, daß 
auch die $ucheraner bey dem völligen Genuß des mweftphälifchen Friedens ungekraͤnkt er: 
- Halten würden; bey dem allen wolle er ihnen, fo viel möglich, zu noch mehrerem hel⸗ 
"fen, mofern ſolches ohne Nachtheil der Meformirten gefchehen koͤnte. Nachdem man 
* endlich mit vieler Mühe alle Schwierigkeiten gehoben, verftund fich zuleßt der Churfürft, 
Johann Wilhelm, von der Pfalz den zı. Nov. dazu: daß das Simultaneum, we 
es nicht noch ben Zeiten derer protefticenden Ehurfürten in Schwange gegangen, gänz: 
fich aufgehoben fen, im Übeigen zwiſchen reformirten und catholifchen Kirchen, Kirchen: 
geßfaͤllen u. d m. eine folche Gleichheit eingeführet ſeyn und beobachtet bleiben folte, daß 
die Catholicken ziven fiebentheil, fo etwas mehr als ein Quart, etwas weniger als ein 
Drittel ift, davon befommen; die Reformirten hingegen fünf fiebentheil behalten folten, 
Wie aber diefe allgemeine Regel hier und da infonderheit gebrauchet werben folte, war 
ſehr umftändlich verglichen, auch was bey gemifchten Ehen, in Erziehung und Vervor⸗ 
mundung derer darin erzielten Kinder zu beobachten fen, pirctlich bargeleg.. Denen 
Lutheranern zu gut, erflärte ſich der Ehurfürft in folgenden ABorten: Wir wollen auch 
und befehlen gnädigft, daß denen Evangelifchlucherifchen nicht allein die Anno 1624 zu: 
P. allg ia > WBand. Re 000 gefome 
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#705, gekommene, ſondern auch diejenige Kirchen, welche fie zeithero erbauet, ober noch Fünf 
tig erbauen, privative gelaffen; das von uns aufgerichtete evangelifchlucherifche Eonfe 
forium auth von dem reformirten Kirchenrath independent verbleiben; benenfelben am 
mebft dasjenige, fo ihnen an geiſtichen Ghrern, Pfarr+ und Schulhaͤuſern, Zependen, 
Renten und Gefällen Anno 1624 erweislich zugefommen, zu ihrer Adminiftration erlaf 
fen werden folle. Auch die Proteftanten in Rheinbergen genoffen unfers Königs Frie⸗ 
drichs u Beyftand, Er ließ fie durch den von Dieft und Munz wieder in den Genug 
derer Rechte fegen, welche fie vor dem Jahr 1672 in Mheinbergen gedabt. Sie be’ 
kamen das Bürgerrecht wieber, fünfe aus. ihrem Mittel wurden in den Rathsſtuhl ge 
zogen, und ihnen die Fleinere Kirche zur Uebung bes Gottesdienftes eingeräumer, 

| $. 218. 5; 

Allgemeine Der König Friedrich ı harte durch die Bedrohung des Wiederbergeltungsrechts 

m. feinen Glaubensbruͤdern, fonberlich in der Pfalz, erhebliche Erleichterung gefchaft. Er 
gelifcpengegen jeigte hierdurch dem ganzen Reich die Möglichkeit, die Proteftanten bey dem Genuf 
die Catholi ihrer vertragsmäßigen Mechte zu erhalten. - Freylic haben bie Catholicken vor denen 
en. — Evangeliſchen in Teutſchland viele Vortheile voraus. Des Reichs Oberhaupt iſt der 
Vnnen.  -römifchen Kirche zugethan. Der groͤſte Antheil der Reichsſtaͤnde gehört zu dieſer Kirche. 
- Ben der Art und Weiſe, die Religionsgleichheit bey den Reichsgerichten zu beobachten, 

haben die Catholicken Vortheil. Die roͤmiſche Kirche kan denen, die zu ihr übertreten, 

ſowohl Geift: als Weltlihen, Hohen und Niedern, anlockende zeitliche Vortheile ver: 

ſchaffen, melche diejenige nicht zu hoffen haben, die evangelifch werben. Die vielen geift- 
lichcatholifchen Reichsftände beleben beftändig den Eifer ihrer Glaubensgenoffen. Die 

regierenden Herren von biefer Religion, fehen alle als etwas verdienftliches an, wenn fie 

ihre Kirche erweitern können. Da fie alle nur eine Parthey ausmachen, fo ift ſowohl in 

ihren Religionsmeinungen, als auch in denen Mitteln folche zu erhalten und ihre Kirche zu 

erweitern, eine fehr erhebliche Eintracht, Die Evangelifchen hugegen geben freylich an 

Macht denen Earholicten in Teutfchland nichts nach. Bey dem allen aber find Urſa⸗ 

chen genug vorhanden, warum fie'jeberzeit ben leidenden Theil ausmachen, und melde 
verhindern, daß fie ihre Mache nicht leicht anwenden, um ſich bey ihren verfragemäßi- 

gen Mechten zu fchügen und zu erhalten. Die Reinigfeit ihrer Religionsmeinungen 

wird durch feine weltliche Vortheile unterſtuͤtzt; ohmerachtet die meiften Menſchen fich 

bios durch diefe beftimmen laſſen. Sie verwerfen allen Gewiffenszwang, laut ihren 
Grundfägen. Der Eifer, der kurz nach der Religionsverbefferung, die regierenbe 

Sperren belebte, ift nur fehr felten jeßiger Zeit anzutreffen. Es find uͤberdies zwo Haupt⸗ 

urfachen vorhanden, die dem evangelifchen Religionswefen in Teutfehland zum Mache 

theil gereichen, und die Catholicken immer murhiger machen, bie -vertragswibrigen Be 

ſchwerden täglich zu häufen. Seit der Rirchenverbefferung hat, mie die. Cefchichte leh⸗ 

ret, allemal die vornehmfte evangelifche Macht das Vorfteheramt bey ben evangelifchen 
"Angelegenheiten geführe. Erſt war Ehurfachien, dann Ehurpfalz, nach deſſen 
Achtsertlaͤrung, wieder Churfachfen Worfeher der Evangelifhen, Als im =. 
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jährigen Kriege der unabhängige König von Schweden auf ben teutfchen Boden ge ryayı, 
kommen, fieffen fich die Proteftanten bewegen, das VBorfteheramt der Krone Schweden 
zu übertragen. Gleich nach dem weſtphaͤliſchen Frieden aber, unterzog Kch Ehurs 
fachfen, als der Vorfigende unter den evangeliſchen Reichſtaͤnden, diefes Amts. Ge 
oft aber Churfachfen Hinderniffe fand ober machte, folchem „ein Gnuͤge zu leiften, fo 
aft unterjog fich der gleich darauf folgende Ehurfürft von Brandenburg der nörbigen 
Beforgung bes eherames. Friedrich Auguft, Cpurfürft von Sachſen, wandte 
ſich der polnifchen Krone wegen 1697 zur römifchen Kirche, und doc) behielt Chur⸗ 
fachfen das Vorſteheramt der Evangelifchen, Die doch blos deswegen in Teutichland 
einen gemeinfchaftlichen Körper ausmachen, um ſich bey-ihren vertragsmäßigen Rechter 
gegen die Stände der Catholicken in Teutfchland zu erhalten. Ob der Umſtand, dem 
evangeliſchen Weſen Vortheil bringen koͤnne, daß ein wuͤrklicher roͤmiſcheatholiſcher Chur⸗ 
fürft das Vorſteheramt des evangeliſchen Körpers führe, laͤßt ſich aus dem Weſen der 
Sache ſelbſt leicht enefcheiden. Im Anfange war zwar der Churprinz in Sachſen noch 
evangeliſch; es lebten noch verfchiedene Herren aus Mebenäften der Cpurlinie. - Es hataber 
„ber Churprinj ebenfals zur carholifchen Religion fich nachmals gewandt, und dieübrigen Her ⸗ 
een ber evangelifchen Churlinie find ausgeftorben.. Und doc) ift Ehurfachfen beftändig 
. Vorfteher der Evangelifchen, feiner römifcheatholifchen Religion ohnerachtet, geblieben, 
Es iſt zwar wahr, dag Churfachfen durch einen evangelifchen Gefandten auf dem 
Heichstage das Vörfteheramt verwalten läßt, und daß ber Geſandte mit dem dresdni⸗ 
fehen oberften lutheriſchen Kirchenrath, die dahin einſchlagende Sachen überlegt. If 
aber dadurch ber Verdacht gehoben, daß der catholiſche Hof in Dresden niemals einen 
wirffamen Einfluß in die evangelifche Angelegenheiten habe? Was Fünnen ſich bie 
Evangelifchen von der Mitwirkung ihres catholifchen Vorſtehers verfprechen ;_ wenn 
der evangelifche Korper, zu Erhaltung feiner vertragsmäßigen Rechte, lebhafte aber ges 
rechte Maaßregeln zu nehmen, ſich bemüfiger ehet ? Das, mas König Friedrich ı 
zum Vortheil ber gedruckten evangelifchen Pfälzer gethan, zeiget zu: Gnüge, was die 
Evangelifche zu hoffen, wenn das völlige‘ Vorſteheramt in churbrandenburgifchen 
Händen wäre. Churbrandenburg hat den Worfig vor allen evangelifchen Reichs» 
ftänden, und nach dem Herkommen bat der jebesmalige vorfigende evangelifche Reiche: 
ftand das Vorfteheramt der Evangelifchen verwalte. Churbrandenburg befenner fich 
zu den reformirten Sehrjägen, Aber der evangelifche Körper in Teutfchland beftepee 
aus Reformirten und butheranern. Der Churfürft Friedrich 4 und Friedrich 5 aus 
dem Haufe Pfalz, waren als veformirte Herren Vorfteher der Evangelifchen. Alle 
Epurfürften von Brandenburg, feit Johann Siegiemunds Zeiten, gaben in ihren - ” 
Glaubensbelenntniſſen Hinlänglic) dargethan, daß die Evangelifchlurherifchen fid) von ih⸗ 
men alle tiebe und Schuß verſprechen können. Doc) der unfelige Unterfchied, ben die 
fo genannte Eintrachtsformul, zwifchen den Reformirten und $ueheranern in Teutſch⸗ 
land eingeführet, ift die zweyte Haupturfache, warum die Catholicken ſich zu allerhand 
widrigen Unternehmungen erbreuften, = Geiftlihen, beider Gemeinden, predigen 
’ e2- die 
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_ 705 die allgemeine Bruderliebe, und es giebe doch. allewal einige änter thaen, weidhe-bie i 
Unterſcheidungslehren, als verdammlich verfegern, und mit Unverftand eifern. Wir 
rühmen uns, daß in neuern Zeiten die Einſichten machen. Solten folche nicht dazu 
dienen, daß beide evangelifche Kirchen in den wenigen wahren Unterfcheibungsiehren ſich 
näher vereinigten? Da beide in den Hauptgrundwahrheiten der geoffenbarten Religion; 
fonderfich der Rechtfertigung durch den einzigen Mittler, übereinftimmen, fo folten eis 
nige Mebenftveitigeiten der Gottesgelehrten, die Vereinigung beider evangelifchen Kir: 
hen nicht hindern. Die Bortheile diefer Bereinigung, im zeitlichen und geiftlichen, ſolten 
die Gottesgelehrten bewegen, Biefelbe nicht allein zu wünfchen, fondern dazu mitzuwür⸗ 
fen. Es haben fich wuͤrklich von Zeit zu Zeit wackere Männer gefunden, welche Vor⸗ 
fihläge zur Vereinigung beiber Kirchen gethan. Dergleichen Entwürfe waren unter ans 
ben ſchon 1703 ‚unferm Könige überreicht. Dieſer ließ ſich weder durch die ärgerlichen 
Streitigkeiten der Gottesgelehrten des vorigen Jahrhunderts, gegen den fo genannten 
Syneretismus, noch durch die mislungenen Vorſchlaͤge eines Hunnius, Puffendorf und 
Jaͤger u. ſ. w. abhalten, würkliche Verſuche zu machen, twie weit man in der Bereinigung 
beider Kirchen kommen koͤnte. Doch Friedrichs ı loͤbliche Abfiche wurde durch das Ge⸗ 
fehren einiger Geiftlichen unterbrochen. Befonders übertrafder hamburgiſche Profefior Ed» 
zardi alle übrige Feinde der Vereinigung durch Bitterfeit und Schmaͤhſucht. Er über: 
traf fich felbft in einer heftigen Schrift, darinnen er die Neformirten zu Pelagianer ma 
chen wolte. Auf unfers Königs Befehl, wurde biefe, wider ben meftphälifchen Frieden 
laufende Schmaͤhſchrift, den 22: Febr. zu Berlin durch den Nachrichter öffentlich ver: 
brannt, und verboten, bergleichen Schriften einer Beantwortung zu würdigen. Der 
König beſchwerte fich über deffen Säfterfchrift bey den enangelifchen Reichsftänden zu Res 
genfpurg. Edzardi häufte aber noch feine raſenden Befchuldigungen gegen bie Refor 
mirten, ba er des franffurtifchen Lehrers Strimeſius Buch); von der Art und Na 
tur der Vereinigung der Lehre widerlegen wolte. Dies gab Gelegenheit, daß im fol 
genden Jahr die geſammten evangelifchen Reicheftände an den Stadtrath zu Hamburg 
fihrieben, das ftrafbare Beginnen des Friedensftöprers, Sebaſtian Edzardi, geh 
rig anzufehen; weil man fonft, wenn er ſich ſolcher ärgerlichen Schriften künftig nicht 
gänzlich enthielte, gegen ihn, mit den in ben Friedensſchluͤſſen verordneten ——— ver⸗ 
— wuͤrde. 


$. 

Preuften : - Des Königs Fadeie 1 Sorge —— ſich aber auch auf andere im Reich 
berget vor das vorgefallene Sachen. Durch den Tod des Herzogs von Zeile, fielen deſſen fümmtliche 
teutſche Reich. gänder dem Epurfürften von Hannover zu. Nun gönnte der berliner Hof dem von 

Hannover diefen Anwachs der Macht ganz gerne.” Friedrich ı wünfpte aber zugleich, 
dag die im Miederfächfifchen auffer Gang gefommene Kreistäge endlich wieder in 
Gang gebracht werden möchten: Er konte folches um fo mehr verlangen; .. 
baufe Brandenburg wegen. Magdeburg das Mitkreisausfchreibamt. zufomme.. Bi 

dem allen aber erreichte unſer Monarch niche feine Abſicht. Wegen bes Bifchofchums 
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Licheck oder Eutin, entſtunden zifchen der koͤniglichen hollfteinifchen und gottorpis ryog.. 
ſchen tinie neue Irrungen. Denn da der Biſchof mit Tode abging, feßte fich der h 
Herzog, Chriſtian Auguft , der von einem Theil der Domherrn, zum Coadjutor ers 
wählet worden, und andere Verträge des Stifts mit feinem Kaufe, fonderlich von 1647, 
vor fich hatte, in den Befig des Biſchofthums. Aber der von andern gewählte koͤnigliche 
daͤniſche Prinz Carl, weicher die Rechtmäßigkeit der Verträge von 1647 anfochte, 
verdrung jenen mit. Gewalt durch Hülfe daͤniſcher Wölfe. Schweden nahm ſich 
_ noch immer des Haufes Gottorp an. Vielleicht hätte diefe Sache einen Krieg in Nies 
derteutichland erregen koͤnnen. Unſer König that daher ber den Mitwerbern und =: 
ren Beyſtaͤnden, alle Vorftellungen, dieſe Sache in der Güte auszumachen. 
feines Mitfreisausfhreibamts ermahnte er auch die Herzoge von — ——— 
und Strelitz, die ſich wegen des Kloſters Rhuͤnen, wegen des boyzenburger Zolles 
und ber ſtargardiſchen Einlagergelder ſtritten, zur Ruhe. Weil ſich aber Schweden 
und Hannover der ſtrelitzer Linie mit Gewalt annahmen, fo muſte Schwerin würts 
lich nachgeben. - Auf dem Reichstage belebte der Eifer unſers Koͤniges die Mitſtaͤnde in 
allen teutichen Reichs⸗ und ſonderlich in Kriegsfachen. In der vorpabenden Cammer⸗ 
geeichtsunterfuchung, trug der König zur Befchleunigung das nöthige bey, wuͤnſchte jes 
doch, daß der Cammergerichtsbeyſither, Pirch, wegen der, gegen andere Ehurfürften, 
fonderlich Churmaynz, anzuglichen Schrift, unverhörter Sache feines Amtes nicht ent 
feget werden möchte. 
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Die preußifchen Unterthanen genoffen bey ben Kriegen, bie in Weſten und Often Mpreußife 
wuͤtheten, einer tiefen Ruhe: Damit Die Angefehenften unter ihnen durch Rangftreitig- rg 
feiten in feine Zaͤnkereyen und Berbitterung gerathen folten, gab der König den 15. April deuheiten. 
eine Rangordnung heraus. Sonderlich aber lag ihm die gute Erziehung dererjenigen 
am Herzen, welche auf eine vorzügliche Art Kinder des Staats genennet werben koͤnnen. 
Der hohe und niedere Adel genieſſet deswegen fo erhebliche Vorzüge, weil er dem Staat 
vorzügliche Dienfte leiften folte. Das befte Mufter vornehmer Ahnen, wird bey der 
Jugend unirkfam bleiben,. den ruhmmürdigen Thaten der. Vorfahren zu folgen, wer. 
der Verſtand in der Jugend nicht ausgebilder und mit Wiffenfchaften bereichert worben. 
Es fehlet leider gemeinhin bie elegenheit, jungen Standesperfonen dasjenige beybringen 
zu laſſen, was vor fie, ihrem Stande gemäß, zu wiſſen nöthig iſt. Vergebens erwartet 
man dies alles von einem einzigen Hauslehrer? Wie viele derfelben befigen wohl bie 
Miffenfchaften, die einer Standesperfon nöthig? Die Klugheit, auf die geſchickteſte Arc den | 
Verſtand aufzuklären und das Herz zu bilden, die Tugend in einem muftermäßigen Grade, 
die brauchbaren teibesubungen und Die gehörige Kenntniß der groffen Belt? So felten ein 
Hauslehrer von biefen Eigenfchaften ift, bey dem man biefes alles beyfammen antrift, fo we⸗ 
nig Käufer find im Stande, die Mühe eines folchen Mannes gehörig zu vergelten. Die 
öffentlichen Anftalten auf niedern und hohen Schulen, gewähren denen Standesperfonen 
- felten * diejenigen — die ſie — anderer Unbequemlichkeiten zu ae 
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gen, die aus ber Menge ber Lernenden allerley zu entftehen pflegen. Es ver⸗ 
dienet daher Friedrich ı einen ewigen Nachruhm, dag er zu Erziehung junger Fuͤrſten, 
Grafen, Freyherrn und Ebdelleute eine Academie angelegt, worauf gegen leibliche Koften, 
die jungen $eute, vor den Augen des Hofes, und unter guter Aufficht, alles erlernen konten 
was ſie zu Hof· Staats: Landes: und Kriegsämtern geſchickt machen Ente, Der König be 
fahl, daß Nieinand-Fünftig fremde Länder befuchen folte, ber nicht vorher eine Zeitlang 
in diefer Ritteracademie fich aufgehalten. Es ift würflich zu bebauren, daß biefelbe nicht 
fortgedauret.. Friedrich ı ließ zum Beſten berfelben weder Koften ſparen, noch gute 
Verordnungen und herrliche Rechte fehlen. Er war aber auch beforgt, feine- eigene 


Gerechtſame aufrecht zu erhalten. Er harte ſchon im vorigen Jahr ſeinem Hofrath und 


Gerichtsſchultheiſſen, Andrea Erhard Mebenader , das Gerichtsfchulcheifenamt in 
Nordhaufen aufgerragen, um ſolches dafelbft in’ dem Löniglichen Collecturhauſe jeder: 
mann in bürgerlichen und peinlichen Fällen Rechtshuͤlfe zu verfihjaffen. : Hierzu mar der 
König, durch das von Sachſen erfaufte Reichsvoigtey und Schulzenaint, berechtiget, wel: 
ches ihm dafelbft auf dem Rathhauſe feyerlich übergeben worden. Das dein Rath zu Nord» 
haufen zuftehende Wiederfaufs und Pfandrecht, mar cheils durch Ablaufung der Zeit, 
theils Durch Anbietung derer darauf geliehenen Summen erlofchen. Michts deſto weniger 


widerſetzte fich der Reichshofrath, durch feine Werordnung, der preußiſchen 


Befigergrei- 
fung, und verftärkte die Stadt in ihrer Widerſetzlichkeit. Der Reichshofrath übers 
ſchritte Hierdurch die Reichsfagungen, welche aljofort mit Befehlen wiber die. Reiches 
ftände zu handeln verbieten, da ohnedies dem Könige nicht mitgetheilet worden, mas 
man gegen ihn angebracht. Dem unerachtet fuchte ber Kaifer in einem Schreiben vom 
6. April des Reichshofraths Verfahren zu rechefertigen, erbot ſich aber, Preuſſen 
ſchleunige und unpartheiliche Gerechtigkeit wiederfahren zulaſſen. Gegen die Stadt 


5 —n ließ der König gleichfals die ihm zuftehende Rechte ſchriftlich ausführen, 


Der ehmalige Laiferliche Hof oder die Burg bey Dortmund; die ohne Zweifel vor der 
Burgpforte gelegen Haben mag, und wozu vermutlich Koͤnigsfeld, Burgweide und 
Burgholz unter andern gehöret, war 1300 vom Kaifer Albrecht dem Grafen von ber 
Mark verpfändee worden, welche Reichspfandfchaft, laut dem weftphälifchen Frieden 
und ben kaiſerlichen Wahlverträgen, nicht wieder abgelöfet werben konte. Ueberdies 
harten die Kaifer, Albrecht und Ludwig, die ehmalige Grafichaft Dortmund und die 
Schuß: und Schirmgerschtigkeit über Dortmund und die Judenſchaſt dein Grafen von der 
Mark verliehen, dahero auch die Bürger von Dortmund, in allen Briefen, Unterthar 
neu der Grafen von der Mark gemenner worden. Die Schuß: und Schirmgeredjrigkeit 
beſtand wohl nicht in einem gegenfeitigen Buͤndns ber Grafichaft und der Stade Dort: 
mund, wennn gleich die Stadt, denen Grafen von der Mark beyßzuſtehen, ſich am— 
heiſchig gemacht, fo hebet ſolches die Mechte des Schuß: und Schirmherrn nicht auf 
Die Stadt Dortmund wolte zwar einmenden, daß fie denen ehemaligen Grafen von 
Dortmund die Graſſchaft mit denen dazu gehörigen Nechten abgefauft. Allein wie 
laſſen ſich kaiſerliche Rechte und Güter, ohne Genehmpaltung und Worwiſſen her — 
mit en Rechtens veräuffern ? 
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Mit dem Neichsftife Hervorden hatte der König gleichfals wegen ber ihm als Herzog Die Jerun ⸗ 

von Cleve zuftehenden Schuß: und Schirmgerechtigkeit bisher verfehiebene Srrungen gehabr, gen, mit Ser; 

Er bot deinfelben einen Vergleich unter der Vermittlung bes Sandgraf Carl von Heffen den verglichen. 
caſſel an, wozu der Entwurf den 3. Aug. zu Berlin unterfhrieben wurde. Die Aeb⸗ 
_ tißin, Charlotte Sophie, gebohrne Herzogin von Curland, gab darüber zu Werden 
den 24. Sept. ihre Erklärung. Endlich kam unter des Sandgrafen Vermittlung ben 
20. Detob. ein Vergleich in Vorſchlag. Es wurde darinn dasjenige zum Grun⸗ 
de geleget, was ſchon mit Juͤlich 1547 verhandelt war. Vermoͤge deſſen erfennet 1) ber 
König das Laiferliche freye Reichsſtift vor einen unmittelbaren Reichs: und Kreisftand, 

verfprach folches. daben zu erhalten, und allezum Stift gehörige Perfonen, bey ihren Rech⸗ 
ten und Gerechjtigfeiten vor ſich und feine, Erben zu ſchuͤtzen; auch durdy feine Bediente 
. basoider nicht harideln zu laſſen. Dagegeniverfpricht 2) die Aebtißin, den König und 
feine Erben für des Stiſtserbvogt und Erbfehußheren zu erfennen, die bamit verknuͤpften 
Rechte ber Kräften zu laffen, nichts zum Nachtheil Preuſſens zu ſuchen oder vorzuneh⸗ 
men, fondern fich jo zu betragen, wie es die Schußverwandfchaft mit fi) bringe. 3) Alles, 
mas. bisher, während der Jrrung, zum Nachtheil beider Theile gefchehen, folle vergeflen 
feyn. Der König hebr feine Verordnungen von 16, Nov. und 24. Dec. 1703 fomohl, 
als auch feine Erklärung gegen.bie Stiftsbediente von 28. Jul, 1703 auf, verfpricht der - _ 

Aebtißin und ihrem Stift beharrfiche Neigung und Schuß; dagegen die Aebtißin, und welche 
es mit ihr gehalten, dem am Reichshofrath hängigem Rechtshandel und allem mas zum 
Nachtheil des Königes und bes 1547 verhandelten, vorgenommen worden, entfagen. 
4) die Wapl ver Decanigin bleibt bey Kräften ; "die Aebtißin läßt ihre Ungnade gegen 
die Küfterin und Canonißinnen fahren,“ und feßer diefelben yöllig wieder in ihre Stellen 
und Einkünfte, doch müffen folche die Aebtißin abbitten und verfprechen, ihr künftig ges 
horſam zu ſeyn und den Ordnungen gemäß, ſich zu bezeugen, richtige Rechnungen abzulegen, 
und die ins Capitelhaus gehörige Briefſchaften dahin wieder einzufiefern. 5) Der Ks 
nig hebt die Verfümmerungen der Einfünfte der Stiftsperfonen auf, und wird bie ver: 
fallende Sachen, dem Vergleich von 1570 gemäß vor bem abteilichen Gericht ausmachen 
kaffen. Inder Bekanntmachung der kaiſerlichen Reichs: und Kreisverorbnungen, in 
der muͤnſter / und andern Kiechen bleibt es bey dem bisherigen Herkommen; und in 
dem, was von füniglich preußifcher Seite befanne zu machen ift, foll es fo gehalten wer⸗ 
den, mie es ber Vergleich oon 1681 mit ſich bringer, Alle übrige abteiliche Befchwerden, 
fonderlich von 1695, 1699 und 1700 wird der König innerhalb 2 Monaten, von deußeit derGe⸗ 
nehmigung dieſes Vergleichs zu rechnen, durch einen unpartheyiſchen Bevollmächtigten, wo⸗ 
zu die Aebtifin einen aus den koͤniglichen Bedienten vorzufchlagen, abthun laſſen. Ex wird 
der Aebtißin wieder ihre widerfpenftige gehn: und Zinsleute nachdrüctich Benftand leiſten. 
Er läft endlich, um der Aebtihßin «alles Miserauen zu benehmen, gefchehen, daß fie vor 
diesmal jemand von der heßiſchrintelſchen Eanzeley dazu ziehe, und daß alfo diefe 
ganze Sache, fo wie es dieſem Vergleich gemäß, ihre völlige. und richtige Endſchaft 
"erreichen möge, _ | | $ aa. 
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Feanrtich; Weil das teutſche Reich durch den nimwegiſchen Friedensſchluß ſich nie Frank⸗ 
vergleicht ſoh reich und Schweden verglichen, ohne daß damals den Haufe Brandenburg die ver⸗ 
Bekfen@enng ſprochene Vergütung ausgemaht worden, fo wurde diefe Vergütung der Kriegsfchäden 
Eberhard und Erfekung ber aufgewanbten Kriegsunfoften eine befländige Forderung der branden; 
Schenk VEN burgiſchen Epurfürften. Endlich hatte der Kaiſer und Reich, wie wir ſolches bereits an⸗ 
u cas geführee, unferm Könige unter andern vor Diefe Forderung, die Anwartfchaft aufdie Reiche: 
Lande gehöri lehne der Grafen, Schenfen von Limburg, 1693 und 1695 ertheilet. Die Herrn und nad; 
gen Erbes · moaligen Grafen von Pımburg, des heiligen römifchen Reichs Schenken und Semperfregen, 
teilten ſich in zwey Hauptlinien, in die fpecffeldifche und gaildorfifche ein. Die 
letztere ftarb ohne männliche Erben 1690 aus, Aus der ſpeckfeldiſchen Linie hatten die 
beiden letzten Brüder, Graf Bolrad, und Graf Georg Eberhard, Schenken von Lim⸗ 
‘burg, 1699 einen Vergleich zu Markheinersheim dahin getroffen, daß nach Abfterben 
des einen Bruders, der überlebenbe die ganze Grafſchaft haben, genieffen und befigen, 
Jedoch nach Abgang der männlichen Linie, die limburgifche Kunkel Lehn und Erbe in 
-zwen gleiche Theile getheilet, und den fünf ſontheimiſchen gräflichen Töchtern bie eine 
Helfte, die andere Hefte, denen drey gräflichen ſpeckfeldiſchen Töchtern zugeeignet, und 
vermoͤge einesbeshalb aufjurichtenden Theilungsentwurfs, überlaffen werden folte. “Damit 
nun nach. Abgang derer Grafen von Limburg männlichen Stammes, wegen ihrer Erbfolge 
deſto weniger Streitigkeiten erreget werden koͤnten, ließ der König Friedrich ı mit dem Gea⸗ 
fen, Georg Eberhard, durch feinen den Bevollmächtigten ben Geheimenrarh Georg Ans 
dreas von Reichenbach zu Nürnberg den 20. März 1705 folgenden Vergleich errichten. 
! Kund und zu wiſſen ſey hiermit, abfonderlich denen, welchen es zu miffen von 
nöchen, demnach von Sr. Rom. Kaiferl, Majeft. ſchon vor verſchiedenen Jahren die Er⸗ 
pectang auf die gräflichen limburgifchen Reichstehn auf erfolgendes Abfterben des gefam: 
‚tenlimburgifchen Mannsftanmes an Sr. Königl. Maj. in Preuffen conferiret und über: 
laffen worden, und dann, wann gedachter limburgifcher Mannsftamm, göttlicher Pro: 
: Yidenz nach, dermaleins verfallen und abgehen folte, wegen bes Allodıi, fo die Herrn Gras 
h fen von Limburg, nebſt denen Reichslehn anjetzo befigen, zwiſchen allerhöcht befagter 
Sr. Koͤnigl. Majeft. oder dero Succefforen an einer: und denen gräflichen Iimburgis 
fchen Allodialerben anderfeits leicht allerhand Differentien und Irrungen erwachſen 
ten; fo haben des jüngern Herren Bruder Schenk Georg Eberhards zu Limburgſpeck⸗ 
feld x. Hochgraͤfliche Gnaden, um allen ſolchen Streitigkeiten vorzufommen, und ihre. 
weiblicherd Poftertät in gehörige Ruhe und Sicherheit zu fegen, aud) zu Bezeugung 
Dero allerunterthänigfter Devotion und Benbehaltung der zum üftern allergnadıaft 
fincerirter koͤniglicher Hulde, feinen weitern Anftand nehmen wolten, berürhrtes Iimburs 
gifches Allodium zu dero Antheil an Sr. König. Majeft. auf ewig und unwiderruflich 
zu übergeben, und ift folchen nad) auf vorbergegangene Tractaten, biefermegen nach: 
folgende Punctation, welche die Kraft und Würfung eines fürmlichen Mecefjus haben 
ſolle, zum Schluß gebracht und abgefaßt worden u. ſ.w. Wir wollen die vornehmjlen 





Stücke diefes Vergleichs anführen, um deſto deutlicher. davon urteilen zu koͤnnen. 
2) Es überließ der, Graf Georg Eberhard, vor ſich, feine Tochter, Erben und Exb- 
nehmer, wenn ber limburgiſche Mannsftanım ganz erlofchen wäre, dem Könige von 
Preuffen auf. ewig und unmiderruflich, allg feine eigenthümlichen Güter, in und. auffer- 
balb den limburgifchen Herrſchaſten belegen, mit ihren Rechten und Gerechtigkeiten, 
wie er folche theils jego beſitzet, theils. wie fie nach dein marfeinersheimer Vertrage 
vom 21. May 1699 auf feine Töchter verfallen würden, nebft dem Anfpruch, die der 
Graf auf die Helfte der Herrſchaft Schmiedelfeld zu machen habe, und deren er fich 
vormals aus Mangek der Urkunden und genugfamer Kenntniß widerrechtlich begeben 
hatte, 2) Der König von Preuffen bezahle denen Töchtern des Grafen, wenn ber 
limburgfche Manneſtamm erlofchen feyn wird,. alle ſolche Erbgüter nad) dem Ertrag. 
Bon allen beftändigen Gefällen wird der Gulden mit 30 ; von den unbeftändigen 
aber, ber Gulden mit 25 erhöhet und zum Hauptſtuhl geſchlagen. Diefe ganze 
Geldfumma wird vom Koͤnige denen Töchtern des Grafen Georg Eberhards, entweder 
an Laͤndereyen in einer twohlgelegenen Provinz feiner Staaten, doch mit Vorbehalt der 
Sandespoheit, oder an barer grober Münze, in einer fränfifchen Reichsftadt ſogleich 
. bezahle und denen Gräfinnen die Wahl gelaffen, welches von beiden fie verlangen, bie 
auch bis zu ihrer völligen Befriedigung die Hypothek in den limburgifchen Erbftücten 
behalten folten. Zur Sicherheit des Königs folte er befugt ſeyn, nad) des Grafen Bol 
raths Tode fich gleich in dem Antheil huldigen zu laflen, den Graf Georg Eberhard 
an Erbgütern nachlaffen wird. 3) Um allen fünftigen Streitigkeiten vorzubeugen, fo 
will Graf Georg Eberhard noch bey feinem Leben unterfuchen laffen, was Lehn oder 
Erbe fey, und wie hoch Wein, Getraide u, f. w. in Anſchlag zu bringen. 4) Weil 
ber König die Erbgüter bezahlet, fo fan er zu Verpflegung der Witwe, zum Auszuge und 
Heirathsgut der gräflichen Töchter nichts beytragen ; doch wird er ben aller Gelegenheit 
der Wittwe alle Gnade bemweifen, und die Töchter, fo viel er fan, in feinen Landen zu 
Stiftern befördern, undzum Heirathsgut, weil fonft die limburgfchen Unterchanen folches 
. als eine Fräuleinfteuer aufzubringen pflegten, aus dem limburgifchen tehn und Erbe jedes: 
mal zur Helfte mitwürfen, und 2000 Gulden zahlen laffen. 5) Der Graf übernimmt afle 
Schulden, die auf dem Lande haften, und will das Erbe gänzlich davon befreyen, fo 
baß der König niemals etwas zu bezahlen gehalten feyn fol. Der König, der den Era: 
fen Georg Eberhard ſchon zu feinem Generalmajor ernennt, will felbıgem, als wuͤrkli— 
chem Obriften, ein Regiment zu Fuß überlaffen, und ihn, laut einer Capitulation, in 
feine Dienfte nehmen, ihn auch 7) befonders ſchuͤtzen, fonderlich wenn er diefes Ver: 
trages wegen, der auf des Grafen Erfuchen noch nicht befannt zu machen, angefochten 
“ würde, auch ihm beforberlich feyn, das Gaildorfſche und die Herrſchaft Schmiedel⸗ 
feld würklich zu erhalten. 8) Der König verfpriht allen Iimburgifchen Dienern und 
Unterthanen beftändigen Schuß und Gnade, läffet jeden bey feinen Rechten, Gewohn⸗ 
heiten und Religion und verfpricht, daruͤber eine Verficherungsfchrift auszuftellen. . 9) 
Durch diefen Vertrag bleibt Graf Volrath und deffen weibliche Nachtommen ungefränft 
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3705. . ben denen Rechten auf Die Heiſte der Erbgliter, und Graf Georg Eberhard will, f 
viel möglich, zu befördern fuchen, daß auch Graf Volrath, wegen feiner Helfte der Erb⸗ 
güter, wozu er ſich bereits erboten, nad) dem Fuß diefes Vertrages, ſich mit dem Kü« 
nige vertrage, 10) Man begiebt ſich aller Ausflüchte gegen diefen "Vertrag. wie ſolche 
Namen haben mögen oder erdacht werden können, Dem Könige ift aber die Genehmi⸗ 
gung innerhalb Monarsfrift vorbehalten. Solte ber Graf vor biefer Genehmigung 
fterben, fo bleiben feine Töchter doch an den Vertrag gebunden; . Sie fünnen aber fol: 
chen aufheben, mern die koͤnigliche Genehmigung innerhalb einem Monat nicht erfolget, 
Zu Urfund deffen allen, find hiervon zweh gleichlautende Receße verfertiget, Davon einer, 
Namens Sr. Königl. Majeft. in Preuffen x. von dero gevollmächtigtem Geheimenrath, 
dem Freyherrn von Reichenbach, der andere aber von des Herrn Echenf Georg 
Eberhards, Hochgräfl. Gnaden, vollzogen, und mit ihren refp. Hochgräfl, und Frey: 
herrl. Inſiegel bebrucket worden, So gefhehen Nürnberg, den 20. Marti, 1705, 


Ge An 
5) Grepherr, ua Reichenbach 


$. 22%. 

Der König ¶ Graf Georg Eberhard genehmigte diefen Vertrag den 6. April durch eigenhaͤndige Un- 
befegt nie terfchrift und ging gleich darauf den 15. April mit Tode ab. Nun fiel zwar die gange Erb- 
—— ſchaft an feinen Bruder Graf Volrath, vermoͤge des 1699 geſchloſſenen Vergleichs. Er 

mar aber faſt 64 Jahr alt, und ohne männliche Erben, Als er jest im ſpeckfeldiſchen 
Antheil, bis zu fünftiger Huldigung, von denen Unterehanen den Handſchlag annehmen 
fieß, verlangte Graf Georg Eberhards Wittwe, daß bey Fünftiger Erbpuldigung auch 
ihrer und der gräflichen Töchter gedacht werden möchte," und daß auch bey Ablegung ber 
Huldigung im Mamen der drey unmündigen Töchter, ein Gevollmächtigter zugelaffen 
würde. Diefe Forderung mar um fo billiger, da der Mannsſtamm würklich auf dem 
Fall ſtand, und die Reichslehne und eigenthimnliche Güter dergeftalt fich vermenget 
befanden, daf eins von dem andern ſchwerlich abgefondert werden konte. Dies war 
auch) die Urfahe, warum Graf Georg Eberhard, zu Verhüͤtung künftiger Streitig: 
feit, feine eigenthumlichen Erbguͤter des Haufes dem Könige von Preuffen gegen ander: 
weitige Gnugthuung zu überfaffen angetragen. Dies war die Urſach, daß endlich der 
angeführte Vertrag zwifchen dem Könige und Georg Eberhard zum Stande gekommen. 
In demfelben verfprach Preuffen ſich der fpeckfeldifchen Wittwe und Unmuͤndigen an 
Vater ſtatt anzunehmen.. Aus diefer Urfache muſte der Freyherr von Reichenbach mit eini- 
ger wenigen Mannfchaft Markheimersheim befegen. Er folte dem Grafen Volrath 
ſein Erbrecht nicht vorenthalten, aber die Erbhuldigung fo lange hindern, bis den dreyen 
* fpecffeldifchen Gräfinnen ihr Erbrecht auf die Heffte der Kunfellepn und Erbgliter, mwöris 
5: ber eine Theilung zu entwerfen, zugeftanden, und die Erbduldigung zugleich. darauf 
eingerichtet würde, Dem Grafen Bolrath blieben die Einfünfte, auffer was zum Unter: 
halt der Wittwe und der drey Kinder hoͤchſt noͤthig. Die Befegung von Markhei⸗ 
nerds 
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— und ſelbiger Gegend, war auch deswegen nothwendig, weil Graf Georg 1705, 
Eberhard auch die Helfte der Kunkellehn und Erbguͤter, welche nach Abgang det männ: 
fichen &inie auf die fpeckfeldifche Graͤfinnen fallen ſolte, dem Könige in einem hohen 
reife, entweder gegen bares Geld, oder Erfegung an Sand und Leuten, abgetreten ' 
hatte. Bey dem allen erbot fich der König gefchehen zu faffen, daß, um alle Weitlaͤuf— 
tigkeiten zu vermeiden, die fränfifche Kreisverfammlung durch Abgeordnete, dieſe Sache 
zu vermitteln fuchen fünte, 
| 6. 224. 

Seit des Stanislai Koͤnigswahl, ſahe es in Polen hoͤchſt verwirrt aus, Die In den nor⸗ 
Partheyen des Stanislai und Auguſti ſchlugen ſich beſtaͤndig herum. Die erſte diſchen Anger 
wurde durch Schweden, die andere durch Rußland unterftügt. Es entſtand — 
eine dritte die potockiſche Parthey, welche anfänglich die Partheyloſigkeit annahm. fen paithep⸗ 
Aber auch dieſe wandte ſich nachmals auf Stanislai Seit. Die Ruſſen bemächtig: 10. 
ten ſich, ohnerachtet fie vom ſchwediſchen General Löwenhaupt, bey Gemauerthof 
zuruͤckgeſchlagen waren, von ganz Eurland, und der Ejaar, Peter, machte mit Aus 
gufto, welcher unbefanter Weiſe aus Sachſen über Danzig und Koͤnigsberg ber dem 
rußifchen Heer angelanget war, zu Grodno ein genaues Bünbniß, weil alles vor 
Stanislaum gut ging. Es mar zwifchen dee polnifchen und fächfifchen Reuterey 
mie der ſchwediſchen ohnweit Warſchau an der Weichfel, zu einem Higigen Gefechte 
“gekommen. Nieroth fehlug Hier den fächfifchen Selöheren, Dtto Arnold Peikul, 
welcher letztete felbft gefangen wurde, Peikul war in Liefland; folglich als ein ſchwe⸗ 
diſcher Unterthan gebohren, hatte ſich aber bereits im funfjehnten Jahr feines Alters 
in Ehurfächfifche Dienfte begeben, dem unerachtet ließ Carl ı2 ihn nach der Gefangen: · 
nehmung nach Stockholm abfüpren, wo er "zulegt feinen Kopf hergeben mufte, weil 
ex gegen feinen angebobrnen Landesherrn bie Waffen geführe, Stanislaus wolte ſich 
bald nach diefem Gefechte Frönen laſſen, und es erfolgte diefe Feyerlichkeit würklich durch" 
den Erbischof von Lemberg Zielendfy. Ben diefen Umftänden der Krone Polen, 
fuchte der König Friedrich ı von Preuffen die genauefte Parthetlofigkeit zu beobachten. 

- Der König von Schweden ſchickte den Freyherrn von Rofenhan nach Berlin, um 
wegen angenommener Königsrolrde, ben Glückwunſch abzulegen. Hingegen fehickte 
Preuſſen in dieſem Jahr, theils den Generalmajor von Schlippenbach nach Rawig 
"zum Könige von Schweden, theils muſte nachher der von Prinz ebenfals mit Carl ı2 
Unterhandlungen pflegen. Es war folches nothwendig, um die Sicherheit der koͤniglich 
preußiſchen Sande beyzubehalten. Es legte Schweden mwürklicd alle Merkmale der 
Achtung gegen Friedrich ı an den Tag, Es muften bie ſchwediſchen Kriegsvoͤller 
Taueroggen und Serrey fo fort räumen, als Preuſſen über ihr Einlager ſich bes 
ſchweret hatte, Dies bewog die Stadt Danzig, fih um den Schutz unfers Königes 
zu bewerben, Er verfprach *) wuͤrklich ſich der Stadt Danzig nach allen Kräften anzu: 
- . Ss 2 J Win ‚neh: 
©) Ob der Inhalt eines zwiſchen dem Könige XVII, ad annum 1795, p. 296 feq. — 
Friedrich ı und der Stadt Danzig geſchloſſenen kan ich nicht ſagen. 
Vergleichs richtig fey, des im Theat. Europ. T. J 
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705. nehmen, und ließ zu ihrem Beſten bey beiden Partheyen nötige Vorſtellungen thun 
Er erlaubte der Gemahlin des Stanislai einen ſichern Aufenthalt in Königäberg, wos 
ee fie auch von. Stanislao beſucht wurde. Bey dem allen blieb Friedrich ı bey 
der genaueften Partheylofigkeit. Der Primas hatte zwar in einem Ausfchreiben zum 
polnifchen Reichstage fälfchlih vorgegeben, daß der König von Preuffen ſich vor 
Schweden und den neuerwaͤhlten Stanislaum erkläret habe. Diefem Vorgeben 
‚widerfprady der König aber in einem Schreiben aus Berlin vom 16. Jun. an den Pri 
mas felbft, und beyeugte darinn öffentlich, da er den Woywoden von Pofen noch zur 
Zeit vor feinen König erfenne noch erkennen laffen, und daß in dem mit Schweden 
1703 geſchloſſenen Buͤndniſſe weder des Auguſti ned) des Stanislai Erwehnung ge 
fehehen ſey. Der Cardinal antwortete, daß man feine Meinung in ben öffentlichen 
" Reichstagsberufungsfchreiben nicht wohl verftanden, und daß fein Sinn nur dahin gegangen: 
es habe Schweden bes Stanislai Königswürde erfannt, Diefes berichtete unter andern un: 
fer Friedrich (dem Könige Friedrich Auguft in einer Antwort auf deſſen Schreiben vom 
21 Yun. aus Eöln an der Spree den 27. Juni. Er wuͤnſchte pierinnen zugleich, daß Polen, 
welches mit Preuffen ein genaues und ewiges Bündnis abe, durch preußifche Berhülfeei 
nen baldigen Frieden erlangen möge. So wie fid) Friedrich 1, obgleid) vergeblich, deshalb 
bemühet habe, fo wolle er doch gerne noch Fünftig alles mögliche Hierzu beytragen. Der 
berlinfche Hof begeugre noch durch andere Handlungen, daß er Stanislai Würde noch 
nicht erfenne, Er nahm den von Yugufto nad) Berlin abgeſchickten Groshofmeifter, 
Przebendowsky, als deſſen Gefandten an. Der Geheimerach von Ilgen _. 
mit dem gelehrten Groscamler Augufti, Zalusky einen vertrauten Briefwechſel, der 
blos die Beruhigung der Krone Polen zum Entzweck harte. Weil auch allerhand 
ehrenrührige Schriften gegen Rußland, befonders das fogenante Schreiben eines teut⸗ 
fehen Officiers au einen Geheimenrath, ausgeftreuer worden, fo befahl der König durch 
ein Ausfchreiben von Wuſterhauſen vom 20. Jul. dergleichen Schmäpfchriften öffenelich 
verbrennen zu laffen, und denjenigen hart zu-beftrafen, bey weldyem folche Schriften an⸗ 
getroffen würden. Auf dem Krönungsreichstage Stanislai folte auch verſchiedenes im 
Ueberlegung gezogen werden, was das Königreich Preuffen angehe. Man wolte libet: 
legen 1) wie es mit der Erkennung des Königs von Preuffen von Seiten der Repu— 
blick zu halten; daß dadurch die welaus und brandenburgifchen Verträge, und ber 
Ruͤckfall Preuffens an Polen zu feiner Zeit gefichert würden. 2) Wie der yroifchen 
Polen und Preuſſen getroffene ewige Bund fräftig und rhärig beyzubehalten. ) 
Wie zwifchen dem Könige von Preuffen und der Republic ein neues Buͤndniß zum 
Stande zu bringen. 4) Wie der Stade Ehingen, in Abficht der preußifchen 
Forderungen am DBeften zu rarhen ſey. Aber es blieb wegen aller dieſer vu: eg 
gebender Puneten, bey blofen Berarbfchlagungen, 
225. 
ee Uebrigens ſchienen die Angelegenpeiten Stanislai befonders 1706 ſich merfi — 


Sachfen. beffern. Auguſt kam zwar von Grodno * Warſchau, aber weder = 
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wießzfy noch Schulenburg fonten gegen die — etwas ausrichten. Der letz⸗ 
tere wurde vielmehr vom Reinſchild bey Frauſtadt aufs Haupt geſchlagen. Dieſe 
Niederlage hatte die erheblichſten Folgen. Nunmehro befamen Stanislai Anhänger in 
ganz Polen die Oberhand. Carl 12 entſchloß ſich dem Auguſt durch einen Einbruch 
in Sachſen ans Herz zu greifen. Es geſchahe ſolches wurklich. Die Schweden 
gingen durch Schleſien in die fächfifchen Sande Hierdurch kam das ganze 
teutfche Reich in Beyſorge. Der Reichstag erfuchte den preußifchen und hannoͤ⸗ 
verfchen Gefandtens dahin zu bringen, daß eine fihleimige Abſchickung an den König 
von Schweden erfolge, und alles angewendet werde, was bie Ruhe und Einigfeit des 
teutfchen Reichs auf diefer Seite fihern koͤnte. Preuſſen ſchickte wuͤrklich den von 
Prinz, und Hannover den von Dberg zum Könige von Schweden nad Sachfen. 
- Hier waren die Geheimenräche, Imhof und Pfingften vom Auguſto bevollmächtis 

"get, ſich mit Schweden auf billige chriftliche Wege zu vergleichen. Dieſe gingen dem 
Carl ı2 nach Biſchofswerda entgegen, und machten in der Stille den Hauptpunet 
aus, daß Auguft fich der polnifchen Krone begebe. Hierauf erfolgte ein Waffen⸗ 
ſtillſtand auf zehn Wochen, und die Schweden breiteten fi) auf beiden Seiten ber 
Eibe aus. Aufs neue erfuchte der Reichstag den König von Preuffen und das gefamte 
Haus Braunfchiveig ihre Vermietung in Diefer Zeit zu vermenden, damit der Ruhe: 
ftand bald Hergeftellet werden möchte. In der Gegend von Dresden, langte bee 
preußifche Gefandte, der von Prinz, bey Carln ı2 an. Deſſen Anbiethung der 
preußifchen Vermittlung, zu Beylegung des Krieges, ward nicht ganz ausgefchlagen. 
Schweden bezeugte eine Neigung folche anzunepmen, wofern die geheimen Unterhand⸗ 
lungen nicht zum völligen Schluß gelangeten. Der von Prinz unterließ feine Gele: 
genpeit. den Earl ı2 zu erſuchen, durch ben Aufenthalt feines Heers in Sachſen 
Teutfchlands Ruhe nicht zu ftöhren. Es lag ſolches dem Friedrich) ı ungemein am 
Herzen, weil er fonft feine Kriegsvoͤlker in feine Staaten zurückziehen müffen, Eins 
mals wurde aber Carl ı2 uͤber die eifrigen Worftellungen des von Prinz ungeduldig, 


und-frug denfelben, ob die preußifchen Soldaten eben fo gut wären, als die Bran⸗ 


denburger, Ja, antwortete ber von Prinz, fie beftehen noch immer aus den alten 
Soldaten, welche ber Schlacht bey Fehrbellin beygewohnet. Indeſſen famen bie 
geheimen Unterhandfungen zwifchen Schweden und den fächfifchen Raͤthen, P 

ften und Imhof, zum würklichen Schluß. Auguft begab ſich darinn der polni 

Krone, zum Vortheil Stanislai. Er genehmigte aus Noth diefen zu Altranftädt 
geſchloſſenen Frieden. Bisher hatte er ſich in Polen aufgehalten, nunmehr wolte er 
zuruͤck nach Sachſen gehen. Er benachrichtete den in Polen zurückgebliebenen ſchwe⸗ 
difchen Feldherrn von Mardefeld unter ders Hand von dem gefchloffenen Frieben, 
Weil ſolcher aber diefer Machricht nicht trauete, und fi) dem Augufto in den Weg 
legte, fo grif Auguftus ſolchen bey Kalifch an, und flug ihn aufs Haupt. Da 
aber Auguftus bie fehmedifche Hauptmacht in Sachſen wuſte, fo war jegt nicht 
Zeit mehr, dieſen Sieg zu verfolgen. - en vielmehr nach Sachſen zurück, kun 
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1706. vollzog auf feiner Seite die Ftiedensbedingungen. Ex fegte bie ſobiesliſchen Prinzen, 
auf freyen Fuß. Alle Gefangene von beiden Seiten befamen ihre Freyheit; hingegen 
wurde ber Feldherr Johann Meinhold von Patful an Schweden ausgeliefert. 
Bor die Aufrechthaltung der evangeliſchen Religion in Teutſchland überhaupt ſowohl, 
als in Sachſen insbefondere, wurde nad) Anleitung des weſtphaͤliſchen Friedens gefor: 
get. Seit diefer Zeit befuchten fih Earl ı2 und Auguſtus wechfelsmweife mie allen 
äufferlichen Merkmalen der Freundſchaft. Indeſſen breiteren fi die in Sachſen fie 

henden Schweden durd) das ganze fand aus, und verurfachten bey allen Benachbarten 
ſtarkes Nachdenten. Beſonders war ihrentwegen die Krone Dännemarf beforge. Sie 
hatte mit Holfteingottorp die alte Vertraulichkeit noch nicht wieder hergeftelle. Der 
Heryog, ein Schwefterfohn des Königs von Schweden, ward in Schweden erzogen. 
Da nun der Graf von Ranzau, wegen feines von Gottorp erfauften Amtes Barm⸗ 
ftade, mit den Vormuͤndern des jegigen Herzogs, darüber Streit bekommen, ob Got 
torp befugt fey, nach Wiederbezaplung ber Kaufgelder, das Amt Barmftade wieder 
zurück zu nehmen, fo ſchien der Graf dänifche Hilfe zu ſuchen. Damit num hieraus 
nicht neue Unruhen ausbrechen möchten, befeßten die Kreisausfchreibfürften des nieder 
fächfifchen Kreifes diefes Amt, wobey es Dännemarf bey Ankunft des Königes von 
Schweden in Sachfen um fo mehr laffen mufte, da man nicht wiffen fonte, wohin 
ſich Earl 12 wenden würde, Preuſſen ftand mit Carl 12 wuͤrklich in fo gurem Wer: 
‘nehmen, daß man von Seiten dee Schweden nichts befürchten durfte. Es wurden 
die preußifche Grenzen von ihnen nicht berühret, und damit-folches aus Unwiſſenheit 
nicht geſchehen möchte, wurden, wo es nöthig, Grengpfähle aufgerichte. Dieſer Si: 
cherheit der preußifchen Sande, bediensten fich die fächfifchen Einwohner, und flüch⸗ 
teten mit ihren beften Habfeligfeiten in die preußifchen Staaten, Der Kaifer Joſeph 
wuſte aber bey allen freundlichen Erklärungen ber Schweden anfänglich nicht, was er 
fih zu Carl 12, in Abſicht feiner Erblande und des fpanifchen Erbfolgskrieges, zu 
verfehen habe, 
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Die Preufi Bisher Hatten die verbundenen Mächten gegen das Haus Bourbon mit vielem 
fen Helfen Tu⸗Gluͤck gefochten, und’ ſonderlich war der diesjährige Feldzug gegen Frankreich fehr ſieg⸗ 
zin beſchen. reich ausgefallen, Gegen diefe Krone brauchte in dieſem Jahr der König 25000 Mann 

der älteften und beften Leute. Die preußifchen Kriegsvölfer nahmen an denen groffen 
Begebenheiten diefes Jahres erheblichen Antheil. Sie halfen unter andern Italien 
benen Franzoſen entreiffen. Während den Winterlagern wurden die Verbundenen von 
dem Grafen von Reventlau befehliger. ‚Der Feind wolte diefem noch vor Ankunft bet Ber- 
ftärfungen und des Prinzen Eugen und bes Zürften von Deffau einen Hauptftreich ver: 
ſetzen. Anfänglich beunruhigten die Feinde das verbundene Meer, bis der Hauptangrif 
- den 19, April erfolgte. Der Herzog von Vendome grif den zu ſichern Grafen von Me 
ventlau ben Caſtegliano oder Calcinato an. Die franzöfifchen Feldherrn Murſe 
und Broglig muften mit etlichen Schwadronen aus der andern Linie den Verbundenen 
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in ben Rücken gehen. Diefe ftieffen aufsoo Mann preußifche Reuter, die fich gegen die 
überlegene Macht dergeftalt wehreten, daß ber Feind in Unordnung gerieth, und durch 
neue Schwadronen und eine Brigade Fußvolk wieber hergeftellet werben muſte. Als 
endlich die ganze feindliche Reuterey gegen diefe soo Mann herben gezogen wurde, muften 
ſolche freplich mit vielem Verluft weichen, und fi) bis an die Brüde von St. Marco 
zuruͤckziehen. Die feindliche Hauptmacht ftieß auf die Preuffen, welche nach guter Gegens 
wehr weichen und ihre Feldſtuͤcke herbeyholen laffen muften, indem fie ſich aber gegen 
Ealcinato zurüd zogen, fanden fie ipre Canonen auf der Brüde über die Chiefa ftehen, 
Diefes hinderte fie über diefen Fluß zu gehen. Sie muften den angelaufenen Fluß durchs 
waten und ihre Feldſtuͤcke dem, Feinde überlaffen. UWeberhaupt zog die Webermacht des 
Feindes die Niederlage bey Calcinato nach ſich. Reventlau zog ſich bis Guarda zur, 
wo wenige Stunden nad) dem Treffen Prinz Eugen anlangte, der in wenig Tagen das 
Heer bey Guarda in der Gegend von Verona wieder herzuſtellen wuſte. Vendome 
ließ Linien von dem Lago di Guarda bis an die Etſch aufwerfen, damit die Verbunde⸗ 
nen dem regierenden Herzog von Savoyen nicht zu Hülfe fommen folten. Deffen Haupt 


ſtadt Turin, wurde von dem Herzog von Fevillade belagert. Victor Amadeus _ 


entfernete fich aus feiner Wohnſtadt, welche aber von dem Grafen Wierico Philipp 
Lorenz von Daun aufs Hergaftigfie vertheidiget wurde. Das gröffere franzöfifche Heer 
folte die Belagerung decken. Diefes letztere befehligee der Herzog von Orleans, da der 
Herzog von Vendome in den. Miederlanden gebraucht werden ſolte. Es mar alfo 
hoͤchſtnoͤthig, Turin, als den legten Ort in der Lombardey zu retten. Der Zürft von’ An⸗ 
haltdeffau folte die preußifchen Völker in Italien in diefem Feldzuge befehligen, Er 
fangte den 5. Jun. im $ager der Verbundenen, bey St. Michael, ohnweit Berong, 


diesſeits der Etſch an. Eugen verließ mit einem Theil des Heers dies Lager, und trug 
den 5. Jul. den Fuͤrſten auf, mit dem kaiſerlichen Feldherrn der Reuterey Visconti ſich 


zu vernehmen, mo am beſten öberhalb Verona eine Brüce zu ſchlagen, um in dieſer 
Gegend, fo gut als möglich, fich der Etſch zu verfichern, und mit 22 Bataillons und 
einiger Neuteren über diefen Fluß zu geben. Leopold ließ die Brüde zum Stande brins 
gen, uͤber welche nachher die hefifchen KHilfsvölker, unter Anführung des Erbpeinzen 
Friedrichs, gegangen find: Er erfuchte fo denn den Eugen, im Fall man ben Feind 
anzugreifen willens, doch auch ihn und die Preuffen daran Theil nehmen zu laſſen. 
Eugen war wuͤrklich mit feinem Theil über die Etſch gegangen. An der Oberetfch 
blieb der General Wezel mit einigen Völkern fiehen. Der Fürft von Anhalt brad) dem 
16. Jul. aus dem Sager bey St. Michael auf, und folgte dem Prinzen. Weil er 
Peine Gelegenheit verfäumen molte, die Preuffen ins Feuer zu führen, wenn es viel 
leicht zum Angeif kaͤme, fo ging er in einem Tage von Boliſello ab und vereinigte ſich 
den 21. ul, mit der Hauptmacht, Der Feind verließ die Erich. Das Heer der Vers 
bundenen bewegte fich gegen Reggio. Man eroberte diefen mohlgelegenen Plag ohne 
viele Schwierigkeit, und das Schloß-diefes Orts ging den 14. Aug. über, Zu Ende 
bes Auguſts vereinigte der Herzog von Orleans fein Heer mit dem Fevillade, dagegen 
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das Herr ber Werbundenen fich mit dem regierenden Herzog von Savoyen vereinigte, 
Der Poofluß trenriete beiberfeitige Heere. Der regierende Herzog von Savoyen bielt 
den Entfaß feiner Hauptftadt vor unmöglich, aber Leopold und Eugen beftunden darauf, 
daß man folchen ſchleunig wagen müfle. Der legtern Meinung ward endlich genehmis 
get. Die Franzofen wüften das Abfehen der Werbundenen. Der Herzog von Orle 
and hatte fih an Turin gezogen, und in ein verfchanztes Lager gefegt. Er fehlug zwar 
vor, aus diefen Verfchanzungen herauszurücen und den Kaiferlichen entgegen zu gehen. 
Aber Fevillade und Marfin waren ipm zuwider: Der legte zeigte endlich einen koͤnig⸗ 
fichen Befehl, daf der Herzog von Orleans in wichtigen Dingen nad) feinem Rath ſich 
zu-richten Härte. Die Franzofen, die den Alliierten doppelt überlegen geweſen feyn wuͤr⸗ 
den, wenn fie diefelben aufferhalb ihren Verſchanzungen angegriffen härten, waren nun: 
mehr überall ſchwaͤcher, weil die verfchiedenen Abrheilungen des Lagers, melches fie zu 
vertheidigen hatten, von einem unermeßlichen Umfang, und auch durch die Doire ge 
frennet waren. Die Verbundenen gingen ben 3, Sept. über den Poofluß, und ben 
ten die feindliche Linien vorben um die Stadt herum Den sten ſchnitte man dem 
Feinde eine anfehnliche Zufuhre ab, die ſich nach Pianezza zog. Der Ort warb aber 
vom linken Flügel durd) die Grenadiers und Reuterey eingefchloffen, und ergab fich zu 
eben ber Zeit an den Fürften von Anhalt, als die preußifchen Dragoner bereits durch 
die Keller und unterirdifche Derter in dies Schloß eingedrungen waren. Den 6. Sept. 
lagerte ſich das Heer zwiſchen der feindlichen Mache und dem Luſtſchloß Ja Venerie. 
Endlich erfolgte den 7. Sept. der fiegreiche Entfaß der Stade Turin, welche bereits 
aufs äufferfte gekommen war. Der Fürft befehligte den linden Flügel des Fußvolts 
wo die Preuffen ftunden, Diefer kam am erften.an den Feind, und hatte deffen Wis 
derftand zuerft allein auszuhalten, “ Das marggraf: philippfche Regiment, und die übri- 
gen preußifchen Völker griffen Higig an, und rungen bis zum Graben der Werfchanzung 
vor. Jedoch das feindliche ſtarke Feuer noͤthigte die Preuffen ohngefehr zweyhundert 
Schritte ſich zurüctjuziehen. Der Fürft ließ fie unter beftändigem Feuer wieder in Orb: 
nung bringen, und führte fie aufs neue gegen den Graben. Einige preußiſche Grena 
diers ſchlichen fid) längft an der Doire hin, und kamen an einem Orte um die Verſchan⸗ 
zungen herum, mo biefelbe von dem Fluffe nicht gnugfam bedeckt wurden. Man hörte 
hierauf plöglich im franzöfifchen Heer eine Stimme: Wir find abgefchnitten! Das 
Speer verließ feinen Poften, und nahm die Flucht. Der Fürft von Anhalt erftieg zu 
gleicher Zeit die Verfchanzungen, und gewann das Treffen; eben als auch die übrigen 
vereinigten Völker die Berfchanzungen erftiegen. Der feindliche Verluſt war erſtaunlich. 


Aber auch den Preuſſen Hatte diefer Sieg viel Blut gefoftet. Unter andern mar ber 


Major von Baͤr geblieben, Die Generals, Stille und Hagen, die Obriften, Dion: 
deſier und Winterfeld; die Majors, Gram und Sander waren verwunder, md 
Überhaupt harten die Preuffen viel Volk eingebüßt. Der Flirft-ftattere durch den 
Hauptmann ven Schlachten dem Könige von diefem Siege den erſten Bericht ab. 
Eugen ſchickte feinen Generaladjutanten, Georg Wilhelm von Hobenporf * 


J 
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London, Hang und Berlin, um dem Könige vor die tapfere Huͤlfe feiner Kriegsvoͤl 
fer Dank abzuftaften. Dieſem konte das $ob der Preuffen gar nicht gleichgäftig ſeyn, 
da es von einem Prinzen herrührere, welcher die Sache vollfommen verftund, Er hatte 
ſich fo ausgedrüdt: Die Preuſſen haben hier das Lob und die Bewunderung ber ganz 
‚gen Welt verdiene, Hohendorf, der im vorigen Jahrhundert das preußifche Re: 
gimene Brandt ohne Abſchied verlaffen, nachher in Conſtantinopel und Faiferlichen 
Dienten geweſen, erwarb ſich bey diefer Gelegenheit *) aufs neue die verfchergte Gnade 
feines angebohrnen Landesherrn. 


ji, ar. 

So erheblich die Folgen bes Sieges bey Höchftädt vor Teutfchland geweſen, gorgen die: 
fo groß maren die Folgen des Entfaßes von Turin in Stalien. Die Verbundenen fes Sieges. 
benußten ihr Glück nach Möglichkeit. Das Heer ging über den Sturafluß, um den 
Franzoſen das Mapländijche zu entreiffen. Die Preuffen wurden ebenfals hieben 
gebraucht. Der Flrft Leopold führte fie den 20. Sept. bey der Einnahıne von Nor 
vara, und den 26 Sept. bey der Einnahme ber Stadt Mayland an. Den 6. Dxtob.. 
eroberte er den Paß Ghiera mit den Degen in der Hand, durch einen nächtlichen An: 
geif mis 800 Preuffen, welche der Obrifte von Schwerin anführere, Nach des: 

Fürften gemachten Entwurf, fam den 8. Octob. die Auswechfelung der Gefangenen zum 
Stande, wodurch die preußifchen Völker, welche bey Salcinato-in Feindes Hände 
gerathen, wieder ihre Freyheit erhielten Nach des Fürften Einrichtung ward den 
33. Octob. der bedeckte Weg der Veſtung Pizzigithone an der Adda beſtuͤrmet und ero- 
bert, worauf ſich diefe Veſtung den 25. Octob. ergeben muſie. Hiermit endigte jich 
djefer ruhmlıche Feldzug der Preuffn in Italien. Das Heer war bis Pavia gegan⸗ 
gem Hier liefen aus dem Hauptlager vor Alerandrig die Anmweifungen der Winter⸗ 

läger 


H Das Leben biefes Hohendorfs ftehet in 
den Adis Boruſſ. T. H. p. 4ſeq. daſelbſt 
heißt es. von diefem Umſtande, deſſen wir gedacht, 
». 453. for Hohendorf war eben unerkannt in 
Berlin angefommen, da er vernahm, daß der 
König den folgenden Tag einen maynifiguen Ball 
en Masque zu geben gefonnen waren Diefer 
gewuͤnſchten Gelegenheit bediente er ſich koͤſtlich, 
umd erjchien, unter vielen andern Masquen, in 
einem Pilgerhabit, einen Korb unter dem Arm 
haltend, bey Hofe. Die Geſchicklichkeit, fo er 
im Tanzen zeigte, und die ehrerbietigfte Stelluns 
gen feines Leibes, verurfachten fogleih, daß die 
Groſſen des Hoſes ihr Augenmerk auf ihn hatten. 
Kurz, ein jeber war begierig zu wiflen, mas vor 
ein Original unter diefer Masque verborgen wäre. 
Er näherte fich fodann mit einem tiefen Fußfall 
zu des höchftfeligen Königs Majeftät, und holte 
einen an diefelbe won des Prinzen Eugenii Durchl. 
gefhriebenen Brief aus feinem Korbe hervor. 


P. allg. preuß. Befch. 7 Band. 


Nach diefem überreichte er auch, ein auf dieſes Fer 
ftin wohlgeſetztes Carmen, fo viel die Eilfertige 
feit ihm damals zu dichten veradnnen wollen, 
worinn er feine in der Jugend begangene Irrwe⸗ 
ge und Fehltritte beſtmoͤglichſt entfchuldigte, und 
allerunterthänigft um Verzeihung bat, Wie hoch⸗ 
gedachte Miajeftät beides durchgeleſen, lieffen fie 
fi mit folgenden gnädigen Worten vernehmen : 
Mein lieber Hohendorf, denft nur an fo was 
nicht mehr, die Scharte ift völlig ausgewetzt. 
Wir verfichern euch unferer Enade, und verfpres _ 
chen, daß jederzeit eine der vornehmften Chargen 
an unferm Hofe vor euch offen ſeyn foll, Alfo: 
fort ftellete auch Ihro Majeftät die Ordre, dag - 
feine in jungen Jahren in Berlin gemachte 
Schulden, aus der füniglichen Caſſe ausgezahlet 
werden folten. Hierzu mufte er bey feiner Abs 
ſchiedsaudien; aus den mildreichen Händen ihrer 
Majeftät 4000 Ducaten anuoch zu empfangen 
das Gluͤck haben. 
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laͤger ein, Es blieb dem Feinde, auſſer dem Schloß in Mayland, ſehr wenig übrig. 
Um feine übrige Kriegsvoͤlker in der Lombardey zu retten, muſte Frankreich ſich zu Ans 
fang des folgenden Jahres entſchlieſſen, durch einen zu Mayland gefchloffenen Vertrag 
die ganze Lombardey zu räumen. 

228. 


Die Preuk _ Aber es nahmen nicht nur preußifche Voͤlker an den herrlichen Begebenheiten in 
‚ fen helfen den Italien Teil, fondern auch in den Miederlanden fochten fie in der Gefellichaft ander 


Sieg bey R 


meiles befe 
ten, 


7 rer Bundesgenoffen mit ungemeinem Gluͤck. Daſelbſt fuchten beide friegende Theile, 
durch eine Schlacht, den Feldzug zu eröfnen. Die Franzofen wurden vom Villeroy 
und dem Epurfürften von Bayern, und die Bundesgenoffen vom Marlboroug angeführet, 
Am Pfingftjonntage, den 23. May, griffen die Jetztern das. feindliche Heer bey Rameiles 
und Fudoigne an, und weil Villeroy verfäumte, das königliche Haus zu rechter Zeit 
zu. unterftüßen, fo wurbe felbiger aufs Haupt gefchlagen. Auch diefer Steg var von 
berrächtlihen Folgen, Die groffen Städte in Flandern und Braband muſten fic) der 

Herrſchaft Carls 3 unterwerfen. - Dftende wurde zu Waſſer und Lande angegriffen, 

und ergab fich den 6. Juli. Vor diefem Ort diente von .den Preuffen das Regis 
ment Kronprinz zu Fuß, und Dewig und Schlippenbach zu Pferde. Machdem nun 
noch mehrere Preuffen den ıı, Zul. bey Helcyin an der Schelde, zum Heer der Ver: 
bundenen geſtoſſen, und den 15. ul. felbft der Kronprinz von Preuſſen dabey angefom: 
men, fo wurde befchloffen, Menin, diefes Kleinod derer Veftungen die Vauban anges 
fegt, anzugreifen. Bey Berennung des Orts, ben-23. Jul. waren folgende preufifche 
Völker gegenwärtig, ı Bataillon Kronprinz, ı Bataillon Erbprinz von Caſſel, ı Ba 
taillon Lottum, ı Heyden, ı Efadron preußifche Garde, ı von Schlippenbach, 
ı Anfpach und ı Wittgenftein. Unterden 6 Bataillons welche den3'Aug. vom groffen 

Heer zu Verftärfung der Belagerung herbengeführet wurden, befand fich ı Bataillon Grum⸗ 

fow. Den 14. Aug. ftieffen noch 12 Bataillons zum Belagerungsheer, unter denen - 

ı Bataillon Anhaltzerbft und ı Bataillon Kronprinz ſich befand, Menin mufte fich 

den 22. Aug. ergeben, Der preußifche Kronprinz hatte währender Belagerung die faufs 

graben fleißig befucht, und an denen gefährlichiten Orten fidh befunden, fo, daß auch der 
preußifche General von Tettau vor deffen geben beſorget geweſen. Auch Dendermonde 
und Ath wurden in diefem Feldzuge von den Werbundenen dem Feinde mit Gewalt abge 
nommen, welches der an Villeroy Stelle aus Stalien gekommene Herzog von Ven⸗ 
Dome -nicht verhindern Ponte. Es fchabete alfo denen Verbundenen nicht, daß der 
Marggraf Ludwig von Banden über den Rheinftrom wieder zuricfgetrieben worden, 


A $. "229. is 
Wie der Die Portugiefen nahmen in diefem Feldzuge Alcantara ein, und Denngen gegen 
Krieg inZpa: Almeras vor. Macher zogen fie ſich zurüd, und eroberten Cividat Rodrigo, 


nien geführet 


worden, 


Philipp 5 hatte aber feine ganze Macht gegen Barcelona geführet. _ Der Herzog von 
Noailles verftärkte fein Heer, und der Graf von Toulouſe ſchloß diefen Platz von 
der Seefeite ein, Um die Bürger nicht muthlos zu machen, beſchloß Carl 3 in Bars 

| sellona 
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cellona zu bleiben und bie Velagerung abzuwarten, Als aber bie Noch am gröffeften, 1706, 
ſtellete ſich die Hilfe, unter dem engländifchen Admiral Leafe, ein. Der Graf von 
Touloufe entfernere ſich mit der franzöfifchen torte, und Philipp 5 mufte mit Ver: 
luſt feines ganzen fagers, Geſchuͤtzes, und der Mund: und Kriegsbedürfniffe, die Belage: 
rumg aufheben, Es hattg das Anfehen, daf in diefem Feldzuge ganz Spanien in bie 
Hände Carls 3 fallen würde. Denn die Portugiefen brachen nad) dem Entfag von 
Barcellona in das Herz von Spanien. Philipp 5 entfernete fich bereits aus diefer 
Hauptſtadt, dagegen näherte ſich Galloway mit ven Portugiefen. Der Herzog von 
Berwif zog fid) immer zuruͤck. Madrit ergab fih, und nun warb Carl 3 in diefer 
Hauptſtadt zum Könige ausgerufen. Die meiften Städte in alt und neu Gaftilien 
folgten diefem Beyſpiel. Nichts fehlte mehr, als daß Earl 3 fo fehleunig, wie möglich, 
durch Valencia in der Hauprftadt anfäme. Aber diefer Herr fehlte des rechten Weges. 

- Er folgte der ungegründeten Meinung der Staatsrärhe gegen ben allgemeinen Schluß 
des Kriegsrarhs. An ſtatt bey Madrit zu den Portugiefen zu ftoffen, ging Carl 3 
nad) Arragonien, ließ fi in Sarragoffa huldigen, und verabfäumte die Gelegenheit, 

"feinen Gegner über die pirenäifchen Gebürge zu vertreiben. Denn in der Zeit erhohfte 
fih Philipp, ſchickte Völker nad) Madrit, und nörhigte dem Galloway ſich nach 
Gvadalaxara zurückziehen. Hier vereiriigte ſich zwar endlich Carl 3 mit den Portu⸗ 

gieſen, ‘aber es war jetzt nichts weiter zu chun, als in Valencia und Arragonien die 
Winterlager zu beziehen. Der Haß der Eatholiden gegen die Proteftanten, welche vor 
Earl 3 in Spanien fochten, gereichte dem Philipp 5 zum Vortheil. Indeſſen eroberte der 
Admiral die Inſeln Ypica nnd Majorca, und obgleich zu Ende diefes Jahres, —— 
ter 2 mit Tode abging, fo blieb doch deſſen Sohn, — 5 ſtandhaft bey der öfters 

reichifchen Parthen. ; 

230% 


Zur Zeit, da Mars in andern Staaten wüͤtete, blieben die ftillen Mufen in Preußiſche 
denen preufifchen Staaten ungeftöpet. Die hohe Schule zu Frankfurt an der Oder Landetangeles 
ſeyerte ein Yubelfeft, ihrer vor 200 Fahren gefchehenen Stiftung. Der König bemil- — 
ligte nicht nur die hierzu noͤthige Koſten mit freygebiger Hand, ſondern begnadigte dieſen 
Muſenſitz nebſt dem Kronprinzen in dieſen feſtlichen Tagen mit feiner hohen Gegenwart. 

Der Kronprinz ließ fi) in das academiſche Buch einſchreiben, und uͤbernahm das Ne: 
etoramt dieſer Univerfität, wurde aud) von der Univerſitaͤt Oxfort in England zum " 
Dostor der Mechtsgelahrheit erflärt, Dieſer Meichserbe der preußifchen Staaten, 
verlobre fih mit Sophien Dorotheen, das Epurfürften, Georg Ludwig, von Braun⸗ 
fchweiglüneburg Churprinzeßin. Durch fie folte der Verluſt der verftorbenen Königin 
erfegt, und das gute Vernehmen beider benachbarten Länder noch ferner beybehalten 
werden. Der König reifete den 13. Yu. mit dem Kronprinzen von Berlin, und lange 
‚ben ı6ten zu Hannover an. Den 27. Jun. ward der Ehevergleich der Neuverlobten 
unterzeichnet, und den 18. Yun. die Verlobung öffentlich befannt gemacht.- Den zoten 
reifte ber König nach Cleve ab, dem ge: Kronprinz nach erlichen Tagen folgte. Pe 
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1706, Cleve warb ber Koͤnig ‚durch Abgeordnete der hochmoͤgenden Staaten bewilllommet 
Eben diefes gefhahe den 17. Zul, zu Honslardyk, und den zı. Zul, im Haag. 
Hier wurden viele Berarbfihlagungen, theils wegen ber allgemeinen Angelegenheiten, 
theils wegen der oraniſchen Erbſchaft angeſtellet. Die Herrſchaft Herſtall, ohnwei 
Lüttich, ward zwar dem Könige zugeſprochen, aber die Hauptſache dieſer Exbfchafte 
angelegenheit blieb noch unausgemacht. Endlich reifere der König ben 16. Aug. aus 
Holland nad) feinen Staaten zurück. JIndeſſen kam der Kronprinz, der die Belage— 
rung von Menin mit gemacht, den 17. Aug. zu Bergenopzoom an, und folgte dem 
Könige nach Berlin. Es folte deffen Wermählung noch diefes Jahr vollzogen werden. 
Der Generallientenant, Graf Conrad Albrecht Finf von Finfenftein, ging als preup 
fifcher Gefandter nad Hannover, ber Vermaͤhlung beyzumopnen, die Prinzeßin in 
‚Empfang zu nehmer, und nach Berlin zu führen. Am 14. Nov. gefchahe die Trauung 
zu Hannover, moben der hannöverfche Churprinz, laut Vollmacht, bie. Stelle des 
‚preußifchen Kronpringen vertrat, Die prächtigen Kleidungen waren in Paris, nach 
‚ber Wahl und Anordnung der Herzogin von Orleans, einer gebehrnen pfälzifchen 
Pringeßin, eingefauft.- Selbft Ludwig 14 wünfchte zum Beſten der parififchen Kauf: 
‚leute, daß noch mehr dergleichen Prinzeginnen vorhanden wären, auf. deren Ausſtat⸗ 
tung man fo viele Unkoſten verwendete. Den 27. Nov. hielt die vermählte Kronprin⸗ 
zeßin einen fehr feyerlichen Einzug in Berlin, Die Neuvermäpkten, wurden Tages 
Darauf in der Föniglichen Hofcapelle eingefegnet, umd drey Wochen: lang, wegen dieſer 
Vermaͤhlung, allerhand $uftbarfeiten angeftelket. Die Stadt Berlin fonte aus Danf- 
barkeit um fo mehreren Antheil daran nehmen, da ihr Jahrmarkt auf Allerheiligen fehr 
verbeſſert worden. Denn ber Koͤnig hatte verordnet, daß himkünftig von allen einfom- 
menden Waaren, fie mögen Namen haben wie fie wollen , nicht allein feine Handlungs: 
accife entrichtet, fondern auch jedermann mit Befcheidenheit begegnet, alle Gefätligfeit 
erwieſen, die im Handel borfallenden Streitigkeiten, durch eine darzu verorbnete Com: 
mißion, unpartheyiſch abgethan, auch bie in den Füniglichen Landen verfertigte Waaren, 
auffer tandes verführer werden folten. Zum Beten derer durch .Feuersbrünfte verun⸗ 
gluͤckten, wurde vom Könige eine Feuercaffe veranſtaltet. In diefelbe muften alle. Aw 
geſeſſene jährlich ein gewiſſes einlegen, um dadurch den Schadenftand derer zu erſetzen, 
welche durch den Brand in Unglücd gerathen. Schon im vorigen Jahr machte Frie⸗ 
drich x die erften Anftalten, in feinen Landen ein Oberheroldsamt zu ftiften. : Es kam 
diefe Einrichtung in dieſem Jahr zum Stande, Mur ift zu bedauren, baf diefe, dem 
ganzen Adel fo nußliche Veranſtaltung, von gar zu kurzer Dauer gewefen, 


231. 

Der König en denen innern Landesangelegenheiten beſorgte der König: zugleich die allgemeine 
Beforget eutſche Reichsſachen. Er ließ den 3. Jun. ſein Haus von dem minmehrigen Kaiſer 
Joſeph mit den teutſchen Landen auf yewöpmliche Art belehnen. Weil ſchon feir ge 
genheiten,  raumer Zeit abgefommen, perfünlich die Reichslehn zu empfangen / fo verftand. es fich 

von ſelbſt, dag der König diesmal auch einen Geſandten brauchte, Diesmal war der 
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preußiſche Geheimerath Chriftian Friedrich, Freyherr von Bartoldi, unfers Köni- 
ges Sejandter zu Empſahung der Reichsbelehnung. Das Keichscammergericht blieb, dies 
‚ganze Fahr durch, auffer Gang, da einmal ohne Die äufferfte Mothwendigkeit die anzeley 
und Leſerey geichloffen worden. Es waren beym Eammergericht mancherley Gebrechen 
eingeriffen, und Zänfereyen der Cammergerichtsperfonen gaben die nächfte Gelegenheit 
:der allgemeinen Reichsunterfuchung diefes Gerichts an die Hand, Man hatte diefe lee 
tere beſchloſſen. Aber es fielen auf dem Reichstage mancherley Fragen vor, worüber 
ſich die Stände erft mühfam vereinigen konten. Der König von Preuffen behauptete 
durch feine Reichsgeſandten, daß der kaiſerliche Manutenenzauftrag an Churbran⸗ 
denburg und Pfalz bis zum vollzogenen Unterfuchungsgefchäft bey Kräften bleiben 
müuͤſſe. Er ließ durch erhebliche Gründe darthun, daß dor der Meichsunterfuchung das 
Cammergericht nicht wieder in Gang gebracht werden fünte; und fand hierinn allgemeis 
men Beyfall. Er ließ zu Berichtigung der Vollmacht derer zur Reichsunterſuchung 
ernannten Stände das Geinige beytragen; und gehörte, theils wegen Brandenburg, 
abeils wegen Magdeburg, felbft zu denen Ständen, die dazu benennet waren. Er be 
hauptete, daß auch die Unterſuchung ber Canzeley und Leſerey nicht dem Churfuͤrſten vom 
Maynzʒ allein zuftändig, und felbige dem gefamten Reich nicht entzogen werden Fünte. 
Er nahm fi der brandenburgifchen Häufer in. Franken an, da die, Reichsftade 
Nürnberg, ihre mit diefen Häufern habende, und beym Cammergericht anhaͤngige Irrun⸗ 
‚gen, bey dem Keichshofrath angebracht. Die damalige üble Befchaffenheit des Cammer⸗ 
gerichts Ponte den Reichshofrath nicht berechtigen, Sachen an ſich zu ziehen, welche 
“bereits vors Cammergericht gehörten. Ueberhaupt zeigte ber König bey biefem ganzem 
-Unterfuchungsgefchäft, daß er das Anfehen bes Kaifers. nicht ſchwaͤchen, die Rechte des 
geſamten Reichs erhalten, feinen unverhört vernrtheilen, und das Unterfuchungsgefchäft 
nicht verzögert wiffen wolte. So nüßlic in allgemeinen Reichsfachen unfer König mit _ 
wurkte, fo vortheilhaft fielen feine Handlungen denen Evangelifchen insbeſondere. Sei⸗ 
nem Ernft. ift es zujufchreiben, dag Churpfalz, wie wir im vorigen Jahre gefehen, 
endlich. die Verfaſſung des Kirchenweſens in feinen fanden auf einen erträglichen Fuß, ge: 
feßt. Die Evangelifchreformirten durften nur denen Catholicken zwey fiebencheil von 
denen geiftlichen Einkünften zugeſtehen. Es ift wahr, daß die Evangelifchlutherifchen 
‚an denjenigen Zuftand vermiefen worden, in welchem fie 1624 geweſen. ie befchwerten 
‚fich bieruber auf die Fläglichfte Art. Es mar aber unferm Könige. durchaus nicht zuzu⸗ 
‚fehreiben, daß die Evangelifchlutherifche nicht ein mehreres erhalten hatten. Das ganze 
‚ ‚evangelische Teutjchland blieb unferm Friedrich ı ewigen Dank ſchuldig, daß unter 
‚allen Reichaftänden er ganz allein durch feine ernfihaften Maafregeln denen Beſchwerden 
‚abgehoffen, und diefer beträchtlichere Theil der pfälzischen evangelifchen ‚Unterthanen 
«von feinem Aufferften Untergange gerettet worden. Aus tiebe des Königes zum allge: 
‚meinen Beten der Proteftanten. in Teutfchland konte ihm nicht gleichgültig fern, wie 
es mit Befekung der Bifchofthümer in Teutſchland herginge. Das mächtige Biſchof⸗ 
thum Miuiſter ſolte jego, durch die Wahl, * neues Oberhaupt bekommen. Der — 
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liche Hof gab fich zum Beſten des Bischofs von Osnabruͤck, eines geboßrnen Herzogs 
von Lothringen, alle Mühe. Gelbft der König fuchte denfelben anfänglich zu befördern. 
Allein die Wahlherren Ponten ſich über ihn nicht einigen, Der größte Theil derſelben fiel 
auf den Bifchof von Paderborn, aus dem Haufe Metternich, Den fegtern wolte 
jedoch der Kaifer ausdrücklich ausgefchloffen wiſſen. Diefer Schritt des wiener Hofes 
war ber Freyheit der teutſchen Neichsftände bedenklich, Die Holländer ſowohl, als 
unfer König, thaten deswegen dem Kaifer die triftigften Vorftellungen. Der letere 
ſchrieb aus Honslardyk den 5. Aug. an den Kaifer, daß er zwar den Domftiftern ans 
beim ftelle, was fie deshalb vorzuftellen vor nöthig erachten würben, Er hielte aber vor 
gefährlich, wenn bey jegigen Zeitumftänden zu Beſchwerden rechtmäßige Urſachen gege 
ben würden, und wenn man die Holländer, als getreue Bımdesgenoflen, mißvergnügt 
mache, Der König habe weder gegen den Bifchof von Osnabruͤck noch Paderborn 
etwas einzumenden. - Da aber der erftere, zu Erhaltung der mehreften Stimmen, feine 
Hofnung habe, fo koͤnte leicht bey fernerer Widerfegung gegen den legtern, ſich ein dritter 
finden, bey dem der Kaiſer, das Reich und die Bundesgenoſſen ihre Rechnung nicht 


haben möchten. Friedrich ı erfuche daher den Kaifer, dem Domcapitel feine freye 


Wahl zu laffen, ſolches wider des Papſts Beeinträchtigung zu ſchuͤtzen, den gegen den 
Biſchof von Paderborn gefaßten Unwillen fahren zu laffen, und deffen Ausfchlieffung 
aufzuheben. Oynerachtet aber der Kaifer dem Biſchof von Paderborn zuwider - blieb, 
fo fiel Doch den 30. Aug. die münfterfche Bifhofswapl, durch die mehreften Stimmen, 
auf den von Paderborn. Diefe Wahl wurde den 30. Sept. wiederholet. Doch 
an eben diefens Tage, maßte ſich der fchwächere Theil des Domcapitels an, den Bifchof 
von Osnabruͤck zum Bifhof von Münfter auszurufen. Es konte diefe zwiſtige 
Wahl viel Unheil nach fich ziehen, wenn folche nicht, mie die folgende Geſhchee zeigen 


wird, durch beſondere Umſtaͤnde En wäre, 


Preuffen 


$. 
Der König Friedrich x. von Preuffen. war ein umftreitiger Erbe bes Hauſes 


führet * Oranien, welches ein gegrümbetes Recht auf Meufchatell und Valengin hatte. Der 
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legte Prinz von Oranien, König Wilhelm; von Grosbrittannien, übergab über: 


und Valen: dies, ben 23, Octob. 1694, unferm Könige, noch bey feinem eben, alle feine Gerechtſame 


gin an. 


auf diefes Herzogthum. Der Tod Wilhelms 3 hatte alles diefes beftärtiget, Der 
König Friedrich) meldete daher ſchon unterm 13. Febr. 1703 dem Statthalter und. den 
Ständen, von Neufchatell feine Rechte, welche auch bie Eöniglichen Schreiben den 
28. April beantworteren. So lange aber die Herzogin Maria de Nemours noch leb⸗ 
te, war es nicht rathſam, in biefer Sache weiter zu geben, In bem ıoten Artickel des 
Bündniffes, das durch den Herzog von Marlborough mie dem Könige den 28. Now. 
1704 getroffen worden, verfprachen ber Kaifer, Grosbrittannien, Holland und 
Savoyen, deflen Rechte auf Meufchatell und Valengin, nach allen Kräften zu un: 
terftügen. Als nun die Herzogin von Nemours in eine Krankheit verfiel, und bep 
ihren * Jahren kein langes eben mehr zu hoffen, fo ſchickte der König. ben Grafen 

von 
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von Metternich, von Regenſpurg aus, nach der Schweitz, daſelbſt, und ſonderlich 1706,. 
bey dem Canton Bern, die Sache wegen Neufchatell zu beforgen. Die Maria 
dv’ Drleand, . Herzogin von Nemours, ging würflich 1707 mit Tode ab, Meben 1707. 
Preuſſen meldeten ſich verfchiedene andere zu ihren hinterlaſſenen Laͤndern, Neufchatell 
und Balengin Um nun die klaren preußiſchen Rechte und den Ungrund der übrie 
gen Mitwerber einzufehen, muͤſſen wir vor allen Dingen uns mit der Gefchichte dupe 
Sandes näher befannt machen. 


$. 

Diefes fand gehörte zu dem — ober burgundiſchen Reich und hatte Geſchichte 
ſeine eigene Herren und Grafen, welche ſolches vom teutſchen Reich zu Lehn nehmen Ben an 
muften, Aber es gab Rolinus zu einer groffen Veränderung Gelegenheit. Er war (eng. 
nad; Neuburg gefommen, um ſich von der Buͤrgerſchaſt huldigen zu laffen. Hier 
wurde er in einem gewaltſamen Ehebruch mit eines gemeinen Bürgersfrau betreten. Die 
Einwohner erregten einen allgemeinen Aufftand. Rollin entflobe, fein Leben zu retten, 
aus der Stadt, und mufte fein fand meiden, Er getrauete ſich nicht bey dem neuen 
teutſchen Regenten, Rudolph, aus dem Haufe Habſpurg, die Wiedereinfegung zu erhalten, 

Er ließ daher alle Gedanken zu Wiederherftellung ſchwinden, und- trat alle feine Rechte 
auf Neufchatell an ven Kaifer ab. Dieſer beliehe 1288 den Johann aus dem Haufe 
Ehalon mit der ans Deich zuruͤckgefallenen Graffchaft. Graf Rollin wandte ſich an 
Johann von Chalon und brachte folchen dahin, dag Johann die Graffchaft dem 
Rolino zu sehn gab, und fich dabey die Lehnsherrlichkeit vorbehiel. Rolinus 
ſchwor in Gegenwart des Bifchofs von Laufanne einen leiblichen Eyd, daß er die Graf⸗ 
fhaft, als.ein neues, blos aus der Glite des Hauſes Chalon herruͤhrendes sehn, behalten, 
und von Ehalon allein zu Lehn tragen wolte; und der Biſchof verfprad) „ denjenigen 
mit dem Kirchenbarın zu belegen, welcher jemals dagegen handeln würde: Nach Rols 
lini 1342 erfolgtem Tobe, hat fein einziger Lehnserbe, Ludwig, die Belehnung bey dem 
Haufe Chalon gefucht und 1357 erhalten. Weil diefer Ludwig aber keine männliche . 
folglich Lehnserben hatte, fo erfüchte er den Johann von Ehalun um die Wohlthat, 
daß die Lehnsfolge feinen Töchtern frengegeben werden möchte. Auch dies ging das 
Haus Chalon zwar ein; jedoch mit ber ausdrücklichen Bedingung, daß nur allein die 
Töchter des Grafen vor fich das Lehn im Befig behalten folten: Dem 1373 verftorbeneit 
Graf Ludwig folgte daher feine ältere Tochter Iſabella. Diefe ftarb unvererbt, und ihre 
Schweſter Varenne war ſchon vor ihr verblichen. Eigentlich hätte alfo anjegt das ° 
gehn an dem Sehnsheren das Haus Chalon zurücfallen müfen. Varenne hatte 
zwar mit dem Ego von Frenburg, den Conrad und Annam gebohren, Weil abet 
die Wohlthat des Haufes Chalon fich nur auf bie Leiber der Iſabella und Varenne 
erſtreckte, fo fonten der letztern Kinder, und ſelhſt ihr maͤnnlicher Erbe, keinen gerechten 
Anſpruch machen. Dem ohnerachtet brachte «s Conrad von Frenburg, der fih an 
die Schweiger gebängen, dahin, dag Prinz; Johann von Chalon 1397 fich mit ıkım 
fegre. Conrad geftund, da er von feiner Mutter Varenne kein Recht auf die * 
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fehaft erhalten, ſondern folche vor feine Perfon von dem Haufe Chalon als ein neües schen _ 
bekommen habe, Die Eingefeflenenen der Graſſchaft verbimden fich zugleich aufs then 


reſte, ‚daß fie ben ereignete Verloͤſchung der Nachkommenfchaft Conradi, der als ein 


neuer Erwerber der Grafichaft anzufehen, die Graſſchaft ohne Widerrede dem Haufe Cha⸗ 
lon Heimfallen folte. Conrad ſtarb 1424, und fein einziger Sopn, Johann, beſchloß 
1457 die ganze Nachkommenſchaft des Eonradi von Freyburg. Und jegt hätte nach 
allen Rechten, das Haus Chalon das erledigte Lehn einziehen,“ und folches, laut dem 
mie dem Conrad gemachten Vertrage und Verbindung der Unterthanen, in Beſih 
nehinen follen. Es tvarenzwar Seitenverwandten vorhanden. Der Varenne Tod: 
ter, Anna, bat mie dem Rudolph von Hochberg einen Sohn, Wilhelm, gehabt, - 
und diefer yuey Söhne, den Rudolph von Hochberg und Wilhelm erzielet. Aber 
diefe Herren Fonten weder ihre Abftammung von der Varenne, noch auch den Umſtand 
zum Grunde eines Anfprüchs brauchen, weil ihre Grosmutter, Anna, eine Schwefter 
von dem neubelehntea Conrad gewefen. Bey dem allen wurde Rudolph von Hoch⸗ 
berg von den Misgünftigen des Haufes Chalon beftimme, die Grafichaft in Anſpruch 
zu nehmen. Es gefchahe aber folches aus dem befondern Grunde : ihn ‘habe der legte 
Befiger Johann von Freyburg zum Erben eingefegt. Gleich, als ob ein lehnsmann 
von einem neuen-aus Gnaden erhaltenen Lehn, zum Machtheil des Lehnsherrn, in dem 
legten Willen Verordnung thun koͤnte? da doch ausdrücklich ausbedungen worden, daf 
wenn Conradi eheliche $eibeserben ausgehen twürden, alsdenn die neufchatellifchen 
Sande ohne Widerrede an das Haus Ehalon fallen folten. Ludwig von Ehalon, der 
wegen feiner Mutter zugleich Prinz von Oranien geworben, fonte weder durch Vor: 
ftellungen, noch durch Berufung auf Schiedsleute, zu feinem Mechte gelangen. Der 
Eanton Bern fonte zwar dagegen nichts vorbringen, aber er fürdhtete die mächtige 
Machbatſchaft der Prinzen von Dranien., Rudolph von Hochberg fegte ſich, mit 
Hilfe feiner Bundesgenoſſen, der Cantons, Bern, Lucern, Freyburg und Solo 
thurn, aus dem an fich nichtigen legten Willen Johanns von Freyburg inden Beſih von 


- Meufchatell und Balengin. Das verdrungene Haus Oranien war felbft-gegen die 


Bundesgenoffen des Rudolphs von Hochberg zu ſchwach. Die Kaifer, als Oben 
lehnsherrn, waren nicht einmal im Stande, ihre Oberherrfchaft über die Schweitzer 
zu behaupten. Dies machte die folgenden Beſitzer von Meufchatell fo kuͤhn, ſich mit 
einigen Schweizersantons zu feßen, und dem Haufe Chalon und dem Haufe Naſſau⸗ 
oranien, dieausgemachte und nie.beftrittene behnsherrlichkeit zu entziehen. Alle welche 
feit diefer Zeit Meufchatell.und Balengin nur gehabt, haben dem Haufe Oranien 
feine Rechte unbefugt und gewaltſam vorenthalten, und feinen rechtmäßigen Beſch 
weder durch Verwandſchaft, noch löste Willen, noch andere Werträge auf jemand an 
ders bringen koͤnnen. Ä 
| $ 234 * 
Doch allen · Klagen des Hauſes Chalon unerachter;'erhielt ſich der eingebrungent 
Rudolph von Hochberg in dem Beſitz bis am feinen 1487 erfolgten Tod, . 
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fin Sohn Philipp von Hochberg, welcher mit dem Haufe Baaden 1490 einen Erb⸗ 
vertrag etrichtete, oder vielmehr demjenigen erneuerte, welchen Banden und Hochberg 
ſchon 1356 getroffen hatten. Als diefer Philipp von Hochberg 1503 verftarh, fam 
Neufchatell an feine Tochter Zohanna, welche es bis an ihren Tode 1543 beſeſſen. 
Sie Hatte den Ludwig von Orleans geheirarher, und mit demfelben erzeugt 1) Lud⸗ 
wig von Longueville, der 1534 vor der Mutter geftorben, und beffen Sohn, Franz 
von Longueville. Meufchatell von feiner Grosmurter erbte, und bis an feinen Tod 1551 
befaß. 2) Franz von Mötheln, deflen Kinder Leonhard von Orleans und Roͤ⸗ 
theln und Francisca geweſen, melche von ihrem Gemahl, Ludwig von Conde, die 
Stammmutter des Prinzen von Earignan, und der Marggrafen von Baaden geworben. - 
3) Eharlotte, welche mit ihrem Gemapt; Philipp von Savoyen, Herzog von Nemours, - 
den Facob von Nemours und die Yohannam gezeuget, die ſich mit Nicolao von 
Lothringen, Grafen von Vaudemont, verheirather hat. Mach des Franz von Lon⸗ 
gueville Tode, fegte fih zwar Leonhard von Orleans und Jacob von Nemours zu: 
‚gleich in ben Befig von Meufchatell. Aber der erfte brachte, durch Hilfe der Berner, 
wieder alles zufammen, und ftarb 1573. Er hatte folgende Kinder: a) Heinrich, Her: 
309 von Orleans und Longueville, b) Franzvon St. Paul, c) Catharina Mars 
garethya, d) Antoinette, und e) Eleonora. Die Antoinette hatte, mit dem 
Carl von Gondy, den Deinrich von Gondy gebohren. Dieſer erzeugte zwey Toͤch⸗ 
ter, die Catharina, ‚welche von dem Peter von Gondy, eine Mutter von der Johanna 
Francisca Paula geworden, welche fi an den Emanuel Franz Leödiguiere verhei⸗ 
rather. Des Henrich von Gondy jlngere Tochter, Wargaretha, hatte von ip: 
‚rem Gemahl, Ludwig, Herzog von Brifac, den Henrich von Brifac, und die 
Mariam Margaretham, welche den Villeroy geheiracher hatte. Die jüngfte Tod): 
ter des Franz von Lonaueville, Eleonora, vermählte fih mit dem Carl von Dias 
tignon. Ihr Sohn, Franz von Matignon, erzielte den Zacob und Heinrich. Des 
letztern Sohn, war Franzvon Matignon. In Neufchatell folgte dem Leonhard von 
Longueville, deſſen Sohn Henrich, Herzog von Orleans und Longueville, in der Regie: 
‚rung. Als diefer mit Tode abging, fiel die Regierung auf deſſen Sohn, der auch Heinrich 
hieß, und bis 1563 lebte. Diefer jüngere Heinric) hatte drey Kinder, nemlich den 
Johann Ludwig, Herzog von Longueville, Abt von Orleans, den Carl Paris, 
Graf von St Paul "und die Mariam d’Drleand, die fi an den Heinrid) von 
Savoyen, Herzog von Nemours, vermaͤhlte. Die legtere begab fic alles Anſpruchs 
an Meufchatell, welches nad) dem Tode des Vaters an den Johann Ludiwig, Her: 
zog von Longueville, Abt von Orleans, fiel. Diefer trat aber Neufchatell an 
feinen Bruder, Carl Paris, Grafen von St. Paul, unter der Bedingung ab, daß, 
wenn diefer ohne Kinder verftlirbe, Neufchatell an jenen wieder zurüc fallen folte. 
Der Fall trug fi zu. Carl Paris blieb beym Webergang über den Rhein 1672 ohne 
- Kinder. Deſſen älterer Bruder, Johann Ludwig, trat hierauf die Regierung von 
Meufchatell wieder an. . Er ernannte. in feinem legten Willen den Ludwig Franz 
P.allg. preuß. Geſch. 1Band. Yu von 
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von Bourbon, Prinzen vof Conti, zu feinem Erben, und ftarb 1604. Deſſen 
letzten Willen wolte aber feine Schwefter, Maria von Nemour, zu ihrem Nachtyeil, 
nicht vor rechtmäßig erfennen. Die Stände des, feit, dem weftppälifchen Frieden 1648; 
unabhängigen Landes, thaten aber in den Streitigkeiten bes Prinzen won Conti und 
der Herzogin von Nemours vor die leßtere den Ausfpruch, und dieſe erhielt ſich im 
Beſitz von Meufchatell und Valengin, aller Ungnade unerachtet, weiche Ludwig 14 
fie fühlen fieß. Sie farb den 16. Jun. 1707, wodurch alfo der Befig von Neufcha⸗ 
tell und Valengin erlediget wurde, 
§. 235. . 
s Zu dem erledigten Sande wolten fehr viele berechtiget feyn. Die meiften grimbe 


de des Landesten fich auf Abftammung, legte Willen, oder Verträge, derer Beſitzer von Neufcha⸗ 


unter ſuchen 


die Anfpriche fell, aus dem Haufe Freyburg, Hochberg und Longueville. Es waren ſolches 1) der 


= Neuſcha⸗ 


Graf von Matignon, der von der 1573 geſtorbenen Elevnvra, Tochter des Leonhards 
von Orleans und Roͤtheln abſtammte. 2) Die Herʒoginvon Lesdigviere, die von der 
aͤltern Tochter Henrichs von Gondy, Catharina, gebohren war. 3) Der.Herjog 
von Briſac, welchen Henrichs von Gondy jüngere Tochter, Margaretha, geboh⸗ 
ren. 4) Maria Margaretha von Villeroy, des Herzogs von Briſac Schweſter. 
5) Der Prinz von Carignan von Savoyen, ein. Nachkomme von Leonhardi von 
Drleand Schwefter, Franciſca. 6) Das Haus Baadenbaaden ſtammt von eben 
Diefer gemeldeten Franciſca ab. 7) Das geſammte Haus Banden, megen der Ver: 
wandſchaft mit dem hochbergifchen Haufe, mit welchem «8 1356 Erbverträge gemacht, 
die 1490 mit Graf Philipp von Neufchatell erneuert worden. 8) Der Prinz Con⸗ 
fi gründete ſich auf den legten Willen des Abts von Orleans, Zohann Ludwig 
Carld. 9) Das Haus von Soiffons berufte fich auf der Herzogin Maria von Ne⸗ 
mours Schenfung, unter den $ebendigen. 10) Das Haus Würtenbergmömpeb 
gard, auf einen Erbfolgsverrrag. 11) Die von Fürftenberg wolten mit denen frey⸗ 
burgifchen Innpabern von Meufchatell der-Erbfolge wegen Verträge gemacht haben, 
12) Die Madame de Mailly, 13) der Marquis d' Allegre, 14) der Baron Mont⸗ 
ioye, und andere, gründeten ſich gleichfals auf die Berwandfchaft der hochbergiſchen 
und longuevilliſchen Käufer. Älle diefe Mitwerber gründeten ihre Rechte auf Ver 
Bindungen mit ſolchen Inhabern von Meufchatell, die niemals im rechtmaͤßigen Ve 
fiß des Sandes gemwefen waren. Preuffen rar aber der einzige Erbe des Hauſes Char 
lon und Naffauoranien, Es ift oben gezeiget, daß an die vranifche Erbſchaſt mes 
der Naſſaudietz noch Naffaufiegen ein gegrümderes Recht gehabt, folglich konte 
Preuffen in der Sadje wegen Neufchatell und Valengin von feinen Rechte alles 
erwarten. Frankreich nahm fich aber vorzüglich des Prinzen von Conty an. Es 
meldete ſich diefer auch bey dem Canton Bern, und füchte deffen Freundfchaft. Kaum 
war die legte Herzogin verblichen, fo langten die verſchiedene Mitwerber, theils ſelbſt, 
theils durch Gevollmaͤchtigte in Meufchatell an. Von preußifcher Seite kam theils 
der Rath Dunfer, theils den 30, Sun, ber Graf von Metternich in diefer Stadt 
f . En an, 
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an. Der Prinz von Conti fand ſich den 9. Jul. daſelbſt ein. Die Stände ſetzten 
ben der Menge derer, die da Anſpruch machten, fo, mie folches ſchon zu Ende des vori- 
gen Jahrhunderts gefchehen, ein unäbhängiges Tribunalnieder, welches alle gegründete An: 
fprüche unterfuchen, und ſodann rechtlich erfennen ſolte. Dies ließ ſich ſowohl Preufs 
fen, als auch der gröfte Theil der übrigen Mitwerber gefallen. DerKaifer, England 
und Holland empfopfen, laut ihren bundesmaͤßigem Verfprechen, die preußifche Sache 
ſowohl in Neufcharell, ais auch bey denen Schweitzern. - Und eben dieſes chat auch 
der ſchwediſche König Carl 2 durch ein Schreiben aus Altranftädt vom „. Aug. 
an den Canton Bern. Die Krone Franfreich brauchte ſich im Gegentheil bedrohli⸗ 
her Ausdrücte, um etwas fruchtbarliches vor den Prinzen Conti, oder andere Frans 
zofen auszuwuͤrken. Was konten fich- die letztern aber verfprechen, ba fie ihre Rechte 
auf den gewaltfamen und widerrechtlichen Befig des Haufes Hochberg ftügten? Ahr 
Angeben, als wenn auch das tehn. Meufchatell, wie andere burgumdifche Lehne, auf 
die Töchter fallen Fünte, war erweislich falſch. Und eben jo ungegruͤndet war das Vor⸗ 
geben ‚ als wenn die Rechte des Haufes Chalon, durch die Verjährung, erlofchen wären, 
Indeſſen wurde das Tribunal unter dem Vorſitz des Statthalters, aus denen drey Staͤn⸗ 
den.des fandes, den Staatsrärhen, dem Adel und der Buͤrgerſchaft angeordnet, wel: 
ches allen Mitwerbern eine fechswöchentliche Frift gefeßt, anzugeben, was jeder an der 
. Öraffchaft zu fordern hätte, ohne Fünftig ſich weiter zu melden. Die Stände lieſſen 
vor allen Dingen einige allgemeine Artikel, die ipre Sandesfreyheicen und ihre Gerecht⸗ 
Fame betrafen, auffegen. Ein jeder Mitwerber folte ſich verbinden ſolche zu halten, auf 
den Fall, wenn Urtheil und Mecht jemanden die Herrſchaft zumenden würde. So wie 
der Prinz von Conti und andere ſich ſolches gefallen liefen, fo gefchahe es auch von 
dem Grafen von Metternich in einer Gedenkſchrift. In derfelben, erbot er ſich zu 
der Beſtaͤttigung diefer verfaßten Artickel, verfprach im Namen feines Herrn Überdies, 
alle vernünftig zu begehrende Wortheile, verlangte um den Sinn der Artickel defto beffer 
zu verftehen, einige Erläuterung derſelben. Preuffen nahm Bern zum Lünftigen 
Schiedsrichter zwifchen fi und den Ständen an, und erbot ſich die Gewehrleiſtung 
der Seemächte zu verfchaffen. Endlich zeigte Metternich, daß bey dem Verfprechen 
des Prinzen von Conti und anderer Franzofen, feine Sicherheit zu finden fen, weil 
diefe Herren der franzöfifchen Willkuͤhr gar zu, ſehr unterworfen wären, Es lief bie 
Gjenehmigung des Königes, befien, mas fein Geſandter verfprochen, unter dem groffen 
Inſiegel, ein. Den 26. Aug. folte die Unterfuchung ber Rechtsgründe vom Tribunal 
vorgenommen werden. Die Gacye verzögerte fid) aber, weil ein Rangftreit zwifchen 
den Prinzen von Eonti und den Grafen von Metternich ſich ereignete. Jener ver: 
fangte die Oberhand als ein Prinz, vom Geblüt vor dem bevollmächtigten Gefandten eines 
sohrflich gefeönten, aber in Frankreich noch. nicht erfannten Königes, Der franzds 
ſiſche Geſandte unterftügte den Conti in bedropenden Ausdrüden. Metternich 
geiate aber, auf erhaltenen Föniglichen Befehl, daf, da Meufchatell nicht in Frankreich 


belegen, auch der Rang nicht nad) rampfiichen Vorſchriften fich richten dürfe. Die 
.- 
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Stände beſchloſſen/ nach Metternichs Vorſchlag, daß keiner der Mitwerber im Iris 

bunal fich in Perfon einfinden, fondern durch feinen Anwalt erſcheinen folte, . 
236 


MeuſchatelDas Tribunal hielt nebft den Ständen den 6. Sept, eine Sihung. _ Der Prinz 
wird Preufen Conti war abgereift, hatte aber allem, was zu feinem Nachtheil vorgenommen werben 


jugefprochen. 


möchte, mwiderfprochen. Er murde aber, meil er feine Sache dem Tribunal nicht über: 
geben wolte, alles fernerm Anfpruchs unfähig erfläret. Der catholifche Fürft von Map 
faufiegen wurde gleichfals abgewiefen, weil ev ſich zu fpär gemeldet. Die Verwandten 
des Haufes Longueville begehrten, daß ihre Sache von dem Anſpruch bes Haufes Oranien 


- abgefondert, umd nur ausgefprochen werden folte, ob unter ihnen bie nähere finie, oben 


der nähere Grad den Vorzug hätte. Da fie ſolches nicht erhielten, wiberfprachen fie 
den ı. Octob. ebenfals allem, was ihnen -nachtheilig feyn koͤnte. Hierauf entfernete ſich 
Matignon, Lediguiere und Dilleroy, Weil der Widerſpruch aber den Rechten 
der Stände zuwider, fo befchloß man den 5. Octob. folche nicht unter die öffentlichen Ur⸗ 
kunden beyzulegen. Der franzöfifche Gefandte fchrieb aus Solothurn an die Stände, 
Er fam felbft nach Neufchatell, und fuchte durch fehriftlich und mündliche Drohungen 
das Endurtheil aufzuhalten, und den longuevillifchen Erben vor Preuflen Vortheile 
zu verfchaffen. Aber der engländifche und holländifche Gefandte wiverfegten ſich dem 
feanzöfifchen Beginnen, und die verſammleten Stände befäyloffen den 19. Octob. daß 
auf den 24ten zu der Verleſung aller Schriften zu fehreiten fey. Der nicht gut preuſ⸗ 
ſiſche Statthalter, Diollondin, wufte aber folches zu verzögern. Nachmals widerfprachen 
auch Alegre, Malgy und Mömpelgard den künftigen: Ausfpruch und entfernten 
fih. Auch der Statthalter Mollondin legte, weil die Stände nicht in allem feinem 


“ Kopf folgen wolte, fein Amt nieder, und ging den 30. Dctob. aus dem Sande. An feir 


ner Statt wurde Nicolaus Tribolet zum Vorfiger des Tribunals erwaͤhlet, und der 
3. Nov. zu Faͤllung des endlichen Ausfpruchs angefegt. An dieſem ſehr fenerlichen Tage 
erſchienen die drey Stände des Landes, und verwarfen den Wibderfpruch der eatholiſchen 
Abgeordneten von der Stadt und Burgvoigtey Landeron. Die zwölf Richter der drey 
Stände befprachen fich darauf in der Rathsſtube von Mittage bis nad vier Uhr. Hier⸗ 
auf ward der preußifche Geſandte Graf von Metternich auf eine fehr feyerliche Art im, 
ben Saal, darinnen die Stände waren, abgehole. Er nahm auf einem erhabenen Ort 
in einem $ehnftuhl, zur rechten Hand des Vorfigers, Pla, Der Staatsfecretair verlag 
nunmehro das Endurtheil mit lauter Stimme her, deffen Hauptinhalt dahin ging: das 
Tribunal erfenne, daß die unabhängige und lehnsherrliche Rechte auf dieſe fande urſprimg 
li) dem Haufe Chalon zugeitanden, daß das Lehn 1457 nach Johannis von Frege 
burg unbeerbtem Tode eben fo, mie nachhero in verfchiedenen andern Fällen eröfnet wor: 
den, und den Lehnsherrn heimfallen follen; daß das Recht des Haufes Chalom, füiner 
Natur nad), nicht verjähren koͤnnen; daß die Rechte des Haufes Chalon auf das Haus 
Naſſauoranien, und nah Wilhelms 3 Tode,” auf den König von Preuffen, Fries 


rich) ı, wegen feiner Mutter, Louiſen von Naſſau, älteften Tochter Friedrich Heim 
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richs von Oranien rechtmaͤßig gefallen; daß endlich dieſerwegen der Prinz ven Carignan 
billig auszufchlieffen. Aus diefer Betrachtung mwolten bie drey Stände durd) ein unabhaͤn⸗ 
giges Endurtheil dem Könige Friedric) ı von Preuffen die Belehnung diefes Staats 
und unabhänglicher Gewalt, mit allen An: und Zugehörungen, und was davon abhänger 
übergeben und jueiguen, diefen Staat unabhängig, ungertheilt und unveräufferlic) zu 
befigen, mit Erhaltung aller Freyheiten, Befreyungen, Rechten und Gerechtfamen, for 
wohl der Bürger als anderer Landeseinwohner, welche durch Die vorigen Regenten, fo: 
wohl dem Sande als deffen einzeln Einwohnern bewilliget worden, auch mit Erhaltung 
der Vereinigungsverträge und Mirbürgerfehaft, bie mit denen benachbarten Cantons ges 
macht ‚und aufgerichtet werben. - Es wurde daher dem Schagmeifter und Finnehmer 
bes Landes. angebeutet, auf Befehl bes Koͤniges ober feines Bevollmächtigten alles zu 
bezahlen und abzutragen, damit ber Regent deswegen nicht angefprochen oder unter ir⸗ 
gend einem Vorwand beunruhiget werben koͤnte. Da man von Seiten des Prinzen von 
Carignan einen Widerfpruch einlegen wolte, fo ward demſelben auf gehörige Art recht: 
lich begegnet. And nun fiand der Rath Tribolet, Vorſteher der Stände, von feinem 


sehnfeffel auf, übergab dem preußifchen Gefandten Grafen von Metternich den Sceps 


ter der umabpänglichen Regierung der Sande Neufchatell und — und hielt 
dabey eine kurze Slictwinſchungerede. 


4. 237. 
Metternich ſetzte fich nach angenommenem Scepter in ben Sehnfeffel des Wors " Preuffen. 
ſtehers der Stände, lobte in einer Rede die Vorſehung Gottes, die Gerechtigkeit der u — zum 


Stände und bag künftige Gluͤck der Landeseinwohner im geiſtlichen und weltlichen. Dienn 
Dede wurbe durch ein-oftmaliges: Es lebe der König! im Saalbeantworte. Eben Die 


Wunſch erſchallete von denen in Reid und Öliedern geftellten Kriegswölfern und dem häufig ' 


verſammleten Vol, Alle Glocken wurden geläutet, und das Geſchuͤtz ſowohl, als das 
Handgewehrabgefeure. Metternich wohnte gleich darauf dem Gottesdienſt in der groſſen 
Kircye bey, im welcher der König ins Kirchengebet gefchloffen, und ein ‚auf diefe Sache 
zielendes Danfgebet abgelefen wurde. Während dem Gottesdienft wurden die Stuͤcke 


zum zweytenmal, und da man aus der Kirche ging, zum drittenmal abgefeure. Der 


bernſche Bevollmächtigte, Steiger, ließ feinem Canton und der nunmehrige preußifche 
Statthalter, Graf von Metternich, die Cantons Lucern, Freyburg und Solothurn 
von dem, was vorgegangen, benachrichtigen. : Metternich. fhicfte feinen Sohn nad) 
Berlin mit diefer Zeitung ab. Der Stadtrarh ließ ein Freudenfeuer anzünden, viele 
Häufer wurden erleuchtet. Metternich ließ vors Volt Wein fpringen, und alles in 
der Stadt war voller Freude. - Noch diefen Abend nahm Metternidy vom Schloffe 
Beſitz. Den gNov. ließ er den Stadtrath verfamlen, nahm von bemfelben den Gtücwunfc) 
am, und richtete mit jölchen die Eyde und Feyerlichfeiten der Huldigung ein, Hierauf 
legte der Stadtrath von Neufchatell, die Abgeordneten der Bürgerfchaft von Valen⸗ 
gin, die Priefterfchaft und die Gerichts: auch andere Bediente ihren Gluͤckwunſch ab. Die 
auf dem Sande jerfireu® Buͤrgerſchaſt, welche in die Stadt berufen war, bekam nebſt den 

Uu 3 | Einhei⸗ 


Br 


‚707, 


und laͤßt ſich 


! 
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Einheimiſchen das Zeichen, um ſich, unter dem Gelaͤute der groffen Glocke, aufidem Plag 
vor der Hauptkirchen zu verſammlen. Das Geläute dauerte bis Mittag, Der Stadt: 
rath holte den Statthalter vom Schloß nad) dem Platz, und ward Son dem engländis 
fihen, kaiſerlichen, bernfchen und hollaͤndiſchen Bevollmächtigten dem Staatsrat 
und den Wornehmften dessandes begleitet. Metternich, und die fremden Gefandten, 
nahmen auf einem erhöheten Ort ihren Sitz. Es foderte der Oberburgermeifter die Ber: 
ſammlung zur Huldigung durch eine Rede auf. In einer andern erbot ſich der Start 
halter zur endfichen Beſtaͤttigung der Landesfreyheiten und Rechte im Namen feines Kö: 
niges, Der äftefte Staatsrath las den Eyd des Landesherrn vor, Metternich aber 
fegte die rechte Hand aufs Herz, und fagte mit lauter Stürme: Ich fehroöre und’ver: 
foreche es im Namen des Königes, unfers fouverainen Fürftens und allergnaͤdigſten 
Herrn. Nachdem Metternich und die fremden Gefandten fich wieder niedergelaf 
fen, rief der ältefte Staatsrath: Ihr Herren Bürger! höret den Eyd, welchen man, 
euch jego vorleſen wird. ‘Der Gtaatsfecretarius verlas den Huldigungsend. Der 
Staatsrath Hory rief mit erhabener Stimme: Ihr Herren Buͤrger! hebet eure Haͤnde 
auf, und faget mir nach und befchroöret ſolches folgendergeftalt, Der Staatsrath fund 
jeße auf, und blieb feicdem ftehen, und rief, fo wie bie ganze Bürgerfchaft mit aufge 
hobenen Händen, dem erften Staatsrach die Worte nad) ; Alſo beſchwoͤren wir diefes, 
Sodenn wurden Stuͤcke und Handgewehr abgefeusrt, und die Luft ertünete von freubis 
gen Zuruf fo vieler taufend: Es lebe der König! Der Pannerherr der Stadt Neuf⸗ 
chatell beſchloß diefe Feyerlichkeit mit einer Rede, Der Statthalter ließ von der hohen 
Mauer, welche um den Plag gehet, verfehiedene Münzen unter das Wolf werfen. Er 
ließ Wein aus einem Brunnen fpringen, ward wieder feyerlid aufs Schloß begleitet, 
und bewirthete alle Männer von Stande mit einem Gaftmahl, wo die Gefundheiten 
des Königes, des koͤniglichen Hauſes, der Cantons und der mohlgefinnten Mächte, un: 
ter dem Donner des Gefchliges, gefrunfen wurden. Es überreichte dem Statthalter 
der Staatsrath, die Stade Neufchatell und die Bürgerfhaft von Balengin ihre Gluck⸗ 
wuͤnſchung · und Verſicherungsſchreiben ber beftändigen Treue gegen den König. ‘Den 
5. Nov. nahm der Statthalter die Gluͤckwunſche von den Gerichten und Gemeinden an, 
Der Staats: und Stadtrath in Meufchatell und Balengin überreichten dem Grafen 
Schreiben an dem König. Den 6. Nov. wurde in der Stadt und auf bein Sande ein 
allgemeines Danffeft gefeyert, und noch am 7. Mod. wurden verjchiedene Gluͤckwim⸗ 
fehungsfchreiben an ben König, und Danffagungsfchreiben vor die Bemühungen 
des Statthalters, übergeben. | 
. 238. A 
Nachdem die Huldigung in Neufchatell eingenommen, geſchahe ſolches auch in 


im ganzen ganzen fibrigen Sande. Am g. Mov. famen dreyßig mohlberittene Reuter aus Valen⸗ 


Sande huldi⸗ 
gen. 


gin nach dem Schloß, um den Statthalter dahin zur Huldigung, wozu bereits alle 
Anftalten gemacht, abzuholen. Gegen Mittag um rı Uhr reifte Metternich, unter 


einer Bedeckung von 160 Pferden, in Begleitung ber fremden Gefandten, des preufie 
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fehen Hoſraths Dunker, der Staatsrärhe und vieler inn: und auslaͤndiſcher von Adel 
nah Valengin ab. Auf. der Grenze dieſer Grafichaft bis nad) der Burg, flanden 


Die Kriegsvölker in zwo Neben; inn⸗ und aufferhalb des Schloffes waren 3000, in | 


24 gerheilte Compagnien, bewaſnete Bürger zu ſehen. Metternich hielt feinen Eins 
zug unter dem Donner bes Geſchuͤtzes, und ward beym Abfteigen bemwillfommet. In— 
dem er ſich ausruhete, verſammlete ſich die Kriegsmannfchaft im groffen Garten, mweL 
cher zum Schloß gehöre. Innerhalb einiger im Garten gefegter Schranken, mar eine 
Schaubuͤhne aufgerichtet, welche der Statthalter mit feinem vornehmen Gefolge beftieg. 
Der erfte Bürgermeifter von Valengin verrichtete die Anrede an den Statthalter, die 
derfelbe beantwortete. Der Canzier las den landesherrlichen Beſtaͤttigungseyd ber fans 
besfrenheiten vor, worauf folchen Metternich auf eben die Art, wie in Meufchatell, 
im Mamen des Königes, beantwortere. Der Canzler rief dem Volk zu, den Eyd am 
‚zuhören, und da folhen der Staatsfecretair verlefen, ſprach alles dem Canzler die Worte 
nach, fo wie in Meufchatell geſchehen. Nun folgte das Freubengefihren des Volks, 
und Die Abfeurung des Gefchüges. Der Statthalter beſchloß die Verſammlung mit einer 
Rede, und ging, unter beftändigem Schieffen , nach der Burg zuruͤck, und die Mahl: 
zeit wurde eben fo vergnügt eingenommen. Der König ließ den Abgeordneten der Buͤr⸗ 
gerichaft 1000 Stüd Louis d'or, und soo Thaler vor die Armen auszahlen, befchenfte 
die Offieiers und Soldaten mit Gelde, und der Statthalter kehrte um 4 Uhr eben fo, 
wie er angefommen, von da nach Meufchatell zurüd. Den 14. Nov. wurde Mets 


ternich durch einige Reuter nach Budry abgeholet, mit Freudenfhüffen auf den uns. 


terweges liegenden Dorffihaften und zu Budry empfangen, und ihm ſowohl die Stadt: 
fchlüffel in einem Becken, als auch die Fahne überreicht, welche diefer Herrfchaft von des 
nen Prinzen aus dem Haufe Fongueville anvertrauet worden. Beides überließ der 


» Statthalter der ferneren Verwahrung derer, die es bisher gehabt. Er beftieg auf der 


Ebene Effert, als dem Ort, wo die Fürften den Eyd abzulegen pflegen, eine Erhöhung 
vor deren Schranfen alle Compagnien, 1000 Mann ſtark, ſich geftellet. Hier beſchwor 
ber Statthalter, im Namen des Königes, die Sandesfre)peiten; und die Einwohner von 
Budry und andern Zubehörigen- fehweren die Treue fo,- wie es anderwärts geſchehen; 
und der Statthalter reifte unter gleichen Freudensbezeugungen weg. Eben auf folche 
Art wardiden 12. Nov. zu St. Blaife die Huldigung eingenommen, und nad) derfelben 
von dem Hofrach Dunfer ſowohl die Kriegsoölfer, als die Armen, mit Geld befchenkt, 
Den ı5. Mov. reifte Metternich nah Val Traverd, und nahm den folgenden Tag 
die Huldigung in der Burg Moſtiers Traverd ein. Die jegigen Freudensbezeugungen 
der Einwohner waren fo fihrbar, daß man nicht mehr merfen konte, wie diefe Nad)= 
barn von Franfreich bisher vor die franzöfiichen Mitwerber eingenommen geweſen. 

Die römifchcatholifche Bürger von Landeron und Creſcier harten ſich am längften ges 
weigert bes Königs Oberherrfchaft zu erkennen. , Sie wolten jich unter dem Schuß bes 
Cantons Solothurn derfelben entziehen. Aber den 24. Nov. wurden 5 Compagnien 
Landesvoͤller nach Landeron geſchickt. Die Bürger und Einwohner biefer Sam. — 
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1707. ſchloſſen ſich hierzu endlich in der Güte, und machten mit dem Hofrath Dunfer bie 
wegen einen Vergleich, Sie ſchickten den 24. Mov. Abgeordnete an den Gtatehalter, 
um denfelben zu Einnehmung der Huldigung einzuladen. Den 25ten Fam derfelbe auf 
das Rarhhaus nad) Landeron, wo ber Lieutenant des Orts, Perrofet, einer von den 

geweſenen Richtern in bem unabhängigen Gericht, bie Bereitwilligkeit der Einwohner 
zue Hufdigung zeigte. Auch die Geiftlichkeit von Landeron und Erefcier erfchien. 
Der Dechant von Erefcier zeigte in einer Rede, daß ſich diefer Huldigung nur deswegen 
Schwierigkeiten in den Weg geleget, damit die Einwohner die Hand Gottes befto ficht: 
barer erfennten,, die fie beftimmer, unter eine fo gute Regierung zu fommen. In ber 
Antwort, zeigte der Statthalter, daß die bisherigen Schwierigkeiten, blos von ben ir: 
rigen Begriffen herrührten, die ihnen gegen die befte Meinung des Königes bengebrächt 
mworben. Metternich vermies, fonderlich zweyen Eapucinern, ihre bisherige Wider: 
feglichkeit, jedoch) in den leurfeligften Ausdrücden. Die Beſatzung det Stadt zog bar: 
auf vors Thor, die Einwohner ftrecften das Gewehr, und die landesherrliche Verſiche⸗ 
rung fowopl, als ber Huldigungseyd, wurden fo, wie an andern Orten, abgeleget. 
Hier ſchwoten ſowohl die Einwohner von Landeron und Erefcier, als auch die Ein; 
wohner von der Meyerey Lignier. Nun war der Jubel dieſes Orts der Freude anderer 
gleich. Der Statthalter war auch eben fo freygebig, und ließ ſodenn die nach Lande: 
ron abgeſchickte, und nun reichlich beſchenkte Befagung, abziehen. 


| $. 239. 
Jrankteich Preuſſen hatte Neufchatell auf eine merkwuͤrdige Weiſe erhalten. Der wirklich 
iſt damit nicht berechtigte Landesherr uͤberließ den Ausſpruch feiner Gerechtſame den Unterthanen. Dieſe 
zufrieden, unterſuchen und erkennen die Rechte des Koͤniges, und unterwerfen ſich demſelben frey: 
willig. Wenn ein Prinz auf ſolche Art tänder erwirbt, fo braucht er wegen ber Treue 
feiner Unterthanen weiter feine Bürgen. Der einzige Rönig von Frankreich bezeugte 
ſich unzufrieden, daß in diefer Angelegenheit nicht feine Vorftellungen, fondern die Ge 
rechtigkeit gefieget. Nunmehr gab fich Ludwig 14 felbft als ein Mitwerber von Neuf⸗ 
chatell und Valengin an, und ließ den 28. Octob. durch fein Parlement zu Befancon 
alle die, fo einen Anfpruch an dieſe fande machten, vorladen, um zu fehen und zu hören, 
wie Neufchatell und Zugehör dem Könige von Frankreich einzig und allein, als ein 
der Krone Frankreich heimgefallenes Gut, zugefprochen. würde. Frankreich mafte 
ſich die Lehnsherrlichfeit, wegen der einverleibten Graffchaft Burgund, und fonderlich der 
darinn gelegenen freyen Herrfchaft Arlay an. Weil nun die vorigen Befiger niche-zu 
rechter Zeit und auf gehörige Arc der schn Folge geleifter, fey hierdurd Meufchatell den 
Kömige als Herzog von Burgund heimgefalten. Ludwig 14 gingnoch weiter. Er hatte 
dem umabhängigen Gericht verboten, fich einer Erfentnig anzumaffen, und verlanget, daß 
alle tandeseinfünfte der koͤniglichen Cammer eingelietert werden müften. Als man fich 
aber hieran nicht kehrte, verbor Frankreich unterm 9. Nov. alten Handel zwiſchen Bur 
gund und Meufchatell. Es ructen koͤnigliche Völker in die Graffchaft Burgund 
“und in die Gegend von Meufchatell, Aber auch hierwider konte Rath gefchäft wer: 
| i den. 
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den. Der mie Neufchatell verbundene Canton Bern, fhicte würffich einige 100 1707, 
"Mann in diefe Gegenden, zu denen Metternich einige Sandoölfer ftöffen ließ. Bern 
erbot fih zu mehrerem Beyſtande, und König Friedrich Fonte, wenn es nöthig, zur 
Sicyerftellung diefes Landes, noch mehrere Voͤlker dahin abgehen laffen. Es hielten 
die reformirten Canton, wegen diefer Sache, ine Zufammenfunft zu Langenthal, Sie 
befchlöffen unter andern denen catholifchen Cantons in diefer Sache Vorftellung zu hun, 
diefetben von ihrem bisherigen Verhalten und aufs künftige von ihren gefaßten Schlüffen 
zu benachrichtigen, und benöthigten falls deren Hülfe zu fuchen. Auch die engläns 
diſchen und holländiichen Gefandten, erfuchten den Canton Bern in einer Gebenf: 
ſchrift, gegen Frankreich zur Sicherheit vor Neufchatell alle nöchige Anftalten vorzu— 
kehren. Das Parlement von Befancon erkannte die Wahrheit des Saßes felbft, daf 
biefe Sande wuͤrklich "- fängft dem fehneherrn beimgefallen. Mur es irrete fich porfeg- 
fi) darinn, daß der König von Frankreich wegen Arlay, und nicht der König von 
Preuſſen rechtmäßiger Erbe der Häufer Ehalun und Oranien, vor den wahren 
Lehnsherrn zu halten. Ben dem allen blieben aber die franzöfifchen Drohungen ohne 
Nachdruck, weil diefe Krone ſich ohnedies ihrer Feinde kaum erwehren Ponte, 
$. 240. 
F Hatte die Gerechtigkeit Preuſſens Macht durch Neufchatell und Bolengin Diseswirt 
erhoben, fo wuchs auch das Anſehen dieſes Hauſes in Teutfchland. Schon die Prinend en 
aus dem Haufe Dranien, taten den Vorſchlag, die Herrſchaft Moͤrs durch ven Paifer: un 
lichen Hof zum: Zürftenepum erheben zu laffen. Set da.der König von Preuffen um 
die Fregheit von Europa und das befte des Faiferlichen Hofes und des ganzen teutſchen 
Reichs fo erhebliche Verdienſte hatte; jetzt erforderte die Billigkeit dem Könige auf irgenh 
eine Art ſich dankbar zu zeigen. Joſeph erhob zu dem Ende die Herrſchaft Moͤrs in 
ein Reichsfuͤrſtenthum und ertheilte demſelben alle den Reichsfuͤrſtenthumern anklebende Ge⸗ 
rechtſame. Der Koͤnig ließ ſich mit dieſem Fuͤrſtenthum durch ſeinen Geſandten in Wien 
ben ır, April, jedermann an feinen Rechten unbefchadet, mit einer angemeffenen Feyerlich⸗ 
keit belehnen. Es konte folhes um fo mehr gefchehen, da dem Kaifer über dies Reiche: 
land das Richteramt allein zuftändig. Nunmehro fuchte Preuffen, die einem Reiche: 
fürſtenthum zuftändige Mechte wegen Moͤrs geltend zu machen. Er verlangte daher 
auf dem, im May gehaltenen weftphälfchen Kreistage, daß ihm hinführo wegen Moͤrs eine 
Fuͤrſtenſtimme eingeräumet, und ein geziemender Sitz beftunmet werden möchte. Auch 
int Fürftenrarh auf dem Reichstage konte nunmehro Preuffen fürftiichen Sig und Stim- 
me wegen Moͤrs verlangen. Der Kaifer Ponte dagegen nichts einwenden. Er ließ 
dahero den 12. Jul. durch feinen erften Reichstagsbevollmächtigten, ein Decret an den 
Reichstag ab, um dieſe Reichsſtimme und Sit im Fürftenrach zu befördern. Den 15. Jul. 
war dies Decret auf die gewöhnliche Art dem Reich befant gemacht. Es ift aber bereits oben. 
erwehnet worden, daß die Käufer Maffaudieg und Siegen, ſich als Mitwerber der 
oraniſchen Erbfchaft angegeben, und Moͤrs als ein zu diefer Erbfchaft gehöriges Stück 
angefehen haben. Sie widerfprachen daher, ſowohl — dem weſtphaͤliſchen Kreiſe, als 
P.allg. preuß. Geſch. Band. EZ; ben 
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zro7. bey dem Meichstage dem Geſuch des Königes von Preuſſen, und die fieben vereinigten 
"Provinzen nahmen fich, als Vollſtrecker des legten Willens Wilhelms 3, des Prinzen von 
Naſſaudietz an. Dem allen ungeachtet kam das Paiferliche Decret im Reichsfürſten— 
tat) in Ueberlegung. Preuffen fuchte ohnedies, bey der Erhaltung feiner Gerechtſame, 
denen Rechten anderer nicht zu nahe zu treten. Es warb daher im folgenden Jahr, durch 
die mehrern Stimmen, im Reichsfürftenrach befchloffen, daß man die preußifche Erklaͤ 
rung wegen eines fürftlichen Anfchlages zu denen Reichshülfen und Unterhaltung des 
Cammergerichts, auch anderer preußifcher Verficherungen gemärtigen wolle, Nichts 
deftomeniger, fand diefe Sache, wegen Einführung in den Fürftenrarh, manche Hin: 
berniffe, 

$. 240 ’ | 
Der König Es glücdte bem Könige auf eine friedliche und rechtliche Art auch die Graffchaft 
erfauft die Tecklenburg zu erwerben. Diefe weftphälifche Graffchaft Hatte von den älteften Zeiten 
nn "per ihre eigene Grafen, welche mit Graf Conrad in den männlichen Erben abfturben, 
\ Seit diefem Todesfall kam es unter den weiblichen Nachkommen der Grafen von Tecklen⸗ 
lenburg zu ſchweren langwierigen Streitigfeiten, welche ſich am beften nach folgender Ge 
ſchechtstafel einfehen laſſen. 


Otto g, Graf von Tecklenburg, 
N — — 


GE —— — — — 9— 
Anna, Nicolaus, Jacoba, Ermdard, Catharina, Ottog, Conrad, Eliſabeth. 
verm. an Gr. Philipp Km 


| 
zu Solmsbraunfels, Anna, ’ 
erfte Klägerin. . verm. an Ör. Eberwein 
— zu Beutheim, 
Conrad, 
Gr. zu So Arnolb 
Br. zu Bentheim 
Wilhelm, der ältere, u. Tecklenburg 
! Gr. zu Solms. 
3 Adolph, Krnold, 
Wilhelm, der jüngere, ; Gr. zu Tecklenburg. Er. zu Bentheim. 
Gr. zu Solms. | 
| Morig, 
Wilhelin Morig, Gr. zu Tecklenburg. 
* —— — —77 —* rer = 
Irgender « PN} " r. 1} 
Sr, zu Tecklenburg. Gr. zu Dentheim, 
„Kohen;Zimburg. 
Johann Auguft, RS 
Sr. zu Tecklenburg, 


} den 15, April 1701. 


Des Grafen Otto 8 von Tecklenburg Kinder ftarben meift unbeerbt oder un 
verheirathet, Unter felbigen find fonderlich folgende zu merfen: Otto 9, der nad) fer 
nes Vaters Tode 1535 zwar die Theilung der Grafjchaft von feinem Bruder Conrad 
derlangete, aber von Conrad, unter dem Vorwande, daf er blöden Werftandes, einge 
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ſperret wurde, Diefer Graf Conrad legte feinen Water, Otto 8, ins Gefängnif, 


und zwang denfelben, die Grafichaft Tecklenburg und Herrſchaft Rheda ihm abzutre: 


ten. Nach des Otto 8 Tode, behielt er die ganze”värerliche Erbfchaft allein, und 
fuchte ſolche, auf feine an Bentheim vermaͤhlte Tochter, Arınam, zu bringen, Aber 
nach Graf Conrads Tobe,'meldete ſich feine Schweſter, die Gräfin von Solms⸗ 
braunfels, Anna, und forderte, nebft iprem wieder in Freyheit gekommenen Bruder, 
Otto 9, die värerliche Erbſchaft. Sie erbte die Anforderung diefes Otto 9, und 
trat alle ihre Mechte vor ihrem Tode an ihren Sohn, Graf Conrad von Solms, ab. 
Graf Conrad von Solmsbraunfels ftellte deswegen einen Rechtehandel gegen das 
Haus Bentheim beym Cammergericht an, Es daurete aber ein ganzes Jahrhundert, 
bis endlich den 13. Decemb. 1686 ein Endurtheil erfolgte. Vermoͤge defien, warb bem 
Grafen, Wilhelm Moritz ju Solmsbraunfeld, das Kindtheil zugefprochen, den 
die Anna, Grafen Philipps zu Solmsbraunfeld Gemahlin, zu fordern harte; 
ferner folte die Helfte von dem Autheil, fo denen vier unbeerbt geftorbenen Geſchwiſtern 
des Grafen Otto 9, der Eliſabeth, Irmengard und Catharina an Tecklenburg 
und Rheda gebüprete, nad) dem Stande, mie fich felbige beym Abfterben Conrads 
’ befunden, ſamt allen, von der Zeit der Einlaffung in den Mechtshandel, daraus erho: 
benen Nußungen, laut einem ordentlichen Verzeichniß oder eiblichem Angeben, dem Gra⸗ 
fen von Solmsbraunfels eingeräumet werden... Solmsbraunfels befam durch rich: 
terliche Hilfe würflich den Beſitz von tel der Graffchaft. Nur der Ertrag, ber bis: 
her von Bentheim gezogenen Nutzungen, Ponte nicht fo leicht beftimmer werden. Es 
fiel aber freilich dem Haufe Bentheim betrübt, dieſem rechtlichen Urtheil nachzuleben. 
Unter andern war auch dem Churhaufe Brandenburg, als weftphälifchen Kreisaus:. 
ſchreibfͤrſten, deffen Vollſtreckung aufgetragen. Aber Bentheim fuchte bald durch 
Verträge, bald durch den Biſchof von Muͤnſter, bald durch den Reichshofrath, bald 
auf andere Wege fi Linderung zu verfchaffen. Colmsbraunfels Hingegen glaubte 


zulegt zu undermögend zu werden, allen bentheimifchen Gegenbemügungen hinteichend 


zu begegnen, und entſchloß ſich, die Grafſchaft Tecklenburg an den Koͤnig von Preuſ⸗ 
ſen, gegen anſehnliche Vortheile, zu verkaufen. Auſſer dem Kaufgelde ) erhielt der 


Graf von Solmsbraunfels, Moritz Wilhelm, die Stelle eines preußiſchen 


Staatsrath und Ritters vom ſchwarzen Adlerorden. Der Koͤnig hatte auch anfäng- 
lich im Willen, ihn zu feinem vornehmften Bevollmächtigten bey der Reichscammerge: 
richtsunterfuchung zn gebrauchen. Die übrigen gräflichen folmifchen tinien ſtammeten 
von der tedflenburgifchen Erbtochter nicht ab, und haben aus dieſem Grunde gegen 
Diefen Kauf nichts einzuwenden, ob fie gleich freilich einigen Mugen dabey zu ziehen ge- 
glaubt, Vorzuͤglich aber war der Graf, Friedrich Diorig von Bentheim, der fei: 
nen Bruder, Hand Adolph, und defien Sohn, Johann Auguſt, beerbt Harte, 
misvergnuͤgt, daß der König von Preuffen die Haren Gerechtſame des Haufes Solms⸗ 

xx braun⸗ 


*) Das Theatr. Europ. T. XVIII. p. 155. 250000 Thaler, im Leben des Könige Frie⸗ 
194. fagt 300000 Gulden, und Guͤther giebt drichs 1, p. 323 an. m 
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170% braunfels an fich gehandelt. Der König Hatte in der That, ſeinem Verſprechen ge: 
maͤß, bisher alles gerhan, um dem Haufe Bentheim, fo weit es die Rechte erlaubten, 
in der Streitigkeit mit Solmsbraunfels, Vortheile zu verſchaffen. Was konte aber 
der König dafür, daß dem Haufe Bentheim, das Recht zuwider gemefen ? 
Graf Friedrich Moritz Harte zwar aus Mistrauen feines Rechts, die tecklenburgiſche 
Streitfache, vom Cammergericht ab, und vor ben Neichshofrarh zu bringen gefucht, 
Aber weder Solmsbraunfels, noch der König von Preuffen, waren jhuldig , ſich 
bey dem Reichshofrath Anzulaffen, da der Streit zwiſchen Bentheim und Solms 
über bie erbliche Grafſchaft Tecklenburg beym Cammergericht nicht allein anhängig ge: 

macht, fondern fehon vollig entfchieden war. 
242. 
Der König Der fichtbare Seegen Gottes, der fich durch den Anwachs ber Füniglichen Mad 

forget vor das zeigte, war eine Folge feines Eifers vor die Neligion. Er wünfchte, daß alle drey im 
u Re⸗ teutſchen Reich aufgenommene Religionen ungekraͤnkt bey ihren Rechten erhalten mir: 
den. Es war ihm lieb, daß der Papft die auf den Bifchof von Paderborn durch) die 
mehrern Stimmen ausgefallene münfterfche Stiftswahl beſtaͤttigte. Der Proteftanten 
nahm fich jedoch der König vorzüglidy an. Er fihligte folche in Rheinbergen gegen 
die Einwendung des cölnifchen Domcapitels. Er erinnerte die fämtlichen evangelifchen 
Mitftände in Zeiten bedacht zu feyn, bey einem fünftigen Frieden bey der Abſchaffung 
der gefährlichen Clauful des vierten Artikels des ryswickſchen Friedens zu beftehen; befon- 
ders, da Franfreich den ryswickſchen Frieden zuerft gebrochen. . Wider die Unter: 
druͤckung und Beſchwerden der Proteftanten mar die Eintracht derfelben freylich das zus 
träglichfte mit. Der König misbilligte daher alle fruchtlofe Schmaͤhſchriften und unges 
buͤhrliche Ausdruͤcke, welche die lutheriſchen und reformirten Gottesgelchrten gegen einans 
der gebraucht. ° Die evangelifchen Stände misbilligten gleichfals auf dem Meichsrage 
dergleichen. ungebübrliche Heftigkeit, fo wie überhaupt in allen Schriften, als auch ins 
„befondere in denenjenigen, welche Edzardi in Hamburg und Strimefius in Frank 
furt gegen einander bisher gewechſelt. Friedrich ı wwünfchte befonders, daß durchgehende 
im ganzen teutfchen Reich die $utheraner und Reformirten verträglich mit einander 
umgingen, Es Flagten die $utheraner in der Pfalz noch immer, daß fie bei ihrer kirch⸗ 
lichen Einrichtung zu furz gefommen, Die evangelifchen Reicheftände fehicften deswegen 
eine Vorbitte an den Epurfürften von der Pfalz, meicher hierauf verſprach, das Geſuch 
der Lutheraner mit dem Könige von Preuſſen zu überlegen, mit dem er, wie oben ge: 
dacht, zu Düffeldorf einen Religionsvergleich errichtet, Es ließ der König, durch den 
magdeburgiichen Geſandten, den evangelifchen Ständen befannt machen: daß die Luthe⸗ 
raner in dem Vergleich bey dem Genuß des meftphälifchen Friedens gelafien worden; 
daß der König aber vor fie weiter bedacht fern molte, wenn aud) bie $utheraner im teut—⸗ 
ſchen Reich ſich fiebreicher gegen die Reformirten bezeigen molten. Der König wünfchte, 
daß im ganzen Reich, fonderlich in Reichsſtaͤdten überall, wo zwanzig reformirte oder 
lutheriſche Familien wären, felbigen erlaubt werde, eine Kirche zu ihrer Religionsübung 
| ju 
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zu Bauen, Preuffen wolte folches gern im feinen Staaten gefehehen laſſen. Aber die 1707. 
wenigſten Mitftände lieffen ſich diefen Vorſchlag gefallen; daher auch die im düffels 
dorfiſchen Vertrag beliebte Abteilung der Kirchen und Kirchengefälle zwifchen den Ca⸗ 
tholicken und Reformirten wuͤrklich vor ſich ging. Doch ließ der König von Preuffen 
feine Hofnung, die beiden evangelifchen Kirchen zu vereinigen, noch nicht fahren, wor⸗ 
über die reformirten Gottesgelehrten in Genf, unter dem 22, April ſchriftlich ihre Freude 
bezeugen. Diefe geftunden, daß eine folche Vereinigung um fo.mehr ehunlich, da die 
Streitfragen beider Kirchen den Grund des Glaubens nicht berühren noch zur Seligkeit 
noͤthig. "Sie ftellten vor, daß durch feinen Wortſtreit die Vereinigung zu bewuͤrken 
möglich, weil fein Theil nachgeben wolte. Das befte Mittel fey, fich in Liebe zu vers 
tragen; von ben ftreitigen Fragen mit Sanftmuth und Befcheidenheit zu reden, und deren 
geringe Wichtigkeit zu zeigen; niemand diefer Streitfragen wegen vom Gottesdienft und 
Gebrauch des Abendmahls auszufchlieffen, und feinem Theil zu verweigern, ſich Prediger 
feines Lehrbegrifs, anzunehmen. Der König ließ fid) diefe genfer Vorfchläge, laut 
einem Schreiben aus Charlottenburg vom 28. May, um fo mehr gefallen, da auch 
die zu Baſel die Scheidewand beider Kirchen, auf ähnliche Weiſe, zu zerfiöpren wuͤnſch⸗ 
ten, und unferes Königes Kirchen und hohe Schulen zur Friebfertigfeit fehr geneigt fich 
beroiejen. Die genfer Kirche begeugte in einem Schreiben. unterm 12. Jul. nochmals, 
daß eine Duldung der befte Weg fen, die ſchaͤdliche Spaltung beider Kirchen, welche 
die Religion aufhält und fromme Herzen betrübe, zu tilgen. Die Genfer verfprachen, R 
von diefer Sache dem Bifchof Urſinus ihre Gedanfen, auf Fönigliches Verlangen, mitzus 
theilen. Es ijt in der That zu bedauren, daß man diefes thunliche und einzige Mittel der 
Duldung noch nicht allgemein erkannt und beliebt hat, das groffe und wichtige Werk der 
Bereinigung beider Kirchen zu bewirken. Der König that indeflen, was er|fonte, Er 
hatte einen Verſuch und Anfang i im Waifenhaufe zu Königsberg mit glüctlichem Erfolg 
gemacht. Man hatte die Prediger dafelbft, davon einer reformirt, der andere luthe— 
rifch war, dahin gebracht, daß fie einander, ohne Bedenken, bey Austheilung des 
Abendmahls, benftanden.. Der lutherifche Prediger reichte denen Reformirten, ja 
ſelbſt dem reformirten Geiftlichen, das Abendmahl, mit den Feyerlichfeiten, wie unter 
den Keformirten üblich, Der reformirte Prediger reichte denen Lutheranern, und felbft 
dem lutherifchen Prediger, das Machtmahl des Herrn, mit denen Feyerlichfeiten, wel: 
che die lutheriſche Kirche eingeführee. Es fehler nichts mehr, als daß dieſer glückliche 
Verſuch eine allgemeine Nachfolge erhalte. 
$. 243 
Eben fo eifrig bemirhete fi auch der König das Wohl feiner Unterthanen im Newe Ein: 
Zeitlichen zu befördern. Er ließ die Grenzftreiigfeiten zwifchen der Altenmark und richtungen im 
dem Lüneburgifchen völlig berichtigen. Er verordnete, daß der groffe Jahrmarkt zußg —— 
Berlin, fünfjehen Tage dauren, und den 1. April, zum erſtenmal feinen Anfang neh: 
men folte, Es ward eine neu uͤberſehene | befannt gemacht, Hierinn 
ſuchte man dasjenige abzufchaffen und — was zu ſchaͤdlichen Feuersbrunſten Ans 
I. lap 
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laß geben Fünte, Man forgte vor Anfchaffung nöthiger Werkzeuge, welche in Feuers: . 


gefahr nuͤtzlich zu gebrauchen. Es ward verorbnet, wie ein entjlandenes Feuer kund 
zu machen, auch mas ein jeder, bey Loͤſchung deſſelben, in acht zu nehmen; ingleichen 
was nach gedaͤmpftem Feuer ein jeder zu thun; mie die Unvorfichtigkeit bey Licht und 
Feuer, die Unbehüfflichkeit beym Loͤſchen, die Bosheit ber Diebe beym Feuer zu beftras 
fen, und mie hingegen Diejenigen zu belohnen, welche das Feuer zuerft entdedet, und 
jur Hülfe fih am behülflichſten bemiefen haben. Auch vor die ſchlecht bedachten Witt: 
wen und Waifen derer Kırchen: und Schuldiener, warb in den preußifchen Staaten 
gedacht. Zu ihrem Beſten Pam mit Föniglicher Genehmbaltung und Beff ͤttigung eine 
Wittwencaſſe zum Stande. Zur Ehre und Vortheil des Adels, ward das Oberher: 
oldsamt, gegen das Ende biefes Jahres, wuͤrklich eröfner. Zur Freude des Hofes 


und des ganzen fandes, Fam des Prinzen von Preuffen Gemahlin, welcher Eroffen 
jum geibgeding verfchrieben worden, den 23. Mod. mit einem Prinzen nieder. Der 


erfreute König erflärte den Neugebohrnen zum Rittet des ſchwarzen Adlerordens und 
Prinzen von Dranien. Den 4. Decemb. ward ihm in der Taufe der Name, Fries 
drich Ludwig, beygeleget. Die Königin von England, Anna, die verwittwete 
Churfuͤrſtin von Braunſchweig, Sophia, der Ehurfürft von Dannover, bie 
fieben vereinigte Niederlande und die Schweiger Staaten waren die Taufjeugen die 
fes Pringen. Berlin erfäyien an dieſem Tage prächtig erleuchtet, und dem Prinzen von 
Dranien ward das bisherige Regiment Canitz ertheilet. Die Freude der preußifchen 
Untertpanen konte weder durch die Klagen ber Aebtißin von Herforden, die ſich auch 
durch den gemeldeten Vergleich noch nicht beruhigen wolte, noch durch die in ben benach⸗ 
barten Staaten daurende Kriegsunruhen geftöhrerwerben, weil in denen Grenzen ber 
preußiſchen Staaten, die Ruhe en fortdaurete, 


$. 
Des Rhnige "Wer dem ganzen Europa he Ent 12 ftand noch in Sachfen. Er 
Verhalten im beftund beym Könige Friedrich Auguſt fonderlid) auf die Erkennung der Koͤnigswuͤrde 


nordiſchen 
Kriege. 


Stanislai, und auf der Auslieferung bes bekannten Patkuls. Beides erfolgte, 
riedric) Auguſt ließ jedoch den Pfingiten und Te nad) dem Koͤnigs⸗ 
* führen, weil fie ben der ſchwediſchen Friedensunterhandlung zu vorſchnell gehan⸗ 
delt und ihrem Herrn zu viel Nachtheil zugezogen harten. Beym Earl ı2 fand ſich fs 
wohl ein franzöfifcher Geſandter, als auch Marlborough von Seiten Grosbrittan⸗ 
niens, wie leicht zu erachten, in fehr entgegengefegten Abfichten ein. Diefer blieb noch 
immer in Sachſen ftehen, obgleich vom ſaͤchſiſchen Hofe nunmehr alles Verſprochent 
erfüller worden. Dem Faiferlichen Hof war ſolches am meiften bedenklich, daß Schwe⸗ 
den allerhand begehrte. Der Graf Zobor, der in Wien von-gefrönten Haͤuptern une 
anftändig gefprochen, und der breslauiſche Stadtadjutant, der gegen diſch 

Werber thaͤtlich verfahren, ſolten ausgeliefert, Stanislai Königswürbe erfannt, 
die Beſchwerden der Proteftanten in Schleſien, deren bisher-die Evangeliſchen/ in um 
auſſerhalb Teutſchland fich vergeblich angenommen hatten, gehoben werben. Die 
Furcht 
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Furcht vor Carl 32 machte; daß der Kaifer Joſeph ſich alles dieſes gefallen laſſen muſte 
Endlich brachen die Schweden im Auguſt nah Polen auf, und Earl ız machte 
ſich Hofnung, nunmehro auch Peter den Groffen, vigfleicht auf äpnliche Art zu behandeln, 


Apie es mit dem Könige Friedrich Auguft geſchehen. Gleich beym Eintritt in Polen _ 


ward der Johann Reinhold; von Patful lebendig geraͤdert. Da ex ehemals ben der 
ÜBiebereinziehung der Kronengüiter ſich zu eifrig derfelben in Worten und Schriften widers 
fegt hatte, fo war ihm ſchon damals die rechte Hand, Ehre, Leben und Güter abgefprochen. 
Danıals entging er der Ausführung diefes Urtheils durch die Flucht. Jetzt aber gab ihm 
Earl ı2 Schuld, daß er dem Czaar und dem Friedrich Auguft gegen feinen angebohr: 
wen Sandesperrn gedient, und folche gegen Schweden aufgemirgelt. Er ftrafte ihn als 
einen, Landesverraͤther. Paykul, der, wie bereits bemerkt worden, in Stockholm 
n eben dieſem Fahr enthauptet ift, muß mit Patful nicht verwechfelt werben. Der Graf 
Bote aber ſowohl, als der hreslauiſche Stadtadjutant hatten mehr Gluͤck. Garlız 
enfte beiden ihre Freyheit wieder. Die Zuruͤckkunft diefes Königes in Polen ſchlug 
die Hofnung derer nieder, welche den Stanislaum nicht erfennen wolten. Der Primas 
Stanislaus Szembeck, der Graf Stanislaus von Dönhof und der Großſeldherr Sis 
niawski glaubten, daß Friedrich Auguſt fich darin allein am Staat verfündiget, daß er das 
Reid) an ben König Stanislaum abgetreten. _ Auf des Ezaar, Peter, Betrieb fteliten 
fie neue Berfamlungen an, um entweder den Friedrich Auguſt zu unterftüßen, oder einen 
dritten zum Könige zu wählen. Es vereitelte jedoch bie Zurückunft Carls ı2 und 
Stani lai in Polen dieſes Vorhaben, und viele Groſſen fingen ſich an, nach und nach 
em Stanislao zu unterwerfen. Ben der damaligen Lage der Sachen entſchloß ſich 
auch König Friedrich 1.des Stanislaus Koͤnigswuͤrde zu erkennen, da der Kaifer und 
ſelbſt Friedrich Auguſt ſolches thaten, ober zu thun im Begrif waren. So lange die 
ſchwediſche Macht in Sachſen und dem benachbarten Polen ſtand, durfte man ſolche 
durch nichts reitzen. Die preußiſchen Kriegsvoͤller waren groͤßtentheils ſehr weit ab⸗ 
weſend. Friedrich Auguſt begab ſich der Krone. Ein Theil der Republick, Hatte 


den Stanislaus gewählt, und es ſchien, daß dieſer auch Die Gegenparthey nach und nach 


anfich ziepen würde. . Stanislaus hatte bereits den 29 Nov. des vorigen Jahres, durch 
den ſchwediſchen Gefandten, dem berlinfchen Hofe die fhriftliche Nachricht einhändigen 
laffen, daß die Belegung und die Beſtaͤttigung der Föniglichen Würde glücklich zum 
Stande gebracht. Friedrich ı legte ihm daher den 2. Gebr. zu der erhaltenen Koͤ⸗ 
nigewürde den Gluͤckwunſch ab, erbot fich zu getreuer Beobachtung feiner ewigen Ders 
. träge mie Polen, und wünfchte daß der polnifche Staat endlich zu völliger Ruhe 
kommen mögte, Hierdurch ficherte Friedrich 1 -feine eigene Staaten vor dem furchtba: 
ren Carl 12. Diefer Kerr konte aber die verlangte Auslieferung des Obriften Schlund 
nicht erhalten. Der in Berlin gemefene rußifche Gefandte Jsmaelow, war von den 


Schweden auf der fihlefiichen Grenzegefangen, Unter feinen Schriften hatte man auch 


einen Entwurf gefunden, wie der Ejaar den Krieg in Polen vortheilpaft führen, die 
Weichſel behaupten, und einige Erfindungen bes ſchweren Gefhüges mit Nutzen brauchen 


koͤnne. 
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dieſen Entwurf gemacht. Aber Schlund war glücklicher ats Patkul oder 

drich 1 behauptete mit Recht, daß niemand als er Schlunds Verbrechen unterfüchen und 
beftrafen koͤnte. Er ließ alfo denfelben nad) Spandau bringen. Deſſen unſchuldige 
Frau und Kinder erhielten jedoch einen jährlichen Gnadengehalt von goo Thalern, 
Carl 12 Hiele nicht vor rarhfam diefe Sache weiter zu treiben. Er gab vielmehr auf 
feinem Zuge nach Polen dem preußifchen Geſandten, Grafen von Dohna, im freyen 
Felde Gehör, und verfpradh, die Ruhe ber preußifchen Staaten, burd) nichts zu unter: 

- brechen, Er hatte noch einen mächtigen Feind, den Peter ı, gegen ſich, und diefer 
wußte, wie weit Carl ı2 feine Entwuͤrfe zu treiben im Stande fm. Peter ı mußte 
alfo gleichfals alles zu entfernen ſuchen, was feine Feinde’ häufen konte. Er’ molte 
daher das gute Vernehmen mit Preuſſen durch richte unterbrechen laſſen. Als fen 
Namensfeft zu Jacobowitz gefeyret wurde,” fiel goifchen dem Fuͤtſten Menczikow und 
dem preußifchen Gefandten von Kaiferling ein Streit und heftiger Wortwechſel vor, 
Beym Herausgehen des fetern, wolte ihn die egarifche Wache nicht durchlaſſen. Kaiſer⸗ 
ling ſuchte fid) mit Gewalt den Durchzug zu oͤfnen; aber die Wache begegnete ihm auf eine 
unböfliche und ehätige Were. Ohnerachtet nun bie Gardes vorgaben, daß fie den preufs 
fifchen Gefandren nicht gekannt, fo gab der Czaar doch alle Gnugthuung. Er verur: 
theilte in einem Kriegsrecht, die zwey von der Garde, die fid) vergangen, erfchoffen 

. zu merden. Der Ejaar, und ſelbſt Menczikow, gaben dem Kaiferling, durch den 
General Rönne davon Nachricht, und bejeigten groffes Verlangen, zu Beylegung 
diefer Sache. Kaiferling fuhr zum Menczikow, der ihn mit ganz aufferorderrlichen 
Eprenbegeugungen empfing, und alle Freundſchaft und Achtung verfiherte, Der Ejaar 
felbft kam dazu, umarmte den Kaiferling, und bejeigte über das, mas vorgefallen, 
fein Begleid, dem der Gefandte dagegen vor die Gnugthuung danfte, auch vor bie 

Verurtheilten Vorbitte, im Mamen feines Königes, einlegte, Dem ohnerachtet mut: 
den die yween Gardes zum Tode ausgeführet, Ihren bie Augen verbunden, und ſchon 
der Befehl zum Anſchlagen und Feuergeben ertheilet. In dieſem Augenblick brachte der 
preußiſche Geſandſchaftsſeeretair die Befreyung der Todesftrafe, welche den Miſſethaͤ— 
tern, im Namen des preußiſchen Monarchen, bekannt gemacht wurde. Sie wurden 
fo denn zu dem von Kaiferling geführet, dem fie zu Fuͤſſen ihr Leben verdankten. Hier 
wurden ihnen. oie Feffeln abgensmmen, und auf dieſe Art alle — aim Disver: 
nehmen zwifchen Preuſſen und Rußland — | 


Dendet alle "Der König wandte die ſortbaurende Hupe feiner Staatin an, um feine Kriege: 
Kräfte gegen völfer, zum Beſten des Haufes Oeſterreich, im fpanifchen Erbfolgskriege zu brau⸗ 
Frankreich an. hen, Faſt überall wo dieſer Krieg geführet wurde, traf man ‚preußifche Voͤlker au. 

Sie hatten am Nieder s und Dberrhein, an ber Donau, in-den Niederlanden 
und Italien gefochten. Der Mieberrhein und -die Donati ſowohl, als Stalien, 
waren hauptfächlich durch ihre‘ Em gerettet. Seit 1708 His 1706 fanden fie " 
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wo es bie groͤſte Gefahr erforderte, Sie hatten das Cölniſche und Luͤttichſche ero⸗ 
bert, das ſtyrumſche Reichsheer von feinem völligen Untergange gerettet, Teutſch⸗ 
land durch den Sieg bey Hochftädt befreyer, bey Caſſano, Ealcinato und Turin 


Wunder gethan. Bey dem allen aber beſchwerten ſich einige in Teutfchland, dag 


diefe Völker nicht allgegenwärtig wären, und glaubten, dag Preuſſen noch nicht ge 
nug gethan, da es feinen Reichsancheif nicht wo und wie es gefieller feyn folte, geftellet 
habe. Es fiel jedoch dem Könige fehr leicht, -diefen Beſchuldigungen auf dem Reichs: 
tage und überall, mo. es nöthig, durch feine Geſandten zu widerlegen. Sim vorigen 
Fahr waren 25000 Preuffen, der, beften und älteften Soldaten, an verſchiedenen Or: 
ten gegen Frankreich zu Felde. Nur 5000 Mann ftanden im Solde der Seemächten. 
Dagegen dienten ſchon in zweyen Feldzugen gooo Marm in italien, wo fie fehr groffe 
Dienfte geleiſtet, aber die erhaltenen Hulfsgelder reichten Fauım zu, die Helfte davon zu 
erhalten. Die Hulfsgelder wurden nicht richtig, und vor die meuangeworbene Mann: 
fchaft nichts bezahle. - Zu Ende des Feldzuges 1705 wolte man den wohlverdienten 
Preuſſen, die am Oberrhein gedienet hatten, die verſprochene fagerftärte nicht goͤn⸗ 
nen und wiefe jie nach Haufe, worliber aber das ſchon eroberte Unterelſas wieder ver; 
lohren ging. Eben deswegen wolte der König 1706 feine Völker nicht wieder an den 
Dberrhein ſchicken. In der That Eonte von Preuffen wegen feiner teutfchen tande 
nich viet über 6000 Mann verlange werden, "und hierju muften billig die Voͤlker mit: 
. gerechnet werden, welche in den Grenzveſtungen Weſel und Geldern fiunden Dies 
mar den Neichsfhlüffen und dem Beyſpiel anderer Mirftände gemäß. Preuffen war 
nicht einmal zur völligen Stellung feines Reichsantheils gebunden, da ‚die polnifchen_ 
Unruhen es noͤthig machten, daß zu Beſchützung der preußifchen, pommerfchen 
und neumärffchen Grenzen Kriegsvölfer gehalten werden muſten. Auch hierin fonten 
andere Reichsſtaͤnde zum Beyſpiel dienen. Nun brauchte man nur ohngefähr von denen 

in Italien fechtenden gOoo Preuflen, 2000, vor die der König Feine Hülfsgelder 

zog, vor deſſen Reichsantheil zu rechnen, fo komt bas, was Preuffen vor das Reich 

zu ftellen hatte, hinlänglic) heraus. Und doch wolte der König noch ferner zur gemeis 
nen Sache alles ihm mögliche ehun. Jedoch hielt er nicht vor noͤthig, dag die Macht 

der Verbundenen in den Miederlanden gefchwächt würde, um den Oberrhein zu 

decken. Preuſſen glaubte, jene würde dem Feinde fo viel zu thun machen, daß bie 

Sranzofen am Oberrhein nichts erhebliches unternehmen koͤnten. Aber hier gingen 

die Sadyen anders, als man gedacht. Das Reichsheer war würflih ſchwach, hatte 

die Bieler Linien beſetzt, und der alte 63 jährige Marggraf von Bareuth führte ſolches 

‚nach dem Tode des Marggrafen Ludwig von Baaden, an. Der Feinb warb am 
Oberrhein vom Billard, -dem.größten franzöfifchen Feldherrn in diefem ganzen 
Kriege, angeführet. Diefer fiel das Reichsheer an, erflieg.die Linien, und belegte das 

Würtenbergfche und Baadenſche, fo wie andere Neichslande, mit ſchweren Krieges 

ſteuren. Viele ſchoben die Schuld diefes Ungluͤcks auf den alten unvermögenden Marg⸗ 

grafen, und wünfchten, "daß die Anflhrung der Reichsvölker dem — Eugen von 

P.allg. preuß. Geſch. Band. —X Su 


170% 


1707. 


354 Ä Preußiſche Geſchichte. 

Savoyen, oder den Churfürften von Hannover, oder Landgraſen von Heſſen auf 
getragen werden möchte. Der König von Preuffen wuͤnſchte daher, daß fein Wetter, 
der. Marggraf von Bareuth, feiner eigenen Ehre wahrnehmen, bey Zeiten den Ober 
befehl niederlegen und den Reſt feiner Tage in Ruhe zubringen. mochte. Er rieth ihm 
folches aus Oranienburg, unter dem 18. Junio, wohlmeinend, Anfänglich hatte 
jwwar der Marggraf hierzu Feine Luſt, wie feine Antwort vom 3. Jul. aus dem Haupt: 
iager Oberhauſen beweiſet, darinn er gerne bas Ungtück der Teutſchen auf den König 
felbft gefcheben hätte, ber feinen Reichsantheil nicht bey dem Reichsheer wirklich ſtehen 
hatte, Aber diefen Umftand, wo und mie Preuffen feinen Reichsantheil ftelle, hatte, 
wie der holländifche Gefandte richtig beiherfte, Preuffen mit dem Kaiſer und Reich 
auszumachen. Der Here Marggraf fahe in der Folge, daß des Königs Rath, in der 
beften Abficht gegeben war, und daß es feine gute Folgen hätte, wenn ber Marggraf 
durchaus auf die fernere Beybehaltung des Oberbefehls beftünde, da die meiften Stände 
einen andern Anführer wünfchten. Er entſchloß fich alfo um feine Erlaffung anzubal 
ten. Sie ward bewilliget, und das Reichsheer dem Churfürften Georg Ludwig von 
Hannover anvertraue. Weil Sachſen ben der Sage der nordifchen Sachen, feine 
Kriegsvölter müßig ftehen hatte, fo molte Friedrich Auguft 6000 Reuter dem Reich 
am Oberrhein überlaffen. Die Gefahr ndihigte Teutfchland mehr als der Hollaͤn⸗ 
Der Vorftellungen zu allerhand "guten Kriegsanftaften, und Villars mufte endlich den 


Ruͤckweg über den Mhein nehmen. Der Churfürft von Hannover fand fich nunmehr 


in feinem Geſuch zur Einführung unter die Reichschurfürften auf dem Reichstage erleich⸗ 
tert, - Die carholifchen Stände erklärten ſich hierzu ſowohl, als zur Wiedereinführung 
des böhmifchen Sitz⸗ und Stimmrechts bey allen churfürftlichen Reichs» und andern 
Berathfchlagungen geneigt. Hingegen fand Preuffen mehr Schivierigkeiten, als es die Ein 
führung zur Fuͤrſtenſtimme auf dem Reichstage, wegen des erhobenen Fürſtenthums Moͤrs 
Anſuchung that. Viele andere Staͤnde wolten hierbey Vortheil ziehen, und machten bald 
aus dieſem, bald jenem Grunde, auf neue Fuͤrſtenſtimmen auf dem Reichstage Ark 
ſpruch. Uber alles dies brachte den König nicht von feiner guten Denfungsart vor 
Teutſchland ſowohl insbefondere, als vor das allgemeine Beſte überhaupt ab, Er 
wirfte zu allem auf dem Reichstage, was zur Wohlfahrt des Reichs gereichte. Er be 


trieb das Reichsunterfuchungsgefchäft des Cammergerichts, aus allen Kräften. Er 
-füchte auch im Stande zu ſeyn, die ſchweren Koften feiner zahlreichen Kriegsvölfer zum 
- allgemeinen Nutzen beftreiten zu Fonnen. Wie viel er es fich Foften laffen, zeiget bie in 


den preußifchen Staaten damals eingeführte Kopffteuer, davon fid) weder der König, 
noch der Hof ausnehmen wolten. Der König trug 4000, der Kronprinz, 1000, deſſen 
Gemapfin 800, Marggraf Philipp Wilhelm 600, Marggraf Albrecht Frie⸗ 
drich 400, Marggraf Ehriftian Ludwig 300 Thaler bey. Jeder Bediente, ber 


. nicht im Felde, bezahlte den fünf und zwanzigſten Theil der Beſoldung, ‚ober viere ven 


hundert, Und fo war jedermann bis auf das Gefinde mit Kopfgeld beleget. Wer 
ohne Befolbung in Aemtern arbeitete, gab zwey von hundert feiner Einnahmen, ed 
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bloſſer Titelrath acht bis zehn Thaler; ein Sachwalter vier bis fünf und zwatzig Thalerz 1707. 
ein Bürger, acht Grofchen bis zehn Thaler, Handelsleute, nach dem Verhaͤltniß ihres 
Erwerbs. Ein Graf 6o Thaler, ein Freyherr 40 Thaler, ein Prälat 30 bis so, 
ein Dechent 40 bis 45, ein Eanonicus 10 bis 40, ein Edelmann 6 bis 25, ein Bauer . 
1 bis 4 Thaler, Knechte und Mägbe 4 bis 18 Grofchen. Die Frauen gaben ben vier; 
ten Theil des Anfchlages ihres Mannes; bie Kinder, fo über zwölf Jahr alt, entrich⸗ 
teten ben zehnten Theil vom Anfchlage bes Vaters. Kirchen: und Schulbedienten zahl⸗ 
ten jedoch nur von ihrem buͤrgerlichen Gewerbe ein leibliches. Ä 
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Bey dem allen war das Gluͤck der Bundesgenoffen gegen bie Franzoſen in biefemm Was auffer 
Feldzuge nicht fehr erheblich. Da Frankreich am Oberrhein glücklich geweſen, fo — 
wolten die Hollaͤnder in den Niederlanden nichts wagen. Der ganje Feldzug ward ahg gefche: 
mit einigen Bewegungen beider Heere vollbracht, ohne was fonderliches zu chun. Inhen. 
Spanien hatten die Bundesgenoſſen nicht einerley Gedanken, wie der Krieg geſuͤhret 
werbenfolte. Derneue König, Johann 5 von Portugal, der feinem verftorbenen Water, 
Peter 2, folgte, blieb zwar bey der Öfterreichfchen Parthey. Aber diefe richtete nichts 
erhebliches aus. Der Graf von Peterborough wolte durchaus hier nur Vertheidi⸗ 
gungsweife den Krieg führen, dem andern zu wiberfprechen rund zu haben glaubten, ’ 
Indeſſen grif dee Herzog von Berwick den Grafen von Galloway bey Almanza 
an, und fihlug ihn aufs Haupt, weil die portugiefijchen Reuter nicht Stand gehalten. 

Die Sieger eroberten Valencia, Saragoffa, Lerida, Die Stadt Kativa ward ver- 
brannt, gefchleift und auf ihre Stelle eine Schandfäule geſtellet. Das erheblichfte ging 
in Italien vor. Gleich mit dem Anfange des Jahres fhloffen die Franzoſen den bes 
kannten Vergleich zu Meyland mit dem Kaifer, kraſt deffen fie alle noch übrige Pläge 
‚ im Oberntheil von Italien räumen und die ganze Lombardey den Händen der Bun⸗ 
desgenofien Üüberlaffen wolten. Mach dem mas im vorigen Jahr gefchehen, wußten fie 
fein anderes Mittel ihre Voͤlker, die nod) in Wälfchland ftanden, zu retten. Hierdurch 
befamen bie Bundesgenoffen freye Hände, einen Verſuch zu machen, in Franfreich einzu: 
dringen. Der regierende Herzog von Savoyen ſowohl, als Prinz Eugen befchloffen 
einen Einfall in bie Provence zu thun, da Frankreich denfelben im Delphinat oder 
Savoyen vermurhete, und vor diefer Länder Sicherheit mehr als vor die Provence 
forgte. Das Verbundene Heer erfchien am Varofluß und ging den ı1, Jul, an drey 
Drten über denfelben in die Provence, Die Preuffen wurden auch damals. in diefer 
Gegend vom Fürften Leopold von Anhaltdeſſau befehliger. Der Zugging von St. Lau⸗ 
rent über Cannes, Frejus und Arles, und war um fo befchwerlicher, da das ſchwere 
Seergeräche bey Turin zurückgeblieben, und dadurch fich jeder ber Bequemlichkeit beraubt 
fand. . Das Heer langte endlich vor Toulon zu tande, und die engländifche und hollaͤndi⸗ 
ſche Stotte, unter dem Admiral Ritter Showel zu Wafleran. Aber man war zu fpät ge 
kommen. Theſſe Hatte Die Befagung fehr verftärkt, und mit allen Nothwendigkeiten ver: 
forge, moran es denen Verbundenen fehlte, Die Catharinenfchange- ward zwar ben 
Sr Yya 30. Jul, 
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‚30. Jul. von dem Verbundenen erobett. Der Feind that aber ſiarke Ausfälle, ſonder— 


lich den 15. Auguſt. Hier hielten ſich drey preußiſche Bataillons, die der Obriſte vor 
Winterfeld auf dem linken Flügel ben Fort St. Louis anführte, vortreflich. Und 
noch diefen Tag ergab fich die Margarethenfchanze an den Obriſtlieutenant von Bredow 
vom preußifchen Regiment Anhaltdeffau. Bey dem allen aber konte man fich doch 
keinen gläclichen Ausgang von der Belagerung von Toulon verſprechen. Der feindliche 
Entfag ructe immer näher, das Landvolk war in den Waffen, und erſchwerten die Zu: 
führen, Den 22, Aug. ward die. Belagerung aufgehoben, als eben durch das Geſchich 
ein heftiges Feuer in Toulon aufgegangen, Der mühfame befchwerliche Zurücjug ge 


. ſchahe über Cours, Archis, Fregus und Cannes. Auf Befehl der hoͤchſten Anfüuh⸗ 


rer ward alles gepluͤndert, verwuͤſtet, und in die Aſche gelegt, was man antraf. Man 
glaubte, daß ſolches die Regeln des Krieges erforderten, um Frankreich dieſen Einfall 
recht empfindlich zu machen. Vielleicht aber ſuchte man ſich, nur wegen feines ver: 
fehlten Zwecks zu rächen. ‘Den legten Auguft ging das Heer über der Varo zurüd. 
Bon beffen Ufer ſchickte der Fürft van Deffau den Hofrath Raumer, als reitendem Bo: 
ten, nad Berlin, um von allem Nachricht zu geben, und das Beſte der preußifchen 
Völker zu beforgen. Eugen beſchloß Suſa dem Feinde zu entreiffen. Er ſchickte von 
Vaillane den Fürften mit allen Grenadiers und 10 Bataillons, woben 3 Bataillons 
Preuffen befindfich, und 1000 Reutern ab. Den 20, Sept. kam er bey Puffolino 
an. Den 2ıten verjagte ber Fürft durch bie Grenadiers und Bataillons, von allen An- 
höhen den Feind, und verfolgte ihn bis Suſa. Als das ganze Heer nachgefommen, 
verdrengte ber Fürft den Feind auch von denen Anhöhen jenfeit Suſa. De 
22. Sept. ergab ſich Suſa. Den 24:en wurde der preufifche Obriſte Berbleau vom 
Regiment Marggraf Philipp, der mit 3 Bataillons auf dem hohen Gebürge über dem 
finfen Flügel bey einer Eapelle ftand, verftärft. Diefer grif den Feind an, und fe: 


te fich auf dem Berge Feneftre. Den 2gten zur Macht erftiegen die Verbundenen, bey 


denen ebenfals Preuffen fochten, die Schange Brunette. Nun ward die Eitadelle von 
Suſa fo ftark befchoffen, daß fie ſich den z1. Octob, ergab, Der Flrft von Deſſau 
erwarb fich hierbey den Ruhm, allein verurfachet zu haben, daß die nachtheitigen Reden 
tiber den mißlungenen Anfehlag auf Tuulon, ein Ende nahmen. Er ordnete hierauf 
bie Winterlager der Preuffen an, und beforgte alles, was zu ihrer Erhohlung und 
Herftellung nöthig. Er ging fodenn nach Teutſchland zuruͤck, und ift nicht wieder in 
Italien gebraucht worden, Der Admiral Showel war auf feinem Ruͤckwege von 
Toulon unglücklich, und blieb im Schifbruch bey Scilly. Der Kaifer hatte über: 
dies das Mantuaniſche in feine Gewalt, und nad) der Zeit an fein Haus gebracht. 
Er nörhigte die italienifhen Stände, ſtarke Kriegsfteuren zu bezahlen. - Der Graf 
von Daum ward im May mit einem Theif des Heers abgeſchickt, um Neapel zu erd⸗ 
bern, Er ging durch den Kirchenftaat. Er nahm Capua weg. Die Stadt New 
poliß ergab ſich, fo wie die bey diefer Hauptſtadt befindfichen Caſtells. Nun ward 
Earl 3 zum Könige ausgerufen, Ohnerachtet der neue Vicefönig, Graf Martinitz, 

. . ar und 
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und der Generalcapitain, Graf Daun, eben nicht recht einig, auch viele von Adel es 1707. 
‚noch mit Philipp 5.hielten, fo ergab ſich doch ein Dre nach dem andern an Earl 3. 
Gaetta ward’ befagert und ergab ſich gleichfals ſamt dem Caſtell. Hier gerierhen der 
gewefene Vicefönig, Herzog von Cfenlona, der Biſaccia und Eellamari in Gefan- 
genfchaft, und wurden ins — St. Elmo gebracht. Kun ‚Orbitello ging an 
Earl 3 über. 
247. 
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Frankreich Hatte den — in feinem eigenen Sande geftihlet, und es hatten fi Der Krieg 
einige von den Verbundenen bis in die Gegend von Paris gewaget. Philipp 5 war gegen Bye 
um das ganze Königreich Neapel gekommen, Frankreich wuͤnſchte ſchon damals Das funzt 
Ende des Krieges, welcher fo befchwerfich wurde, Aber man hörte weber die ſchwedi⸗ 
ſchen noch päpftlichen Friedensvorfchlige, Man befchloß den Krieg eifrig fortzufegen, 
Ludwig 14 wolte zwar 1708 England was anders zu thun geben. Der Prätendent, 1708, 
oder Ritter von St. George fehifte fich deswegen auf dem Geſchwader des Ritter For⸗ / 
bin ein, und wolte eine Sandung in Schottland verſuchen. Aber der Ritter Bing 
jagte diefe Flotte, mit. Verluſt des Schiffes Salisbury, wieder nah Dünfirchen zu 
rück. In Spanien nahmen zwar die bourbonifchen Kronen Tortofa, Denia und 
die Stade Alicante weg, und Philipp 5 hieß die geweſene Stabt Kativa wieder aufs 
bauen. Aber fie verlopren im Gegentheil ganze Laͤnder. Der engländifche Admiral 
Leacke, welcher dem Könige Carl 3 feine Gemahlin, die braunfchweigwolffenbüts 
telfche Primeßin, Eliſabeth Chriftina, aus Italien nach Catalonien überbracht, 
und zugleich Hülfsvölfer ausgeſetzt hatte, eroberte die ganze Inſel Sardinien vor 
Earl 3; und der engländifche Generalmajor Stanhope nahm die Inſel Minorca, 
nachdem fi) Porto Mahone ergeben, in Beſitz, und ließ diefe Inſel mit Engläns 
dern befegen. - In Italien molte die parmefanifche Geiftlichkeit dem Faiferlichen Heer 
Die. Kriegsfteuren nicht bezahlen, weil Parma ein päpftliches Kirchenlehn ſey. Der 
noch immer dem Haufe Bourbon geneigte Papft, Clemens in, warf fo gar. mit Bann⸗ 
flüchen um fih. Aber dergleichen Waffen ſchreckten nicht mehr, Der Kaifer Joſeph 
Heß. die Rechte Teutſchlands auf italieniſche Staaten ausführen, und ſelbſt einige 
Drte des Kirchenftaats mit Kriegsvölkern belegen, auch Comacchio einziehen, Der 
MPapſt wolte fich zwar zur Wehr ftellen. Aber da feine Hofnung vorhanden, daß er 
von jemanden unterftüßt werben würde, fühlte er, daß ihm des Kaifers Hand zu ſchwer 
fey. Er fand daher vor das zuräglichfte, mie dem Laiferlichen Bevollmächtigten erſt 
‚einen Waffenftillftand zu treffen, und wegen eines Friedens Unterhandlungen zu pflegen. 
Das Hauptheer war durch die verfchiedenen Völker, die nah Spanien überſchiffet 
Norden, ziemlich geſchwaͤchet. Der regierende Herzog von Savoyen, und ber faifer- 
liche Feldherr Daun beſehligten die Wölfer in der Lombardey. 7975 Preuflen for 
“gen ben diefem Heer fechten, und wurden von dem Generalfieutenant Georg Abraham 
von Arnim angeführer. Das verbundene Heer folte dies Jahr in das Delphinat ein- 


“pibrechen füchen. Villars, der die Franzofen befehligte, harte feine Hauptmacht zu 
we,” | 93 Die 
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Beſetzung des Varoſtroms angewendet, weil er wieber einen Einbruch; in die Provence 
befürchtet, Die Berbundenen fuchten ben 29. Jul, von St. Jean de Maurienne 
über das Geblrge de la Roue zu gehen. Auf dem Gipfel deffelben mufte erft der 
Feind weggefchlagen werben, Unter andern waren hierzu 3 Bataillons Preuſſen be 
fehliget. Sie kamen nah Modana. Den zoten wurde die Höhe de la Roue erftie 
gen, und der Zug gegen Oulx und Sezane fortgefegt. Den zıten befegte man Se⸗ 
zane, und der Feind z0g fic) gegen den Berg Genevre, der aber auch den ı. Auguft 
von dem Vorderzuge der VBerbundenen befegt und behauptet wurde. Das Heer folgte. 
Arnim mufte mit 10 Bataillons, zu Bedeckung des Vorraths und der Kranfen, bey 
Modana ſtehen bleiben. Der preufifche Generaimajor von Stille mufte mit 2000 
Mann aus Suſa, wo fie in Befagung geweſen, ſich nähern, und Epilles belagern 
helfen. Die Hauptmacht beobachtete den Feind. Der Feind that zwar den ı1. Aug. auf 
deren Borpoften, jenfeit der Doria einen Angrif, aber preußifche Bataillons famen zum 
Entfaß, und machten ihnen den Weg zum Zurückzuge offen. Exilles ergab fich den rztm 

Auguſt. Man nahm noch mehr Poften ein. Das Fort Louis mufte ſich, fo wie das 
Thal Peroufa und St. Martin ergeben. Den 13. Aug. ward Feneftrelle belagert, 
Der Herzog von Savoyen unterftugte die Belagerung dadurch, dag er mit dem ganzen 
Heer ſich bey Chaumont fegte. Villars getrauete ſich feinen Entfaß zu wagen, und 
Feneſtrelle ergab fich den 30. Aug. ohne Bedingungen. Billard fegte fich bey Bri⸗ 
ancon fo vortheilgaft, ‚daß nian nichts weiter, unternehmen konte. Der Herzog hatte 
durch Exilles und Feneſtrelle eine neue Vormauer feiner Sande erhalten. Man 
brauchte in Italien Kriegsvoͤlker gegen den Papſt. Die Bundesgenoffen gingen daher 
über die Alpen zurück nad) Piemont. Nun jagte Daun -die päpftlichen Völker von 
einem Ort nach dem andern, und da er fih mic preußifchen Völkern verſtaͤrkt, ſchloß 
er die Stadt Ferrara enge ein. Er ging mitten durch Bologna tiefer in dem Kits 
henftaat, und machte den Papft dadurd) zum Frieden immer: geniger ’ obsleich Frank 
reich ſolchen aus allen Kräften zu hindern fchte, 
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Und ſonder⸗ In den Niederlanden ging in dem diesjaͤhrigen Feldzuge das wichtigſte vor. Hier 


lich in den 
Niederlanden 
viel gethan. 


führte Eugen und Marlborough die Verbundenen an, hier fanden die Preuſſen Ge 
legenheit fich hervorzuthun. Die Frangofen, die der Herzog von Burgund und der 
von Vendome anführten, hatten ſich von Gent bemächtiget, und wolten Dudenarde 
angreifen. Die Berbundenen, zogen ſich aus dem lager ben Leßines nach der Schelde. 
Im Sager ſowohl, als auf dem Zuge ftand die preußifche Reuterey in der erften tinie, 
Der Borderzug ging zuerft über die Schelde, und grif die Feinde im Dorf Heurne 
an, Zunägft folgte das preußifche Fußvolk. Magmer unterflügte den Uebergang 
mit der Reuterey. Mad) und nad) ging das ganze Heer der rechte Flügel auf Schif 
brücen, ber linfe durch Dudenarde über die Schelde. Indeſſen ftand fonderlih 
das Bataillon Grumkow Preuflen im ftärfften Feuer mit denen in ben Hecken befinde 
ten Feinden, behauptete fich jedoch tapfer. Erſt ſpaͤt kam das andere Zußvolf = 
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Dies Bataillon harte zwar "endlich etwas weichen muͤſſen, aber es eroberte feinen Poſten 


° gleich darauf mit dem Degen in ber Fauft um 6 Uhr Abende, da es ſchon gegen drey 
Stunden im Feuer geſtanden. Der Graf Lottum unterſtuͤtzte mit dem Fußvolk des 
rechten Flügels ſolches, und ber Feind fing hier ſowohl an zu weichen, als auch dem linken 
Slügel der Berbundenen nachzugeben. Nun hieb Natzmer an der Spige der preußis 
ſchen Reuterey in den Feind, Eugen hatte ihm befohlen, die Gegend an der Schelde 
hin gegen Gavern zu befichtigen, und zu fehen, ob man da an den Feind konunen 
koͤnte. Die erſte inie richtete ſich, ſo gut es der Boden verſtatten wolte: die preußiſchen 
Gens d Armes ruͤckten in dieſelbe ein, und gleich darauf ward der Feind angefallen und 
geroorfen. Mur verfolgte bie preußifche Reuterey zu hitzig, und fitte daher von dem 
feindlichen Fußvolk und frifcher Reuterey fehr vie. _ Dübeslav Gneomar von 
Natzmer ward verwundet, und der Obrifte Canſtein von den Gens d’ Armes erfchoffen. 
Von den preußifchen Gens d’Armes, bie aus 2 Compagnien, jede zu 40 Mann, folg- 
lid)’ aus go Mann beftunden, ging die Helfte verfohren. Aber fie hatte ſich auch ganz 
ausmehmend hervorgethan. Blos die eingefallene Nacht rettete die Franzofen von ihrem 
völligen Untergange. Der herrliche Sieg der Bundesgenoffen, den fie auf die Art 
den ır. Jul. bey Dudenarde befochten, ward durch groffe Folgen noch merfiwürbiger, 
Lottum half mit den Preuffen die feindlichen Sinien bey Warneton und Commenes 


erfteigen. Seitdem Ponte man in Artoi und in der Picardie Kriegsfteuren beytrei-⸗ 


ben. Der Feind nahm. zwar die finien ber Verbundenen bey Yſendieck ein, aber die 
vorhabende Belagerung von Ryſſel hinderte ihn doch, davon groffen Nutzen zu ziehen. 
. Eugen befepligte Die Belagerer, und Marlborough deckte die Belagerung. Die Bela: 
gerung war langwierig und blutig, benn Bouffleurs befehligte in dem Ort. Der preufs 
‚fifche Generatmajor du Trouffel chat ſich in den Saufgraben fehr hervor. Es würde 
jedoch Ryſſel nicht erobert worden feyn, wenn bie Bedeckung der groffen Zufuhre von 


Mund: und Kriegsbedürfniffen nach dem Anfchlage der Feinde bey Winnendael ge _ 


fhlagen wäre, Den 28, Sept. mufte die Bedeckung, 7000 Mann ftarf, bey Wins 
nendael einen Angrif von mehr als 20000 Feinden, unter dem de la Motte, ausftehen. 
Der Graf Lottum harte fie zuerft entdeckt. Er hatte ıso Pferde ben fih. Mit diefer 
wenigen Mannfchaft hielt er bey dem Eingange einer Heyde, durch die der Feind kommen 
mufte, ihn fo lange auf, bis ſich die ganze Bedeckung in Ordnung geftellet hatte. Es ver⸗ 
flrichen drey Stunden, in denen erdas ftärffte Feuer aushielt, und ſich fodenn erft nad) 
empfangene Befehl 500 Schritt hinter das Fußvolk ſtellete. Nach einem Gefechte 
von zwey Stunden war der Feind gefchlagen, und aller Mund: und Kriegsvorrath, 


glücklich bedeckt. Aber auch der Feind fuchte Pulver nach Ryſſel zu bringen, Der Rit- 


ter von Luxemburg ging mit 2500 Pferden aus Dovay, und kam den 28 Sept. ben ſpaͤtem 
“ Abend vor Ryſſel an. Jeder Reuter hatte einen Pulverfat, auch Zlinten und Flin⸗ 


senfteine auf dem Pferde, und jagte nad) der Stadtpforte zu. Die wittgenfteinfche - 


Dragoner, Preuffen, feuercen fo gut hinterher, daß viele von ihrem eigenen Pulver 
— viele das Pulver abwarſen, und nur Luremburg mis kaum 300 Reutern 
bie 


708. 
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die Stabt erreichen Ponte. Die Belagerung ward fortgefeßt, bis ben 22 October, ia 
eben der Generallieutenant Span, der Generalmajor Zobel und der Brigadier du Trouf 


ſel in den Saufgeaben befepligten, Bouffleurs die weiffe Fahne ausſteckte, und den 


Nur in 
Teutſchland 
wird wenig 


ausgerichtet. 


23. Octob. die Stadt mit Bedingungen übergab, und ſich nach der Citadell zog. 
Die Stadt ward mit ı5 Bataillons holländifihen Völkern, unter dem Herzoge von 
Holſteinbeck beſetzt. Die feindliche Hauptmacht entfernte ſich. Ihr Anſchlag auf 
Menin mißrierh, doch nahm fie Leffingen weg, und erſchwerte den Unterhalt der 
Verbundenen. Diefe fingen aber die Belagerung von der ryſſelſchen Eitadell an und 
lieſſen ſich durch nichts irren. m November wurden 2 preußifche Bataillons und 
ı Schwadrone Heyden, und ı Schwabrone Lottum in dem Dorf Beauvorde, nicht 
weit von Veurne, von ben Franzoſen aufgehoben. Der Churfürft von Bayern 
geif auch Bruͤſſel mit Feuer an. Der Ort ward jedoch entſetzt. Alles Dies. bewog 
den Bouffleurs den 8. Dec, endlich, wegen der Uebergabe der Eitabell von Ryſſel, 
Unterhandlungen zu pflegen. Den 9, Dec. kamen ſolche zum Schluß. Die Befagung 
309 den zn. Des. aus. Es hatten vom preußifchen Heer in diefer denkwuͤrdigen Bela⸗ 
gerung, Dienfte gethan: 3 Schwadronen Dragoner Wittgenftein, 2 Bataillons 
Erbpring von Heffencaffel, ı Bataillon Belling, ı Bataillon Anhaltzerbft, 1 3« 
taillon Varenne, ı Bataillon Doͤhnhof, ı Bataillon Kronprinz, ı Schwadron 
Schlippenbach, ı Schwadron Kronpeinz, ı Schwadron Anſpach. Ohnerachtet 
der ſehr fpäten Jahrszeit unternahmen die Verbundenen doc noch die Belagerung der 
Stade Gent. Der preußiſche General Graf Lottum befehligte einen eigenen Angrif, 
Der preußifche Brigadier von Borck hielt fich fepr wohl. Es ließ der Befehlshaber 
de la Motte endlich den 29. Dec, Abends das Zeichen zur Mebergabe geben. Und erſt 
beym Schluffe des Jahres bezogen die Bundesgenoffen, welche in den Niederlanden 
gefochten, die Winterlager. 


§. 249. 

Preuffen hatte in den Niederlanden auf 12000 Mann gehalten, und in Ita⸗ 
lien fochten 8000 von eben diefem Koͤnige. Der König bielt die Grenzveitungen in 
feinen Staaten gegen Frankreich und Polen befegt. Aber diefes alles wolten die üibris 
gen Neichsftände nicht als hinlaͤnglich anſehen. Das Reich Hatte ſaͤchſiſche Boiller 
übernehmen wollen, und eine Kriegscaffa von einer Million Thaler. zufammen zu brin- 
gen befcyloffen. Zu der feßtern verlangte man noch 102775 Thaler allein vom Könige 
von Preuffen, Endlich wolte das teutfche Reich gern am Oberrhein königliche 
preußifche Völfer, ‚die in den Niederlanden zu fechren beſtimmt waren, gebraucht 
wiffen. In der That konte das letztere dem Könige gleichgültig feyn, wenn mur die 
Hülfsgelder richtig bezahle würden. Da der Churfiirſt Georg Ludwig von Hanno⸗ 
ver den König erfuchte, feinen Reichsantheil von Völkern am Oberrhein brauchen zu 
laſſen, fo ließ Friedrich) ı durd den magdeburgiichen Reichstagsgeſandten bezeugen, 
daß er fich es wohl gefallen ließ, wenn einige feiner KR gimenter aus den Piederlanden 
nad) dem Oberrhein gejogen würden, Allein die Seemaͤchte wolten ſolche auch midht 


’ 
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mnſſen, und es iſt bereits gezeigt, was dor erhebliche Dienſte die Preuſſen In den Pie: 
derlanden bey Dudenarde, Winnendael und vor Ryſſel geleiftet Haben, Ueber: 
dies drung ber König auf die Wiederherſtellung der ober; und niederjächfifchen Kreis: 
täge. Ehe wenigſtens Fonse ja unmöglich recht beftummt werden, mas Brandenburg 
zu zahlen ſchuldig fey. Aber Sachſen Hatte hierzu Feine fonderliche $uft, und ohnerach⸗ 
tet ſich der König mit Schweden in Unterhandlungen, wegen der Kreietäge im nieders 
ſaͤchſiſchen Kreife eingelaffen, fo fanden jedoch fich auch dafelbft Hinderniffe gegen die Wie: 
derherftellung der Kreistag. An Reichsichlüflen fehlte. es richt, aber bey dem allen 
konte nichts. erheblichesagegen Frankreich von Seiten Teutfchlande geſchehen. Die 
Sachſen wurden nicht übernommen, weil das dazu nöthige Geld berfchieflen wolte. 
Die Reichsfriegscaffa bfieb immer in fchlechtem Stande und das Reichsheer ſchwach. 
Der Ehurfürft von Hannover mufte ſich begnügen, nur vertheidigungsweife zu geben. 
- Zum Gluͤck hatten ſich auch die Feinde durch Abſchickung vieler Voͤlker nad den Nies 
derlanden und nad) Savoyen fo ſchwaͤchen müffen, daß fie eben fo wenig etwas er: 
bebliches zu thun vermochten. Der Ehurfürft von Hannover hatte aber von feiner 
oberften Anführung des Reichsheers einen wefentfichen Vortheil vor ſich. Die meiften 
vorliegende Stände brauchten feine Gunſt, und es lieffen alle bieher miderfprechende 
Fürften es ſich gefallen, daß die Einführung der hannöverifchen Chur mit der Wie⸗ 
dereinfüßrung der böhmifchen Cpurftimme zu Reichs: und churfürftlichen Angelegen⸗ 
beiten zum Stande kaͤme. Der Kaifer verſprach, daf die letztere dem maynziſchen 
Vorſteheramt niemals nachtheilig feyn ſolte. Doch bedungen fich die Catholicken den 
Vortheil aus, daß, wenn die hannoͤverſche Chur noch ftünde, die bayrifche aber an 
das Haus Pfalz gefommen, und in dem fegtern der Ehurfürft ein proteftantifcher Hert 
wäre, alsdenn die Eatholicten noch eine Stimme im Churfürftenrarh führen folten, wel⸗ 
ches Maynz ablegen koͤnte. Selbſt das Betragen des Erzhauſes Oeſterreich gegen 
das Churhaus Bayern, befoͤrderte die Einführung der neunten Chur. Bayern folte 
nach der Meinung Oeſterreichs, fo zu fagen, vertilget werden. Die Achtserfld: 
rung gegen Maximilian Emanuel, machte, dag Joſeph das Bayerland ſehr zer: 
gliederte. Leuchtenberg, worauf das Haus Mecklenburg Anfprüche hatte, fehenfte 
der Kaifer feinem tiebling, dem Fürften von Camberg. Die Churwürde, welche feit dem 


drenfigjährigen Kriege, mebft der Erztruchſeswuͤrde Bayern gehabt, warb dem Haufe Pfalz 


ertheilet, welches auch die Oberpfalz jegt wieder befam. Die Art, mit ber Joſeph 
gegen Bayern handelte, fand nicht bey allen Reicheftänden allgemeinen Beyfall. Der 
König von Preuffen war eben fo, wie Sachſen beforgt, daß Bayern Fünftig einmal 
wieder hergeftellet werden müfte, und in diefem Fall das Haus Pfalz etwa eine Stelle 
über Sachfen und Brandenburg im Cpurfürftenrarh zu behalten ſich Mühe geben 
Fönte. Der Kaifer gab jedoch Sachſen und Brandenburg die Verficherung, daß 
fie in allen Fällen Bey der fechften und fiebenten Stelle bleiben folten. Ueberhaupt rieth 
Friedrich ı ben allen Gelegenheiten, in Abficht des bayernfchen Hofes, die gelinde- 
ſten Mittel zu wählen, und -folches nicht gänzlich zu unterdrüden. Seine Klugheit 
“ P.allg. preuß. Gefch. 73and. 33 ſahe 
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x708, ſahe alſo voraus, daß bie Wiederherſtellung eines fo anſehnlichen Reichsmitgliebes und 
Churfiurſtens gewiß noch erfolgen wuͤrde. Indeſſen brauchte Churpfalz vor jetzt das 
Erzfhagmeifteramt nicht, da es bie Erztruchſeswuͤrde, welche Bayern bisher gehabt, 
bekam. Es war zufrieden, daß die Erzfchagmeiftermürde an Hannover gegeben wuͤr⸗ 
de, wenn folches nur die Verficherung gebe, in dem Fall, wenn Bayern wiederherge⸗ 
fellet werden, und die Erztruchſeſſenwuͤrde wieber befommen folte, daß alsdenn Dam 
nover das Erzfchagmeifterame ebenfals dem Haufe Pfalz wieder abtreren wolle, Da 
man alfo dem Haufe Hannover wenigftens vor der Hand ein Erzamt geben Fonte, ge 
gen welches niemand etwas einwendete, fo beforderte auch diefer Umiftand die Einfüh- 
rung der hanndverifihen Chur. Sie erfolgte eben mit der Wiedereinführung der boͤh⸗ 
mifchen Cpurftimme zu einemgeit. 
250. | 
Preuffen Die bisherige Ruhe in dem niederſaͤchſiſchen Kreiſe Härte bey Gelegenheit der 
hilft die Ruhe innerlichen Streitigkeiten in der Stadt Hamburg leicht unterbrochen werben Fünnen, 
—*22* hat von langen Zeiten in dieſer Reichsſtadt Bürger gegeben, welche mit denen Hand⸗ 
kn. kungen der Rathsglieder und Aelteften nicht allemal zufrieden gemwefen, Dies gefchahe 
ſonderlich, nachdem der befannte D. Meyer aus Hamburg nach Greifsrwalde beru 
fen worden, und dahin abgegangen, Viele Bürger wolten ihn gerne zurück haben, und 
der D. Krumpholz, Prediger bey ber Petrifirche, nahm ſich diefer Sache fonderlich 
mit an, welcher gern die Erneuerung ber meyerſchen Predigerbeftallung zum Stande 
gebracht wiffen wolte. Nun hatte 1707 der Sicentiat Feind, eine holländifche Sta 
chelſchriſt: Das $ob der Geldfucht, ins Teurfche überfegt. Dieſe ſchrie man vor eine 
offenbare Schmähfchrift gegen diejenigen aus, die Meiers Parchen bieften. Eben der 
Feind hatte den Senior Winkler gelobt, daß er durch feine Blumen der Rednerkunſt 
‚nen Pübel zu erregen gefucht, und ſich in feine fremde Händel gemiſcht. Auch dies folte 
‚eine Schmähfchrift gegen andere heiffen. Krumpholz brachte folches auf die Kanzel, und 
eiferte mit inverftand. Der Bortenwlrfer Stielfe wiegelte einige von der Buͤrgerſchaft 
auf, daß fie nad, dem Rath des Krumpholz, gegen die Meinung des Raths, des Feinde: 
$ob der Geldfucht, durch den Nachrichter-des Nachts verbrennen fieffen. Feind befchwerte 
ſich darüber, aber Krumpholz goß durch Predigten Oehl ins Feuer. Sein Anhang 
hieß die Beſchwerungsſchriſt des Feinds abermals verbrennen. Feind ficherte feine 
‚Derfon nah Stade, Er folte aber im Bildnis aufgehangen werden. Weil nun der 
„gerechte Stadtrath darinn nicht willigen wolte, ftieffen die Mißvergnügte einige aus dem 
Rath, und verjagten die aus ber Stadt, welche Feinds Schriften verkaufe hatten. 
Krumpholz fuhr fort die Bürgerfchaft gegen ihre Obern in Wuth zu fegem Der 
Stadtrat ließ ihn mohlmeinend dafür warnen, Aber dies gab ihm vielmehr Anldß in 
verfchiedenen Predigten 1707 und 1708 unverſchaͤmt auf die Stadtobrigfeit foszuzichen, 
und er gab ben Kath: Priefter, Rath und Mieblirger, die micht feiner Meinung waren, 
aus dee Stade zu ſchaffen. Zum Gluͤck vor die Stadt, nahm fid) der. Kaifer der Sache 
an, und ernannte den Damian Dugo, Grafen von Schönborn, zu feinem De 
Vol 
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Föftmächrigten, die hamburgifche Stadtangelegenpeiten zu unterfuchen, E berichtete 
ſolches dem Stadtrath, und erinnerte ihn ſich der Unterſuchung zu unterwerfen. Er 
erſuchte die niederſaͤchſiſchen Kreisausſchreibfürſten, den Grafen von Schuͤnborn, 
mie gewafneter Hand zu unterflügen, und vermochte auch Dännemarf dahin, Dies 
Geſchaͤſt nicht zu hindern, Es ward ber Stadt gehörig vorgetragen, den Grafen von 
Schoͤnborn und die zu feiner Unterftügung anziehende Völker an: und einzunehmen, 
Dies war der Stade nicht eben anmehmlich. Indeſſen ruckten die Kreisvoͤlker wirklich 
heran und fehloffen die Stadt ei. Weil nun felbft England und Holland, deren 
Bermirtelung die Hamburger fuchten, eben fo, wie der Graf von Schönborn, die 
Bürgerfchaft zum Gehorſam zu bewegen ſuchten auch dem Generalmajor von Druch⸗ 


leben, der die Kriegsvoͤlker der Stadt anführte, angedeutet worden, ſich nicht zur Wis -" 


berfeglichkeit gebrauchen zu laſſen, fo nahm endlich die Stadt den Grafen und die Kreis: 
völfer ein. 2000 Mann zu Fuß und 300 zu Pferde ruckten den 31. May burch 
drey Thore in Hamburg ein. Die Schweden famen zum Steinthor, die Braune 
Sana zum Theichthor und die Preuffen zum Dammthor herein. Die legten 


unden in einem Bataillon Kronprinz und 100 Reutern vom Regiment du Partail, 


Die übrigen Kreisvölker blieben im $ader vor der Stadt. Die preußifchen Regimen 
ter befehligte der Generallieutenant Otto von Schlabberndorf. _ Sobald die Abſicht 
der Unterfuchung gehörig befannt gemacht worden, muſte die Stabtbefaßung der Com: 
mißion ſchwoͤren. Sie beftand aus dem farferlichen Bevollmächtigten und den Bevoll⸗ 
mächtigten der Kreisausfihreibfürften. Krumpholz, Stielfe und Keffel wurden veftge: 
macht, Frahm, welcher austreten wolte, ertappt, und die übrigen der vornehmlichen 
Auftiegler, durch Trommelſchlag vorgefordert, Die übrigen Kreisvölfer gingen mun zus 
rück. Billig mufte Hamburg die darauf verwandte Koften tragen. Es koſtete der Stadt 
206256 Thaler, davon szırı Thlr. aufdie Preuſſen gerechnet wurden. Nun ging die Unter⸗ 
ſuchung der innerlichen Stadtangelegenheiten vor ſich. Preuſſen half überall ſorgen, daß 
ben diefer Sache der Stadt in ihren Freyheiten durch nichts zu nahe getreten werben Ponte. 
251, 


1708. 


$. 
Der König befam aber felbft mie dem Stift Quedlinburg Streitigkeiten. Zwiſtigkei⸗ 


Schon 1574 batte das Stift mit dem Schußheren einen Vergleich getroffen, . wo unter 


ten wegen der 
uedlinburgis 


_ andern megen ber Aebtißin Wahl folgendes beliebet worden: die Aebtifin Ind Capitul jhen Aebtif: 
“ Haben geroilliget und zugefagt, daß hinfürter feine Aebtißin oder Eoadjutorin gewaͤhlet ſinwahl. 


werben folte, "denn mit feiner Churfuͤrſtl. Gnaden und derfelben Nachkommen Vorwiſſen, 
auch dazu Feine andere, denn der faiferliche Majeſtaͤt Confirmation gebraucht und ge 
zogen werden, und foll der Pröbftin und Capitul Gemein fonften ihr Jus der freyen 
Wahl, vermöge der Zundation bleiben; jedoch daß fie Sr. Churfürftl. Gnaden und de: 
rofelben Nachtkommen niemand zumider wählen, und daß bey der Faiferlichen Majeft. von 
Sr. Churfuͤrſtl. Gnaden und derofelben Nachkommen, und der zufünftigen Aebtißin und 
Capitul ſaͤmtlich, mern die Wahl, wie oben fteher, mit der Ehurfürftl. Gnaden Vor: 
wiſen, alſo geſchehen, und nicht eher oder ſonſten, die Confirmation geſuchet, die erwaͤhlte 
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Aebtigin auch mittlerweile in Poffeßione der freyen Laiferlichen Abtey gelaffen, und 
von ‚der Ehurfürftl. Gnaden, und berofelben Nachkommen dabey gefchiger, auch von 
den Unterthaneu, diefelbe fo viel beſſer in Officio zu erhalten, die Erbhuldigung 
alten Gebrauch nach, durch Ihro Epurfürftl, und Fürſtlichen Gnaden, beiderſeits 
genommen werben, unb da man etwas zu entgegen angeftellet, das ſolches nichtig und 
unfräftig. ſenn ſolte. Vermoͤge diefes Vergleichs, konte alfo das quedlinburgifche Ca 
pitul weder eime Aebtihin noch Coadjutorin Wahl ohne Vorwiſſen, und noch weniger 
wider den Willen ihres Schuß: und Schirmperrn vornehmen. Allein von Seiten 
des Eapituls war [hen 1704 damwider gehandelt, Die dem Koͤnige in allen zumiber 
handelnde Frau Aebtißin, Anna Dorothea, Herzogin von Sachfenaltenburg, hatte eine 
-. Eoadjuforin Wahl veranlaſſet. Das ganze Stift beftand aus der gemeldeten Aebtißin, 
der Pröbftin, Maria Aurora, Gräfin von Koͤnigsmark, . der Decanifin, Elenora 
Sophia, und einer Eanonigin Maria Magdalena, welche beide legtere Schwejtern, ge: 
bohrne Gräfinnen von Schwarzburgarnftadt waren. Die Aebtißin, Decanißin und 
Canonißin, fielen mit ihren Stimmen auf die Prinyepin, Magdalena Sybilla von Sach⸗ 
ſenweiſſenfels. Die Pröbftin aber ſchlug ſich felbft zur Coadjutorin vor, Der König 
von Preuffen, Friedrich 1, verweigerte der gewaͤhlten weiffenfelfijchen Pringeßin, aus‘ 
bewegenden Urfachen, feine Einwilligung zu geben. Indeſſen ftarb die Aebrigin. Nm 
molten die zwo Schweftern von Schwarzburg gerne die weiffenfelfifche Pringegin 
zur Aebtißin haben, und man fuchte vor fie Faiferliche Beftättigung. Aber Preuffen 
brachte es in Wien dahin durch feine Vorftellungen, daß dieſe Wahl vor nichtig erflärt 
wurde. Die Magdalena Spbilla vermäplte fid) Hierauf an dem Herzog von Sachs 
feneifenady. Nun bat das Eapitul den Kaifer, auf welchen das Recht eine Aebtif 
fin zu ernennen gefallen, um die Erlaubnis, felbft zur Aebtißinwahl ſchreiten zu dürfen, 
und um Befehle, wie #8 fi gegen Preuffen zu verhalten. Der Kaifer trug dem 
Grafen von Schwarzburgarnſtadt auf, feinen Schweftern Vorftellung zu thun, eine 
Perfon, die auf allen Seiten beliebig, zu mählen, wozu die meinungſche Prinzeßin, Eliſa/ 
berh Shrutina, in Vorfihlag Fam. Der Graf ließ durdy einen Abgeſchickten feinen 
Schweſtern davon Nachricht geben. Aber die Schweftern Giräfinnen von Schwarz⸗ 
burg ftellten in Regenfpurg und Wien vor, daß fie Gewiffenspalber auf eine völlig 
free WagP, wider den mit dem Schußheren getroffenen Vergleich dringen müften, 
Es ward der 15. Octob. 1708 zur Aebtißinwahl anngeftellet, und folches ſowohl dem 
Kaifer, als dem Könige von Preuſſen berichte. Der Kaifer befahl dem Grafen von 
Schwarzburg, Anton Günther 4, abermals auf Preuffens Vorſtellung, feine 
Schweftern zu bedeuten, bey dem Laiferlichen Befehl es zu laffen. Es gefchahe ſolches 
den 14, October. Die Pröbftin ſtimmte fogleich auf die Hergogin von Sacyfenmeis 
nungen, Die beiden Schweftern aber Eonten dazu nicht bewogen werden, _ Den 
16, Octob. wiederhohlte der Graf feine Warnung. Die beiden Schweftern baten hier: 
auf zwar den Kaifer feinen Befehl aufzuheben, fie warteten aber die Antwort nicht ab, 
Preuffen Hatte etwas im Salywefen verordnet, jedoch eine Linterfuchung berordret, 

und 
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us alles was nicht gegruͤndet, abzufiellen verſprochen. Es hatte den queblinburgifchen, 1708, 
Ancheil zur Reichstriegscaffe in Frankfurt bezahlet, aber —— die Quittung auf 
das Stift ausſtellen laſſen. Die Schweſtern von Schwarzburg gaben vor: Preuſſen 
füchte das Stift landfäßig zu machen, und: wohl gar eine Aebtißin mit Gewalt einzu; 

. führen. - Sie verlangten daher bey der Probftin den 5. Nov, eine Vererbung. Diefe 

ließ fich folche gefallen, jedoch widerſprach fie, daß ſolche feine sapitularifche Zuſammen⸗ 

Bunfe feyn ſolte. Sie erfuchte die Schweftern, ba ber Bericht an den Kaifer x 

fit 6 Tagen abgegangen, vor der erhaltenen Antwort Feine Wahl vorzunehmen, weil 

ſolche fonft vom Kaifer und Preuffen als unguͤltig angefehen, und unangenehme Fol: 

‚gen vor das Stift haben müfte. Aber die Schmweftern verlangten den. 6. Nov. daß die 

Probftin. in der Kirchen oder Capitulſtuben, mit ihnen zufammen treten, und ben. 

7. Nov. zur Wahl fehreiten möchte. Das Eapitul zu berufen, war ein unftreitiges Vor⸗ 

recht der Proͤbſtin. Dieſe widerfprach daher dem Wahltage, und der Wahl felbfl,. 

doch wolte fie in ihrem Kirchenftübgen hören, was die Gräfinnen von Schwarzburg 
anzubringen hätten. - Es ließ der Herzog von Holfteingottorp dem Stift feine Prin- 
zeßin, Maria Clifabeth, zur Aebtißin empfeplen. Die Schweftern fanten die Verbin 
dung des gottorpiſchen Hauſes mit dem überall furchtbaren Könige von Schweden 

Carl 12 und machten ſich auf deffen Unterftügung groffe Rechnung. ° Sie kanten in 

Begleitung eines offenen Schreibers und Zeugen zur Pröbftin ins Kirchenftübgen den: 

7. Nov. und verlangten derer Erklärung wegen des gottorpfehen Geſuchs. Die Gräfin 

Königsmarf blieb bey der Stimme die fie der Herzogin von Meinungen gegeben, 

. widerfprach saber einer Wahlhandlung, wozu fie nicht das Capitul berufen hatte, Aber 

beide Schweſtern gaben öffentlich der gottorpfchen Prinzegin ihre Stimmen, bis zur 

kaiferlichen Genehmigung, und wolten diefe Handlung, als eine fürmliche Wahl ans 
fehen, die fie dem Kaifer berichteten. Preuffen konte jedoch dem Könige von Schwe⸗ 
den zu. Gefallen, die nichtige Wahl nicht genehmigen. Ohne Entſcheidung der Frage: 
ob die Proͤbſtin nicht eine doppelte Stimme habe? ohne zu entſcheiden: "ob zwo Schwe⸗ 
ſtern vor ſich allein die mehrern Stimmen ausmachen können? fo fehlten der Wahl, 
welche ohnedies gegen den Baiferlichen Befehl vorgenommen war, die nöthigen canoni⸗ 
ſchen Feyerlichkeiten; und die Pröbftin war überwältiger. Joſeph bezeugte, aus biefen 

Gründen, unter dem 13. Dec, daf die Beftättigung der voreiligen angeblichen Wahl nicht 

gefchehen Fünne, verfprach jedoch über des Stifts Gerechtfame zu halten. Es ſchrieb 

daher auch ber Kaifer unter eben dem 13 Dec. an Preuffen: er hoffe, daß die Gemüchss 
billigkeit bes Könige nichts zum Nachtheil der Munistebarfeit bes Stifts vornehmen 
mwerbe. 


In der Keicheftabt Coͤln am Oben — Preuſſen ordentlicherweiſe einen Der König 
Gefandten zu halten, dem notwendig alle Mechte zuftehen muften, welche Das DS 
recht denen Gefandten überhaupt einräumen. Hieher gehört, daß der Gefandte in ſeiner Chin an, 
Wohnung den — BIER So wird he 

13° 


366 Preußiſche Gefchichte, 
1708. am benen europäifchen Hoͤſen gehalten. Der König von Preuſſen erlaubte im fucherk 
ſchen Berlin dem kaiſerlichen Gefandten die catholiſche Religionsüͤbung. Spanien 
‚that dies gleichfals in Brüffel, in Abſicht des reformirten Gottesdienfts, bey dem hollaͤn⸗ 
difchen Geſandten. Ya felbft in der Reichsſtadt Coͤln hatte ſchon vornials der brans 
denburgifche Gefandte, der Freyherr von Spanheim, eben diefes Vorrechts ohne 
MWiderrede genoſſen. Es ift wahr: die Stade Coͤln hat 624 blos den carhofifchen 
Gortesdienft ausgeußet., Sie weiß fich fehr viel damit, daß fie fo erhebliche Ueberbleib 
fel der Heiligen aufbewahre. Der päpftliche Nuntius an die Deurfchen pflege in ihren 
Mauren zu wohnen. Allein dies alles fehranft das Geſandtenrecht nicht ein, und es 
tar Überdies die Ausubung des proteftantifchen Gottesdienſtes in Diefer Stadt, ohne des‘ 
Spanheimd Benfpiels zu gedenken, nicht ganz unerhört. Die proteftantifchen Kriegs: 
voͤlker, die von Zeit zu Zeit in Coͤln zur Beſatzung gelegen, übten ihren Gottesdienft 
nad) ihrem Lehrbegrif. Nun hatte der preußifche Gefandte in Eöln, der von Dieſt, 
vor fih in Coͤln ein eigen Haus, den fo genannten clevifchen Hof, gekauft und da 
von Befig genommen. Er hatte über feiner Thuͤr das Fünigliche preußiſche Wappen 
beveftigen laffen. Er mwufte, daß er als Gefandter, und feine Gefandfchaftswohnung 
der Gerichtbarfeie der Stadt Coͤln weder unterworfen, noch an dem Gortesdienft, der 
in der Stadt ausgelbet wurde, gebunden war, Er befchloß alfo in feinem Haufe, 
durch einen reformirten Prediger, Gortesdienft halten zu laffen. - Der Stadtrath fuchte 
ſolches abzulehnen. Dieft verließ fich auf fein Recht. Der reformirte Gottesdienſt 
nahm in feinem Haufe feinen Anfang, und Dieft Hatte noch überdies den befondern Be: 
feht feines Königs vor fih. Der Stadtrath verlangte ſolches abzuftellen, weil darüber 
feiht Bewegungen in der Stadt gefchehen koͤnten. Aber es war ja feine Schufdigfeit 
ſolchen gehörige Mittel entgegen zu ftellen. Er that auch etwas. Er verbot ben Geiſt⸗ 
lichen auf den Kanzeln diefer Sache zu gedenkefl, und befahl die Studenten anzuhalten, 
in Ruhe zu bleiben. Er ftellte fo gar auf beiden Seiten des clevifchen Hofes eine Wacht 
aus, da Dieft den Gortesdienft fortfeßen ließ. Aber er wolte nie vor Aufruhr und 
Unglü die Gewehr leiſten. Dieft lie daher zwar in der Stille einige Mannfchaft 
don einer zu Deuß liegenden Freycompagnie in die Stadt und fein Haus rüden.. Diefe 
wolte aber der Stadtrach nicht leiden, und rubere nicht eher als bis ſolche wieder 
gen, dagegen 30 Mann Stadtſoldaten in den clevifchen Hof geleget wurden. Der 
Stadtrath fchrieb den 10, Febr. an den König und verlangte die Abfchaffung des. prote 
ftantifchen Gortesdienfts, weil dem meftphälifchen Frieden ju Folge nur der romifhee 
tholiſche ben ihnen eingeführer fey. Der König zeigte aber in feiner Antwort, vom ııten 
Februar, daf der meftphäliiche Frieden von dem Rechte der Gefandten nicht handele 
und daß alles, was dem Völkerrecht zuwider in Cöln vorfallen möchte, an Denen 
Catholicken in feinen Staaten geahndet werden folte, Der Stadtrath blieb jedoch in 
nem Schreiben vom 6. März ben feiner Meinung. Indeſſen fhrie man auf den K 
zen; die Studenten ſchlugen Emporungszettel an und Tiefen hauſenweis den 13, 
in den Straffen zuſammen, die nad) dem cleviſchen Hofe zugingen, Doch 200% 
; Scadt 
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Stadtwache ficherten des Gefandten Haus. Der Stadtrath verlangte in einem Schrei⸗ 


ben vom ı7. März abermals die Abſtellung ber reformirten-Religionsubung. Der Kia 


mig blieb jebogh bey feinem Rechte. Der Rath in Coͤln verbot indeffen allen feinen 
Schutzverwandten proteftantifcher Religion, dem Gortesdienft im clevifchen Hofe beyur 
wohnen, und befahl folchen in Wuͤhlheim zu befuchen. Zu der Zeit, als der Herzog 
. von Alba die Proteftanten in den Niederlanden mit Feuer und Schwerd verfolgte, 
hatten ſich verfchiedene derfelben nad) benachbarten teurfchen, Städten geflüchte.. Einige 
waren nach Coͤln gekommen und hatten daſelbſt Schuß, aber weder das Bürgerrecht, 
moch öffentlichen Gortesdienft erhalten. Sie muften den legtern in dem benachbarten 
Mrühlgeim befuchen. Mon diefen kamen die Schutzverwandten her, von benen hier 
geredet wird. Der Stadtrath ſchlug dem preußifchen Gefandten die verlangte Accis⸗ 
freyheit ab, und wandte fi) auch an ben Kaifer, welcher unter dem 4. April denen 
weſtphaͤliſchen Kreisausfchreibfürften auftrug, Preuſſen zu bewegen, von feinem Ent: 
ſchluß abzuftehen. , An eben dem Tage unterſtuͤtzte der Kaiſer das. Verlangen des. Stadt: 
raths in einem Schreiben an den König Friedrich 1. Ehe aber diefer hierauf feinen 
endlichen Entſchluß geäuffere, kam es in Coͤln zum Aufſtande. Die Studenten ſchlu⸗ 
gen Aufruhrszettel an, wo fie den Gortesdienft im clevifchen Hofe Bacchanalien und eine 
entfegliche Verehrung des Teufels nannten, auch vorgaben, dag man preußifcher 
Seits den Pfarrer zu St. Humbert, der fich vorzüglich durch feinen Eifer auf der Kan: 
zel befannt gemacht, aus Coͤln nach Berlin-zu entführen Vorhabens fey, Es würde 
jeber angefrifcher: die Reſormirten anzugreifen, den Drt ihres Gottesdienſts zu zerſtoͤh⸗ 
ren und die Häufer der Evangeliſchen in Coͤln, welche namentlich angeführet wurden, 
zu plündern: Schon den 20. April ſchien es zum Lerm zu kommen. Man brauchte 
aber damals noch nicht Soldaten anruͤcken zu laffen. Aber den 30, April kamen Die 
Studenten und der Pübel vor den cleviſchen Hof, warfen die Fenfter ein, und das 
preußifche Wappen in Stüden, brauchten allerhand unanftändige Reden, und tobten 
fo lange bis die Soldaten fie auseinander jagten. Dieſt befihwerte fich darüber, bes 
ſonders weil der Rath den Aufwieglern zu viele Zeit gelaffen, ehe die Soldaten herbenges 
kommen. Der Stadtrath wolte das legtere nicht eingeftehen, fondern gab vor, daß die 
in der ganzen Stadt vertheilte Soldaten nicht eher zuſammen kommen fünnen. Der 
König von Preuffen nahm diefe Begebenheit hoch auf, und befchlog, wenn man ihm 


feine Genugthuung gebe, Rache zu nehmen. Er befahl zu dem Ende in allen feinen 


Landen folgendes: „Bon Gottes Gnaden, Friedrich, König in Preuffen x. Unſern 
gnädigen Gruß zuvor. Veſte, Hochgelahrre Närhe, Liebe Getreue! Weil die Catho— 
liſche zu Cöln am Rhein wider unfern dortigen Kefidenten und deſſen Quartier, eine 
überaus groffe Inſolenz ausgeubet, und wir diefelbe nach aller Rigeur zu refentiren ent: 
fchloffen find, als habt ihr folches denen dortigen carholifchen Geiftlichen- burch das gans 
ze Sand bekaunt, auch daneben die Anftalt zu machen, daf von nun an fo fort Die Halb: 
ſcheid aller ihrer Revenuen und Einkünften, fie, haben Namen. wie fie wollen, mit Ar- 


zefk. beieget, mb. ihnen bavon das geringfie nicht abgefolger werde; en 
ten 
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#708. dachten catholiſchen Geiftfichen anzuzeigen, Daß, wo innerhalb ber Zeit von 6 Wochen, bie 
Sache nicht: repariret urfd ung zureichende Satisfaction verſchaffet werde, alsdenn die an- - 
dere Halbfcheid ihrer Mevenuen ebenfals angehalten, und folglich wegen Einftellung if 
res Gortesdienftes weitere Verfügung gemacht werden fol. Wir koͤnten wohl alfofort 
dazu ſchreiten, wollen aber lieber die äufferfte Moderation in ber Sache gebrauchen, und 
per gradus gehen, damit die Stade Coͤln Zeit habe, ihren Tore zu erfennen, und ſich 
alfo, ‘wie: fie nach aller Raiſon dazu verbunden’ ift, hierunter gegen Uns anzufcjicen, 
Auch ift uns nichts anders wiſſend, als daß fich alldorten einige Kloͤſter befinden, die 
Anno 1624 nicht gewefen, und die Wir aud), vermoͤge bes, weſtphaͤliſchen Friedens, 
allda zu dulden micht gehalten feyn; ob dem alfo fey, das habe ihr mit nächfter Poft zu 
berichten, maffen Wir folchen Falls entfchloffen ſeynd in diefen Klöftern den catholiſchen 
Gortesdienft gar zu verbieten. Seynd eud) mit Gnaden gewogen, Geben zu Char⸗ 
lottenburg, den 28. May 1708. Friedricy.,, Die übrigen weſtphaͤliſchen Kreis: 
ausfchreibfürften erfuchten zwar unter dem 21. May den König: den reformirten Gottes 
dienft in Coln, wegen der gefährlichen Umftfnde die zu beforgen, aufzuheben, und 
"die Weigerung des cölnifchen Stadtraths, andere nicht entgelten zu laſſen. Friedrich 
war in der That geneigt, die Sache durch den, gelindeften Weg abzuthun. Der Ge 
heimerath, Schloßhauptmann und Oberlehnsdirector, Freyherr von Prinz, mufte des 
megen nach gebrauchtem Emferbade nach Coͤln reifen und Vergleichemittel in Vorſchlag 
bringen. Dieſer ſchlug vor, der Stadtrath von. Coͤln folte durch eine Abſchickung fein 
Mipfallen gegen das Vorgegangene bezeugen, und ſich zu Abftrafung derer. anheifchig 
machen, wmeiche-ftrafbar befunden würden; auch Fünftig dem preußifchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten bie Uebung des reformierten Gottesdienftes, Boch nur vor fih, feine Familie und 
Bedienten laſſen. Nun war ber Stadtrath zu einem Vergleich nicht abgeneigt, da ber 
König die Waaren, bie die Cölner den Rhein herunterſchickten, anhalten laſſen Fonte, 
Aber in der Erklärung vom 28. Jun. bat derfelbe die Merkmale der Föniglichen Ungnade 
fo lange zu verfchieben, bis unter Paiferlicher, oder anderer Vermittelung die Sache bey: 
geleget werden koͤnte. Die catholifchen Reichsftände auf dem Meichstage befchloffen, 
dem brandenburgifchen Gefandten, wegen des Beſchlags auf die Gefälle der Catho 
licken in unfers Königs Staaten, Vorftellungen zu thun, befonders, da die Stadt 
Coͤln fi zur Genugthuung erbiete. Es verzog fich die völlige Ausmachung diefer 
Streitigkeit bis in das folgende Jahr. ———— 


$. 29. 
Auch Fink" Die Fuden hatten des ehemaligen Profefforis zu Heidelberg, Johann Andreas 
rer 19 Eiferrnengerb, gefchriebenes entdeckte Judenthum verdächtig zu machen, und beym Kai: 
der Religions; bie Unterdrücung diefes Buchs auszuwirken gewuſt. Beil ſolches aber der chriflli- 
angelegenheis chen Religion nachtheilig ſchien, fo bat der Koͤnig den Kaifer unterm ı9. März, die zu 
een an. Frankfurt in Beſchlag genommene Eremplarien wieder herauszugeben, weil er ſonſt 
genöthiget wäre, das entdeckte Judenthum, auf Koften der Juden, in Preuſſen wieder 
druden ju laſſen, und auf die Art den Verleger ſchadlos zu ſtellen. Es ward nachher das 
* a Bud 
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Buch wůrtlich wieder aufgelegt. Der, König that aber übrigens alles, um feine Neigung mo. 
vor die Religionsduldung der Welt, und fonderlich die Vertraͤglichkeit der beiden vu 
gelifchen Kirchen, fo viel möglich, zu befoͤrdern. Die Kirche, welche er in der Friedrichsſtadt 
vor beiderfeirige Meligionsverwandte hatte bauen laffen, um darin wechſelsweiſe ben 
Gottesdienſt zu halten, ward den werten Ofterfenertag in Gegenwart des Hofes einge: 
weiber, Der König: legte den 19. Febr. den Grundſtein zu einer neuen Schloßenpelle 
in Berlin. Weit, durch Behftand‘des Königs von Schweden, denen $urheranern in 
Schleſien Vortheile in ihrer Religion vom Kaifer eingeraͤumet wurden, wuͤnſchten die 
Reformirten folder gleichfals theilhaftig zu werden. Der ſchwediſche Geſandte Hatte 
ihrer erwehnt, und die evangeliſchen Stände in Teutſchland ſich ihrer-fehon im vorigen 
Jahr mit Vorbitten angenommen. Sie felbftwolten ſich jn denen Verwandten des augfpur> 
gifchen Glaubensbekentniſſes rechnen, und verlangten däher Dasjenige, was denen dem aug · 
fpurgifchen Gtaubensbefentniffe zugerhanen bewilliget, und denenjelben zu gut in altrans 
ſtaͤdter Vergleich ausgemacht worden. England und Holland nahm ſich der reformirten 
Schlefier durch Vorſtellungen an. Der Koͤnig Friedrich ſchickte Raͤthe nach Breslau, 
welche das Anſuchen der Reſormirten unterſtuͤtzen ſolten. Er ſchrieb ſelbſt deswegen an den 
Kaiſer. Alles dies war aber ohne Nutzen, weil im altranſtaͤdter Vergleich nicht woͤrtlich 
beiderſeitiger augſpurgſcher Conſeß onsverwandten erwehnet worden. - Vielleicht auch, 
weil ſich die ſchwediſche Macht entſernete. Der Koͤnig von Preuſſen half bey denen 
evangeliſchen Ständen auf dem Reichstage zu allem getreulich mitwuͤrken, was zu ihrem 
Beſten überhaupt, insbefondere zu Beylegung der Feindfchaft beiderfeitigen evangelifchen 
Kirchen, gereichen fonte. Unter andern hatte der Rath in Hamburg denen Schlüffen 
ber evangelifchen Reichsſtaͤnde gegen den Profeffor Edjardi vom 6. Nov. 1706 und, 
4- Jun. 1707 nicht völlig nachgelebet. Edzardi harte immer fortgefahren auf eine 
ungebührliche Art zu ſchreiben. Die ewangelifche Stände fehrieben daher unter dem 
6. März diefes Jahres an die Stadt Hamburg, den Edzardi nichts weiter, ohne des 
Raths Genehmigung, mehr drucken zu laffen. Das Directorium der evangeliſchen Reichs: 
ftände iſt jederzeit dem vorfißenden evangelifchen Neichsftande eigen geweſen. Der vor: 
nehmſte evangelifche Stand hat allemal das Vorfteheramt verwaltet. Erft nahm fich 
deſſen Ehurfachfen, denn als Pfalz Evangeliſch geworden, Churpfalz bis zu feiner 
Achtserflärung ans Churfachfen unterzog ſich denn wieder des Vorfteheramts, bis ber 
König Guftav Adolph es durch den Drenftirn dahin brachte, daß man die Krone 
Schweden, als das Haupt der verbundenen Evangelifchen anfahe. Mach dem dreyßig⸗ 
“ jähriger Kriege ward das Borfteheramt wieder Ehurfachfen, als dem Vorfigenden, über: 
"tragen. Es folger hieraus, daß dies Amt niemals das Eigenthum eines Haufes gemefen, 
und auch ein anderes folches beforgen koͤnne. Vielmehr lehrt die Erfahrung, dag, fo oft 
Churſachſen auf dem jegigen Reichstage in feinem Gefandten nicht gegenwärtig gemefen, 
das · Vorſteheramt alleınat durch den naͤchſtſolgenden verwaltet worben fey. Zu Ende 
1667 und zu Anfang des 1668 Jahrs, alseben fein churfächfifcher Gefandter auf dem Reichs: 
tage fich befand, hat der brandenburgifche Gefandte die Schriften an die Evangelifchen anger 
P. allg. preuß. Geſch. Band. Aaa nom: 
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1708. nommen, bie evangeliſchen Mitſtaͤnde berufen, ben Vortrag gethan, die Stimmen 
geſammlet, und durch feine Canzley alles ausgeſertiget. Eben dies erfannten nach 
dem Tode des churfächfifchen Gefandten 1674, die übrigen Mitflände gegen den 
fachfengothas und altenburgfcjen Gefandten, vor den Churbrandenburgifchen, 
welcher der gothaifchen Anmaffung widerfprochen hatte, Der letztere gab ebenfals feine 
Stimme als den 34. Nov. 1674 und den #5. Jan. 1675 der brandenburgifche Ge 
fandte das Vorfteheramt ausübte. Eben dies Amt ift 1588 und 1689, vom branden⸗ 
burgifchen Gefandten verrichtet, und. wenn auf defien Berufung einige Gefandfchalten 
ausgeblieben, fo entſchuldigten ſich ſolche dod) deswegen gegen den brandenburgifchen 
Gefandten damit, daß fie andere Verrichtungen gehabt, oder feinen Legationscanjelli 
ften zur Stelle gehabt, jedoch an ber Befugnis des brandenburgifchen Gefandten, 
bey Ausübung des Vorfteheramts, gar nicht zweifelten. Selbſt der churfächfifche 
Gefandte, mern er wieder gegenwärtig, hat niemals etwas dagegen einwenden fünnen 

nioch mögen. In diefem 1708ten Jahre war der churfächfifche Gefandte auf: einige 
Wochen verreifet. Indeſſen brachte der Graf von Lippedetmold eine Befchwerde ge 
gen das Jungfernklofter Lemgo an. Der churbrandenburgifche Geſandte beforgte 

“ben diefer Gelegenheit alles, was der Vorfteher zu thun hat. Jetzt fing Churfachfen 

aber an, eine Eiferfucht zu zeigen. Die Religionsveränderung des Königs Friedrich 
Auguſts, Churfürftens zu Sachfen, machte denfelben beforge, daß die enangelifchen 
Mirftände daraus Folgen ziehen möchten. Die folgende Gefchichte wirb den fefer uns 
terrichten, was deshalb weiter vorgegangen. et 


ae 7 | Ä 
Er erhält Frankreich fonte gar nicht vergeffen, daß Meufchatell in preußifche Hände 
fih bey Neuf: gefommen. Ludwig 14 drobete und lieg wuͤrklich Völker auf den Grenzen zufamnıen 
ar, jiepen. Der Canton Bern hingegen nahın fid) der gerechten Sache an, und fhicte 
eben fals 4000 Mann, um Meufchatell zu decken. Die Eantons Zürich und. Glas 
ris, erboten ſich eben fo, wie die Graubünder, zu allem Beyſtande, wenn. es die 
Noch erfordern ſolte. Das ubelfte bey Diefen Umftärden, war die Uneinigfeit, in web 
cher die Schweißercantons mit einander lebten. Sie hegten in der Angelegenheit von 
Meufcyatell nicht gleiche Gedanken. Sonderlich waren fie über die tuggenburgifchen 
Sach en völlig uneins. Die evangelifche Cantons, insbefondere Bern und Zuͤrch nah⸗ 
men die Tuggenburger gegen ben Abt von St. Gallen in Schuß. Es waren hinge- 
gen die cathofifcyen Orte geneigt, dem Abt, gegen die Toggenburger, Beyſtand zu 
leiften. In diefen Umftänden härte ein franzöfifcher Einfall vor Meufchatell üble 
Folgen nad) ſich ziehen können, Billard, diefer groffe Feldherr feiner Zeit, würde am 
der Spige einer mäßigen Macht, bey der Uneinigkeit der Schweißer vieles haben aus 
richten kͤunen. Dies vermochte den Canton Bern, bey Frankreich alle dienliche 
Vorftellungen zu thun, um vor Meufchatell eine Partheylofigkeit auszuwürten, Frank 
reich) ſchien zwar thierzu Feine &uft zu bezeugen, und verlangte, dag Meufchatell von 
den Schweißersan ons fo lange befeßt werben folte, bis die Anfprüche nochmals unter 
ſucht 
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ſucht md entſchieden worden. Es ſtellte ſich dieſe Krone, als ob fie befürchte, daß ihre ryoß, 
Feinde durch Neufchatell einen Einfall in Frankreich cthun möchten. Der Graf 
von Metternich verfprad) aber, ıtaß, fo fange Frankreich Feine Feindſeligkeiten an 
den Grenzen verübte, fold)es auch von diefer Seite nicht gefchehen folte, Der Canton 
Bern verfprach die Gewehrleiſtung des letztern Verſprechens zu übernehmen. Es wolte 
zwar Frankreich ausfprengen, daß der Kaifer das Sand dem Könige von Preuffen 
nicht gönne, Aber ber Graf von Trautmannsdorf widerfprach diefem Gerücht, un⸗ 
term 25. Januar, öffentlich, und England ließ durch feinen Gefandten in Bern ben 
6. Febr. bekannt machen, daß bie Königin Anna, Geld und Volk nicht fchonen wuͤr⸗ 
de, um Preuffen bey Neufchatell zu erhalten; wozu ebenfals die Schweitzercantons 
aufgemuntert wurden. In der That ſahe Frankreich die Unmöglichkeit wohl ein, bey 
der Menge feiner damaligen Feinde, auch gegen die evangeliſchen Schweißercantons et⸗ 
mas ausrichten zu koͤnnen. Es ließ daher gern gefchehen, daß ein Entwurf zur Pars 
eheylofigkeit zwifchen Frankreich und Meufchatell gemacht wurde; in welchem jedoch 
‚weder des Widerfpruchs der Eantons Lucern, Uri, Freyburg und Solothurn, 
noch des Umftandes, wie Bern verlangte, gedacht worden, dag Meufihatell, als 
ein Theil der Schweitz, die Partheyfofigkeit, wegen des ewigen zwifchen Frankreich 
und der Schweitz gefchlofienen Friedens genieffen muͤſte. Des legtern Umſtandes 
wurde jedoch erwehnet, als den 28. April die evangeliſche Orte, Zürch, Bern, Gla⸗ 
ris, Baſel, Schafhaufen, Appenzell, St. Gallen und Biel die Partheylofig. 
keit genehmigten. Bern erbot fih, die Verſicherung auszumürken, daß in Neuf⸗ 
chatell auch franzöfifche Werbung verftattet, und denen franzöfifchen Ausreiffern - 
Bein Unterfchleif gegeben werben folt. Hierauf ließ fih Ludwig 14 gefallen, die Pars 
cheyloſigkeit des Sandes Meufchatell ebenfals zu genehmigen, Auf diefe Art endigten 
ſich die Beforgniffe, welche Frankreichs Vorfpiegelungen in Neufchatell verurſachet 
hatten. 


Se §. 255. | | 
Zu Einführung der Reichsfürftenftimme auf ben Reichstag, wegen des Fürftert: Hinderniffen 
chums Mörs, konte Preuffen noch nicht gelangen. Es hatte yivar der Reichsfürften: der mörfihen 
rath einen Schluß gefaft, daß diefe Einführung jedermaͤnniglich an feinen Rechten unbe- erg 
ſchadet gefchehen koͤnte, fobald Moͤrs einen gehörigen Fürftenanfchlag übernommen hätte, Reichetage. 
reuſſen widerſprach allen naffauifchen Anfprüchen, und es ließ der magdeburgis 
Geſandte an Erinnerungen es nicht fehlen, dieſe Sache völlig zum Schluß zu brin⸗ 
gen. Jedoch zauberte das Vorfteherame im Fuͤrſtenrath, dieſe Sache gänzlich fo weit 
zu bringen, daß ein förmlicher Reichsſchluß darüber gefaft werden koͤnte. Das Vor: 
ſteheramt wolte dies Gefchäfte nicht eher wieber in Vortrag bringen, bis. der Einfühs 
eung anderer gefüchter Fürftenftimmen zugleich erwehnet werben koͤnte. Und dies war 
die Haupthindernis, das klare Recht des Königes wegen Moͤrs aufzuhalten. Denn es _ 
fanden ſich verfchiedene, theils neue Fuͤrſten, theils alte Fürften, welche leßtere wegen 
befonberer im Befig habender Sande, neue Fürſtenſtimmen begehrten, So folten we 
x Aaa 2 — gen 
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gen Lorch, Sulsbach, Querfurt, Dettingen, Engern und Weſtphalen 


Stromberg, Schwarzenberg und Naſſauſaarbrücken neue Fürſtenſtimmen ein 


“ geführet werben, Der Kaiſer nahm fid) ihrer an, und die Reichsftände hatten fich vor 


die meiften geneigt erkläre. Ueberdies nahm ſich der Kaifer des Furften von Fichten 
ftein in eben dieſem Geſuch an, und verlangte auch die Einführung einer blanfenbun 
gifchen Stimme zum beften des Schwiegervaters des Königs von Spanien. Chur 
ſachſen verlangte wegen, der Landgrafichaft Thüringen,. Marggraſſchaſt Meiſſen, 
Burggrafſchaft Magdeburg und Burggrafiaft Meiſſen; Würtenberg megen 
Teck, ingleichen die Stifter Mierfeburg und Naumburg, und das Haus Schwarz 
burg die Einführung fürftlicher Stimmen auf dem Reichstage. Das Recht Preuffens, 
wegen Moͤrs eine Stimme zu fordern, war fonnenflar; das Recht der übrigen aber 
nicht fo.deuclich, und zum Theil zweifelhaft und ungegrundet. Die verlangte Stimme, 
wegen das Burggraftfum Magdeburg, kan hiervon ein Beyſpiel geben. So bald 
‚die ehemaligen Erzbifchöffe von Magdeburg das Recht erhielten, die Gerichtsbarkeit 
auch in peinlichen Fällen Uber ihre Eingefeffene auszuüben, fo fegten fie ſich felbft Burg: 
grafen. Weil Die Geiftlichen fein Blutgeticht hegen durften, fo folten die Burggrafen 
von Mlagdeburg, als erzbifchöfliche Beamte, die Aufficht über den Schöppenftuhl zu 
Magdeburg und Halle haben. Das Burggrafthum Magdeburg ward alfo als ein 
ergbifchöfliches Amt nach und nad) verfchiedenen Käufern zu gehn gegeben, bis es endlich 
auf eben diefe Art an das Churhaus Sachſen gefommen, da die vorigen Burggrafen 
nur zum Herrenſtande gehöret hatten. Das Churhaus Sachſen machte ſich aus 
dem Burggraftpum Magdeburg eine groffe Ehre, feßte es fehr hoc) in feine Tirulatur, 
und diefes konte Magdeburg ſich gefallen laſſen. Es ließ aber Gachfen das Burg - 
‚grafthum auch in die kaiſerlichen Lehnbriefe einruͤcken. Diefe Handlung eines dritten 
tkonte Magdeburg um fo weniger zum Nachtheil gereichen, ba ber Kaifer Niemanden 
ohne Schuld an feinen Rechten und Gerechtfamen verfürzen fan. Als Churſachſen 
an das Haus Meiffen fan, wurde das Burggrafthum und Grafengeding zu Magde ⸗ 
burg und ‚Halle ohne des Erzbiſchoſs Vorbewuſt zuerft in den Reichslehnsbrief einge: 
ruckt. Als im brenfigjäßrigen Kriege Morig aus der albertinifchen £inie die Chur 
Sachſen erhielt, ward demfelben die Burggraffchaft und das Grafengeding nur fo meit 


vom Kaiſer ertheilet, als es feine Vorfahren gehabt. Endlich gab das ſogenante Tri: 


partit zju einer Veränderung Gelegenheit. Es ſchloß der damalige Adminiftrator von 


— Magdeburg, Marggraf Joachim Friedrich, unter churbrandenburgiſcher Vermit 


. mie Churſachen 1579 den merkwuͤrdigen eislebenſchen Vertrag, In demfelben trat 


Churſachſen die Burggrafichaft und das Grafengeding zu Magdeburg und Halle ſelbſt 
wuͤrklich an das Hochfift Magdeburg ab, und behielte ſich den bloffen Titel und Wap⸗ 
gen der Burggrafichaft, nebft den Aemtern Gommern, Elbenau, Ranis und Got 
tau vor; zugleich wurden alle churſaͤchſiſche Rechte auf das Tripartit gegen die Sandes- 
hoheit uͤber verfhiedene mandfeldiiche Aemter vertauscht. Durch den mweftphäliihen 
Frieden 1648 kam nad) dem Tode des legten Adminiſtratoris Auguft, das ganze Exzftft 
| Maades 
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Magdebürg nebſt alten bazu gehörigen Rechten und Gerechtſamen 1680 an das Chur· 1768 
haus Brandenburg. Und doch wolte jetzt Churfachfen wegen des Burggrafthums 
Magdeburg eine Stimme im Reichsfürftenrach Haben, da doch ſolches ehemals ein, 
don den Erzbifchdfen zu gehn gehendes magdeburgifcyed Landamt geweſen, welches ehe: 
mals Perfonen geführt, die blos zum Herrnſtande gehörten, und welches, laut dem 
eislebſchen Vertrage, nicht mehr Churfachfen , fondern Ehurbrandenburg der Sache 
nad) gehörte, und wovon Churſachſen nur Titel und Wappen gelaffen war. Verdiente 
die Burggraffcheft Magdeburg in neuern Zeiten auf dem Reichstage eine Fuͤrſten⸗ 
ftimme, fo hätte billig ſolche derjenige fuchen und erhalten müffen, der die Sache ſelbſt 
befigt, und nicht derjenige, welcher blos Titel und Wappen davon führe, Chur⸗ 
brandenburg, und nicht Sachſen, hätte eber eine Fuͤrſtenſtimme wegen der Burggraf 
ſchaſt Magdeburg zu fuchen Grund gehabt. Ohnerachtet nun das fächfifche Anſu⸗ 
chen mit dem klaren Recht des Koͤniges von Preuſſen, in Abſicht der Einfuͤhrung einer 
neuen Fürftenflimme wegen Moͤrs in keinen Vergleich zu ſtellen, fo gab das erſtere 
def dem letztern eine Hinderniſſe. 
$. 256. 


Das Stirftentfum Eroffen mar der Kronprinzefin zum feibgeding angerviefen, Der König 
und fie nahm durch Berollmächtigte bie Huldigung in diefem Lande ein. Ob num gleich beforget feine 
‚eine ungluͤckliche Feuersbrunft die Stade Eroffen faft gänzlich verzehrete, fo wurde doch —— 
davor geſorget, daß dieſer Ort nachmals weit beſſer aus ſeiner Aſche wieder aufgebauet” 
wurde. Der König ließ ſchon öfters feinen Unmillen gegen die Sachwalter merken, 
toelche zu Verzögerung der Rechtshändel Gelegenheit gaben. Er wolte die Streithändel 
verkürzt wiffen, und befahl einem jeden Richter und Gerichtshofe, auf eines jeden fhrift: 
liches Anbringen in vierzehn Tagen Beſcheid zu ertheilen, oder das Anbringen wieder 
zutückzugeben, mit dem Bedeuten, fich nicht weiter zu melden, Weil die berlinfchen 
- Hofjuden zu Hamburg nicht fehleunige Gerichtshülfe erhalten fonten, fo hebot der 
König in feinen Gerichten den Hamburgern die Gerechrigkeitspflege zu verweigern, 
bis fie ihrer Seits den Juden Recht verfcyaffet Härten, Wegen der häufigen Macht: 
diebereyen verordnete der König, daß Niemand obne ficht des Nachts auf der Straffen 
fich betreten laffen, und ein jeder Dieb vor dem Haufe, worinn der Diebftahl began: 
gen, ohne Meitläuftigkeit gehangen werden ſolte. . Auf der Spree befam man eine 
englämdifche Jagd von 20 Eanonen zu fehen, welche jedoch, wegen ſeichten Woſſers 
und widrigen Windes an Seilen herbeygezogen werden muſte. Der Kronprinz beſuchte 
mit feiner Gemahlin den hannoͤverſchen Hof. und wolte ſodenn dem diesjährigen Feldzuge 
bewohnen, In ihrer Abweſenheit ftarb aber den 13. May zu Berlin ihr ditefter Sohn, 
der Prinz von Dranien, welcher Zufall die betrrübten Eltern nach Berlin zurück brachte, 

Der König ging ſelbſt, feiner fehwächlichen Geſundheit zu pflegen, den 1g May von Char⸗ 
lottenburg über Potödam, Wittenberg und Dranienbaum nach Halle. Hier 
werficherte er die hohe Schule fo zu lieben, wie ein Vater feinen einzigen Sohn lieben 
Tönte, So denn ging der König über Zeit ins Earisbaad, wo er den 26, May anlan⸗ 
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1708. gete. Nachdem er ſich des Baades mie Nutzen bedienet, beſprach er fich auf der Mint 
| reife mit dem Könige Friedrich Auguft untetm fregen Himmel auf einer Wieſe bey 
Schneeberg im Voigtlande, und langte ben 29. Jun. wieder in Potsdam an, 
In der Abweſenheit des Königes, führte der Kronprinz die Statthalterfchaft, und ließ 
ben aller Gelegenheit, fonberlich bey feinem Aufenthalt zu Wufterhaufen, durch ans 
geftellee Waffenübungen, feine vorzügliche Neigung zum Kriegsmwefen bliden. Der Ki: 
nig machte eine anderweitige Nangorbnung befannt, die aber, wie dergleichen Einrid)s 
tungen mehrentheils ſehr veränderlich find, nicht lange Beſtand gehabt. Die Koften 
junger Standesperfonen auf der Kitteracademie, wurden auf einen leiblichen Fuß ge 
ſetzet. Bisher hatte eine jede Stadt in dem weitläuftigen Berlin ihr eigen Rathhaus, 
eigene Rathsglieder und eigene Berfaffung gehabt. Dies gab zu manchen Beſchwer⸗ 
lichkeiten Anlaß, ba öfters das Wohl eines Theils ber Buͤrgerſchaft mit dem Beſten des 
andern, nicht gar zu wohl beftehen font, Dies vermochte den König, die unterfchieb: 
lichen Mägifträte in Berlin in einem wieder zuſammen zu bringen, ben gemeinfchaftlis 
hen Stadtrath mit tüchtigen Männern zu befegen, und denen bisherigen Rathsgliedern 
auf Zeitlebens ihre Befoldung zu laffen. Es ift aber diefe Einrichtung erft im folgenden 
Jahre völlig zum Stande gekommen. Alle Unterthanen waren daher fehr erfreuet, 
als nach einer bey Ruppin gehaltenen groffen Jagd, zu Ende des Auguſtmonats von 
den Eanzeln befannt gemacht wurde, daß der König vorhabens ſey, fich mit der meck ⸗ 
Ienburgfchwerinifchen Prinzefin, Sophie Louife, anderweitig zu vermäßlen, 
Der König hatte nur einen einzigen männlichen Erben, und wuͤnſchte doch, bie ſich 
ſelbſt aufgefegte Krone bey feinen Nachkommen zu erhalten, Der Prinz von Oranien 
tar wieder verftorben, und wer Ponte in die Zukunft fehen, auf was vor Art die Vor: 
ficht die männliche Nachkommen Friedrichs ı zu erhalten befchloffen Hatte? Die königlichen 
Käthe erfüchten unfern Friedrich ı zu einer anderweitigen Wermählung zu fchreiten, 
und die Aerzte verficherten, daß ſolches zu Stärkung feiner Geſundheit gereichen koͤnte. 
Vielleicht fuchten einige Hofleute, in der Perfon der neuen Königin, ſich einer -neuen 
Stüße gu verfidern. Dem fen nun wie ihm wolle, fo ging den 19. Mov, die Trauung 
des Königs mit diefer — — Prinzeßin zu Schwerin vor ſich, bey web 
cher der regierende Herzog von Mecklenburgſchwerin die Stelle des Bräutigams vers 
trat. Der König empfing feine neue Gemahlin den 24. Novemb. zu Oranienburg, 
Sie reifete den abten nad Schönhaufen, und hielt den 27ten einen prächtigen Einzug 
in Berlin. Den 28, Novemb. gefchahe die Einfegnung in der Domkirche mit groffen 
Feyerlichkeiten, und es gab diefe dritte Vermaͤhlung des Königes zu vielen feftfichen Auf 
trieten und $uftbarkeiten Gelegenheit, Die Vorſicht hatte jedoch befchloffen, das Fünige 
liche Haus nicht durd) dieſe dritte Gemahlin, fondern durch ben Kronprinzen zu erbauen, 


§. 257. r 
* Sins Die Freundfchaft zwifchen dem koͤniglichen Churhaufe und dem Haufe Mecklen⸗ 
nimm 


mestienburgis burgfchwerin verſchafte indeffen beiden die angenehmfte Ausfichten. - Der regierende 
fe Tirularır Herſog von Mecklenburgſchwerin, Friedrich Wilhelm, beſuchte unfern. König 
bereits 
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Bereits den 18. April auf einige Tage in Berlin. Er Hatte mie feiner Ritterſchaft und 
Staͤnden bereits damals erhebliche Irrungen, und hofte durch nähere Verbindung mit 
dem Könige von Preuffen die ſchuldige Ehrfurcht feiner Stände zu vermehren, Er 
war es ganz wohl zufrieden, daß das koͤnigliche Churhaus, welchem beym Abgange der 
männlichen Erben des Haufes Mecklenburg die unftreitige Erbfolge in den mecklen⸗ 
burgifchen Sanden gehörte, das Wappen und die Ehrenbenennungen wegen der meck⸗ 
Ienburgifchen Sande annehmen möchte. Friedrich ı wolte folches als ein öffentliches 
Merkmal feiner ohnedies habenden Rechte auf Mecklenburg thun, und befahl, daß 


das mecflenburgifche Wappen ſowohl, als die Eprenbenennungen von den mecklen⸗ 


burgifchen fanden feinem Wappen umd feiner Titulatur einverfeibet werden fol. Go 


weht aber die mecklenhurgſchwerinſche Sinie hiermit zufrieden war, fo fehien ſolches 


doch der Linie von Mecklenburgſtrelitz bedenklich. Der regierende Herzog von Meck⸗ 
Ienburgftrelig, Adolph Friedrich 2, hatte ſchon 7701 die brandenburgifchen Erb⸗ 


rechte auf Mecklenburg fehriftlich” erkannt. hmm berichtete anjego der König die _ 


Gründe zu Annehmung der meclenburgifchen Ehrennahmen und Wappens. Ihm 
verficherte der König zu verfchiedenenmalen, daß das Fönigliche Churhaus gar Feine Ab: 
fiht hege, der ſtrelitzer männfichen Linie, nad) Abgang der ſchwerinſchen männlichen 
-  tinie, eine Hinderniß in ber Erbfolge zu machen, und felbft nicht eher an die Nachfolge 
in den mecklenburgiſchen $anden zu denken, bis aus dem ganzen Haufe Mecklen⸗ 
- burg gar fein männlicher Lehnserbe mehr vorhanden fer. Sonderlich erklärte ſich der 
König unterm 8. May fehr deutlich, daß er.erftlich die Rechte der Herzoge von Meck⸗ 
lenburg nicht beeinträchtigen, ſondern vielmehr Präftig unterftügen wolle, 2) Daß 
fein koͤnigliches Churhaus die Nachfolge in den mecflenburgifchen Sanden nicht verlans 
ge, fo lange nur noch ein einiger Herzog von Mecklenburg ftreligifcher oder ſchweri⸗ 
niſcher Linie vorhanden. 3) Daß er unter dem Vorwande des angenommenen Titels 
und Wappens ſich in die Negierung der mecklenburgifchen Sande niche mifchen würde, 
4) Daß das an Mecflenburgfchwerin überlaffene Dragonerregiment, niemals gegen 
Medlenburgftrelig, oder gegen deflen Vortheile und Rechte gebraucht werden folte, 
5) Daß es bey der verordneten Vormundſchaft bes Königs von Schweden und des Chur⸗ 
fürften von Hannover über die Kinder des Herzogs von Strelitz fein Bewenden habe, 
6) Daß der König in denen Streitigkeiten zwiſchen Schwerin und Strelig, gegen das 
leßtere nicht Parthey nehmen, fondern ſich mit Zuziehung des Königs von Schweden 
bemühen wolle, biefe Streitigkeiten gürtlich zu vergleichen. 7) Daß Strelig, weil 
es von Preuffen nichts zu befürchten, von Schwerin ſich nicht trennen möchte, 8) 


Daß die zwiſchen Preuffen und Schwerin gefhlofferte Vertraͤge, das Haus Strelig - 


weder binden Fünten noch folten. 9) Daß Preuffen fich gefallen lieg, wenn die Kron 
Schweden die Gewehrleiſtung aller diefer Puncte übernehme, und 10) daß Preuſſen 
hoffe, es werde Streli der Annehmung des mecklenburgifchen Titels und Wappens 
nicht riderfprechen. Ehe aber noch der König hierüber eine gemünfchte Erflärung von 


— 
* 


Strelitz erhalten hatte, ging der Herzog Adolph Friedrich den 12. May mit = 
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ab. Der König wiederhohlte jedoch feine gunftige Erklaͤrungen an deſſen Sohn und 
Nachfolger den Herzog Adolph Friedrich 3._ Die Minderjäprigfeit diefes Herrn aber 
mar Schuld, daf derfelbe fich hierauf in diefem Fahre nicht erflären fonte, Jedoch nahmen 
dem ohnerachtet bie brandenburgifchen Käufer in Franken ebenfals den Tirel und Map. 
pen von Mecklenburg an. 

: 258. 


Das Ctit - ES hatten von den Schweden die Ruffen nad) und nach das Kriegshandiverf 
verläßt den gefernet, Carl ı2 hieß ihnen zu viel Zeit nach der Schlacht bey Narva ſich zu erholen, 


König von, 


Schwed 


an der Oſtſee veſt zu ſetzen, und zu erheblichen Kentniſſen zu gelangen. Die an Frie⸗ 
drich Auguſt genommene Rache, befriedigte des Königes von Schweden Leidenſchaft, 
fchafte ihm aber feinen Nutzen. Die Krone Polen wolte nicht ſich allgemein dem 
Stanislao unterwerfen, welcher von Carl 12 zu viel abhing, als daß er in allen Stie 
Ken nad), eigenen Einſichten und blos zu feinenr Beften hätte handeln koͤnnen. Anſtatt 
die Gegenpartden an fich zu ziehen, wurden deren Haͤupter zur Verzweiflung gebracht, 
da Stanislaus ihre gehabten Neichsämter an andere vergab. Sonderlich war der 
bisherige Feldpere Adam Nicolaus de Granova Sienawski aufs äufferfte gebracht, 
da der Feldperrenfiab von Stanislad dem Woywoden von Kiow, dem Joſeph Gira: 


- fen von Potocky anvertrauer wurde. Jener fahe fi) nad) einer Stüge um, und 


fuchte mit Hilfe des Kronheers und des Primas Szembeck, entweder den Frie- 
drich Auguft aufs‘ neue nach Polen, oder durch die Wahl eines dritten Koͤniges 
einen andern auf den Thron zu bringen, Stanislaus mufte den Earl 12 gar 
zu large begleiten, ehe er von diefem in Polen zu bleiben Erlaubnis erhielt... Es geſchahe 
folches zu fpät, meil fih) eben Earl 12 mic dem ſchwediſchen Heer, folglich mit demjeni- 
Nachdruck entfernete, welcher zu gänzlicher Unterdrüdung der Gegenparthey in Polen 
nörhig war. Zu fpät fafte Earl 12 den Entſchluß, auf.die Ruſſen mit feiner ganzen 
Macht loszugehen. Bald im Anfange diefes Krieges, nach der Schlacht bey Narva 
würde das Schrecken vor den Schweden hergegangen feyn. Jet aber hatte Peter ı 
ein. ftarkes mit allen Kriegsbedürfniffen verfehenes Heer, ben welchem fehr viele ausläre 
difche Kriegsbefehlshaber dienten, und weldyes in den Waſſen weit geübter war als vor 
mals. Carl ıa war im Winter nad) Litthauen gegangen ; die Ruffen wichen vor ihm aus 
Grodno und Wilna, wurden aber von den Schweden inmmer weiter verfolget. 
Ein Teil der Ruſſen erlitte bey Holowzin eine empfindliche Niederlage, und die 
Ruffen muſten ihr eigen tand verwüften,- um das Eindringen der Schweden aufju- 
halten. Bey dem allen beſtund Carl ı2 auf dem Vorhaben, den Peter in feinem 
eigenen Sande heimzufuchen, verfehlte jedoch zu feinem Unglüd die beften Maasregeln, 
Der gröfte Kenner des Krieges urtheilet hiervon auf folgende Art: das Glück wurde 
endlich muͤde, den Eigenfinn Carls 12 zu unterftligen, ° Er war neun Jahr fang glück: 
lich geweſen; und die neun legten Jahre feines. Lebens waren nur eine Reihe von wibri- 
gen Zufällen. Jetzo war er als ein Sieger, mit einem zahlreichen Heer, welches mit 
Schägen und mit fächfifchee Beute, beladen war, wiederum in Polen eingerückt. 

| Leipzig 
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Leipzig war bas Capua der Schweden. Diefe Sieger wurden entweder durch bie ſach⸗ 
fhen Annehmlichkeiten weichlich gemacht, oder das Gl machte diefen Fürften hoch⸗ 
muthig, und brachteihn aus feinen Schranken. Nunmehr hatte er lauter erſchreckliche Uns 
gluhsfälle-zu erbulden, Er wolte mit Rußland eben ſchalten, wie mie Polen, und 
den Caar abfegen, wie er den König Auguftus vom Thron geftoffen hatte. In dies 
fee Abfiche rückte er gegen die Grenzen von Moskau an. Er konte dahin auf zween 
Wegen kommen, Der eine ging durch £iefland. Hier konte er über die See alle Un: 
rerſtͤtzung aus. Schweden erhalten, und hernach bis an die neue Stadt fortrücten, 
welche der Czaar damals an ber bauen ließ. Solchergeſtalt konte er auf immer 
das Band yerreiffen, wodurch d mit Europa verbunden wurde. Der andere 
Weg ging durch die Ukraine, und durch unwegſame Wüfteneyen, nad) Moskau zu. 
Earl ı2 entſchloß ſich, diefen legten Weg zu ermählen, weil er entweder gehörer hatte, 
daß man die Römer nirgends ‘als in Mom felbft, überwinden Fünte; ober meil die 
Schroierigkeit der Unternehmung feinen Muth erregte; ober weil er fih auf den Fürften 
‚der Koſacken, Mazeppa, Rechnung machte, der ihm verfprochen harte, fein Heer mit 
tebensmitteln. zu verfehen, und. mit einer beträchtlichen Anzahl der Seinigen zu ihm zu 
floffen. Der Ezaar wurde von den Raͤnken diefes Koſacken benachrichtiget. Er zerſtreu⸗ 
ete die Völker, die Mazeppa zufammen zog, und bemächtigte fid) feiner Vorrathshaͤu⸗ 
fer. Da nun der König von Schweden in der Ukraine anlangere: fo fand er ab: 
fcheuliche Wuͤſteneyen, anſtatt ein Sand voller Weberfluß und Lebensmittel anzutreffen. 
Er fand einen flüchtigen Fürften, ber in feinem $ager eine Freyſtatt fuchte, da er doch 
einen mächtigen Bundesgenoſſen vermuthet hatte, ber ihm Hülfsvölfer zuführen folte. 
Johann Mazeppa war nad und nad) bis zu der Stelle eines Hermanns der Koſacken, 
oder von Mein Rußland, geftiegen, nachdem van Samuelowitz in Ungnade gefal: 
kens Er hatte fein Glüc dem Ejaar zu verdanken, molte folches noch höher freiben, 
und ftürzte fih, durch feine Undankbarkeit, ins Aufferfte Ungluͤck. So bald die Ruffen 
feine Unsreu merften, bemächtigten fie ſich feiner Wohnftart Buturin, lieſſen den Dias 
zeppa im Bildniß aufpängen, und Peter vergab deffen Stelle an den Johann Zlies 
wi Scoropazfy. Anſtatt der ganzen Nation der Kofadten, brachte er nicht viel über 
go00 Mann in das ſchwediſche tager, und da die Muffen gar zu zeitig fein Vorhaben 
entdeckt, lieſſen fie alle Lebensmittel in die von fie befeßten veften Pläge bringen. Die 
Schweden litten erftaunenden Mangel. Es vermehrte ſich berfelbe durch des General 
Loͤwenhaupts Unglüd. Diefer folte aus Liefland frifche Völker nebft vielen Kriegs: 
und Mundbedürfniffer dem Könige zuführen. Der Eaar grif ihn aber auf diefem Zuge 
mit überlegener Macht verſchiedenemale an, und nöthigte ihn, nach verfchiedenen harten 
Treffen, die Mund: und Kriegsbebürfniffe ben Ruſſen zur Beute zu laſſen, und fich 
mit dem Reſt feiner braven feute, bis zum; Carl ı2 durchzufchlagen. Diefe machten 
aber den Mangel noch gröffer ber in dem $ager herrſchete, und ihr Verluſt an bebensmit⸗ 
teln ward völlig unerfeßlich. Das koͤniglich ſchwediſche Heer litte eheils durch den har⸗ 
ten Winter , theils Durch die beftänbigen Gefechte mit. benen Ruſſen. 
. P.allg. preuß. Geſch. 7 Band. Bbb §. 259, 
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Aber Carls 12 Muth trotzte allen dieſen widrigen Begebenheiten. Er. belagerte 

mit feinem Heer 1709. ultama. Die Ruſſen vertheidigten ſich hinter den Mauren: 
tapfer, und das Speer hatte den Gebrauch ber Schaufel im Felde gelerner. 
Der König Earl 12 ward zum Unglück bey einer unerheblichen Gelegenheit, ba er den 
Feind in Augenfchein nehinen wolte, am linken Fuß verwundet, und mufte die Schlacht. 
gegen die anrlıctenden Ruſſen verfihieben, melche ſich diefer Zeit bedieneten, ihre Wer: 
fhanzungen zu vermehren, Ohnerachtet der König nicht zu Pferde fteigen Ponte, lieſerte 
er denen Ruſſen auf der Ebene von Pultawa das entfcheidenbe bekannte Treffen. Er: 
wagte fich auf feinem Tragfefiel poiſchen den Gliedern feines Heers in die gröfte Gefahr, 
bis die Stangen feines Tragebettes abgefchoffen waren, und bis er fein fonft allezeit fie 
gendes Heer überwältiget, zum Theil abgefchnitten, und zum Theil weichen ſahe. Er 
flüchtete-mit dem Urheber feines Unglüds, dem Mazeppa, und mit einer fehr geringen 
Amayı Schweden durch erfiaunende Wüftenegen, über den Dnieper, Bog und 
Driefter, Cr fand nach der beſchwerlichſten und gefährlichften Flucht endlich feine Zn- 
flucht bey den Tuͤrken in Oczakow und Bender , da indeflen ber Kern eines vortref- 


Uchen Heers in dem Lleberreft der bey Pultama gefchlagenen Schweden vom General 


Löwenhaupt der Willkühe des Siegers überlaffen wurde. Die Schlacht bey Pultawa 
war befonders merfwürdig, weil in derfelben zwey fonberbare Perfonen ihrer Zeit gegen 
einander fochten. Earl ı2, der bisher gleichfam dee Schiebsrichter der Schickſale der 
Menfchen geweſen war, und nichts angetroffen hatte, welches feinem Willen hätte wi: 
derftehen können, that alles, mas man von einem verwundeten Fürften erivarten konte, 
der auf einem Tragefeffel getragen wurde. SPeter Alexiewitz, der bisher nur ein Ge⸗ 
ſetzgeber geweſen war, zeigte in dieſem Treffen, mit Beyhülfe des Menzikow, daß er 
‚alle Eigenfchaften eines groffen Feldherrn befaß, und daß feine Feinde ihn gelehret hatten, 
wie er fiegen ſolte. Es war alles unglücklich für die Schweden. hr König war 
verwundet, und fonte daher nicht thun, mas er fonft-gethan haben würde. Ihr elender 
Zuftand benahm ihmen die Kräfte zu fechten; ein ausgefchicttes Heer verirrete fih an 
dem Tage, da diefes entjcheidende Treffen geliefert wurde; ihre Feinde waren zahlreich, 
und hatten Zeit gehabt, Schanzen aufjumerfen, und ihre Völker auf eine vortheilhafte 
Weiſe zu ftellen. Alſo wurden die Schweden endlich. gefchlagen. In einem entfcher: 
benden und ungluͤcklichen Augenblick verlohren fie die Frucht ihrer neunjährigen Arbeiten, 
und fo vieler Wunder der Tapferkeit. Denn nunmehr machten alle Feinde der Schwe⸗ 
den wieder auf, bie ſich von Zeit zu Zeit nach vermehrten, . Vor‘ den Friedrich Aus 
guft Hatte bisher Siniawsky ſich noch immer in Polen gehalten. Der ſchwediſche 
Feldherr Craſſau unterftügre zwar des Stanislai Parthey mit einigen Kriegsvoͤlkern 
er fonte jedoch den Siniawsky nicht verhindern, ſich mit dem rußifchen Feldherrn 
Golz zu vereinigen, Miele Groſſe aus Polen, welche Stanislai Königswürde nicht 
erfannt, verſammleten fich in Olmuͤtz in Mähren, um Stanislai Wahl umyuftof 
r Friedrich Auguſt alone nach dem Unzluͤck dev Schweden bey Pultawa an 
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den altranſtaͤdter Vertrag nicht weiter gebunden zu ſeyn. Nachdem er in Dresden mit 709. 

‚dem Könige von Daͤnnemark Abrede genommen, erinnerte er ſich, daß er der Re; 
publik Polen verfprochen, fie bis.an.fein Ende nicht zu verlaffen, und daß er ohne ber 
Republick Einwilligung die Krone nicht niederlegen fünne. Er ging mit feinen Heer 
wieder nach Polen, und befam groffen Benfall. Das Kronpeer, unter dem Sini⸗ 
awski, erklärte ſich vor ihn. - Die aus Olmüg nad) Polen zuruͤck gefommene Grof: 
fen, genehmigten feine Wiederherftellung.: Der Ezaar, Peter, verfprach zu Thorn 
folche zu unterftügen, und die Gegenparthey wurde überall gedraͤnget. Es verftärfte 
Gh zwar Eraffau aus Pommern und einigen Beſatzungen bis auf 12000 Mann, 
Er befand fich jedoch viel zu ſchwach, denen Polacken, Ruſſen und Sachſen die 
Spitze zu bieten. Die Voͤlker, die Earl 12 zu feiner Verſtaͤrrung aus Bender ab: 

ſchickte, wurden in der Wallachey von den Ruffen gefchlagen und gefangen. Nun 
drohete zwar Craſſau durch die Lauſitz nah Sachſen zu geben, und dafelbft die Sa 
che feines Herrn mic Feuer und Schwerd wieder herzuftellen. Aber in Sachſen machte 
man Anftalten, Gewalt mit Gemalt.zu vertreiben, Der teutſche Reichstag that bey der 
bremiſchen Geſandſchaft, gegen den Einbruch in Sachſen, Vorftellung, und der 
Kaifer erklärte, daß er folchen,. als einen Einbruch in feine eigene Staaten, anfehen 
‚würde. Ueberdies wünfchte die Krone Schweden die craffauifchen Völker, zur Bes 
deckung der ſchwediſchen eigenen Staaten, in der Nähe zu haben. Denn jeßt hatte 
auch Friedricy 4, König in Dännemarf, die Waffen aufs neue ergriffen, Er fiel 
‚unter allerhand Urfachen die Provinz, Schonen an. Craſſau bekam deswegen aus 
Stockholm den Befehl, ſich mit feinen Völkern nach Pommern zu ziehen. Preuß 
ſen ſchlug ihm das -öfters wiederhohlte Geſuch eines freyen und unfchädlichen Durdyzugs 

ab, weil in Polen und Preuffen die Peft wire. "Da aber Eraffau fi der Gefahr . 

ausgeſetzt fahe, von der feindlidyen Uebermacht unterdrückt zu werden, entfchloß er ſich 
auch ohne Erlaubnis durch die preußische Staaten nach Pommern zu gehen. Er 
beobachtete bey dieſem Durchzuge die firengfte Mannszucht, und entzog ſich dadurch fei: 

‚ „nem Untergange, den ihm der rußijche Feldherr Golz leicht hätte zubereiten koͤnnen. 
‚Mit dem Eraffau ging auch Stanislaus Leczinsky nah Pommern ab. Denn 
‚nad dem Abzuge der Schweden, war er und feine Parthey viel zu ſchwach, der au⸗ 

guftifchen Parthey, den Sachſen und den Ruſſen das Obftatt zu halten, 
e“ . 260. , 
Die Feinde ber Krone Schweden gaben ſich alle Mühe, ihre Parthey durch den Der König 
König von Preuffen zu verftärfen. Friedrich 4,. König von Dännemarf, mar von Preufen 
behy feiner Rückreife aus Italien nach Dresden gefommen, Hier beſprach er fich mit ——— 
dem Könige Friedrich Auguſt, über die nordiſchen Angelegenheiten, und beide ver: 
bunden fich aufs genauefte gegen Schweden. Beide beſchloſſen bey dem Könige von 
Preuſſen einen Beſuch abzuftatten. Friedrich ı fuhr diefen vornehmen Gäjten den 
2. ul, aus Potsdam entgegen, und hohlte fie mit einer ihrem Stande gemäffen Prarht 
ein, Er gab, als Wirth, beiden koͤniglichen Gäften allemal die Oberftelle, Die leg- 
Bbbz tern 
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tern nahmen wechſelsweiſe einen Tag um ben andern ben Rang, ſo, baf nach gezoge⸗ 
nem $ofe, der König von Dännemarf an diefem Tage den Vorrang hatte, - Der Ks 
nig Friedrich ı befuftigte feine Gaͤſte verſchiedene Tage mit abwechſelnden Wergnügun: 
gen, unter andern war den 5. Jul, eine groffe Jagd bey Potsdam angefielle. Den 
gten vergnügten fich die Herrfchaften in dem Jufthaufe zu Caput. Den. gten zu Ora⸗ 
nienburg. Den roten ward in des Königs Gehoͤrgemach von allen dreyen gefrönten 
Haͤuptern ein groffer Staatsrat gehalten, ber welchem ein jeder Monarch nur einen 
feiner Staatsräche bey fich hatte. Den rıten befahen bie Herrfchaften Charlotte 
burg. Sie kamen den ı2. Jul, nach Berlin und hoben dem Grafen von Wartend 
leben einen Sohn aus der Taufe," Mad) gehaltener Tafel verrichtere der König von 
Dännemarf, der König von Polen und die Königin von Preuffen die Parhenftelle 
bey der Prinzeßin Friderica Sophia Wilhelmina, mit welcher die Kronprinzegin 
den 3. Jul, glüciich entbunden worden. Den 16. Jul. fpeiften die Monarchen Mit- 
tags bey dem grosbrittannifchen Gefandten, Lord Rabby, und des Abends bey dem 
Obercammerherrn, Grafen von Wartenberg. Gegen die Nacht girig der König von 


Daͤnnemark nad) feinen Sanden ab; worauf der König von Polen den 17. Jul. eben: 


fals von Berlin nach Dresden aufbrah. Dieſe groffe Zufammenfunft dreher gefröns 
ter Häupter, ift in ben neuern Gefchichten ein feltenes Beyſpiel. Drey Friedrich, 
davon einer reformirt, der andere lucherifh, der dritte catholifch mar, befprachen fich 
theils felbft, theils durch ihre Staatsräche, vornemlich über Kriegsbegebenheiten. Der 
König von Preuffen bewilligte feinen Gäften alles, mas mit der Billigfeit und Ge 
rechtigfeit beftehen konte. Er fegte den Oberften Schlund, vor den fie Worbitten ein: 
legten, auf freyen Fuß, welcher fodenn als Generalmajor und Vorſteher des fämrlichen 


Geſchuͤtzes, in daͤniſche Dienfte trat. Hingegen waren alle Vorftellungen vergebens 


Friedrich ı zu bewegen, an dem Kriege wider den unglüclich gewordenen Carl ı2 An: 
eheil zu nehmen. Da er feine gerechte Urfache zum Kriege gegen Schweden fand, fo 
waren bie gezeigte Vorteile nicht hinreichend, einen Entſchluß zu faffen, ohne No 
das gröfte Elend der Menfchen, den Krieg, weiter zu verbreiten, Er ſetzte die genauefte 
Partheyloſigkeit noch ferner fort. Er erläubte zwar dem General Craffau feinen Durchs 
zug aus Polen nad) Pommern, unter dem Vorwande, daß dadurch die Peft in des 
Königs teutſche Staaten geſchleppt werben koͤnte. Und als. die Noch den Craſſau 
zwung, diefen Durchzug, auch one Erlaubnis, zu nehmen, wolte Friedrich ı die 
Entfchuldigung derer, die Eraffau an ihn abgeſchickt, nicht hören. Weil jeboch die 
Schweden die ftrengfte Mannsjucht beobachtet, fo machte der König daraus Feine Ur⸗ 
ſache, ſich des ſchwediſchen Ungluͤcs zu feinem Vortheil zu bedienen. Eben fo ſtand⸗ 
haft folgte er den Regeln der Gerechtigkeit bey denen Aufmunterungen des Cjaars. 
Diefer Herr wünfchte eine Unterredung mit unferm Könige, worinn diefer fich auch will: 
fährig begeugere. Friedrich ı ging von Carzig, wo er ſich eine zeitlang aufgehalten, 
den 28, Sept. nad) Stargard, kam jedoch, wegen dafelbft ausgebrochener Peft, nach 
Solje zurück, und hielt ſich eine zeitlang zu Wallop bey Cuͤſtrin auf. Es kamen 

unter 
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unterdeſſen verſchiedene Orte zur Unterredung mit dem Ejaar, ſonderlich Johannisburg 1709, 
und Marienwerder in Preuffen, in Vorfchlag, Der legtere Ort wurde beliebt, 
Friedrich ı langte über Stolpe in Marienwerder den 25. Octob. an. Den fol: 
genden Tag ftellte fic) der Ezaar dafelbft ein. Beide Monarchen blieben bis zum 5 Nov. 
beyſammen. Die nordifchen Kriegsangelegenheiten waren unftreitig die Hauptfachen ih: 
ver Unterredung. Der Ezaar erjeplte dem Könige feinen bey Pultawa erfochtenen 
Gieg, doch mit fo gemäßigten Ausdrücden, die einem Sieger beftändig Ehre machen. 
Er fchenfte dem Könige von Preuffen zum Andenken, benjenigen Degen, welchen er 
in diefer Schlacht gebraucht. Diefer Umftand und die Seltenheit daß er in zn 
verfertiget worden, Fonte einen Degen, ber ein blos fehlechtes eifernes Gefäß hatte, als 
fein erheblich machen. Der König erwieberte diefes Geſchenk durch feinen goldenen, 
reich mit Brillanten befegten Degen, den er von der Seite jog, und zum Andenken 
dem Ezaar überreichte, Mit dem ben Pultawa gebrauchten Degen, glaubte jeboch Fries 
drich ı fein Recht zu erhalten, folchen, ohne anderweitige Urfachen, gegen das uns 
gluckliche Schweden zu zuden. Der Ezaar fonte unferm Könige Pommern, und : 
die Möglichkeit folches zu erobern, aber feine Urfachen zeigen, den Krieg gegen Schwer - 
» den zu erflären. Unempfindlich gegen alles Anerbieten, gegen alle Anlockungen, gegen 
alle wahrfcheintiche Wortheile, die nicht von der Gerechtigkeit unterftüßet wurden, blieb 
der König ben der Parchenlofigkeit ſtandhaftig. Er empfahl dem Ejaar das Beſte feines 
Scwefterfohnes, des Herzogs von Curland. SPeter reifete den 5. Nov, Über Koͤnigs⸗ 
berg duch Eurland und Liefland nad) feinen Staaten ab, und der gerechte frieblie 
bende Friedrich ı fangte in Berlin wieder an, mofelbft in feiner Abweſenheit, und in 
Abweſenheit des Kronprinzen, der in den Niederlanden for indeſſen der Marggraf 
Philipp die Statthalterſchaft verwaltet hatte, 
. 261. 
Der König wolte alfo feinen Unterthanen die fernere Beybehaltung der Ruhe an Preuffen 
nen, und dachte beftändig auf die Vermehrung ihres Wohlſtandes. Da Preuffen ande zu a... 
bereits die Peft veroͤdete, fo wolte der Regent durch feinen Krieg zu gröfferer Enroölte — 
rung Gelegenheit geben. Er ließ im Gegentheil die beften Anftalten vorkehren, dieſem legenheiten. 
Uebel ſowohl, als den Folgen eines aufferordentlichen firengen Winters zn fteuren. Die 
aufferordentliche Kälte zeigte Die Unentbehrlichkeit der Holzungen. Der König fehärfte des: 
wegen die 1691 ergangene Verordnung, megen Anpflanzung des Holzes. Er befahl, daß 
alle junge Eheleute noch vor ihrer Trauung fechs Obftbäume und fechs Eichen an bequemen 
Drten anpflanzen folten. Er verlangte ein Verzeichnis aller feit 1691 Getraueten, und eine 
genaue Nachricht, wie bisher die neuen Eheleute dem koͤniglichen Befehl nachgefommen, 
damit das Verabfäumete nachgeholet werben koͤnte. In diefem Jahr, Lam die Zufams 
menziehung der unterfchieblichen Magifträte in Berlin in einem Stadtrach zu gemein⸗ 
fehaflihen Beſten aller Einwohner der Föniglichen Wohnftäbte würflich zum Stande. 
Der König beftrafte jeboch zu eben diefer Zeit einen Betrüger, der ſchon verſchiedene Höfe 
Hintergangen, und am preußifchen en fortzufegen, fich — 
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hatte. Ein nenpolitanifcher Burgersſohn, gab ich vor einen Grafen von Cajetano 


aus einem berühmten Geſchlecht aus. Er hatte am Laiferlichen, bayrenfchen und andern 
Höfen. die Rolle eines Goldmachers gefpielet, Geld gezogen, und fid dann entfernet, 
Auf eben dieſe Art hinterging er den preußiſchen Hof, von dem er gleichfals zuletzt ſich 
heimlich entfernete, Zu feinem Unglück, oder beffer, zu feiner wohlverdienten Strafe, 


ward er zu Frankfurt am Mayn aufgefunden, ausgeliefere, und fobenn zu Eüftrin, 
nach Urtheil und Recht den 23. Aug. an einem mit goldenen lahn ober Zindel befcjlage: 


nen Balken in emem gleihmäßigen roͤmiſchen Habit öffentlich aufgehangen, Auſſerdem 


‚hielt der König eifrig über dasjenige, was ihm von rechtsmegen zufam. Die ywey 


Schweftern von Schwarzburg in den Stift Quedlinburg hatten ben 29. April dem 


Reichshofrath eine Vorſtellung übergeben, worinn fie darzuthun fuchten, daß der zwi: 


fihen dem Stift und dem Schußperrn, wegen der Stiftswwahlen 1574 gemachte Vertrag, 
unftarehaft fey. Preußifcher Seits fegte man dieſer Vorftellung eine gründliche Wi; 
derlegung entgegen, worinn dargethan wurde, daß diefer Vertrag alle Gültigkeit haben 
müffe, weil die Einwilligung des Schuß: und Schirmherrn in die Wahlen, ein unger: 
erennfiches, und im Stift Quedlinburg behaupteres Worrecht, und Stud der ſchirm⸗ 
herrlichen Verrichtung ſey. Aber die Gräfinnen von Schwarzburg fieffen ſich dadurch 


noch nicht Überzeugen, die vermeinte Rechtmaͤßigleit, der von ihnen vorgenommenen 


Aebtißinwahl zu behaupten. Doc allen ihren Schriften fegte Preuffen Gründe ent: 


„gegen, und zeigte, ben wahren alten, und durch bejtänbige Beobachtung beftättigten Be: 


fand des 1574 getroffenen Vertrages, Eben fo behauptete der preußifche Hof fein Recht 
zu Annehmung des medlenburgijchen Wappens und Titels gegen die ftreliger Linie, 
Der Herzog von Mecklenburgſchwerin fahe die Freundſchaft, die Verbindung und 
das gute Vernehmen mit bem füniglichen Ehurhaufe, als feinen gröften Vortheil an. & 
war felbft nach Berlin gefommen, und erſuchte den König um Beyſtand in den Strei- 
tigkeiten, die er mit feiner Ritterſchaft harte, Friedrich i ſchien dazu nicht abgeneigt, 
und diefer Umftand trug das Seinige bey, um die Hofnung,. die Beylegung diefer 
Zwiſtigkeit zu nähern, Die fireliger tinie hatte alfo nichts zu beforgen, fondern viek 
mehr alles zu hoffen, da das königliche Ehurhaus durch Annehmung des meeklenburs 

gifchen Titels und Wappens der ganzen Welt bezeugte, wie fehr ihm das Beſte der 

mechlenburgifchen Regenten am Herzen liege, Der Herzog von Schwerin berichtete 

folches alles dem neuen Herzoge von Strelitz. Diefer glaubte aber, daß fih Schwerin 

gegen Strelitz zu viel herausgenommen, da es einfeitig denvon den Löniglichen Churpauft 
‚angenommenen Titel und Wappen zugeftanden hatte, Dies mar. der Hauptinhalt des 
‚Schreibens an Strelitz, des Geſpraͤchs mit dem Öeheimenrarh von Heugel und des Schrei: 
bens an den König vom 18. März. Das letztere ward jedoch damit beantwortet, daß der 

Konig zeigte: fein Recht zu Annehmung des Titels und Wappens fen gegründet, und von 
den geöften europaͤiſchen Mächten und meiften teutſchen Ständen anerfannt, jo dapder 

König bey diefem Titel und Wappen gegen alle Misgünftige fi) zu behaupten Feine 

Hinderniß fände. Strelitz widerſprach zwar Durch eine den 4. Sept, befanne gemachte 

Schtut 
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Schrift der Annehmung des mecklenburgifchen Titels und Wappens auf dem Reiche: 1709; 
‚ge, - Aber auch diefe wurde vom Reichstage beantwortet, und das Recht zu Annehmung ' 
eſes Titels und Wappens, und die Urfachen, warum folcyes jeßt gefchehen, angezeiger. 
ugfeich ließ der König erflären: er fen zufrieden, wenn Kaifer und eich eine Vers 
cherung ausftellte, daß die von Preuffen angenommene Titulatur nur zur Verficherung 
er Fünftigen Erbfolge gefchehen, und dem Haufe Mecklenburg in allem ganz unfchäds 
ch ſeyn folle. Auf dem Reichstage fanden fich die im vorigen Jahre gemeldeten Hinder⸗ 
ſſe gegen die Einführung des mörftfchen fürftlihen Sig: und Stimmrechts. Der 
sürft von Lamberg nahm ohne formliche Einführung den Beſitz der leuchtenbergi⸗ 
hen Stimme, ohnerachtet verſchiedene widerfprachen. - Preuffen hingegen hatte alles 
ethan, was nur gefordert werben Eonte, um von bem Fundbaren Reichsfürftenthum 
Mörs, das Sig: und Stimmrecht zu erhalten. Der König übernahm 96 Gulden zw 
inem Römermonat, uud 14 Gulden als einen jährlichen Beytrag zu Unterhaltung des 
Sammergerichts: Er ftellete eine Verficherungsfchrift aus, daß die mörfifche Sig und 
Stimme zu feines Mirftandes Nachtheil gereichen, und auch feinem zur Beſchwerde gedeus 
et werden foll, ber ein äfteres Recht zur Einführung haben ſolte. Sowohl ber Churfür⸗ 
ten: als Fuͤrſtenrath, hatten bereits in feine Einführung gewilliget, nur daß darüber noch 
tein gemeinſchaftlicher Schluß gefaffet worden, Es hofte daher Preuffen in feinen Vor⸗ 
Rellungen, daß diefe Sache endlich beendiget werden würde. Der Reithstag glaubte, 
Preuffen würde wuͤrklich ohne viele Umftände, fo wie ſolches Lamberg gethan, mit der 
magdeburgifchen oder halberftäßtifchen Stimme, auch die Moͤr ſiſche zugleich mit ab 
fegen laſſen, und hierdurch von derfelben Beſitz ergreifen. Defterreich beforgte, daß 
darüber vielleicht der ganze Reichstag zerrüttet werben koͤnte. Es thaten daher, ſowohl 
die correfpondirenden Fürften, als auch der gefamte Reichsfürftenrarh der preußiſchen 
Gefandfchaft Vorftellungen, um in diefer Sache vorjegt nicht meiter zu gehen. Man 
erbot fich jedoch, zu allem Beyſtande aud) .in diefem Gefchäft Fünftig Preuffen zu _ 
feinem Recht zu verhelfen. Die Einführung des mörfifchen Fürftenfiges und Stimme, 
ging alfo auch diefes Jahr nicht vor fich. 

$. 262, 

Bey dem allen that der girtige König alles, was zum Bortheif feiner gefamten Mitſtaͤn- Mas der 
de und feiner Bundesgemoffen gereichen Eonte, In der Streitigfeit mit der Reichsſtadt Foͤnig vors 
Eöln, legten ſich die weftphälifchen Mirkreisausfhreibfürften Pfalz und Muͤn⸗ — 
ſter ins Mittel. Es glückte denſelben, nad) denen zu Duͤſſeldorf und Coͤln vorgenom⸗ 
menen Unterhandlungen, den 16, Januar einen Vergleich zum Standezu bringen. Sau. 
demfelben verfprach 1) die Reichsſtadt Coͤln, innerhalb fechs bis acht Wochen, einen 
Syndicum und einen Rathsherrn nady Berlin zu ſchicken, durch ſolchen das Misfallen: 
des Magiftrats gegen dasjenige zu bezeugen, was gegen ben preußifchen Bevollmaͤchtigen 
vorgegangen, die Pönigliche Gnade ſich auszubicten, und um Aufhebung des Bergeltungsrechts 
und der Berfimmerung Anſuchung zu thun. 2) Der Koͤnig wolte ihnen diefe Gnade an 
gedegen laſſen, wenn die Stadt Coln par ſcharfen Unterfuchung und Beftrafung a * 

ifter 
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1709. flifter bes vorgegangenen Unfrs allen gehörigen Fleiß anwenden würde. 3) Wird bie, 
Srtadt Coͤln dem preußifchen Bevollmächtigten nach wie vor alle gebührende Ehre er; 
weifen, und an dem clevifchen Hofe allen bey dem Auflauf gefchehenen Schaden, aus: 
beſſern laffen. 4) Obgleich die Stade Coͤln dem Könige feine aus dem Völkerrecht 
zutommende zuftehende Rechte gar nicht ftreitig machet, fo will doch der König ohne 
feinen Rechten vors fünftige etwas zu vergeben, auf Borbitten der Vermittler und anderer 
Keichsftände feinem Bevollmächtigen in Coͤln befehlen, ſich jegiger Zeit, mit dem 
Gottesdienft bey der proteftantifchen Kreisbefagung in der Stadt zu begnügen. Der 
König zeigte ben diefem Vergleich alle Mäßigung, dem ohnerachtet ftand folche dem päpfts 
fichen Stuhl nicht an, Des Papfts Botſchaſter in Cöln, Johann Baptifta, Ey 
biſchoſ von Tarfen, unterftund ſich fogar in einer Schrift vom 23. Jan. bem gefchloffe: 
nen Vertrag zu wiberfprechen, und felbigen zu vernichten. Er nennete den König darinn 
einen uncatholifchen Fürften, und deſſen durch die heiligfte Verträge aufgenommene Reli: 
gion, eine verdammliche Secte, Der Papft beftättigte unterm 16, Febr. mit chen dem 
Ton dasjenige mit eben den Worten, was fein Borfchafter gefagt. Hieraus war leicht 
zu fchlieffen, woher die Widerſetzlichkeit in Coͤln gegen den Gottesdienſt der Proteftanten 
gefloffen, und mie fehr der päpftliche Botſchafter den Vergleich zu hindern geſucht. 
Der römifche Hof bezeigee ſich unzufrieden, daß catholifche Kreisausfchreibfürften, fon: 
derlich der Bifhof von Muͤnſter, zur Vermittlung diefer Sache, fich gebrauchen laſſen. 
Der Papft und fein Botſchaſter unterflanden fih, dem paffauifchen Vertrage, dem 
Religions: und weſtphaͤliſchen Frieden felbft in Teutſchland durch die ungeziemenden Aus- 
drücke Hohn zu ſprechen. Beide rebeten aus einem ſolchem Ton von den Rechten res 
gierender Herren und Reichsftände, ber kaum in ben Zeiten ber Finfternis erträglich. 
Beide verrierhen die Herrſchſucht des Papfts über die ganze Chriſtenheit. Zum Gluͤck 
bat aber ber weftphälifche Frieden dem Beginnen bes Papſts bereits einen Riegel vorge: 
ſchoben, und alle ben teutſchen Grundgefegen widrige päpftliche Verordnungen bereits 
vor nichtig erfläret. Der König von Preuffen brachte jedoch diefen päpftlichen Unfug 
an feine evangelifchen Mirftände auf den Reichstag; und erfuchte folche, dem Kaifer 
nachdruͤcklich anzutreten, ſich der angemaßten päpftlichen Herrfchfucht zu widerſetzen, ben 
paͤpſtlichen Botſchaſter aus dem Reich zu ſchaffen, oder ihn anzubalten, feine ärgerliche 
Schrift zurück zu nehmen, und in feinen gehörigen Schranfen zu bleiben. Wel aud 
der Rath in Coͤln durch dies päpftliche Beginnen verleitet worden, die Erfüllung bes 
gefchloffenen Vertrages zu verzugern, fo gab ihm der König neue Bernegungsurfadhen, 
feiner Schuldigfeit nachzukommen. Er ließ die cölnifchen Güter in feinen fanden ver: 
kuͤmmern, und machte Anſtalt gegen die Klöfter in feinen fanden das Wiedervergeltunge: 
seche forrzufegen. Ein ſolcher Ernſt lehrete die Stade Coͤln Wort halten, und base 
nige erfüllen, wozu fie ſich verbindlich gemacht. Der päpftliche Borfchafter, welchem 
folches verdroß, und der überdies eine Ahndung feines Verhaltens befirchtete, hielt vor 
bas Beſte und Sicherfte, ſich aus der Stadt Coͤln zu entfernen, Hingegen genoß 
die Stade Hamburg unſers Königs Rath und Hälfe zu Beybehaltung hie 
ten, 
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en, und zu Wiederherſtellung ihrer Ordnung und Ruhe. Der magdeburgiſche und 1709. 
remiſche Bevollmächtige zu dem Hamburgifchen Unterfuchungsgefchäfte wolte zwar 
en braunfchrweiglümeburgifchen Bevollmächtigten den Vorrang nicht geben, meil 
ieſe Unterfuchung, - unter dem Namen einer kaiſerlichen Commißion, dod) von den 
treisausfhreibfürften geſchahe. Demohnerachtet wurde das Hauptgeſchaͤft fortge: 
st. Die aus dem Racth geftoffenen Glieder darinn wieder aufgenommen, und bie 
Interfuchung gegen die Aufwiegler und Straffällige eifrig betrieben. Unfer König legte 
uch auf Anfuchen des Bifchofs von Münfter und Paderborn zum Vortheil des 
Stifte Münfter, in defien Streitigfeit mit den münfterfchen Erbmaͤnnern, fein Bor: 
ort bey bein Kaifer ein. 
.. 262. 2 
Sonderfich fieß fich unfer König die Neligionsangelegenheiten feiner Glaubensge: Sonderlich 
offen zu Herzen gehen. Er ließ den 30. April auf dem Reichstage befannt machen, in Religions 
ıf das Begehren der $urherifchen in der Pfalz gegen die Reformirten unbillig, dem en 
eftphäfifchen Frieden zuwider, und ihre Erzehlung in etlichen Stufen unrichtig fey. 
r zeigte, das Undermögen der Reformirten andern zu helfen. Er flug, zum Be: 
m der lutheriſchen Pfälzer, eine freywillige Berfteuer vor; erinnerte jedoch, daf fie 
h alles täfterns und Scheltens gegen die Reformirten enthalten möchten. Bey dem 
len wuͤrkte Preuffen zu allen Handlungen der evangelifchen Reichsſtaͤnde mit einem 
hen Eifer, daß folcher ftarf in die Augen fallen muft. Das Churhaus Sachſen, 
fen vornehmfter regierender Herr zur catholifchen Kirche übergetreten war, beflirchtete, 
ß die fämtlichen evangelifchen Reichsftände ihr Vorſteheramt zu ihrem wahren Beften ben 
ten und vorfigenden evangelifchen Mitftande, dem Churhauſe Brandenburg nicht mis: 
nnen möchten. Es gab ſich daher Ehurfachfen fchriflic auszuführen alle Mühe, daß 
8 Vorſteheramt ein vorzügliches Recht feines Churhaufes fey, und nicht eben ein Vor: 
ht des borfigenden evangelifchen Reichsftandes genenmet werben koͤnte. Doc molte - 
sachfen nicht leugnen, daß Brandenburg berecheiger fen, ihm bey dem mühfamen 
orfteheramt gleichjam zu Hüffe zu fommen, und in den Fällen folches zu verwalten, 
nn Sachſen es nicht thaͤte. Bey dem allen muften bie evangelifchen Stände bach mohl, 
e weit bas Vorſteheramt ber Evangelifchen vor den erften proteftantifchen Reichsſtand 
jründee fen. Sie verfammleten ſich noch diefes Jahr den 22. Junii, in Abmefenheit 
; churfächfifchen Gefandten, in dem Haufe des churbrandenburgifchen, und 
fen in fehr wichtigen Dingen den leßtern das Vorſteheramt verwalten. Damals 
rden Schreiben an die evangelifchen Staatsbediente im Haag verfaßt, um bie Beob: 
tung ber teutfchen Religionsangelegenheiten bey dem fünftigen Friedensſchluß zu ent: 
bien; damals wurde in Berathſchlagung gezogen, wie bie naffaufiegifchen Religions: 
hwerden gehoben werben koͤnten: damals wurben nod) mehrere Angelegenheiten der 
angefifchen in Ucberlegung gezogen. - Das proteftantiiche Teutfchland erkannte die 
wdienfte des Königs von Preuffen fehr wohl, Weil es wegen Abſchaffung der nach- 
iligen Clauſul des gten Artickels des ryswickſchen Friedens, bey allen angeftellten Un: 
P.ellg. preuß. Befch. Band. Ere ters 
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terhandlungen mit dem eatholiſchen Theil Teutſchlands nicht zur feinem Zwech gelangen kon⸗ 
te, fo hatte man zwar dieſe Sache den evangelifchen Staatsbedienten im Haag über: 
haupt empfohlen. Die evangelifhoberrheinifchen Kreisftände aber, dachten jedoch der 
Sache ein mehreres Gewicht zu geben, wenn fie den König von Preuffen und Chur⸗ 
braunſchweig erfuchten, die Abftellung diefer Clauſul vorzüglich zu betreiben. Der 
König Friedrich ı verfprach feinem Gefandeen im Haag, dem Freyherrn von Schmets 


tau, alle diesfals noͤthige Befehle zu ertheilen. 


In Anke: 


265: 
Denn Franfreich, welches mit dem halben Europa zu thun hatte, getrauete 


- hung des zufid) faum den Krieg weiter fortzufegen. Der Papft Clemens ıı ſahe fich, durch Die maͤch⸗ 


madenben 
Neichefrie, 
dens. 


tige Hand des Kaiſers genoͤthiget, feine geworbene Voͤlker, abzjudanken, und den Carl3 
vor einen catholiſchen König in Spanien im öffentlichen Conſiſtorio zu erkennen. Bey 
dieſen Umſtaͤnden ſuchte Frankreich einen Frieden. Es brachte durch den holfteinis 
ſchen Bevollmächtigten im Haag ben den BYundesgenoffen dahin, daß Ludwig 14 
den Präfidenten Kouille und den Marquis de Torcy nad) dem Haag abſchicken durfte, 
Der Bundesgenoſſen Gevollmaͤchtigte traten mit ihnen in mürfliche Unterhandlungen, 
Man legte aber denen Franzoſen fehr Harte vorläufige Puncte vor, welche zum Grunde 
des künftigen Friedens gelege werden ſolten. Frankreich folte Carl 3 vor rechtmaͤßt 
gen König aller fpanifihen Länder erkennen, und Philipp von Anjou alles, was er 
davon befige, in zwen Monaten räumen, wozu Frankreich feinen Enkel zwingen 


. Helfen, und ſeine im Spanifchen habende Kriegsvölfer, zurück berufen ſolte. Die 


fpanifche Regierung, weder der ganzen Monarchie, noch der einzeln Theile, fonderlich 
des ſpaniſchen Indiens, fol jemals an Frankreich fommen koͤnnen. Ludwig 14 
tritt Strasburg und Kehl an Teurfihland, Breyſach an das Haus Oeſterreich 
ab; behält Elfas, aber nur nad) dem Buchftaben des weſtphaͤliſchen Friedens, und ſchleift 
alle vefte Pläge am Rhein von Bafel bis Philippsburg. Heſſencaſſel bleibe vor 
der Hand im Befig von Rheinfels, und megen Abſchaffung der Elauſul des ryswich 
ſchen Friedens/ ſoll beym Hauptfrieden Unterhandlung gepflogen werden. Frankreich 
erkennet die Königin Anna von Grosbrittannien, und die Nachfolge der proteftan- 
tiſchen Linie in ihrem Reich, giebt alles wieder, was es Örosbrittannien entriffen, 
räumee die Inſel Terre Neuve, wird die Veftung Dünferfen ſchleifen und den Ha⸗ 
fen füllen, auch beym fünftigen Frieden, ſich wegen Wegfchaffung des Prätendenten 
und Schlieſſung eines Handelsvertrages, erklären Frankreich laͤßt Portugal 
bey denen Vortheilen, die ihm die Bundesgenoffen verſprochen. Frankreich erfennet 


den König von Preuffen in der Füniglichen Würde, und verfpricht ihn im Befig ven 


Neufchatell und Valengin nicht zu beeinträchtigen. Der. Staat der fieben vereinig⸗ 
ten Provinzen bekommt in den fpanifchen Niederlanden eine Bariere, und tritt alle 


Veſtungen in den Niederlanden mit dem Gefhüg und den Kriegsbedürfnuffen ab, welche 


vor Befegung der Stadt Namur in diefen Plägen gervefen. Auch wird Frankreich 
den vereinigten Niederlaͤndern alle vormals verwilligte Handelsvortheile laffen. Die 
F | - braums 
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braumfehtveiglünneburgifche Churwuͤrde wird von Frankreich erkannt. Dieſe 109. 
Krone tritt an den Herzog von Savoyen das Herzogthum Savoyen, die Graf: 
fhaft Nizza, und was er ehemals berlin, die Städte Erilled, Feneftrelles, Chau⸗ 
mont, das Thal von Pragelas, und was unter dem Berge Genevre ſich befinder, 
ab; wird dem Herzoge auch alle Vorrheile gönnen, die ihm von deffen Bundesgenoffen 
eingeräumet worden. Wegen der Churfürften von Coͤln und Bayern, foll beym 
fünftigen Frieden gehandelt, jedoch Churpfalz und Donaumerth, bey ihren erhalte 
nen Bortheifen gelaffen werben. Anfänglich war wegen diefer Friedensunferhandlung 
nichts fürmliches an das teutfche Meich gebracht. Der Raifer hätte gern gefehen, . 
wenn man ihm: die Abfchlieffung diefes Meichsfriedens "allein überlaffen. Aber bie ' 
Stände befhloffen, durch eine Reichsdeputation, zu diefem Frieden mitzumirfen, und 
Preuffen gab den Rath, fich hierzu fonderlich bererjenigen zu bedienen, welche bereits 
ihre Bevollmaͤchtigten im Haag hielten, weil diefe die befte Kenntniß von der $age ber 
öffentlichen Angelegenheiten hätten. Das trutfche Reich Härte gern ganz Elſas und 
Sundgau in dem fünftigen Frieden fich zur Vormauer ausbedungen, ohnerachtet diefe 
Sande noch nicht erobert waren. Aber die gemelderen vorläufige Friedensbedingungen | 
fhienen Frankreich fo unerträglich, daß Ludwig 14 fie nicht umterzeichnen wolte. 
Die Bundesgenoffen molten ihre harten Sorderungen geltend machen ‚ und befchloffen 
ben — eifrig fortzuſetzen. 

§. 266. 

Der teutſche Staatskoͤrper muſte alſo ebenfals zu — bes Reichskriegẽ In Anker 
Anftalten vorfehren, Er wünfchte dem Feinde am Dberrhein eine groffe Mache enrge: hung der Forts 
gen zu fteflen, und verlangte unter andern, dag Preuffen feinen Reichsantheil — 
Oberrhein ſtellen möchte. Jedoch eben fo eifrig erfuchten die Übrigen Bundesgenoſſen ges, 
den König , feine Voͤlker in den Niederlanden zu laſſen und dafelbft zu vermehren. In 
den Niederlanden folte der Hauptfchauplag des Krieges aud) in diefem Jahr eroͤfnet 
werben, Selbſt der Kaifer und Churpfalz zogen ihre Völker vom Oberrhein nach 
Brabant. Es hielt ben diefen Umſtaͤnden der König von Preuffen, laut der genom: 

'menen Abrebe, mit den Bundesgenofferr, nicht vor gut, das werbundene Heer in ben 
Miederlanden zu ſchwaͤchen. Seine Völker hatten im vorigen Feldzuge zu ben erfochte: 
nen Giegen- das Ihrige redlich bengetragen. 8000 Preuſſen fochten in Stalien; 
77000 inden Wiederlanden, Die legtern folten mit 5000, folglich bis auf 22000 ver: 
ftärfe werden, Konte man wohl mehr vom Könige fordern, als daß er zuſammen 
30000 Mann gegen ben gemeinfchaftlichen Feind ſtellete? Es war mehr das Verlangen , 
- der Bundesgenoſſen als fein eigener Betrieb, daß feine Völker nicht am Oberrhein fon: | 
dern anderhrärts gebraucht wurden. Mar hofte, den Feind durch die Waffen in den e 
Miederlanden fo weit zu bringen, daß. derfelbe auch die Keicheforderungen endlich 
eingehen müfte. Der König verwandte mehr eigen Geld auf diefen Krieg, als irgend 
einer feiner Mitſtaͤnde. Die Hülfsgelder, die er erhielt, machten nicht den vierten 
Zeil deſſen aus, mas die Unterhaltung feiner Voͤller koſtete. Dies Jahr 

Era | folten 
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1709. ſolten 30000 Mann gegen Sranfreich im Zelde ſeyn. In diefer Anzapt 

doch wohl die Kriegsvoͤlker begriffen ſeyn, melde Preuffen dem Reich zu Hilfe 
zu geben, wegen feiner Reichslande ſchuldig geweſen ? Und wer Eonte die Anzahl biefer 
- Meichsoölfer mit Grunde beſtimmen, da die obers und niederfächfifche Kreistage auffer 
"Bang, und nad) dem Verlangen des Königes nicht zu erhalten waren? In welchem 
Reichsſchluß ftand es geſchrieben, daß alle Stände ihren Antheil durchaus an den Oben 
thein fehicten müffen. Konte niche jeder Stand nad) der Billigkeit fordern, daß feine 
Boͤlker da gebraucht würden, wo es die Sicherheit feiner eigenen fande erheifchte? 
Hatten nicht viele Stände, und vor einiger Zeit der ganze weftphälifche Kreis feinen 
ganzen Anteil zu Bedeckung friner Lande zuruͤck behalten? . Die cleviſchen Sande erfor: 
derten die preußifchen Vbiker in der Nachbarſchaſt. Im Anfang des Krieges harte 
der Herzog von Burgund in der Stadt Eleve und vor den Toren von Weſel geftan- 
den; auch das fand mit Feuer und Schwerd verheeret. Wer hattr damals aus ben 
Obernkreiſen Cleve zum beften ein einziges Pferd gefattelt? Mufte nicht Preuffen 
ohne fremden Beyſtand fein Sand retten, und. Geldern und Mheinbergen erobern ? 
marum ftellten die Stände der Obernfreife nicht die gehörige Mannfchaft an den Ober 
rhein? Defterreich hatte verfprochen, daſelbſt wegen feiner Sande allemal 20000 Mann 
zu halten. Warum ſolte Preuffen nicht das nehmliche Recht haben, feine Vöͤller 
in den Niederlanden zu brauchen, da Defterreich und Pfalz die iprigen von dem 
Dberrhein nach den Niederrhein gezogen ? - Es geſchahe blos auf das Verlangen 
der Bunbesgenoffen, und nad} dem von ihnen gemachten gemeinfchaftlichen Entwurf 
des diesjährigen Feldzuges, daß die Preuffen in den Niederlanden. fechten folten; 
Es war viel zu fpät, und der gemeinſchaftlichen Sache nachtheilich, wenn ber game 
Entwurf diefes Feldzuges geändert werden mufte. Alles diefes lieg Preuffen auf dem 
Reichstage durch den magdeburgifchen Gefandten vorftellen; alles dieſes klagte der 
König aus Dranienburg den 23. April dem Kaifer, weil man ihn in Verdacht zu 
beingen fuchte, als ob er ben diefem Kriege gleichfam die Hände in ben Schoos lege, 
Der König verlangte mit Recht die Herftellung der obers und niederfächfifchen Kreiscage, 
und wäre nicht zu verdenfen geweſen, wenn er bis dahin die Erfüllung feiner Reichsoblie 
genheiten unterlaffen hätte. Er konte überdies in die von Churhannover in Vorfchlag 
gebrachte Art nicht willigen, die Ruͤckſtaͤnde von den Reichsgliedern beyzutveiben, weil 
dieſer Vorſchlag mehr Verwirrung als Nutzen gehabt haben würde, Freylich ging es 
dem Churfürften von Hannover fehr nahe, daß er auffer Stand ſich befand, am Oher⸗ 
rhein, wo er das Reichsheer auch in diefem Jahr befehligte, etwas erhebliches auszus 
richten. Sein Verfuch in Elſas einzubrechen, ging zurüd, da die Wölfen, melde 
unter dem Grafen von Mercy abgeſchickt worden, bey Neuburg gefchlagen umd fall 
gänzlich zu Grunde gerichtet worden, 


— —* 
Was in Ita⸗ Das gedachte Unglück des Graſen Mercy hatte auch auf den Feldzug in Italien 
re einen Einfluß. Deſchſt ſuchte der Oraf von Daun, den Arnim mit den preußifchen 
din. | Bi 
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bitern begleitete, in Savohen einzubrechen, Es zog füh Daun aber wieder zurüd, 1709. 
a er von dem, mas bey Meuburg gefchehen, Nachricht erhaltet hatte. Beil über⸗ 
ies Joſeph feinem getreuen Bundesgenoffen, dem Herzoge von Savoyen, in Abficht 
iner Anfprüche auf die langhiſche sehn, nicht zu Willen feyn wolte, fo anftumd daraus 
vifchen beiden einiger Kaktfinn. Dieſer ſowohl, als die guten Anftaltan des Herzogs yon 
Bermwic machten, daß Daun nichts rechts. gegen Frankreich ausrichten oder durch» 
vechen konte. In Spanien ward ebenfals vor die Bundesgenoffen nichts glückliches 
usgefuͤhret. Es langte zwar eine engländifche Flotte zum Entfaß des belogerten Schlof: 
es Alicante an. Aber Stanhope verfehlte feinen Zweck, und mufte das Schi 
nie Bedingungen übergeben... Der Graf von Starenberg ging über die Segra. Ex 
etzte daſelbſt alles in Unruhe, konte jedoch ſonſt nichts erhebliches ausrichten. Die Portus 
zieſen warenam ungluͤcklichſten. Sie lieferten wider alles Anrathen des Grafen von Gab 
oway dem Marquis de Bay die Schlacht bey Bajadoz. Galloway that alles Mög- 
iche was von einem tapfern und Flugen Feldherrn gefordert werden konte. Nichts deftos 
weniger wurden bie Portugieſen geichlagen. Alles fahe jedoch in dieſem Feldzuge auf 
die Hauptbegebenpeiten, welche fid) in den Niederlanden ereigneten. 


268. 

Die Preuffen Hatten ipre Winterlager zu Cleve, in Geldern, dies und jenſeit Die Preuß 
der Neuſſe die Herrlichkeit von Boxneer mit eingefchloffen, zu Coͤln, Aacken, Sit: Rute 
tert, Linnich, Donsberg, Rheinbach), Sinzig und Zülpich gehabt. Sie wur ⸗ pen, 
den voll;ählig gemacht, mit mehrern Völkern verflärft, und mit allen Kriegsbedürfs 
niffen zu diefem Feldzuge verforge. Der preußifche Kronprinz, Friedrich Wilhelm, 
bejeugte ein groſſes Verlangen dem diesjährigen Feldzuge berzuwohnen. Er zeigte frühe 
zeitig eine Begierde fich alles befannt zu machen was zum Kriege gehört. Er liebte 
groffe teute in Kriegsdienften, weil ſolche wuͤrklich die brauchbarften. Er fahe ein, daß 
die Soldaten aus den ausgefuchteften feuten beftehen müften. Er bewies fchon damals bie 
gröfte Luft groſſe Grenadiers bey feinem Regiment zu haben. Selbſt die regierende 
Königin, machte ihm mit einigem groffen feuten ein fehr angenehmes Geſchenk. Der 
vornehmſte Zeitvertreib des Kronpringen befand darinn, fi) auf bem Waffenplatz einzus 
finden, und die. Kriegsübungen der Soldaten jur Vollkommenheit zu bringen, Er 

wolte aber auch- eine lebendige Kenntnis der Belagerungen und Schlachten haben, und 
feinen eigenen Much beweifen. Der König gab feine Einwilligung, daß er in den 
Niederlanden dem Feldzuge beywohnen folte, weil hier, nach der Abrede der Yun 
besgenoffen , das erheblichfte vorgehen würde. Da ber Kronprinz durch feine Gegen: 
wart die Tapferfeit der Preuffen beleben wolte, fo war es fehr begreiflih, daß auch 
diefer Umſtand eine Urſache gervefen, warum die preußifche Mache in den Niederlan⸗ 
den fehr zahlreich gemacht wurde. Auch der Fürft Leopold von Anhalt molte als Frey: 
williger in den Miederlanden dienen. Da die Friedensunterhandlungen im Haag ſich 
zerſchtagen, ward der Feldzug eroͤfnet. Die verbundenen fehr zahlreiche Voͤlker ver: 
ſammieten fich bey Swynarde. ET von — 
I 3 ro 
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rough ůͤbernahmen in dem Sager bey Helchin den Oberbefehl biefes Heeres. Auſſer 
dem ſtand noch ein kleines Heer bey Aelſt. Den 23. Jun. kam die groſſe Macht in 


der Ebene bey Ryſſel, zwiſchen beiden Ufern der Deule, zu ſtehen. Es wurden pwey 
Heere gemacht. Eins befehligte Eugen von Savoyen, und das andere ber Herzog 


von Marlborough. Bey dem lehztern dienten 39 Schwadronen und 19 Bataillons 
Preuffen. Es ward befchloffen, bie wichtige Veſtung Dornick zu belagern. Beide 
Heere brachen den 26. Jun. auf, und den 27ten war Dornick berenner. Der preuſ⸗ 


n fifche Kronprinz reiſete mit feiner Gemahlin von Berlin nah Hannover. Hier lieg 


ex die letztere, und er felbft Fam im Lager vor Darnick an. Er befam fein Hauptlager 
zu Froimond, da Marlborough das feinige zu Billemeaup, und Eugen feines zu 
Boifieur genommen. Auch der Fürft von Anhalt kam vor den belagerten Ort. Im 
Lager des Marlboroughs fanden den 3. Jul. auf dem rechten Flügel des zweyten Tref: 
fens 4 Schwadronen preußifche Dragoner, 4 Schwadronen Sonsfeld, 4 Anſpach, 
1 Gens d’ Armes, 3 Kronpriny, 3 Prinz Philipp, 3 Wartensleben, 3 Schlippen ⸗ 
bach, 3 Portail, 2 Katt, imgleichen ı Bataillon preußifche Garde, 2 Batailions 
Kronprinz, ı Prinz Albrecht, 2 Lottum, ı alt Dohna, ı Barenne, ı Anhalt 
zerbft, ı Döhnhof, ı Trouffel, ı Grumkow, nebft den Generalmajors Schlips 
penbach, du Portail, Tettau’, du Veyne und Dörfling, imgleihen die Bris 
gabiers du Trouffel und Hackeborn, Aber auch bey dem eugenfchen Heer befanden 


ſich preußifche Feidherrn, als die Generalmajors Dewig und Canitz: der preußi⸗ 


ſche General von Lottum hatte die Ehre einen eigenen Angeif gegen die Citadell zu be: 
fehligen. ° Er Hatte die Generallieutenants Withers, Fink und Heyden, und die 
Generalmajors Temple, Döhnhof und Vegelin unter ſich. Den zweyten Angrif 
befehligte der Generat von der Schulenburg. Den dritten, der General Fagel, 
Den 7. Jul, wurden bie $aufgraben eröfnet, und zur Belagerung felbft von Zeit zu 
Zeit auch preußifche Bataillons in den taufgraben gebraucht, Der feindlidye Befehls: 
baber des Orts, de Surville, ſteckte den 28. Jul. weiſſe Fahnen aus, und.übergab 
die Stadt. Jedoch nun machte die Eitabelle neue Arbeit. Aber den 31. Aug. gab aud 
diefe das Zeichen zur Lebergabe. Weil man jedoch über die Bedingungen fich nicht 
vergleichen konte, hielt fid die Citadell bis zum 3. September. Es nahmen die Preuf 
fen an der Eroberung erheblichen Antheil. 2 
* 269. 


| $. | 
Und haben Schon den 3. Sept. war ber Erbpring von Heffencaffel mie einem Theil des 
am Siege bey Heeres vorausgeſchickt. Gegen ihn rückte Villars mit der ganzen feindlichen Macht 


Malplaquet 


groſſen An⸗ 
theil. 


den 7.Sept. an. Eugen nnd Marlborough folgten dem Erbprinzen von Orchies 
her über die Schelde mit ihren Völkern bis Havre nah. Den 9. Sept. folte ſchon 
der Feind angegriffen werden. Es verzog fich jeboch bis zum ır. Sept. da Abends vor- 
her der General von Lottum mit denen Bataillons anlangte, die bey Dornick gebraucht 
waren, und doch auch hier Dienfte thun folten. - Diefer Zeitverluſt kam den Franjo⸗ 
fen wohl zu Statten. Sie verfhhangten ſich aufs Beſte in ihrem ohnedies ſehr werten 
Ar $ager 


— 
\ - . . 
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ver bey Malplaquet. Ehe Lottum angekommen, waren ſchon alle Maafregeln 
n Treffen vom den höchften Geldern, mis Vorberuft des preußifchen Kronprin- 
‚ gemadht, Der Fürft von Anhalt ſolte von den Preuffen die Anfüprung haben, 
ich Lottums Ankunft aber trat dieſer, als aͤlterer Feldherr, in des Fuͤrſten Stelle. 
r letztere wohnte jedoch der Schlacht als Freywilliger bey. - Den Abend vor der 
hlacht nahm der preußifche General von Tettau unvermurhet von dem Kronprin-‘ 
Abfchied, dankte demfelben vor alle Gnade, und erklärte ſich, daß er gewiß in der 
hlacht bleiben werde, doc) würde er ohne Zurcht, als ein redlicher Mann, das feis 


: hun.‘ Eben dies verficherte auch noch ein anderer Generaladjutant des Kronprin= 


‚ und nichts fonte diefe beiden Männer auf andere Gedanken bringen. Es mochte 
‚ eine geheime Ahndung ſeyn, oder es mochten ſich beide aus gar zu flarfer Einbildung 
s gewiſſen Todes gar zu fehr denen Gefahren bios ftellen, fo ift es gewiß, daß beibe 
dem folgenden Tage des Streits, heldenmüthig ihr Blut verfprigten. Den erblaß- 
Körper des Tettau ließ fein damaliger Adjutant von Derfchau aus dem Gerlmmel 


gen, und zugleich legte diefer durch feinen Muth den Grund zu feinem Gluͤck. Es 


mmoͤglich, alle wreußifche Ofſieiers namentlich anzuführen, die in dieſer blutigen 
lacht ihr $eben geendet, oder ihre Tapferkeit auf eine vorzuͤgliche Art bemiefen, 
der Kronpriny bemerkte fie alle. Er fihonte feine Perfon eben fo wenig. Er be 
fich, nebft dem Fürften von Anhalt, beftändig dem Prinzen Eugen jur Geite, 


ließ fic) da fehen, wo der Streit am beftigfien. Die feindliche Reuterey vom für , 


chen Haufe hielt ſich zwar vortreflich, ward jedoch endlich durch das Geſchuͤtz ſehr 
enommen, getrennet und zum Weichen gebracht. Der Sieg der Verbundenenen 
1 in der Mitte des Heers feinen Anfang, wo Lottum fochte. Fink von Finken⸗ 


drung bis zum Feinde durch, und’ fam mit den Preuſſen an den feindlichen rech⸗ 


Flügel in feine vor unuͤberwindlich ausgegebene Verſchanzungen hinein, trieb bie 
eren derfelben in die Flucht, fegte fich dem Fußvolk in den Rüden, und nöthigte fok 
ih zu ergeben. ugen felbft geftund, daß hierdurch der glücliche Ausgang ber 
acht am meiften befördert worden. Das feindliche Fußvolk mufte, um nicht von 
eiden Flügeln der Bundesgenoſſen von der Seite angegriffen und eingefchloffen zu 
en, ſich eilig zuruͤck ziehen, da der Feind bisher gegen den linken Flügel der Bun—⸗ 
noffen vielen Vortheil gehabt, und das holländifche Fußvolk gröftentheils zu Grun- 
ichtet hatte, Dies ift der blutigſte Sieg, den die Verbundenen in dem ganzen 
schen Erbfolgskriege befochten haben. Die Preuffen, welche bey Marlbo⸗ 
hs Heer gefochten, hatten 309 Todte, und 894 Verwundete, ohne diejenigen, wel⸗ 
fremdem Solde ſtunden. Selbſt Eugen und Billard waren verwundet. Da 
tztere nicht mehr fechten konte, veranftaltere Bouffleurs dem Zurücug des Zein- 
ie fo vieler Klugheit und Ordnung, die ihm den Beyfall der Nachwelt erworben. 
bmte gegen feinen König, daß hier die Franzofen zum erſtenmal wieber ihren vers 
n Muth gemwiefen, und bie Wahlftatt denen Werbundenen. fehr theuer gemacht, 


em allen hatte diefer. Sieg beträchtliche Folgen, Bereits den 13. Sept, nahm ein 


abge 
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abgeſchicktetr Haufen ber Bundesgenoffen St. Guilain weg. Das ’groffe Heer beren⸗ 


wete ben 24. Sept. die Veſtung Mons oder Bergen in Hennegau, unter dem Prin: 
zen von Maffaudieg. Das Heer ging den zoten bis Havre zurüd. Den 24. Sept. 
wurden Die Laufgraben vor Mons eröfnet, welcher Ort fich den 20, Det, ergab. Nun 
gingen die Kriegsvölfer nach ihren verbienten Winterlagern auseinander, Der 

fifche Kronprinz hohlte feine Gemahlin aus Hannover wieder ab, und langte mit + 
als ein Sieger in Berlin wieder an. 


$. 270 
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BP Alba an den Herzog von Marlborough gefchrieben und ſich barin erfläret, daß 


1710, 


— 


fie vor Orosbrittannien ſeht vortheilhafte Friedensvorfchläge im Namen Philipps 5 
ehum koͤnten. Aber es gelung dadurch den Feinden nicht, die Bundesgenoſſen zu trennen. 

Mac dem Beſchluß des Feldzuges verlangte der hulfteinfche Bevollmaͤchtigte Pettes 
cum aufs neue Sicherheitsbriefe vor franzöfifche Bevollmaͤchtigte nach dem Haag zu⸗ 
ömmen. ° Man erfüchte aber ihm felbft nad) Frankreich zu gehen, um zu hören was Lud⸗ 
wigs 14 Meinung vom Frieden ſey. Mach feiner Zurückkunft erfuhr man, daß Frank⸗ 
reich die Forderung der Bundesgenoſſen nicht annehmen koͤnne, noch vor dem Anfang des 
Waffenftififtandes Earl 3 als König von Spanien erkennen wolle. Während der Win⸗ 
terlager koͤnte ja vom Hauptfrieden gehandelt werden, ohne erft einen Waffenftillftand 
einzugehen, da der Winter, vermöge feiner Natur die Kriegsbegebenheiten aufhielte, 
Aber in Daag wolte man durchaus von denen vorigen vorläufigen Friebensbedingungen 
nicht: abgehen. Doc) dies hinderte Frankreich nicht, gleich mie Anfang des Jahres 
r7ı0 aufs neue Vorſchlaͤge zuthun, die denen vorgelegten vorkäufigen Friebensbedin- 
gungen der Bundesgenoffen fehr ähnlich waren. Die Bundesgenoffen ſchickten denen 
Feangöfifchen Bevollmächtigten dem Marſchall l Uxrelles und dem Abt Polignar 
Siherheitsbriefe zu. Sie langten den 9 März in Antwerpen und nachher zu Gertruy⸗ 
derburg an. Bald fuchten fie vor Frankreich einen befondern Frieden mit Aus 
Khlüffung Spaniens. Bald verlangten fie vor den Philipp 5 das Königreich) Mea⸗ 
gel und die Inſel Sicilien, oder doch andere Stuͤcke des fpanifchen Reichs. Allein 
das Erzpaus Defterreich wolte durchaus von Feiner Theilung Spanien hören. Man 
beſtand darauf, daß Ludwig 14 feinen Enfel zwingen folte, die ganze fpanifche Wronar: 
chie feinen Gegner’ zn überlaffen, ohne daß Philipp 5 einige Erflärung zu ſeinem Vor⸗ 
heil erhalten Tomte. Frankreich gab daher den Bundesgenoffen in einer Schrift vom 
20, Jul. alle, Schuld, des nicht zum Stande gekommenen Friedens. Die Holländer, 
welche vorzuͤglich bey den Unterhandlungen gebraucht worden, fuchten folches abzulehnen. 
Die franzöfifchen Bevollmächtigten reifeten aljo den 25. Yul. nach Franfreich zw 
ruf, ohne etwas fruchtbares ausgerichtet zu haben, Diefe Unterhanblungen gaben zu 
ſehr wichtigen Berathſchlagungen Anlaß, denen un Haag der preußiſche 


- te der von Schmettau beftändig beywohnte. Auch auf dem Reichstage ju 


fpurg gab ſolches zu allerpand Vorfallen Anlaf. Das Reich —— 


’ 
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—8* eine · Reichsdeputation zum Frieden mit ju wirken. CEpolte ſolche Aus acht Staͤn⸗ Pi, 
den in Gleichheit der Religion beftehen, worzu vier aus dem Fürftenrach genommen wur: 
den. Da aber die evangeliſchen Reichsſtaͤnde darauf beftunden ihre Deputicten vor ſich 
gu ernennen, fobeftunden die Catholicken darauf, daß alle Deputirte vom gefamten Reich 
nad) ben mehreften Stimmen erwaͤhlt werben müften. Es molten ‚die Proteſtanten 
ſchon das ganze Friedensgefchäfte denen uͤberlaſſen, welche bereits Geſandten im Haag 
hielten. Endlich aber einigte man ſich über die Reichsdeputation. Weil aber Frank⸗ 
reich zu Unterhandlungen uͤber die Abſchaffung der Clauſul des vierten Artickels des rue: 
wickſchen Friedens Hofnung gemacht, ſo wurde dieſe Clauſul ein beſonderer Zankapfel 
zwiſchen den evangeliſchen und catholiſchen Ständen, In der That mar alles dieſes ganz 
unnüße, weil, wie bereits erwehnet ift, die Friedensunterhandlungen ſich fruchtlos 
yerfchlugen, ° 

| §. arı. 

Alle Bundesgenoffen muſten vielmehr an bie eiftige Fortfegung bes Krieges ben: Am Ober⸗ 
‚ten, Dem teutjchen Staat voäre bey feiner innern Beichaffenheit freylich zuträglicher tbein wire 
geweſen, wenn. das Erzhaus Defterreich ſich zu einigem Opfer fr den Philipp * auege⸗ 
haͤtte verſtehen wollen. Da ſolches aber nicht geſchahe, ſo ward auf dem Keichstage ya 
zwar vieles von den Kriegsanflalten vorgetragen, aber defto weniger gethan. Man 
Dachte. auf Vermehrung der Kriegscafle ſowohl, als an Zufammenbringung eines anfehn- 
lichen Reichsheers am Dberthein. Der König von Preuffen bfieb um fo mehr bey 
feinen vorigen Maafregeln, da es mit Haltung der Kreistage in Dber: und Miedets 
ſachſen durchaus nicht fort wolte. Seine Völker wurden wieder in den Miederkänden 
verlangt, und muften zur Bedeckung ber Föniglichen weftphälifchen Staaten in der 

Nachbarſchaft des Miederrheins gelaffen werden. In Pommern gingen Sachen vor, 
die es unumgänglich nothwendig machten, auf die Sicherheit des Miederteutfchlands 
vorzüglich bedacht zu feyn. Alles diefes find hinlängliche Urfachen, warum Preuffen 
feine Völker an den Oberrhein ſchicken wolte, noch fonte. Der Epurfürft von Han⸗ 
nover verfprady fid) daher von dieſem Feldzuge, auf der Seite des Oberrheins, Feine 
erhebliche torbeerreifer, und legte die Anflıprung des Reichsheers nieder. Der General 
Gronsfeld beſehligte in diefem Feldzuge das Reichsheer. Er konte aber nichts Erheb⸗ 
liches ausrichten, weil das Reichsheer ſeinen gewoͤhnlichen Maͤngeln unterworfen war. 
Da auch in dem diesjährigen Feldzuge die Hauptmacht beider ſtreitenden Theile in ben 
Niederlanden fochte; fo ficherte Diefer Umftand die Länder am Oberrhein weit beffer, 
als eine weit erheblidyere Reichomacht haͤtte pa konnen, 


Der: Prinz von Savoyen fam 5— F 1. April nach Berlin, und wurde da: Die Preuſ⸗ 
ſelbſt mit vieler Achtung empfangen und anſehnlich beſchenkt. Er erfüchte den Kömig et er 19 
noch ferner die preußifche Macht in den. Niederlanden gebrauchen zu laſſen. In de Debanden —7 
That harte Frankreich keine Schwierigkeiten gemacht, die koͤniglich preußiſche Würde, treflich. 
und-ben gerechten Beſitz von Neufchatell und —n e erfennen. Preußiſcher 


p. allg. preuß. Gefch. Band. Seits 
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Seits war alſo keine erhẽdliche Urſache, denen Framoſen dem geſuchten Frieden zu ver: 
weigern. Da ſich die nordiſchen Unruhen denen koͤniglichen Staaten naͤherten, ſo 
war es bedenklich, die meiſten und beſten Kriegsvoͤller in den Niederlanden zu laſſen. 
Doch dem Eugen gelung es durd) Vorftellungen und Verfprechungen feinen Endzwed 
glüctlich zu erreichen. Friedrich ı befchloß den Kern feiner Voͤlker, dem Haufe Oeſter⸗ 
reich zu gut, noch ferner herzugeben, und ſich von denen Bundesgenoffen nicht zu. treu 
nen; befonders da man einen Entwurf gemacht, Teutfchland, in Abſicht der nordifchen 
Angelegenheiten, in eine Partheyloſigkeit zu fegen und darüber zu halten. Der Zürft 
Leopold von Anhaltdeffau ſolte in dieſem Jahr die Anführung der Preuffen an ſtatt 
des Grafen von Lottum in den Niederlanden übernehmen. 42 Schwabronen und 
19 Bataillons, ohne die an die Seemächte überlaffene Kriegsvoͤlker, folten in dieſem 
Jahr in den Niederlanden fechten. Nachdem Eugen alles diefes zum Stande 
gebracht, ward er ben 4. April von dem Kronprinzen und dem Fürften von Anhalt bis 
Eharlottenburg begleitet, der fodenn über Hannover nach den Niederlanden und 
zum Heer abging. Es verſammlete fich ſolches frühgeiiig., Den 21. April brad) «6 
durch die feindlichen Linien , welche von der Scarpe bis an die Deule gezogen waren. 
Beil der Feind nicht Stand Hiele, ward den 23. März Douvay berennt. Deng. May 
wurden die taufgraben eroͤfnet, und 40 Bataillons zu diefer Belagerung gebraucht. 
Es wurden gegen den Ort zwey Angriffe gemacht, davon einen der Prinz von Naſſau⸗ 
Dieg, den andern ber Fuͤrſt von Anhalt befepligte. Der legtere hatte fein Hauptlager 
zu Quincy. Die Feinde machten die Scarpe unfhifbar, und ſuchten die Zufuhr 
ins Lager der Verbundenen zu erfehtveren. Sie getraueten ſich aber das belagerte Dou⸗ 
vay nicht zu entſetzen. Den 24. May ward felbft der Zürft Leopold verwundet. Er 
wolte bie Werke der Veftung in Augenfchein nehmen, und fahe durch die Sanbfäde in 
die Eonrrefearpe. In dem Augenblick ſchlug eine Flintenfugel ein Stuͤck Holz von-einer 
Bafhine los, welches den Fuͤrſten über dem rechten Yuge verwundet: Er wurbe jedoch 
hierdurch nicht abgehalten, die Belagerung eifrig fortzuſetzen. Villars näherte fich 
zum Entſatz. Die Hauptmacht der Berbundenen nahm jedoch eine fo vortheilhafte Stel- 
fung, daß die Franzoſen feinen Angrif wagen durften. Den 24. Jun. ließ der Fürft 
einige Werke mit fo gutem Erfolg beftürmen, daß der Befehlshaber des Dres, Albers 
gotti gegen feinen Angrif die weiſſe Fahne ausſteckte. Won Seiten der Belagerer wur: 
den der Generalmajor du Trouffel, der Obrifte Bevern und Obriftlieutenan Marwitz, 
anftatt der aus dem Det gekommenen Geiffel, in die Veſtung gefhicht, und ben 27 Jun, 
- wurden die Bedingungen ſowohl vor die Stadt Douvay, als das Fort der Scarpe, 
unterfchrieben. Dieſe Eroberung hatte viel Blut gekoſtet. Beil hierauf Billard auch ein 
fehr vortheilhaftes Lager genommen, befchloffen die Verbundenen Bethune zu belagern. 
Schulenburg beiepligre den einen, und Fagel den andern Angrif. Auf dem letern 
eröfnete der preußifche Generallieutenant Fink von Finfenftein den 23. Jul, glüdtich 
die faufgraben, deckte Die Belagerung, und fand bey Villers⸗ Brulin, und ber 
ieſt von Anhalt Harte fein Hauptlager in Cocurt. Der Platz ergab ſich den 28. * 
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Im Anfang bes Sept. entfehloffen fich die Bundesgenoſſen, noch in biefem Feldzuge Aire xzıa, 
und St. Benant anzugreifen. Die zu beiden Belagerungen erfoderliche Voͤlker ſetzten 
ſich den 6. Sept. in Bewegung. Der Fürft von Anhalt befehligte die Belagerung von - 
Aire und harte 40 Bataillons und eben fo viel Schwabronen zu feinem Gebrauch. 
Den ızten ließ er die faufgraben eröfnen, Der Ort wurde von Guebriant vortreflich 
vertheidiget. Ueberdies ereigneten ſich noch mehrere Schwierigkeiten. Die Witterung 
war nicht vorteilhaft ; die Gegend um die Veſtung unter Waſſer gefegt, und den ıgten 
Sept. verbrannte die feindliche Beſatzung zu Ppern die mit Kriege: und Mundbedürf: - 
niſſe beladene von Gent herunter gefommene Schiffe. uebriantbefehligte, mit 8000 
Mann, den Drt, ber an nichts Mangel harte. Der Fürft veranflaltete einen doppel⸗ 
cen Angrif. Der eine war'gegen das Hornwerk gerichtet, welches man ſehr ſtark mit 
zweiy Eontrefcargen und ganz unterminirt antraf, Den ıgten begruͤßte man zuerjt dem 
Dre aus 70 Studen und 30 Mörfern., Den 23ten ward eine Redoute erobert, und 
ein feindficher Ausfall zuruͤckgeſchlagen. Den 5. Octob. ftürınte man die Eontrefcarpe, 
umb vertrieb den Feind aus der Redoute. Diefer Sturm Eoftete über 300 Todte und 
Verwundete. Aus dem Canal, der von bem Schloß Isbergen bis zum Fort St. 
Franciſcus in die Leye gehe, ward das Waſſer durch 2000 Arbeiter abgeleiter. 
Das Megenwaffer und-der Umftand, daß die Arbeiter den Durchſchnitt im Graben et: 
was zu tief gemacht, fo daß das durchlaufende Waſſer die Werfe anfüllete, erſchwerete 
die Belagerung. Zwiſchen den 31. Octob. und ı. Moveniber, und zwiſchen ben ıten und . 
2, Movemb. ward ber bedeckte Weg geftürme. Nach und nad) wurden die Auffenwerfe 
erobert. Aber den Hauptſturm wartete Guebriant niche ab. Er übergab ven Ort 
den 8. Nov. an den Fürften, und zog ben 12. Nov. ‚mit allen Ehrenbezeugungen nach 
&t. Dmer. Diefe Belagerung koftete 6140 Tobte, 5363 Verwundete und über 2000 
Geftorbene, Gefangene, Verlohrne und Ausreiffer. Zu eben ber Zeit warb von dem 
Prinzen von Maffaudies St. Venant belagert, den 17. Sept. die kaufgraben eröfs 
net, und dee Ort gezwungen, ben 29ten bie Bedingungen wegen der Uebergabe zu 
fihlieffen. Die verfchiedenen Belagerungen dieſes Feldzuges, machten felbigen eben fa 
blutig, als wenn die wichtigſten Schlachten erfolge wären, Das Heer in ben Nieder⸗ 
landen brach ben 15. a a a 


$. 

Weil Frankreich feine meifte Made ı * den Niederlanden zog, fo wurde Mas an: 
hierdurch der Feldzug in Spanien vor Carl 3 fehr erleichtert, Dafelbft gingen beide derwärts wer 
Kronenwerber in Perfon gegen einander zu Felde. Philipp 5 belagerte Balaguer ver: ed re 
gebens. Carl 3 ging über die Segra und, folgte feinem Feinde bis Almanara , wo geſchehen 
es zur Schlacht Fam, in welcher Philipp 3 geſchlagen wurde. Die Eroberung Bal⸗ 
baſtro und Eftadilla, auch der weitere Zurückzug des Feindes bis Saragoſſa waren 
Die erheblichen Folgen diefes Gieges. Hier mufte ein neues Treffen geliefert werden, 

Aber auch hier „befochte Carls 3 Parthey einen vortreflichen Sieg, Er nahm fein 
Naohteode in Philipps 5 Eyaek ein. Dieer Legrere ſohe nach Madrit. Die Zur 


Ddd 2 desge⸗ 


w Preufide Seht. 


a 


desgenoffen folgten aus Atragonien nach Caſtilien, anftattnacp Mavarra du gehen und 
daſelbſt Philipp 5 von aller franzoͤſiſcher Hülfe abzuſchneiden. Philipp entſernte ſich 


von Madrit über Valladolid gegen die franzöfifchen Grenzen, und war bereits bis 


Vittoria gekommen. Earl 3 konte alfo wirklich feinen fieghaften Einzug in Madrit 
halten. Aber die Portugiefen lieſſen fich durch nichts bewegen, näher qu fein Heet 
vorzurüken, - Der Feind hatte Eaftilien verheert; der Mangel der Schensmittel wuchs 
zuſehens. Die bey dem verbundenen Heer dienende Proteſtanten waren den Landesein⸗ 
wohnern verhaßt, welches ſich Dadurch vermehrte, daß man keine hinlängliche Mannszucht 
hielt. Der Herzog von Vendome verftärkte Philipps 5 Völker. Alles dies nörpigee 
den Earl 3 aus Madrit und Gaftilien den beſchwerlichſten Ruͤckweg nach Gatalonien 
afgutreten, Die feindliche Macht folgte. . Es glückte ihr den General Stanhope mıt 
den engländifchen Kriegsvölfern in Brihuega zu Kriegsgefangenen zu machen. . Der 
im Borzuge begriffene General Stahrenberg, ging auf die Nachricht, daß die Eng 
länder in Brihuega in Gefahr wären, wieder zuruck, und fuchte diefe ſchoͤne Mann- 
fehaft zu retten, Er ſahe fich aber. auch Hierdurch) genöthiger, dem Feinde -das fcharfe 
Treffen bey Billa Vicioſa zu liefern, wodurch bey aller bezeugter Tapferkeit die Sache 
Carls 3 in Spanien faft gänzlich zu Grunde gerichtet wurde, Auch in Ytalien konte 
wenig ausgerichtet werden. Man machte zwar einen Verſuch in das Delphinat einzu: 
brechen; allein die Anführer waren unter fich nicht eins, ‚Der Herzog von Savoyen 
mar noch immer gegen den Faiferlichen Hof mißvergnüge. Man getrauere ſich nicht den 


- Herzog von Berwick anzugreifen. - Das Heer der Werbundenen, bey welchem noch 


Sroffe 


immer 8000 Preuffen unter dem General Arnim ftunden, muſte fich endlich mic An: 
brud) des Winters zurück nad) Italien ziehen. _ 
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Dasjenige, was in England geſchahe, brachte den Franzoſen gröffern Nugen, 


Staatsveräm als alle Siege, die fie befechten fonten. Die Engländer wurden müde, noch länger er: 


derung -in 
England. 


faunende Summen aufzubringen, blos dem Earl 3 die ganze fpanifche Erbſolge, nichts 
auszenommen, zu verfchaffen. Ihre mir frengebiger Hand gegebene Gelder wurden 


‚ nicht allemal nach dem Willen des Parlements angewendet. Wenn die Macht der 


Bundesgenoffen in Spanien vermehret werden folte, fo brauchte man dazu die bewillig⸗ 
ten Gelder in den Miederlanden, um nur den Marlborough im Stande zu erhalten, 
feinen Ruhm und feine Reichthuͤmer zu vermehren. . Man warf diefem vor, daf die 
Schlacht bey Malplaquet aus feiner Schuld fo blutig ausgefallen, da er dem Feinde 
yu viele Zeit gelaflen, fid) zu verfchanzen ; daß er ohne aufdas Beſte feines Waterlandes bedacht 
zu feyn, bey Verzögerung des Krieges fich felbft am meiften bedenke, und daf er der 
"Königin Anna Vertrauen migbrauche, um feine Herrſchſucht fo hoch, als Mghch zu 
teeiben. Durch feine Gemaplin Sara, durch feinen Schwiegerfohn, Stantefieretair 
Grafen von Sunderland, und durd) feinen Schwager, den Grofifhaßmeifier Gira: 


- fen von Godolfin, war bisher das ganze Staatsruder von Grosbrittanmen geſt 


rt. Die Königin Anna konte nicht einmal ein Regiment an ben Hill, - auf Vorbute 
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deffen Schwdlr, vergeben, weil Marlborough ein anderes befchloffen harte, Die 
Sara, Herzogin von Marlborough, vergaß -zumeilen, mit welcher Behutſamkeit 
eine auf dem Thron,figende Freundin, zu behandeln fey. Und doch hatte der berufene 
Doctor Sacheverell denen Engländern in feinen Predigten einen bloß feidentlichen Ge— 


horſam gegen die Befehle des Regenten beygebracht, Das Feuer des Nachrichters vers 


jehrte zwar diefes Doctors Auffäe; aber der Inhalt derfelben war ſchon zu tief in die 
Herzen feiner Zuhörer gepraͤget. Selbſt die Königin Anna Ponte ſich nicht uͤberzeugen, 
daß der. gepredigte leibentliche Gehorfam gegen die Negenten, ein verbanımlicher Staats: 
oder Religionsirerhum ſey. Sacheverells Lehren waren dem, der auf dem Thron faß, 


zu vortheilhaft. Den dem engländifchen Volk bekam die Parthey ber Torrys gegen 


die Parthey der Whigs die Oberhand. Das Wolf hofte bey einer Veränderung der 
am Ruder figenden Wighs mehrere Erleichterung in den Abgaben, Diele Groffen ſuch⸗ 
ten durd) den Fall der marlboroughſchen Parthey ſich ſelbſt zu erheben. Die bekannte 
Hill oder Masham wuſte das Herz der Königin gegen die Herzogin von Marlborough 
‚aufzubringen. Selbſt Frankreich war hierbey geſchaͤftig. Seit der Schlacht von 
Hoͤchſtaͤdt hielt fid) der von engländifchen Hülfswölfern gefangene Tallard in Groß 
brittannien auf. ° Dicfer zeigte den Englaͤndern bey aller Gelegenheit, daß fie gnug 
vor das Erzhaus und noch mehr gethan, als das Erzbaus ſelbſt. Er berechnete die 
Millionen Menfchen und Pfund Sterling, welche im fpanifchen Erbſolgekriege darauf 
gegangen , gegen die wahren Vortheile diefer Krone. Frankreich Hatte fich in dem 
Griedensunterhanblungen zu Gertruydenburg zu alle dem geneigt erklärt, was Gros⸗ 
‚brittannien verlanger harte. Es fchien feibft nach den ehemaligen Theilungsverträgen 
unbilig zu feyn, werin Frankreich bey der ſpaniſchen Erbfolge ganz leer ausgehen, 
und noch uͤberdies anſchnliche eigene Staaten einbüffen ſolte. Das Gleichgewicht von 
Europa konte doc) beybehalten werden, wenn gleich Franfreich nicht genoͤthiget wur⸗ 
de, die ſehr ſchwere vorläufige von den Bundesgenoſſen vorgefchriebene Bedingungen fo 
- fhlecht weg anzunehinen und zu erfüllen. Da der Kaifer Joſeph feine männliche Er: 
ben hatte, fo fahe man in der Zukunft die Kaiferfrone auf Carls 3 Haupt, und den 
Regierungsfiepter aller öfterreichfchen Erbreiche und deſſen Staaten in deflen Haͤnden. 
Solte diefer Prinz überdies noch in-dem Befig aller Staaten bleiben, die Carl 2 verläf 
fen, fo mufte feine Mad): dem europaͤiſchen Gleichgewicht fücchterlicher werden, als die 
Macht des Kaifers Carls 5 gewefen. Alle diefe Vorftellungen, alle die angeführten Triebfe: 
dern, wuͤrkten zuſammen mit ememmal, und verurfachten in Grosbrittannien ſowohl, 
als nachmals in dem ganzen Europa fehr erhebliche Veränderungen. Der Herzogin 
von Maklborough Sara, ward der Hof verboten, und die Masham nahm feit der 
Zeit die Stelle in der Vertraulichkeit der Königin ein, welche jene bisher gehabt. Der 
Graf von Sunderland mufte das Staatsfecretariat niederlegen, und dem Grafen von 
Godolfin wurde das Großſchatzmeiſteramt abgenommen, Der Sturz diefer Cebern, 
ſchlug jugleich eine groffe Menge anderer Bäume, bis auf das kleine Geſtraͤuch, nieder, 
Ihre Stellen biuben nicht unbeſetzt. Der vormalige Robert Harlay und nachmali⸗ 
Ddd 3 ger 
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gee Graf von Orfort und Mortimer, und Henry St. Jean, nachmaliger Wr 
eomte de Bollingbrofe, Feinde des Marlboroughs und der Whiegs, bekamen mit 
ihrem Anhange das Staatsruber in bie Hände. Gelbft das neu zufammenberufene Par: 
lement war Torry, mit der Veränderung ber Staatsbedienten zufrieden, und. geneigt, 
durch einen baldigen Frieden denen Untertanen Erleichterung zu verſchaffen. 

§. 275. 

Prreuſſen war dazumal in ziemlich ähnlichen Umftänden mit England. Mitten 
in dee Ruhe wurden die preußifchen Länder entvoͤllert. Die in Preuffen wütende 
Peſt verbdete dies Sand um fo mehr, da eine empfindliche Tpeurung die Heftigkeit und 
das Gift der anſteckenden Seuche, welche durch den Durchzug und Nachbarſchaft fo vieler 
Heere verurfachet worden, vermehrete. Dies Uebel breitete fich endlich auch in bie teutſche 
Staaten des Königes, aller gemachten Gegenanſtalten unerachtet, aus, und ob man gleich 


"Diejenigen Unglüclichen fo gar mit dem Leben beftrafte, welche zu weiterer Verſchleppung 


der Peft, etwas bengetragen hatten, Man fuchte auch dem Himmel durch einen aus⸗ 


geſchriebenen Bußtag in feine Strafruthe zu fallen. Der fpanifche Erbfolgstrieg, 


raubte überdies denen preußifchen Staaten jährlich eine groffe Menge von Unterehanen, 
um den Bundesgenoffen groffe Vortheile zu verfchaffen, ohne daß diefe auf Preuſſens 
Vortheile ſonderůch bedacht waren. Noch konte Friedrich ı die Einführung der moͤr⸗ 
ſiſchen Sürftenftimme nicht erlangen, fo klar auch Hierzu feine Nechte waren, Und 
doch wolte man auch nicht zugeben, dag man fich felbft helfen ſolte. Man verſprach 
blos diefe Einführungsfache nach Möglichkeit zu befördern, Der König verlangte vom 


weſtphaͤliſchen Kreife im DBefig des Fuͤrſtenthums Moͤrs gefehlt und desmegen zum 


Stimmred)t gelaffen zu werden. Es hatte der Kaifer und der weftphälifche Kreis dage 


"gen nichts einzumenden. Die Holländer unterftügten aber die Anfprüche des Prinzen 


von Naffaudieg. Vergebens verlangte ber weftphälifche Kreis auf Verordnung des 
Kaifers, daß Holland feine Befagung aus Moͤrs herausziehen, und den König von 
Preuffen in dem alleinigen, und ruhigen Beſitz diefes Landes laſſen, und das Haus 
Naſſau den Weg Rechtens zu folgen, ammeifen möchte, Die Bunbesgenoflen wu 
fen die Mittel, von Preuffen jährlich ein erhebliches Heer zu befommen, welches bey 
allen Gelegenheiten durch die Begierde ſich hervorzuchun, und durch die Veranftalrung 
der Bundesgenoffen ftarf gebraucht, und mitgenommen wurde. Die Erhaltung und 
Verpflegung des gröften Theils diefer Völker, Loftete dem Könige ftarfe Summen, die 
aufferhalb Sandes verzehrt, und in dem Sande zufammengebracht werden muſten. Der Gef 
und die Hofleute koſteten unermeßliche Summen. Sie machten den Fluß aus, der das Waf 
fer aller kleinen Bäche verſchluckte. Der König fahe ſich genoͤthiget, feinen Anterthanen 
eine neue Kopfſteuer aufzulegen, weil feine Staatsbedienten Fein geſchwinderes Mittel, 
die Bedürfniffe des gegenwärtigen Dienftes zu beftreiten, ausfindig zu machen muften. 
Vergebens fuchten einige, befonders Blasſpiel diefe Fehr Läftige Abgabe abzuwenden. 
Die vornehmften wolten von ihren Einkünften nichts miffen, und forgten, daß dem Kö— 
nige nichts in die Yugen fiel, was ihm die Moth feiner Unterthanen vorftellig machen fonte. 

Der 
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Der Hof blieb prächtig, und alles mas fich demfelben darſtellete, war glängend.. Mur 

Die Klagen ber Unterthanen wurden forgfältig dein Könige verheelet. Dies hatte zwar 

den Fall und die Beftrafung Hamraths nach fich gezogen. Doch hieran wolten fich 
‚andere nicht fpiegeln. Was fie aber dem Könige verfchwiegen, konte dem Kronprinzen 
niche verborgen bleiben. Diefer Fehrte fo gute Anftalten vor, daß daraus eine wichtige 

Veränderung unter den Staatsbedienten erfolgen mufte. Der Freyherr Kolb von Wars 

tenberg hatte -feit dem Tage, da der verbienftvolle Eberhard Freyherr von Danfels 

mann vom Hofe entfernet worden, ſich ber Gnade des preußifchen Monarchen zu ver⸗ 

fihern gewuſt. Seine bey Annehmung der füniglichen Würde bewiefene Emfigfeit, hatte 

ihn zum $iebling, zum oberften Statsbedienten, zum DObercämmerer, zum Grafen ers _ 

hoben, Er war ein zu groffer Hofmann, als daß er nicht alle Mittel gewuft und angermens _ 

det, ſich in dem Zutrauen des Koͤniges zu beveftigen. Auf ihn verließ fich der Monarch, 

und durch ihn wuͤrkten die andern Mächte an dem preußifchen Hofe. Der Kaifer 

hatte erft im vorigen Jahr die wartenbergifche Güter in der Pfalz zu einer Graffchafe 

erhoben. Aber durch nichts konte er den völligen Benfall des Kronpringen verdienen, 

welcher Huͤlfe, Lebensmittel und. Erleichterung vor die nothfeidende Unterfhanen ver 

langte. Der Prinz bediente ſich derer vom Kamerfe, dem Könige die Augen zu dfnen, 
Der Fall der wichtigften preußifchen Staatsbedienten erfolgte, doch fo, daß Frie 
Drich ı auch dabey die Züge der Sanftmuth und der Gnade blicken lief. Der Graf 

von Wartenberg, diefer Sunderland der Preuffen, mufte ſich auf feine Güter in 

‚der Pfalz enefernen, behielt aber doch ein fehr ftarfes Jahrgeld, und überlebte nicht 
lange diefes Gluͤcks Wechſel. Der Graf von Wittgenftein, diefer preußifcher Go⸗ 

bolfin, ward zwar nach Spandau geſchickt, jedoch auch im folgenden Jahr wiederum 

in Freyheit gefegt *), Die Vorboten diefer zu Ende des Jahres vorfallenden Veraͤnde⸗ 

rungen jeigten, wie landesvaͤterlich Friedrich ı auf das Beſte feiner Unterthanen bes 

dacht fen. Denn es befahl der König, eine Unterfuchung anzuftellen, theils woher der 

Verfall des Vermögens feiner Unterthanen rühre, theils wie ſolchem abzupelfen. Alle 

die hierzu gehörige Berichte wolte der König eigenhändig erbrechen. Er ließ bie Ver⸗ 

waltung der Sandeseinfünfte unterfuchen. Der Geheimerath von Luben trauete dieſem 

Probirftein nicht, und entfernete fich nach Holland. Um ben künftigen Feuersbrüns 

ften beffer widerſtehen zu koͤnnen, verordnete ber Hof beffere und höhere Brandmauren, 

‚Zur Sicherheit der Unterehanen ließ der König befannt machen, daß ein Diebflahl, 
ber vier Thaler betrüge, ohne alle Gnade mit dem Strange beftraft werben ſolte. Es 

wurben, unter fehr vorteilhaften Bedingungen, viele feute aus fremden fanden nach 

Preuffen zu ziehen bewogen, um dafelbft in preußifch Fitthauen, die Stellen derer 

zu erfegen, welche die Peft aufgerieben. Mach umd nah find in den folgenden Jahren 

immer mehrere in diefe Gegend abgeſchickt, fo daß daſelbſt faft ein ganz ander Geſchlecht 

ber Menſchen, aus verfchiedenen Gegenden von Europa, jufammen gekommen, = 

a . pre 

: Dean lefe von diefen Veränderungen, das von PS Nouveaux Memeires ı Theil p. 113. 
ch, Euren, Tom XIX. p· ioz und 574 des — ——— p. m. 204. 
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rzio. 


Preuſſen 
verdient eine 
Reichs ent⸗ 


ſchaͤdigung. 


preußiſchen Unterthanen wurden in allen ihren Trübfalen durch bie Geburt desjenigen 
Prinzen erfreuet, von welchem die Kronprinzefin ben 16. Aug, entbunden worden. Der 
König ertheilte bemfelben den Orden vom ſchwarzen Adler, und. erklaͤrte ihn zum Prins 
zen von Preuffen und Oranien. , Den 24. Aug. befam folcher im ber Taufe den Ne: 
men, Friedrich) Wilhelm, bey welchem der Kaifer und die Kaiferin, der König von 
Preuffen, der Churfürſt von Hannover und die hochmögenden Generalftaaten die 
Taufjeugen maren. | 
§. 276 | 

Der Staat von Venedig erkannte damals die preußifche Koͤnigewuͤrbe. Preuf 
fen hatte wirklich um die gemeinſchaftliche Sache, um das gange Reich, und um das 
Erʒhaus Defterreich ausnehmende Verdienfte. Es forgte vor alles mit patriotiſchem 
Eifer, und hatte ſich bisher mehr von ſolchem, als von feinem eigenen Nutzen befeben laf: 
fen. Sowohl die Proteftanten überhaupt, als auch das geſamte Reich Hatte bey aller Gele 
genheit den Rath und Benftand des Königes in Religions: Juftig- Staats: Kriegs: und Frie 
densfachen hinlänglic) erfahren. Mod) jege ſuchte er die gute Eintracht beider proteftans 
tifchen Kirchen in der Pfalz wieder herzuftellen, und denen $utheranern bafelbft iht 
Schickſal zu verbeffern. Aber die Vorfchläge derfelßen, welche Preuffen vorgetragen 
wurden, fihienen nicht annehmfich. Sie verlangten, bie Reformirten folten fie van de 
nen ausgemachten Stel klaglos ftellen Preuſſen brachte andere Worfchläge vor. 
7) Die wangehfihen Reichsftände folten Churpfalz erfussen von denen Catholiſchen ztel 
der Kirchengefaͤlle etwas denen Lutheranern abzugeben, 2) die lutheriſchen Mächte und 
Meichsftände folten denen $utheranern in der Pfalz eine milde Beyſteuer geben, um hier 
aus einen beftändigen Fond zu machen, . 3) Die Neformirten in der Pfalz koͤnten hier- 
zu bfos aus chriftlicher tiebe auch etwas beytragen. 4) Alle evangelifche Muſtaͤnde fok 
ten gemeinfchaftlich bey Pralz anhalten, den Reformirten den völligen Genuß aller ihrer 


Kirchengüter, bis auf die Entſcheidung des Reichstages, wieder einzuräumen; 5) und 


* 


wenigſtens den Religionsvergleich, in Abſicht der Kırchengüter, treulich zu erfüllen, und 
was dagegen vorgenommen, abzuftellen ; 6) auch im Amte Mermersheim bie Kırchengis: 
ter auf den Fuß der Ztel zutheilen. 7) Die fchädliche Admodiation der Kirchengůter gänzlich 
und auf immer aufzuheben, damit die Reformirten dadutch im Stande wären, denen 
utherifchen etwas abgeben zu fünnen.. Uebrigens bliebe es dabey, daß die Lutheranet 
den Beſitz vom Jahr 1524 zur Richtſchnur behalten müften, und lieffe ſich Preuffen 
es gefallen, wenn folche durch Rechtsgründe und Wege erfechten koͤnten, mas fie noch 
mehr als eine Schuldigfeit fordern koͤnten. Würden aber die gemeldete ſieben Bedin- 
gungen erfüllet, fo wolle Preuffen die weitere Unterpandfungen ſich nicht entgegen fm 
laſſen, damit denen Lutheranern in der Pfalz auf. eine oder die andere, Art geholfen würde. 
Der König nahm fich noch immer der evangeliſch reformirten Schlefier beym Kaifer durch 
Vorfprache an. Auch in Ver hamburgijchen Uneerfuhung that der Kdımg das Seimigt 
redlich. Eben fo bearbeitete er ſich zum Beſten des Reichs in der Reichscammerge— 
richtsunterſuchung. Die brandendurgifche Käufer in Franken, harten. in den Zoll 
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ſtreitigkeiten mit ber Stadt Nuͤrnberg befonders erfahren müffen, wie unorbenrlich es 
eine zeitlang bey dem Cammergericht hergegangen. Nachdem diefes in eine Unthaͤtigkeit 
verfallen, ſuchte der Reichshofrath diefen Rechtshandel an ſich zu zighen. Preuffen 
Half daher alles Mögliche beytragen, daß die Reichsunterſuchung des Cammergerichrs 
würklich 1707 ihren Anfang nahm, und bis in biefes Jahr eifrig fortgefegt wurde, 
Sowohl der von Wambold als’ der von Ploto, fuchten in allen Stuͤcken das Un: 
terſuchungsgeſchaͤft zu erleichtern und zu beſchleunigen. So fehr aber much der König 
die Wiedereröfnung diefes Reichsgerichts wünfihte, fo forgte er doch auch auf dem Reiche: 


‚ tage, daf man ſich nicht darinn übereilte, ehe nicht die gruͤndliche Unterfuchung aller 


bisherigen Mängel und Gebrechen erfolger ſey. Worzliglich hatte der König in den all: 
gemeinen Kriegsſachen gegen Frankreich auſſerordentliche Verdienſte. Ueberall, mo 
ſeit dem Ausbruch des ſpaniſchen Erbfolgskrieges die Waffen lebhaft gefuͤhret worden; 


überall wo Siege befochten, mo Länder erobert oder gerettet waren, hatten preußiſche 


Völker daran erheblichen Anrheil genommen. Gleich ım Anfange eroberten die Preuffen 
Geldern und Kaiſerswerth ohne alle andere Beyhülfe Sie fochten am Nieders 
und Oberthein, in Stalien, Provence, Savoyen, Delphinat und den 
Niederlanden. Noch jegt funden 30000 Mann Preuffen gegen Frankreich im 
- Belde. hr koſtbares Blut und ihre Erhaltung Ponte und mufte ſehr hoch zu ftehen 
kommen. Die wenigen erhaltenen Hülfsgelder, machten in dieſer Rechnung feinen er: 
beblichen Abzug. Der König hatte weit mehr gethan, als er wegen feiner Reichslande 
mac) der Reichsanlage zu thun fhuldig gervefen. Und mas hatten nicht feine Staaten 
erlitten ? Beym Anfang des Krieges fland der Herzog von Burgund mit 60000 
_ Mann im Clevifchen. Damals litten diefe Sande durch Plünderungen, durch Die 
Brandforderungen und durch unerſchwingliche und erftaunende $ieferungen gewaltig” Die 
feindliche Beſatzungen in Geldern, Kaiferöwerth und andern Orten, vermifteten al- 
les, fo weit fie reichen konten. So oft es dem {Feinde möglich mar, ließ er des Koͤni⸗ 
ges Länder den Schaden entgelten, den die Waffen der Bundesgenoffen ihm zugefüiget 
hatten, Jetzt wuchs die allgemeine Hofnung, daß man zum Frieden kommen wiirde, 


Jetzt fing jeder an feinen erlittenen Schaden und feine Forderungen zu berechnen, um 


bey dem Rünftigen Frieden ſchadlos gehalten zu werden. Jetzt war es Zeit, daß auch 
ber König auf eine Erfegung des in feinen Staaten erlittenen Schadens, und der t’* 
fen über feine Schuldigkeit aufgewandten Koften dachte. Er gonnte einem jeden Mit: 
ftande dasjenige zu erhalten , was ein jede: mit Recht und‘ Billigfeit fordern konte. Er 
molte zu feiner eigenen Schadloshaltung bey ben Fünftigen Friedensunterhanblungen folche 
Mittel vorfchlagen, welche den Reicheftänden weder Laſt noch Beytrag verurfachen, 
fondern vielmehr zu mehrerem Beften und zu mehrerer Sitherheit derfelben gereichen folten, 
Alles diefes ließ der König durch feine Reichstagsgefandten denen Mitftänden bekannt ınas 
chen, von denen er hofte, daß fie ihm zu Erhaltung einer Schadloshaltung, fo viel 
möglich, beförderlich feyn wuͤrden. 
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Neue Aeb⸗ Der Kaiſer war mit ber erſten hoͤchſt mangelhaſten Aebtißinwahl in dent Stift Qued⸗ 


tißinwahl zu 
Quedlinburg. 


Geſchichte 


linburg unzufrieden, Er fand die vorgetragene Verantwortung derer beiden, Schwe 
ftern Gräfinnen von Schwarzburg unſtatthaft und ſchlecht gegründet. _ Ex hob alfe 
imterm 4. Jul. die vermeintlich. gefchehene Wahl auf, befahl eine anderweitige Aeb⸗ 
tißinwahl innerhalb zwen Monaten vorzunehmen, und ernannte feinen Bevollmächtigten 
bey dem niederfächfifchen Kreife, Grafen von Schönborn, folder in feinem Namen 
beyjuwognen. . Der Baiferliche Bevollmaͤchtigte langte würflih in Quedlinburg an. 
Der 25. Sept, wurde zur neuen Wahl veſtgeſetzt. Preuffen verlangte wegen feiner 


Schirmgerechtigkeit vorher zu wiſſen, ob die zu mählende Aebtißin dem Schuß: und 


Schirmherrn nicht zuwider ſey. Die wählenden Stiftsperfonen liefen fich zureben, 
dem Eaiferlichen Bevollmächtigten im Vertrauen zu entdeden, wein fie ihre Stimmen 
geben würden. Die Wahl wurde hierauf vorgenommen. Die Prökfiin errheilte ihre 
Stimme der Sachfenmeinungfihen Pringeßin, Eliſabeth Erneſtine Antoienette. 
Aber die beiden Schweſtern Graͤfinnen von Schwarzburg blieben ben der holſteiniſchen 
Prinzegin, Maria Elifabeth. Weil diefe legtere aljo die mehreren Stimmen vor ſich hatte, 
fo ward die auf fie ausgefallene Wahl auch vom Kaifer den 15 Sept, beſtaͤttiget. Blos der 
Eigenfinn derer beiden Schweftern Gräfinnen von Schwarzburg, und ihre Widerſetzlich⸗ 
keit gegen die Rechte bes Schuß : und Schirmherrns des Stifts, hatte zu mancherley Ver: 
drieslichkeiten zwiſchen Preuffen und dem Stift Quedlinburg Anlaßgegeben. Sie waren 
auch Schuld, daß ſich die Herſtellung des guten Vernehmens noch eine Zeitlang verzogen hat. 


$. -278. 
Die anfehnliche Grafſchaft Mansfeld, melde zum oberfächfifchen Kreife ge 


der Grafen rechner wird, hat verfchiedene Schikfale gehabt. Mir Gemwispeit fan man die Gra- 
7 Ben fen vom Hoyer ı rechnen, welchem der Kaifer Heinrich 5 das Herzogthum Sachſen 
fung der vor, jugedacht, und sis in der Schlacht beym Welpsholze gegen den. Herzog Lotharium 


berortikhen 
Lande, 


und deffen Verbundene fein Leben zuſetzte. Bon ihm flammen die Grafen von Mans⸗ 
feld ättefter Sinie her. - Ihm folgte fein Sohn Hoher 2 und dem defien Sohn Hoyer 3 


Dieſer hatte zwey Söhne, Ulrich ı und Burchard ı welche 1220 die Graſſchaft theilten. 


Des ältern Bruders Nachtommen waren Burchard2, Buffo und Buſſo 2, weicher 
1301 die ältere $inie befchloß. Burchard ı hatte aber nur eine Toter, Sophia, welche 
1219 Burchard 6, Edlen Herren zu Querfurt, Grafen zu Mansfeld und Hardeck 
und Burggrafen zu Magdeburg heirathete. Won diefem fhammıt das jegige Chefchlecht 
derer Grafen von Mansfeld her. - Diefes Sohn Burfard 2, war der erfte gebohrne 
Graf von Mangfeld von der querfurtifchen finie.e Sein aͤlteſter Sohn Burs 
fard 3, behielt in der Erbtheilung die Grafſchaft Mansfeld allein, und feine Brüder 
befamen die Herrichaft Querfurt. Er vergröfferte die Graffchaft 1287. durch Ankau⸗ 
fung der Herrſchaſt Seeburg, und 1301 durch Bornitadt, welches bes oben ge: 
nannten Graf Ulrichs ı Enkel, Hermann 2, verwigtet hatte. Sein Sohn Bur- 


fard 4, kauſce Hedersleben erblich, und dies Sohn Gebhard 2 erfaufte Schloß 
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und Amt Schraplau und das Dorf Alberftädt. Won dieſes Sohn, Bu 04, kam ImIo, 
Günther 2 her, welcher Hartzgerode verkaufte, dem aber Graf Heinrich von Hohn⸗ 
ſtein 1401 das Schloß Miorungen verfegte, welches er 1408 erb⸗ und eigenthümlich 
faufte. Sein Bruder Volrath 2 brachte Hettftedt und Wippra durch Kauf ah bie 
Graſſchaft. Guͤnthers 2 Sohn, Gebhard 3, loͤſete die verſetzt geweſene Burg Arn⸗ 
ftein wieder ein, und fein Sohn Gebhard 6 vergröfferte die Grafjchaft durch Ankaufung 
der Herrſchaften Friedeburg und Heldrungen, hinterließ aber feinen Erben. Won Als 
brecht 4, einem Bruder der vorhingenannten Grafen, Güntherd 2 und Volraths 2 ift 
Graf Güntherz ein Sopn, welcher nebft feinem Vetter Bolrath2 Wippra erfauft, aud) 
die Herrſchaft Artern an die Graffchaft Mansfeld gebracht hat. Er ftarb 1475 und 
feine Söhne jtifteten zwo Hauptlinien, welche mach der Abtheilung des Schloffes Mansfeld 
benennet wurden, nehmlich Albrecht 5 die vorderortifche, und Ernft ı die Hinterortifche 
linie. Die hinterortifche Hauptlinie hat fi) in ihres Stifters Ernft ı Söhnen, Geb⸗ 
bard7 und Albrecht 7, welche beide zur furherifchen Kirche traten, wieder in Die mittelors 

* und hinterortiſche Sinie getheilet. Jenes Sohn, Chriſtoph 2, wohnete zu Schra⸗ 
plau, daher die mittelortiſche Linie, welche er allein fortgeſetzet, die ſchraplauiſche ge 
nennet worden aber mit feinen Kindern ausgegangen iſt· Albrechts 7 Sohn, Johann , 
dieſes Sohn Friedrich Chriſtoph, und deſſen Sohn, Chriſtian Friedrich, welcher 1666 
geftorben ift, Haben den Stamm der —— Sinie fortgepflanzet und geendiget, 


$. 

Der Stifter der vorderortifchen — * lie Graf Albrecht 5. Von ſeinen Soͤh⸗ Die Cru 
nen Günther, Hoyer und Ernft 2 fegte nur der letztere das Geſchlecht fort. Diefer fen —— 
hatte 22 Kinder, unter welchen ſich iu Söhne befunden. Ehriftoph ı und Ernſt Knien | 
wurden Domherrn zu Magdeburg; Johann Gebhard, Churfürſt zu Coͤln; Jo⸗ 
hann Hoyer ı und Johann Ullrich ı ftarben in der Kindheit. Die Äbrigen 6 
Sbhne fifteren fechs verſchiedene kinien; Philipp 2 die bornſtaͤdtſche; Johann Ges 
org bie eislebenſche; Peter Ernſt die; friedeborniſche; Johann Albrecht die arn⸗ 
ſteiniſche; Johann Hoyer 2 die arternſche und Johann Ernft ı, die heldrungiſche 
Unie. _ Von allen denenfelben ift aber nur noch die bornftädtfche vorhanden, da die fünf 
übrigen nad) und nach ausgeftorben. ‚Die heldrungenfihe Linie ging gleich mit ihrem Stif: 
ger Johann Ernie 1. 1572 aus, dadeffen Sohn Reinhard vor dem Vater geftorben war, 
Bon der arternſchen Sinie, die der 1585 verftorbene Johann Hoyer 2 aeftıfter, farben alfe 
deffen Söhne, Johann Georg, Volrath, Philipp Ernft, Albrecht Wolfgang, 70 
hann Ulrich 2, Adolph, Carl Paulund Hans Ulrich, ohne weitere Erben ab. Die arn⸗ 
fteinifche Linie fing der 1526 geftorbene Johann Albrecht an. Aber feine Söhne Gehhard, 
Wilhelm ı, Johann Günther ı und Otto 2 Hinterlieffen feine männliche Nachfonmen. 
Die friedeburgifche oder niederländifchesinie, ftiftere Peter Ernftı, welcher 1594 zum 
Meichsfürften erhoben wurde, und 1604 mit Tode abging. eine Söhne, unter wel: 
chen Fürft Carl 2 ſich im Felde einen groffen Namen gemacht, ftarben alle vor dem 
Vater. Die — lutheriſche inie * länger gedauret. Ihr Stifter Johann 

Eee 2 Georg 


zo, 


Die eisle⸗ 
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Seorgrflarbig7g. Won feinen Söhnen ſetzte nur der einzige 1619 verſtorbae Jodoeusa 
das Gefchlecht fort, Dieſes Sohn, Johann Georg 2 ſtatb 1647 und hinterließ 
den Johann Georg, 3, welcher durch feinen den 1. Jam. 1710 erfolgten‘ Tob, als ber 
legte Graf zu Mansfeld, evangelifcher Religion, diefe eislebenfche tinie beſchloſſen hatı 


Die bornſtaͤdtſche Linie hat ſich bis jego erhalten. Ihr Stifter Philipp 2 ſtarb i546. 


Deſſen Sohn Bruno 2, welcher 1615 zu Grabe gegangen, ſetzte fein Haus in verſchie denen 
Söhnen fort, unter welchen Wolfgang 3, Bruno 3, aloe 5 Söhne gehabt 
Des 1638 verftorbenen Wolfgangs dritter Sohn, Earl Adam, farb, 1662 ohne 
weitere Nachtommen. Philipps 5, welcher 1657 geftorben, Sohn, George Albrecht, 
wandte ſich zum Lutherthum, ftarb aber 1696 unbeerbt. Bruno 3, welcher die roͤmiſch⸗ 
cacholifche Religion angenommen, flarb 1644. Unter feinen Kindern _find Franz 
Marimilian und Heinrich Franz ı zu merfen. Der legtere ward Ritter des golde 


nen Vlieſſes, Grand d’Efpagne und FZürft zu Mansfeld und Fondi, Er er 


hielt vom König Carl 2 von Spanien das Fürſtenthum Fondi im Königreich Neapel, 
und in eben bemfelben Jahr auch die Reichs fürftliche Würde, welche 1696 und 1709 von 
neuen beftättiget, und ı7ıı öffentlich befannt gemacht wurde. Er hinterließ bey feinem 
1715 erfolgten Tode nur eine Tochter. Sein Bruder Franz Marimilian, Riter 
bes goldenen Vlieſſes, ftarb 1692 und hinterließ den Carl Franz Adam Anton, 
Fürften von Fondi und Mansfeld. Er ging 1717 zu Grabe, und hinterließ ben 
heutigen Fürften von Mansfeld und Fondi, Heinrich Franz, gebohren 1712, web 
cher dies alte beruͤhmte Haus glüclich fortgefeger. 
$. 280. 
Aus dem bisher ergehlten, erfiehet man, daß die eislebenſche lutheriſche linie r710 


benfhe Der: qusgeftorben war. Nun hattte zwar die catholifche Linie der Sehufolge fich nicht bisher 


laſſen ſchaft 
kormmt an die 


gemäß bezeuget. Sie hatte ſich fogar dem Könige von Preuſſen die landesfürſtliche He: 


——— zu beſtreiten unterfangen. Preuſſen hatte aber die magdeburgiſche Hoheit 
Abſterben 


duch unumſtoͤßliche Grunde dargethan. Die linie ſahe ſolche endlich ein. Bey 

des letzten evangeliſchen Grafen von Mansfeld wurden die erledigte unter der magde⸗ 
burgiſchen Hoheit ſtehende Aemter, dem Fuͤrſten von Mansfeld und Fondi nicht voren® 
halten. Die Grafſchaſt iſt theils magdeburgiſches theils churſaͤchſiſches sehn. Vor 
1573 beliehe Churſachſen die Grafen nur mie den von ihnen erkauften Oertern, Hel⸗ 
drungen, WArnftein, Morungen und Leinungen und derfelben Zubehör. Die 
Bergmwerfer waren anfänglich kaiſerliche gehn, wie die kaiſerlichen lehnsbriefe vom 1215, 
1323, 1364, 1416 und 1444 bejeugen; 1484 aber vermochten Churfürft Ernft und - 
Herzog Albrecht zu Sachſen die Grafen von Mansfeld dahin, daß fie folche vom 
ihnen zu gehn empfingen, und Kaifer Friedrich 3 bemilligee ſolches im folgenden Faß: 
1573 brachte Ehurfürft Auguſt, durch einen mit dem Domcapiteh zu 

troffenen Taufch, die halberftädtfchen Lehnſtuͤcke in der Graffchaft ‚ar 

und überließ dem Hochſtiſt dafür die Herrſchaft Lora, famt den Städten Ciric) und 
DBleicherode, Die übrigen Stücke der Grafichaft, gingen von dem Erzftift = 
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burg zu lehn, von melchem ſich aber Ehurfachfen durch den eiölebenfchen Taufchver: 1710, 
frag von 1579 auch einen Theil erwarb. - Geit ber. Zeit machen die chut 
Sehnftürche ohngeſehr Stel, und die magdeburgifchen oder churbrandenb en tel 
der Graſſchaſt aus, melche der Sandeshoheit der Sehnsherren völlig unterworſen ift. 

Schon im ſechzehnten Jahrhundert waren die Grafen durch ihre Theilungen, Lebensart 
und den ſchmalkaldiſchen Krieg in ſchwere Schulden gefallen. 1570 bewilligten die 
Grafen von Mansfeld von der vorderortifchen Hauptlinie, daß die Sehnsherren und 
Sandesfürften ihre Aemter und Güter zur Tilgung ihrer Schulden fequeftrirten, da denn 
jeder, die unter feine Hoheit gehörige Güter , unter befondere Gequeftrationsverwaltung 
mit gleichen Rechten und Gerichtbarkeit zog. Es machten diefe fequefteirten Aemter und 
Güter der vorderortiſchen Linie Feel der ganzen Graſſchaft aus, von melden unter 
ehurfächfifche Hoheit Ztel, und unter magdeburgifche Hoheit Ztel gehörten. Als 
‚aber die mittels und hinterortifchen Linien nach einander ausfturben, zogen Die gehne: 
und Sandesherren auch die Fte| der Graffchaft, welche von ihnen beſeſſen worden, mit 
unter die Sequeſtration.  Anfehung des unter magdeburgifcher oder churbrandens 
burgijcher tandespopeis ftehenden Antheils an der Grafichaft, ift die Sequeftration 1716 
aufgehoben, das ‚unter churfächfifcher Sandespoheit ftehende Antheil aber liegt noch 
darunter. Uebrigens ift der Fuͤrſt der vornehmfte Landſtand des Herzogthums Mag-⸗ 
deburg, ber aud) feit 1692 einige kirchliche Gerechtfame in den Yemtern magdeburgis 
feher Hoheit ausüber. Dieſe Aemter beſitzt theils der Fürft felbft, die übrigen find 
alle wieberfäuflich veräuffert und rheils noch in der Glaͤubiger Händen, teils von den 
$ebns = und tandesherren eingelöfet, und entweber zu beffelben Domainen gefchlagen, oder 
den jürgern Prinzen gefchenfer, für melche auch einige Ritterguͤter erfaufet werben. 

’ . 281. 

- Die fehmwedifchen Staaten fühlten die Folgen des unglücklichen Treffens bey Puls Der nordi ⸗ 
tawa in ihrem eigenen Beyirf, Dännemarf fuchte ſich in Schonen auszubreiten he Krieg 
und veftzufegen. Gegen fie warb in weden mehrentheils neugerorbenes Vole PN fortge: 
zuſammien gebracht, mit welchem der Graf Steenbock ben Helfingborg den 28. Sehr. 
über die daͤniſche Macht einen wichtigen Sieg befochte; ihre Reuteren faft gänzlich zu 
Grunde richtete, Wb die Dänen nöchigte, das ganze Schonen wieder zu verlaffen. 
Durch ein den 4. Detob. vorgefallenes Seetreffen, wurde zwiſchen diefen beiden Kronen 
nichts Hauptfächliches entfchieden. Aber der Ezaar, Peter, that feinem Feinde gröffern 
Abbruch. : Er eroberte Wyburg, Riga, Pernau, Reval, Kerholm und Arens⸗ 
burg. Er feste ven Herzog von Eurland, Friedrich Wilhelm, des Königs Fries 
drichs von Preuffen Schroefterfohn, wieder in den Beſitz diefes Herzogthums, und 
gab demfelben die rußifche Prinzefin, Anna Iwanowna, jur Gemahlin Auf 
der von Friedrich Auguft zu Warfcha gehaltenen Verſammlung, verglich ſich der 
Ezaar über verfhiedene Puncte mit den Polacken. Viele Groffe in Polen traten 
wieder zu Friedrich Auguſts Parthey. Die Stade Danzig föhnte ſich mit dieſem 
Seren aus, und man machte in Polen allerley, Anftalten, die zur innerlihen und aͤuß 
| Eee 3 ſerli⸗ 
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ferlichen Sicherheit noͤthig ſchienen. Auf do Seiten befürchtere Polen einen Einfall; 
Ben den Türken arbeitete der in Bender befindliche Earl 12 einen Friedensbruch ge: 

gen Rußland auszuwürfen, wodurch in Polen die jtanislaifche Parthey nechwendig 
zugleich Vortheile ziehen muſte. In eben bem Abficht, gab ſich Poniatowsky und 
Potocky, melde es noch immer mie Stanislao hielten, bey ber Pforte alle Mühe 
Der Tartar Chan war eben diefes Sinnes. Es legte aber der damalige Chroßvezier, 
Aly Baſſa von Ziorlu, hierinn dem Könige von Schweden die gröften Hinderniffe 
in den Weg, ber fo gar ben Frieden der Pforte mit Rußland erneuert. Es glüd: 
te jedoch dem Könige von Schweden, diefem oberften türfifchen Staatsbedienten 
Schuld zu geben, daß er feigherzig, von Rußland beſtochen fey, und daß er deswegen bie 
Vortheile des türfifchen Reichs aus;den Augen ſetze. Er ward würflich geftürzt, und 
Zade Numan Kupruli an feme Stelle erhoben. Diefer neue Großvezier, deflen Ge: 
fehlecht ber denen Tuͤrken fic) eine groffe Achtung erworben, hatte wuͤrklich die Eigen: 
fhaften, welche Earl ı2 begehrte. Er verlangte, daß Carl 12 mit 40000 türfifchen 


- Soldaten durch Polen nach feinen Staaten begleitet werben ſolte. Won diefem Ans 
ſchlage befürchtere ſowohl der. Czaar, als Friedrich Auguft die übelften Folgen, Des 


Mazeppa und Stanislai Freunde würden ſich alsdenn ben Earl ı2 wieder eingefun⸗ 
den, Craffau mic denen in Pommern fteyenden Schweden niit dem Könige ſich ver: 
einiget, und foldhen in den Stand gefegt haben, feine Abficht gegen Friedrich Auguft 
und Peter ı zu erreichen. Der Eyaar verfprad) daher, derien in Bender befindlichen 
Schweden nebft iprem. Könige, einen fihern Zuruckzug nach den ſchwediſchen Landen 
zu verſtatten, folchen auf der. Reife durch Polen alle Sicherheit zu verfchaffen, ihnen 


ſo gar eine rußiſche Begleitung mitzugeben, auch zuzugeben, daß in Carls Geſolge 


1000 bis 3000 Tuͤrken, nur feine Tartarn fi) befinden dürften, Wen dem ällen 
blieb der Großvezier bey feiner Forderung. Allein er fund dem Großfaltan nicht länger 
an, mufte das Neichafiegel, als das, Merkmal feines bisherigen hohen Amts wieder zus 
rück geben, und fich wieder nach feiner gehabten Statthalterfhaft Megroponte entfers 


nen. Das Amt eines Großveziers ward fodenn dem Baltagi Mehemet Baſſa an- 


vertraue, Auch diefer war den Schweden geneigt, und brachte es endlich dahin, daß 
im Movember der Krieg gegen Rußland von der Pforte beſchloſſen wurde. Die Türs 
fen brauchten den Vorwand: dag Rußland gegen den Frieden neue Beftungen ange 


legt; türfifche Sande an fich zu bringen gefucht ; die Schweden nad) der Schlacht bey 


Pultawa auf türfifchen Grund und Boden verfolge; zu Conſtantinopel den Rang 
über alle andere Mächte begehret; ſich von-Eunftantinopel zu bemächtigen gedenfe, 
und die Erneuerung des Friedens nur brauchen wolte, Zeit zu.gewinnen, um die Pforte 
nachmals defto bequemer befriegen zu kͤnnen. Gegen Friedrich Auguft äufferte der 
Großſultan gleichfals keine vorthelhafte Gefinnungen, Ueberdies drohete Stanislaus, 
durch ein öffentliches Ausſchteiben, ebenfals nad) Polen zurückzukehren. Die unter dem 
Erafjau in Pommern fiehende Schweden wurden verſtaͤrtt und mit allen Bedürfniß 
fen zu einem Kriegszuge verfehen, Man befürchtete, daß ſie einen neuen Einbruch in 
Polen verfuchen möchten, $. 292. 
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Aber auch in Teutſchland machten die ſchwediſchen Anſtalten in Pommern —* 

groſſes Aufſehen. Es war ungewiß ob dies Heer in Polen oder Sachſen, oder ge 
Holftein gebraucht werden folte. In den beiden legten Fällen zog ſich der Krieg nach eheyios, zu bleis 
Teutſchland. Der Kaifer und das Reich ſowohl, als auch England und Holland den. 
beforgeen, daß Franfreich davon. erheblichen Vortheil ziehen möchte. Schon im vorigen 
Jahr, ertlaͤrte Peter ı cs als eine Gefälligkfeit, daß man das craffauifche Heer bis 
Pommern nicht verfolger hätte, "Er wünfchte, daß den Laͤndern der Eriegenden Theile 
in Teutjchland eine Parcheyfofigkeit ausgemacht würde, weil fich ſonſt die nordifchen 
Bundesgenoſſen bemüifiget fänden , ihren gemeinſchaftlichen Feind felbft in Pommern 
anfzufuchen. « England’ und Holland: fetten. it Haag wichtige Betrachtungen ar, 
um das Meich in Sicherheit zu erhalten. + Der Kaiſer trat ihren Maasregein bey, und 
empfähl. unter dem 16. Dec. 1709, und unterm 15. Jan. 1710 dem Meichstage, auf die 
Sicherheit Teutſchlands mit Zugiepung Englands und Holland bedacht zu ſeyn. 
Dan winfhte auch Schleswig und Juͤtland wegen deren tage partheylos zu erhalten, 
und zugleich auszuniachen, daß das eraffauifche Heer auch nicht nach Polen zuruͤck 
geführet werben ſolte. Die ſchwediſche Geſandtſchaft auf dem Reichstage, war, laut 
denen von Stockholm erhaltenen Befehlen, nicht entgegen; nur'verlangte fie, daß 
auch Daͤnnemark feine in Eeutſchland ſtehende Kriegsvölfer, weder in Schonen 
noch andermärts gegen Schweden gebraudyen folte. Das teutfche Reich überließ es 
bem Kaifer, vor die Bervurfung der Partheylofigkeit aller teutſchen Sande, nebſt 
Schleswig und Juͤtland in dem nordifchen Kriege zu ſorgen. Es kam im Haag 
den 31. Maͤrz zwifchen denn Kaifer, England und Holland würklich ein Vergleich zum 
Stande, in welchem diefe Mächte die Gewehrleiſtung übernahmen, daß die teutfchen 
Sande der. friegenden Partheyen nebſt Schleswig und Juͤtland partheylos bleiben, 
und die teutſchen Staaten durch feine rufifche oder andere Durchzüge beſchweret 
werben folten. Diefem Vergleich trat der König von Preuffen, die Churfürften von 
der: Pfalz und Hannover, das Haus Braunſchweigluͤneburg, und der Biſchof von 
Muͤnſter bey; und vom Kaifer ward unterm 26. April auch der Beytritt des ganzen 
Reichs verlange. Bey dem allen fchaften diefe Anſtalten nicht alle nötige Sicherheit, 
Befönders fegten die Anftalten der Schweden in Pommern den König von Preuffen, 
wegen ber-Sicherheit feiner ‘Länder, in groffe Beyſorge. Denn obgleich Rußland, 
Daͤnnemark und Friedrich Auguft von Polen ſich die gedachte Partheyloſigkeit gefat- 
len fieffen, fo war man doch deswegen von Seiten Schwedens nicht gefichere, weil 
deſſen Anftalten in Pommern gar zu Friegerifch ausfahen, 
$. 283. 

Bey dem Könige Friedrich 1 hattte im Jun. zu Charlottenburg ber ſchwedi⸗ Welches be: 
fehe Gefandte Gehör, welcher ſich über den Bruch des altranftädtfchen und altonai⸗ fonders’Preuf 
ſchen Friedens befihwerte, auch wegen uͤbernommener Gewehrleiſtung des legtern, des begehret, 
Königs von Preuffen Beyſtand gegen Daͤnnemark verlangte, Dieſes Anfuchen F 
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aber ber angenommenen Partheylofigkeit zuwider, und doch — 
Anſtalten in Pommern einen Einbrud).in Polen zu verrathen. Preuſſen mufte be 
fürchten, daß alsbenn die nordifchen Bundesgenoffen denen n entgegen 
gehen, „und den Gig des Krieges in ben preußiſchen Landen auffchlagen: würden, 
Der König benachrichtigte aus Charlottenburg, unserm 5. Julu, den ſchwediſchen 
Statthalter in Pommern von feiner Beyſorge; rieth demfelben den Zug nach Polen 
ab, und erklärte ſich, Feinen Durchzug durch feine Sande zu verſtatten, ſondern ſich viel 
mehr bemfelben mit Gewalt zu wiberfegen; auch in dieſem Fall mit den nordifchen 
Bundesgenoffen gegen ben ſchwediſchen Durchʒug gemeinſchaftliche Maasregeln zu neh: 
men, Der ſchwediſche Starthalter in Pommern, Graf Guͤldenſtern, teugnete 
aber in feiner Antwort, daß Schweden in Polen einzubrechen Willens fey, und gab 
alles, was bisher. gefchehen, vor bloſſe Wertheidigungsanftalten aus. Jedoch wolte der 
Ezaar diefen Worten wicht glauben, Preuffen hatte im vorigen Jahr mit Peter 1, 
Friedrich 4 und Friedrich) Auguſt ein Vertheidigungsbundniß gemacht... Beil nun 
Rußland noch immer einen ſchwediſchen Einbruch in Polen beforgre, fo:verlangte 
deſſen Bevollmächtigter in Berlin unterm 6: Aug. von Preuffen den bumdesmäßigen 
Beyſtand. Um nun Schweden: zu zeigen, wie ernſtlich Preuſſen bey der Partheg: 
loſigkeit zu bleiben gemeinet, fo wurden bereits vom Könige diejenigen Voͤlker *) ernännt, 
welche dem ſchwediſchen Durchzuge fich miderfegen ſolten. Der König lief auch auf 
dem Reichstage, das, was. er von ben craffauifchen Völkern beforgte, vorſtellen, und 
feine Mitſtaͤnde um ihren Beyſtand erfucher Allein nicht alle Stände Hatten das zu 
befürchten, was die preußifchen Sande beforgen muften, Es ward daher den 18. Jul, 
nur befihloffen, den Kaſſer zu erſuchen, alle nordifchen Mächte von Stöhrung der Rufe 
Teutichlande abzumahnen. Weil das Reich die Parcheylofigkeitsfache dem Kaifer aufs 
getragen, fo frug folder den 20. Jul. bey den Ständen an; was jur Behauptung der 
Partpeylofigkeit des. Reichs ein jeder Stand vor Mannſchaft ftellen, und was ein-jeder 
Kreis dazu beytragen wolle? Der ſchwediſche Geſandte ftellte Dagegen den 23; Jul: 
dem Meichstage vor, daß die Krone Schweden die verlangte: Parthenlofigfeit vor 
Teutfchland gern beobachten wolte, ‚glaube aber von feinen Feinden das Gegegentheil, 
Indeſſen wurde es überall befannt, daß der König von Schweden diefe Partheyie: 
figkeit arzunehmen fid) weigere. Sein Geſandter in Wien erklärte fi unterm zı Aug. 
öffentlich, daß, Carl .ı2.fich durch feine Macht die Hände binden laffen wolte, noch Rönte; 
ben Krieg gegen feine Feinde zu führen, mo es ihm gut deuchte; daher ſolcher allen An: 
ftalten widerfpreche, welche auf feine Einſchraͤnkung abyielten, Freylich ſtand es Carl ı2 


Es waren foldies Schlippenbach mit soo 
Pferden, Bareuth 550 Pferde, Gens d Ar: 
mes 100 Pferde, ein Bataillen Infanterie zoo 
Köpfe, ı Bataillon Fuͤſilier von der Garde 700 
Köpfe, ı Bataillon de Cuno 700 Köpfe, 1a: 
taillon de Portsilroo Köpfe... Selten Ihro Ho⸗ 
heit, der Kronprinz, das Commando über fich 


nehmen, fo. würden Se. Majeftät fich gefallen 
laffen , daß noch eine Eſcadron vonder Garde du 
Corps dazu komme von 160 Köpfen. Moch wol ⸗ 
ten Se. Koͤnigl. Maj das in Hamburg jtehende 
Bataillon von 700 Köpfen darzugeben. Summa 
4750 Mann. — 
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nicht an, daß feine: in Pommern ſtehende Voͤller in Pommern unbrauchbar ſtchen ua, 
ſolten. Peter ı beſorgte, daß Schweden mit Hilfe der Tuͤrken und Tartarn den | 


Stanislaum wieder Herftellen; feine Völker in Pommern durch Schleſien an fh 
ziehen; mit denen Misvergnügten in Ungarn ſich vereinigen; in Sachſen einbrechen 
und Frankreich tufe machen möchte. . Rußland verlangte daher, daß die zur Beſatzung 
ber pommerſchen Veſtungen nicht noͤthige ſchwediſche Völker entweder denen Bundesge- 
noffen gegen Frankreich überlaffen oder abgedankt werben möchten; wofern die nor⸗ 
difchen Bundesgenoffen Die Partheyloſigkeit befolgen folten. Es wäre bey diefen Um: 
ftänden ſreylich das Beſte geweſen/ ein beträchtliches. Heer zu. Behauptung der Partheyld⸗ 


Figkeit ins Feld zu ſtelien. Im Haag verglich man ſich den 4. Aug. 15 bis 16000 


Mann zu Bewahrung der Meichsgrengen aufzubringen. _ Der Kaiſer folte 2 Negimen: 
ter, jedes von 4000 Pferden, fielen; Grosbrittannien und die vereinigten Nieder⸗ 
lande 12 Bataillons, jedes von 700 Mann hergeben. Hieryu foltenoch ftoffen laffen: der 
König von Preuffen eine Schwadrone von 800 Pferden, und 3 Bataillons, jede von 7od 
Mann; der Cpurfürft von Wayınz ı Bataillon ; der Churfürſt zu Pfalz ı Schwadrone und 
2 Bataillons; der Cpurfürft von Braunfchiweiglimeburg eine Schwadrdne von yod 
Pferden und 3 Bataillons, jede von 700 Mann; der Biſchof und Fürft zu Miünfter 
ein Bataillon ebenfalls von 700 Mann; der Herzog von Braunſchweigluͤneburg zu 
Wolfenbüttel ein Bataillon von 700 Mann; der Herzog von Mecklenburg ebenfalls 
ein Bataillon ; der Landgraf von Heſſencaſſel ein Bataillon. Man wolte noch miehrere - 
Fürften za Aufbringung einiger Mannfchaft zu bewegen ſuchen. in jeder folte feine 
Voͤlker bereit halten, nad) der Dder, Elbe, vder mo es fonft nörhig, hinzuſchicken. Yes 
der folte feine Völker auf feine eigene Koften abſchicken und erhalten, und ſolche mit 
Gewehr und allen Bedlrfniffen verſehen. Bey dem teutfchen Reich wolte man eine 
Erklärung verlangen, wie viel folches an Mannfchaft beytragen wolle, und ber Kaifer 
würde die Städte Luͤbeckr, Hamburg, Bremen und andere anhalten, das Geſchüh 
mit deſſen Zubehör amzufchaffen, Dieſer gefaßte Entfchluß ward zwar dem teütſchen 


Reich mirgerheiler. Allein viele Fürften, und fonderlich die Stände der obern Kreiſe, 


welche von den nordifchen Unruhen feine Gefahr zu beforgen, wolten fich zu Feiner wuͤrk⸗ 
tichen Hülfsleiftung erklären ; obgleich die Churfürften dieſe Parthenlofigkeitefache, als ein’ 
gemeinfhaftliches Werk, gemeinfchaftlich erhalten wiſſen wolten. Der magdeburgifche 
Geſandte that zwar alles mögliche, um die oberteutfchen Stände zur Mitwürkung zu 
bewegen. Dieſe fuchten aber ihre Abneigung damit zu beſchoͤnigen, daß bisher nicht alle 
Jahr alle Reichsftände ihre Völker am Oberrhein gehalten Härten. Jedoch diefer 
Vorwurf konte wenigftens Preuſſen mit Recht nicht treffen, Denn dies harte ſich zu: 


erſt am Unterrhein helfen müffen. Am Oberrhein hatten die Preuffen vor Landau 


und bey Hoͤchſtaͤdt das Ihrige reblich behgetragen. . Sie hatten nachher in den Nies 
derlanden mitwuͤrken helfen, daß der Feind Beine erhebliche Macht dem Reichsheer ent: 
gegen ftellen können. Der Kaifer unterftüßte jelbft die Partheyloſigkeitsſache, weile 
von Reichswegen erſucht worden, zur Ruhe Teutfchlands gehörige Maastegeln zu neh⸗ 

P. allg. preuß. Geſch. 7 Band. Fff mer 
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Die nordi: 
ſchen te März beym Reich) allen Bemühungen die Parthenlofigkeit vor Teutfchland zu be 


genoffen grei: 
fen Pommern 
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men. Churſachſen verfprach auch ih der Haltung der Rreistige nicht zu miberfeßen, 
wenn nur die im Wege ftehenden Hinderniffe gehoben, werben fünten. Bey dem allen 
aber konte Teutſchland zur aliıgemeinen Mitwinfung, über die Partheyloſigkeit im 
nordifchen Kriege zu halten, fich nicht recht enefhlieffen, Die Umftände wurden 17717 im⸗ 
mer gefährlicher, da der Türfenkrieg gegen die Ruſſen wuͤrklich ausbrach. Die nordifchen 
Bundesgenoffen verlangten eine Verficherung, wegen der Partheylofigkeit Teutſchlands, 


von denen, welche fich dieſer Sache bisher angenommen, Diefe verfprachen, Daß fie ihre Voͤl⸗ 


fer im Stande behalten wolten, aufden erften Befehlaufbrechen zu fünnen; daß man fie zu 
folchem Ende dergeftalt auf die Grenzen vertheilen würde, damit fie im Stande wären ge: 
gen die Elbe oder gegen die Dder zu ruͤcken; daß dieſerwegen jmey kaiſerliche Regimenter 
zu Pferde in Schlefien, 3 Schwabronen und 2 Baraillons des Königs von Preuffen-in 
der Neumark anden pommerfchen Grenzen, ein churmapnzifches Bacaillon zu Erfurt 


> in Thüringen, ein Regiment zu Pferde des Herzogs zu Mecklenburq in dem Herzogthum 


Mecklenburg, 2 Bataillons und ı Eſcadron des Epurfürften zu Pfalz in&Schlefien, 2 Ba⸗ 
taillons des Churfürften von Hannover, eins des Herzogs von Wolfenbüttel, und eng 
des Bifchofs von Muͤnſter, jedes in ihren Ländern zu finden fen; daß über diefes 6 hol⸗ 
laͤndiſche Bataillons, welche die Königin von Grosbrittanien zu ihrem Ancheil liefern 
wüßte, fich ebenfalls zu rechter Zeit auf dem — ſtellen würden. 


$. 
Zu feinem eigenen Unglüc widerſprach ber König von Schweden den 


haupten. Er erflärte fid), alle diejenigen als Feinde zu behandeln, die ihm hinderlich 
fallen wolten, ‚feine Kriege fo zu führen, mie es ihm beliebte. Denn hierdurch verging 
einem jeben die Luſt, fich denen nordifchen Mächten zu wiberfegen, als fie vor noͤthig 
hielten, fich vor dem ſchwediſchen Heer in Pommern ſicher zu ſtellen. Der Ejaar 
drung im Daag, Berlin und anderwärts vergeblich auf die Zufammenziehung desje 
nigen Heers, welches zu Behauptung der Partheyloſigkeit gereichen ſolte. Die vermeis 
gerte Einwilligung Carls 12 machte, daß man ihn und feine Lande ihrem Schicfal 


üuberließ. Weil Rußland, Polen, Sachſen und Dännemarf wegen derer in 


Pommern ſtehenden Schweden, die fich zufehens vermehrten, in Sorgen fland, 
wurde endlich der gemeinfchaftliche Rath gefaßt, Pommern von allen Seiten anzu: 
greifen. Ruſſen, Polacken uno Sachfen. zogen ſich zu dem Ende an der neumaͤrk⸗ 
ſchen Grenze zuſammen. Der König von Preuſſen hatte nebſt feinem Kronpringen den 
König Friedrich Auguft in Leipzig in der Neujahrsmeſſe befucht. Jetzt verlangten 
die nordiſchen Bundesgenoſſen einen freyen Durchzug durch die Miarfbrandenburg, 
Der polnifche Feldherr von Flemming kam gegen Ende des Zul, in Berlin an, um 
hierzu die Erlaubnis auszumürfen. Die ſchwediſche Regierung in Pommern hin 
gegen verlangte, daß ſich Preuffen dem Durchzuge widerfegen ſolte. Sie erbote ſich, 
die Paͤſſe Vierraden und dt felbft zu vertheidigen, um ber anruckenden feindlichen 
Macht den Uebergang über die Oder zu erfihmweren, Es suften wirklich fehrvebifihe 
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Vllter zu dieſem Ende am Preuſſen münfchte zwar des Durchzuges überhoben u 
ſeyn, konte fich aber bey der Erflärung des Königs von Schweden gegen die Parthen: 
loſigkeit nicht enefchlieffen, fich dem Durchzuge mit Gewalt zumiderfegen. DieRuffen 
und Sachſen verfprachen, daß ihr Durchzug eben fo unfchädlich genommen werben 
folte, als ihn das eraffauifche Heer ehemals gemacht, Sie ftelleten deshalb an Pr 
fen Hinfängliche Geiffel, und verſprachen den preußifchen Unterthanen alle Sicherheis, 
und alles was fie brauchten mit klingender Münze zu bezahlen. Die Poladfen biieben 
ber der Warta fiehen. Die Ruffen und Sachfen aber brachen aus der Gegend vom 
Landöberg auf, änderten jedoch den Entfchluß bey Swedt über die Oder zu fegen, 
Sie gingen bey Görig, Lebus und Güftebrife, wo der Oderſtrom ſchmal und 
feichte, über diefen Fluß, in zweyen Haufen, Die Sachſen kamen durch den ſtern⸗ 
bergfchen Kreis zu Görig über die Oder, durch den lebufifchen Kreis linker Hand . 
über Dolgelin, Muͤnchenberg, Strausberg, Brifenthal, heſſen Oranien⸗ 
burg linker Hand, und gingen Uber Zedenif über Strelig ins Mecklenburgifche. Die 
Ruſſen kamen aus der Neumark, gingen zu Güftebrife und Guſau üder die Oder 
durchs Bruch über Paticke, Friedland, Auelis, Wriegen und Freyenwalde naͤchſt 
der rechten Hand laffend, über Meuftadt » Eberswalde, auf Templin gegen Stre⸗ 
litz ins Mecklenburgiſche. Zu Vermeidung aller-Unordnung wurde ben Unterthanen 
befohlen,. den Unterhalt vor Menſchen und Vieh möglichft herbenzufchaffen. Weil 
nun die burchziehenden Völker eine gute Mannszuche beobachteten, und alles baar bezahl⸗ 
ten, fo murben die preußifchen Unterthanen hierdurch von ihrer gefaften Furcht befreyet. 
Auf der andern Seite ruckte die daͤniſche Macht gleichfals herbey. Sie kam durch das 
Sachfenlauenburgifche. Ein Tpeil ſchloß Wismar ein, der andere ging über Roſtock, 
welches befegt wurde, nad) Dammgarten, welcher Paß den 18. Aug. in ihre Hände 
Fam. Die Schweden hatten ſich indeffen aus Swedt zuruͤckgezogen, und getraueten 
ſich nicht im Felde ftehen zu bleiben, Sie begnügten ſich ihre Hauptveftungen ſtark zu 
befegen. Es kam Anklam, Greifswalde und andere weniger haltbare Orte in des 
. Beindes Gewalt. Den 7. und 8. Sept. langten bie Kriegsvoͤller der Verbundenen vor 
Stralfundan. Die Belagerung diefes Hauptplatzes fiel jedoch nicht nach ihren Wunſch aus, 
- Ber bem einfallenden Palten und naffen Wetter lite ihr Zußvolf, Die Belagerer hatten 
Fein binglängliches Belagerungsgeſchuͤtz, weil die Dänifche Flotte nicht fanden Ponte. 
Es mangelte ihnen an hinlänglichem Unterhalt, und den 5. Der. fam eine Verftärkung 
der Schweden auf der Inſel Mügen an. Die Könige Friedrich Auguft und Frie- 
drich 4 befchloffen bey diefen Umftänden, bie Belagerung in eine Einſchlieſſung zu vers 
wandeln. Einige Regimenter muften fobenn bie Voͤller vor Wismar verftärken. 
Doch auch diefer Dre that herzhaften Widerſtand. Preuſſen ſchlug denen abziehenden 
Ruſſen ftandhaft ab, die Winterlager in feinen Staaten zu nehmen. Bey diefem 
Einfall hatte freylich das fehmedifche Pommern am meiften gelitten, da daſſelbe offenbar 
feindfich behandelt wurde, Aber auch diemedlenburgifche, hamburgifche und luͤbeck⸗ 
ſche Lande, hatten bey denen — auszuſtehen. Die preußiſchen Staa: 
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aa. Preußifche Gefthidhte, 
ten famen durch bie Klugheit und, Mache ihres Beherrfchers am leidlichſten durch. Der 


König von, Preuffen beobachtete noch inmer die firengfte Partheyloſigkeit. Er weigerte 
ſich beftändig dem Bundniſſe beyzutreten, um feinen Staaten feinen Einfällen und anderit 
Kriegsbeſchwerungen auszufegen, Da ſich fenie Machbarn untereinander ſelbſt ſchwaͤch⸗ 
ten, fo getrauete ſich feiner von ihnen ben König zu beleidigen. Stanislaus hatte 
‚bey dem Einbruch der Bundesgeuoffen in Pommern auch diefen Aufenthalt verwechſelt. 
Er rettete ſich nach Stockholm, und fand in Schweden feine Sicherheit: Im biefes 
Reich that Daͤnnnemark zwar ebenfals einen Einfall, aber Steenbock machte, daf 
fi die Dänen mit. einiger Beute begnügen muften, jeboch fich in Schweden nicht * 
ſetzen konten. 
9. 26 


Der Türe Es hatte alſo denen gegen Schweden verbundenen Mächten weder in Schweden 
fenkrieg, Läuft, och Pommern volltommen gegluͤckt. Aber auch Earl ız fahe zuletzt feine Hoftnung ver« 


nicht nad) 


Carte 12 


eitelt, die er auf die Tuͤrken geſetzt. Carl 12 machte fich wurklich groffe Rechnung aufden 


Wunſch ab. zwifchen der Ruſſen und Türfen ausbrechenden Krieg. England und Holland 


bemuͤheten fich, vergebens, ihn mit feinen Feinden auszuſoͤhnen. Er und die Pforte 
wolten ſich im. Friedensgefchäfte nicht trennen. Er drohete denen, welche auf der Pats 

eheylofigkeir Teutfchlands beftünden. Er beſtund darauf, den Stanislaum ben der 

polniſchen Krone zu erfalten, und es fiel ein Schwarm Tartarn wuͤrklich in Polen 

ein. Aber alles: kam auf dasjenige an, was zwifchen ben Tuͤrken und Ruſſen vor- 

gehen: würde. . Peter der Groffe ging feinen Feinden entgegen: Wider dem Rath ſei⸗ 

ner teutſchen Feldherrn ruckte er tief in die Moldau, nach deren Gutdünken er lieber von 

Jaßi aus fich der Donau nähern, und der türfifchen Hauptmache den Usbergang zu 

verwehren füchenfolte, Den General Rhoͤnne ſchickte der Czaar mit 15000 Marin in die 

Wallachay. Er felbft fegte mit der Hauptmacht endlich über den Prut, Die tüts 

fifche Macht war über die Donau bis an. den Fluß. Prut, drey Meilen von den Ruf 

fen, angefommen, Es glücte- ihnen, theils durchzuſchwimmen, theils auf Brüden 
überzugehen, Nun wolte Peter ı fich zurliziehen.. Aber Türken und Tartarn 

hohlten ihn ein, nahmen: ihm viele. Wagen mit Mundverrath ab, und warfen: feine Reu 
teren zurück in das. Fußbolf..- Der Cjaar fonte jegt nicht. weiter kommen. Er ver: 

ſchanzte fein: Sager am: Fluffe Prut, und warb: darinn völlig eingefchloffen.. Er fing- 

an Mangel an sebensmisteln zu. leiden Geſetzt, wenn er ſich auch. mit dem Verluſt des. - 

größten. Theils feines Heeres ducchfchlagen können, fo hätte er doch; feinen Zurüczug in: 
einem ſehr verwuͤſteten Sande: nehmen: muͤſſen, wo er- an: feine Vorrathshaͤuſer gedacht. 

‚Sein ganzes. Heer: wiirde den: ftreifenden Tartarın und: nachfolgenden Türfen zur Beu 
te gewerden ſeyn. Konte nicht Peter ı felbft feinen Feinden in die Hände kommen ? Det 

Feind wartete nicht einmal bis. die Ruffen Ach durchfchlagen fonten. Gie griffen das 
Lager ſchon an. Der Ezaar- war würklich-in der aͤuſſerſten Verlegenheit. Endlich res 
teten ihn. die Mugen: Rathſchlaͤge der Catharina, diefer in. allen Abfichten merkwürdigen 
Gemalin. Sie kannte: bie Macht des: Metalles auf; die: Menfthen,, und. die Würkung 
| deſſel 
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deſſelben. Sie bewog den Peter ı um einen Frieden zu bitten, und die Anerbiethun⸗ rm. 
"gen wurden mit -erftaunenden Summen: annehmlich gemacht: Der Großvejier ſchloß 
im Julio einen Frieden zum Verdruß ber Tartarn, — und Polacken. 
Er ſchickte denen Ruſſen bebensmitteln zu, und ließ fie bey ihrem Abzuge durch Tuͤr⸗ 
fen bis an die Grengen Rußlands begleiten, um fie. vor denen Tartarn ficher zu ſtel⸗ 
. tm. Peter ı mar beym Prutſluß in. eben. der kage mie Earl ı2. nad} der verlohrnen 
Schlacht. bey. Pultawa. Er mar aber biegfamer als dieſer, und erfaufte ſich fein. 
Heer und fein fand, ja felbft das Sand feines Bundesgenoffen Friedrich Auguſts durch 
Abtretung, der Weftung Aſſow, und: duch das Verſprechen, einige Veſtungen nieder: 
reiſſen zu laſſen. Carl; 12 war nicht einmal: in. diefen Frieden. eingefchloffen.. Diefer 
* fandijedech, aller gemachten. Gegegenbemüihung, des: Großveziers, endlich. Mittel, dem 
Brofperen. felbft die wahren Umſtaͤnde des. Friedens vorzuftellen. Der Großbezier ward 
abgeſetzt und Juſuf Baſſa an: feine Stelle erhoben. Die Ruſſen hatten nicht ein: 
mal geeifet die Friedensbedingungen auf ihrer Seite zu. erfüllen... Sie molten die nach⸗ 
'maligen fehrveren Forderungen: der Pforte, zum Vortheil des Carl& ı2 und des Star 
nislai, noch weniger eingehen. Es wart: daher von. den Tuͤrken ber Krieg gegen. 
Rußland-aufs neue zu: Ende des Jahres. befehloffen. Aber. konte man ſich wohl Rech» 
nung machen,. daß der Ejaar feinen Fehler noch einmal: wiederhohlen und: auf bie nem⸗ 
liche Art nach dem. Prucfluß kommen würde: Unſer König wuͤnſchte bey diefen Umſtaͤn⸗ 
den um. fo mehr die Ruhe in Teutfchland Hergeftelfer zu. ſehen. Er that. in biefer Abs 
ſcht ben denen nordifchen Bundesgenoffen alle dienliche Vorſtellungen. Er ließ: folche 
fonderlich bey dem Ejaar wiederhohlen, als felbiger auf feiner Ruckteiſe aus, dem. Carl 
baade und Sachſen in Eroffen von dem Kronpeinzen bemirthet wurde. 
$.. 286. 
Zu der Zeit, da ganz Europa: in den: Waffen: war, ſtarb der- Kaifer- FJofeph; 1 Kaiſer Jo⸗ 
sen 17. April, Portugal, Spanien, Frankreich, England, Teutfihland: und ng J * 
Italien nebſt ven Niederlanden waren der Schauplatz bes ſpaniſchen Erbfolgkrieges. wis? 
Dännemarf, Rußland, Polen, Schweden, Türken und. Tartarn wurden. 
durch Earl 12 in einen blutigen Krieg verwickelt, in welchen auch Teutſchland gezogen: 
worben.. Lingarn hatte bisher in ſein eigen Eingeweide gewuͤthet. Eben: zu. der Zeit, 
da Joſeph verſtarb, hatten zwar die meiften Misvergnügte diefes let. gemeldeten Staats 
fi) mit. dem Erzhaufe verglichen... Aber einige Häupter der bisherigen: Unruhen, wolten 
die Bedingungen der Unterwerfung nicht: eingehen, und man mufte den. Tob des: 90: 
ſephs in Ungarn fo lange verheelen, bis endlich. das Heer der Misvergnügten feine: 
Fahnen abgab und auseinander: ging: Die Weisheit Friedrich. hatte Preuſſen 
allein in Ruhe erhalten, ohnerachtet der mancherlen'Bewegungsgründe,, bie von allen: 
Seiten: gegeben find,. an, dem: nordiſchen Kriege Theil zu nehmen. Die preußifche: 
Krregsvölfer ftunden zmar nicht müßig.. Sie erfochten ſich die herrlichſten Lorbeerreiſer. 
Aber ſie fochten.auf: fremdem Boden, und bie. Laͤnder des. Königs fahen keinen aͤuſſern 
auffer daß ſie innerlich noch die Folgen der Peftund ber: — zu fühlen. = 
3 i 
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——— drohen; ohnerachtet nachmals die Worfithe ſoichen 
Todesfall zum Mittel machte, den langen und blutigen fpanifchen Erbſolgskrieg zu en: 
digen. Der Todesfall ward auch unferm Könige formlich befannt gemacht, ber. Dages 
gen in Wien fein Beyleid bezeugen, beym Carl 3 wegen der Nachfolge in den öfters 
reichiſchen Staaten, die aud) nad) Berlin berichtet worden, feinen Gluͤckwunſch ab⸗ 
legen, und um den Kaifer eine dreymonatliche Hoftrauer, das Verbot aller Freudenſpiele 
und des Gebrauchs der Muſik, auch ein viergehntägiges Trauergeläute veranftalten lief. 
Die Neichspflegere traten fodenn ihr Meichsverweferamt an. Ben Sachſen hatte dies 
keine Schwierigkeit. Es ift aber befannt, daß ſich feit dem dreyßigjaͤhrigen Kriege Bay⸗ 
ern und Pfalz geftritten, wem das Pflegerame in Oberteutfchland zuſtehe. et 
war Bayern in der Reichsacht und Churpfalz Hatte deſſen Chur⸗ und Erzamt jegt im 
Befig. Es übernahm daher auch Churpfalz dieſes Reichspflegeramt in Oberteutſch⸗ 
land, und ward vor Reichsmitverweſer erkannt, obwohl Bayern dagegen manches 
einzuwenden ſuchte. Dieſe Reichspfleger bemuͤheten fich zwar den Reichstag in ihrem 
Namen fortzufegen, und bevollmaͤchtigten zu dem Ende den Cardinal von Lamberg 
der bisher der erfte Faiferliche Bevollmaͤchtigte zu dem Meichstage gewefen. Die Reiche 
verſammlung ward jedoch nur in fo weit fortgefeßt, daß die Geſandten bafelbft beyſam⸗ 
men blieben und nur aufferordentlich zufaımmen kamen, Uber in der Zeit des Zmifchen: 
reichs ift weder ein Neichsgutachten,, noch Neichsfchluß gemacht worden. Das Reiche: 
cammergericht blieb, nachdem es ben 18, an. endlich wieder geoͤfnet worden, im feiner 
Verfaffung, und ward darinn alles unter dem gemeinfchaftlichen Siegel derer Reichs 
verweſer ausgefertiget, Dieſe bevollmächtigten auch den Abe von Kempten und Reiche: 
hofrath Zernemann aufs neue, damit das Unterfuchungsgefchäft bey dieſem Gerichte 
feinen Fortgang hätte. Als der Cammerrichter, Fürft von Maffau + Dadamar, mit 
Tode abgegangen, ward dem älteften Präfidenten, Freyherrn von Ingelheim, die Cam 
mergerichtsamtsverweſerſtelle gegeben. Den Reichshofrach ſuchte die Reichspflegere dahin 
zu vermögen, daß felbiger feine Sigungen fortfegen dürfte, Weil aber der Kaifer bie 
fes Neichsgericht allein befeget, fo ward es in ber Zeit bes Zwifchenreichs: gefchloffen, 
* Merkwuͤrdigſte in dieſem Zwiſchenreich betraf die Bemühungen, ſich über einen 
immerwährenden Paiferlichen Wahlvertrag zu ein gen. Nachdem bereits über 60 Fahre, 
wegen Errichtung eines beftändigen Wahlvertrages geſtritten war, fo nahm man endlich 
dieſe Sache 1709 abermals auf dem Meichstage vor, Die eölnifche, bayernfche und 
mantwanifche Achtserflärungen gaben hierzu denen Fürften vorzüglich Anlaß, weil 
ihre Einwilligung zu diefen Achtserflärungen nicht verlange worden. Lim fie zu befrie 
digen, ließ der Kaifer die Unterhanblungen ber Ehurfürften und Fürften, wegen eine 
- immerdaurenden Wahlvertrages, wieber anfangen. Der Auffaß deſſelben lag bereits 
feit 1664 fertig. Man ſtritte ſich vornemlich über. den Eingang umd den Befchluß diefes 
Auffages. Die Churfürften beftunden immer auf iprem Rechte, den Wahlvertrag nach 
den jedesmaligen Zeitumfländen und nach ber Beſchaffenheit der oͤffentlichen Angelegens 
beiten 
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Beiten ſowohl, als auch der zu mählenden Perfon, e einzurichten, Die Natur ber. Sa:  ıyır, 
che felbft, machte ſolches nothwendig. Die Fürften machten zwar Dagegen manche Ein: ; 
wendungen, ohne jedoch die Ehurfürften von ihren Grundfägen abzubringen, Man 
„ verglich ſich daher auch über den Eingang und den Beſchluß. Nach und nach verglis 
chen fich Epurfürfterl und Fürften über den geöffeften Theil des Inhalts von dieſem Auf⸗ 
ſatz. Ehe äber noch die churbrandenburgifche und hannöverifche Genehmigung arts 
langte, ging der Kaifer mit Tode ab. Die Flırften wimſchten die Beendigung diefes Gefchäfts, 
damit der fünftige Wahlvertrag dieſem Aufſatz gemäß eingerichtet winde. Brandenkurg 
und Dannover genehmigten bedingungsweife mas bisher geſchehen. Die Vergleichung 
über den befländigen Wahlvertrag ward fobenn zwifchen Churfürften und Fürften wuͤrk⸗ 
Sich vorgenommen und den 8. Jul. befanne gemacht. Die Reichspfleger wolten jeboch 
daran feinen Theil nehmen. Sie legten es Maynz als ein voreiliges Verfahren aus, 
- und widerfprachen, daß es mit dem beftändigen Wahlvertrage bereits fo weit gefommen, 
daß defien Entwurf zum Örunde des Fünftigen Wahlvertrages gelegt werden koͤnte. 


287. 

Indeſſen war alles wegen ber neuen Kaiferwahl in Bewegung. Churmaynz Beierihr 
berief'anf den 20, Auguſt die Ehurfürften nach Frankfurt am Mayn, das Wapige: bei beſchickt = 
ſhaft vörzumeßmen. Machmals fuchte zwar Diayınz dieje Zeit, auf Anpalten des Ery granfmmt 
Haufes Defterreich und des Churfürften von der Pfalz, zu verfügen, und auf pn 
20. Jul. zurüchzufegen. Aber Churſachſen war hierin ſonderlich entgegen, fo, daß 
es ben dem zuerft beſtimmten Wahltage fein Bervenden hatte, Der König von Preufs . 
fen Hatte zwar anfänglich befchloffen, ferne Geſandten weit prächtiger als jemals geſche⸗ 

Ben, erfcheinen zu faffen. Auf bittliches Erfuchen der Stade Frankfurt aber, ward 
Hierin eine Yenderung getroffen, jedoch folten die Gefandten des Füniglichen Ehurhaufes 
mit gehörigem lange erfcheinen. Der König ernannte den wuͤrklichen Geheimenftaate- 
rath, Generallieutenant und Nitter des ſchwarzen Adlerordens, Chriſtoph, Burg⸗ 
grafen und Grafen zu Dohna, zu feinem erſten, ben Geheimenlegationsrath, Hen⸗ 
rich von Henniges, zum dritten, ımd ben Geheimenrath, Guſtav Freyherrn von 
Marbefeld, zum zweyten Wahlboiſchafter. Schon den 30. Jul. hielt ber dritte feinen 
Einzug in dem Wahlort, Den 21. Aug. langte der zweyte, und den 24. Aug. der erfte 
ehurbrandenburgifche Waptborfchafter in Frankfurt an. Die Epurfürften von 
Maynz,. Trier und ‘Pfalz hazten ſich perſoͤnlich eingefunden. - Böhmen, Sach⸗ 
fen, Brandenburg und Hannover ſchicten Geſandten. Die Ehurfücften von 
Eöln und Bayern-fuchten zwar gleichfats zur Wahl gelaffen zu werben. Da aber ihr 
Geſuch, wegen noch nicht aufgehobener Achtserklaͤrung, kein Gehör bey denen übrigen - 
Epurfürften fand, fo niberfprachen jene zum voraus der ganzen Wahlhandlung, ohne 
daß fie foiche dadurch hindern konten. Sowohl die Neichsfürften, als auch Die Reichs⸗ 
ftädte wolten Abgeordnete nach Frankfurt ſchicken, um ihre Vortheile ben dem Fünftis 
gen Wahtvertrage zu beforgen. Beides aber unterblieb aus bewegenden Urfachen, Es 
Feen ch mr ana rm Of ni ante Bnann, Du hm 
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zzit. Da geförte des Egurfürften von ber Pfalz Gemalin, und ber Churprim — 
fen, welcher legtere, unter fremden Dramen, Die Wapı iii amfehen wolte. Ua—⸗ 
ter ben fremden Geſandten fand ſich ber Vetter bes“ Papfis, Albani, ber in Coͤln 
den Zitul eines Boiſchafters annahm, in Frankfurt ein. Cr hatte an allen Höfen, 
und felbft im Wahlort Schriften ausgeftreuet, Darinn er von dem tömifchteurfchen Rei: 
che, als von einem päpftlichen Eigenthum, redete. In Catalonien kam fo gar ein 
Bud) zum Vorſchein, worinn behauptet werben mwolte, daß der Papft bey der Kaiſer⸗ 
wahl die Höchfte Gewalt habe. Albani verlmgre, daß die noch in der Reichsacht be 
findlichen Churfügften von Bayern und Coln zur Wahl gelafien werden folten; dafi 
einige, Forderungen des römifchen Stußls, und unter andern, die Wiedereinraͤumung 
des vom Kaiſer befegten Comachiv, in den Wahlvertrag gebracht würden, und da 
zur Wahlhandlung ein päpftlicher Botſchafter aus Schuldigkeit zugelaflen werden müßte, 
Es drohete diefer Fremdling To gar im entſtehenden Fall, daß der Papft dem Reichen, 
cefanpler, Grafen von Schönborn, die Coadjutorie von Bamberg nehmen, dem 
Churfürften von Trier das Biſchofthum Olmuͤtz entziehen, des Churfürften von ber 
Pfalz Bruder, dem Teurfchmeifter, bie Coadjutorie von Maynz nicht beſtaͤttigen, 
reuſſen die Eöniglihe, und Hannover die churfürftliche Würde ftreitig machen wol 
te, Er hätte gern den Rang über die geiftlihen Churfürften gehabt, und wielleicht 
hätte er gar Worfchläge wegen ber Perfon gethan, die der Papft zur Kaiferwürbe erhd⸗ 
ben wiffen wolte, wenn man auf ihn hören wollen. Aber die Churfürften wuften alle, 
daf der Papft ben der Kaiſerwahl nichts zu ſagen. Das Betragen des Papfis von die 
fer Art machte ihm nur laͤcherlich umd erneuerte den Abfcheu gegen jene Zeit der Fünfter: 
nis, da die päpftliche Gewalt alles in Furcht und Schrecken fegen konte. _ Mor allen 
‚andern Gefandten, begegnete ber Herr von Henniges dem Unfug bes Albani, fo wit 
er e8 verdiente, und zeigte, daß der Papſt bey der Wahl eines Kaifers gar feinen Anı 
teil habe _ Der päpfliche Borfehufter mufte befürchten, daß man ihn auf-eine unange 
nehme Art entfernen möchte, wenn er nicht von ſelbſt abginge. Er wählte alfo, um 
einer Beſchimpfung zu entgehen, das legtere, ſchützte Geſchaͤfte in Coͤln vor, und rei- 
fete dahin noch vor ber fürmlichen Wahl ab. Die erfie fenerliche Wahlberathfchlagung ge 
ſchahe den 25. Auguft. Am folgenden Tage ging der Herr von Henniges am Schlag: 
flug mit Tode ab, An feine Stelle ſchickte der König nachher den Ernſt, Grafen von 
Metternich, feinen Geheimenſtaatsrath, als zwehten Wahlbotſchafter nach Frank 
furt, und der Herr von Mardefeld bekam den dritten Platz unter denen churbrams 
denburgifchen, Geſandten. Die Wahlberathſchlagungen wurden fodenn unermlibe 
fortgefeget, und nebft vielen wichtigen Sad)en, ber Wahlvertrag des Fünftigen Kaifers, 
berichtiget,, Der Entwurf des befländigen Wahlvertrages, ward zwar zum Grunde ge 
feget. Jedoch machren die Churfürften, nad) dem ihnen zuftehenden Recht, fehr mich 
sige Yenberungen und Zufäße, fo wie es die beſondern Umſtaͤnde bes damaligen Zuflanbes 
bes teutfchen Reichs, und der zu wählenden Perfon, erforderten.. In dem — — 

bekamen die Epurfürften die Ehrenbenennung, Hochwürdigſt und Durchlauchtigſt, md 
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nach dem beitten Artickel werfprach der Kaifer dieſe Ehrenbenennung beſtaͤndig beyzube- ryaz, 
‚baten. Sonderlich wurde im zoten Artickel ber Kaifer angehalten, Fünftig niemand 
ohne Vorwiſſen, Rath und Bewilligung bes gefammten Reichs in Die Acht zu erklären. 
Wobey zugleich dem Kaifer die befondere Art vorgefchrieben murbe, welche bey Achtser- 
Härungen beobachtet werden folte. Bey dem allen Haben nachhero mit dem Anfang des 
folgenden Jahres verfihiedene welt: und geiftliche Fürften gegen den damals gemachten 
MWahlvertrag einen Widerſpruch ae vor nöthig gehalten, 


As unterbeffen bie fegerliche Befuche ag waren, auch zur Scherheit der Caeta« 
Waͤhlenden die Stadt Frankfurt gewöhnlicher maſſen verpflichtet worden, ward allen Kaifermaht 
Fremden angedeutet, ben‘ Tag vor der Wahl ſelbſt, ſich aus der Stadt zu entfernen, Und 
Der Reichserbmarfhalt muſte ſolches im Namen der Churfürften, dem päpftlichen Bor: 
ſchafter, allen fremden koniglichen Geſandſchaften, den fürftlichen und andern Standes: 
perfonen, wie auch der Meichsftände und andern Abgeordneten befanne machen. Den 
11, Dctob. harten fi alle Fremde vor Sonnen Untergang entferne, Des Ehurfürften 
von der Pfalz Gemalin bekam jedoch von den Ehurfürften die Erlaubniß da zubleiben, 
and der fächfifche Epurpeinz blieb, wegen zugeftoffener Krankheit, gleichfals im Wahl⸗ 
‚orte jur, Am Wahltage ben 12, Detob. fuhren die anmefenden Ehurfürften underften 
Mapiborfchafter, ohne ihre Ordnung zu beobachten, nad} den Roͤmer. Der Graf von 
Dohna kam in fpanifcher Tracht mit einem Mantel von Güfdenftück in 6 Kutſchen, 
jede mit 6 Pfeeden befpannt an, und fein ganzes Gefolge erfchien in prächtiger Kleidung. 
Der jweyte und dritte brandenburgifche-Gefandte fuhren zufammen in einer mit fechs 
Pferden befpannten Kutſche, in ſchwarzer fpanifchen Kleidung, glei) darauf nach der 
Bareholomäificche. Nachdem fich afles auf den Römer verfammiet, gefchahe der fey 
eriche Aifzug mach der Wahlkirche, Die drey Cpurfürften, die in Perfon gegenwärtig , 
waren, ritten im einer Reihe. Denen folgten die erften Wahtborfchafter von Böhmen, 
Sachſen, Brandenburg und Hannover. Der Burggraf und Graf von Dohna 
hatte ein Güldenftlit mit Silber geblüme und mit filbernen Spigen nad) fpanifcher 
Art und Tracht gemachten Mantel, um feine Schultern hing eine guldene Ordenskette, 
und auf feiner linken Bruſt war der Orden vom ſchwarzen Adler aufgeftidt. Er ritte 
einen ſchwarzbraunen Hengft worauf fi ein roth fammeter Sattel und Zeug, eine ber: 
gleichen reich mit Gold geftickte lange Schabrade mit goldenen Franzen, eine blau reich 
mit Silber bordirte Satteldecke befand, das Pferd war mie rothen Bande gezieret, und es 
hatte ſilber vergüildere Steigbüigel. In der Kirche nahm der erfte brandenburgifche Bot: 
ſchafter, fo wie Maynz und Böhmen, auf der rechten Seite oder auf der Seite des Evan 
geliums ihre Plägeein. Er ging nebſt den fächfifchen und hannöverfchen Gefandren, 
gleich nachdem Evangelio, ins Wahlgemach. Erft nach der Sumtion begaben ſich dieſe 
proteftantifche Gefandten wieder auf ihren vorigen Platz. Nach Ablegung bes Wahleides 
gingen die Churfürften und erften Wahlbotſchafter ins Wahlgemach, und nahmen, nach 
der unter den Ehurfürfter eingeführten Ordnung, ihre Stellen ein. Mit den offenen 
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Schreibern und. Zeugen traten auch bie zweyten und dritten 
Wahlgemach, welche aber nach der mannzifchen Anrede, wieder in die Kirche is 
gingen, Hierauf gefchahe, nach gewöhnlicher Art, die Wahl ſelbſt. Sie fiel auf den 
König von Spanien, Eryherzog Carl, der der einzige männliche Nachtomme des Erf 
hauſes Defterreich war, einhellig aus. Diefer Prin, war von feiner Grau Mutter 
and allen Sreunden bes, Erzhaufes denen fäntlichen Churfürſten empfohlen, alle Bundes; 
genoflen des Erzhaufes, ‚infonderheit England, fahen feine Kaiferwahl, als den Haupt 
grund an, worauf man das Fünftige Friedensgefchäft bauen ünte, In eben biefer Zu 
„serficht wuͤnſchten ſelbſt Ludwig 14 und Philipp 5 in ihren Herzen, daß die Wahl auf 
ihn ausfallen möchte, und es ift nicht wahrfcheintich, daß der päpftliche Botſchafter ſich 
jemals im Ernſt vor den fächfifchen Churprinzen bearbeitet habe. Nach den damaligen 
Umftänden hielte ihn der König Friedrich x vor den allertüchtigften und nugbarften Prinzen 
vor das teutfche Reich. Nachdem nun die auf Carl 6 ausgefallene Kaiſerwahl gehörig 
befannt gemacht worden, und der erfte böhmifche Wahlbotſchafter vorläufig den: Wahl 
vertrag beſchworen, ging der Zug wieder zurück aus ber Kirche nach dem’ Römer, - Die 
Ehurfürften und Gefandten fuhren von da nach ihrer Behaufung, und fobenn in des 
erften böhmifchen Wahlbotſchafters Quartier, der fie aufs prächtigfte bewirchete. Die 
‚Bekanntmachung der Wahl an den Kaifer Carl 6 felbft, unterzeichnete auch der hran⸗ 
denburgifche Gefandte, Graf von Dohna. Der Pfalzgraf Earl Philipp von 
Meuburg überbrachte diefes Schreiben dem neu erwaͤhlten römifchen Könige. Carl 6 
hatte ſich bereits aus Barcellona nad Genua überführen faffen, wo er eben an feinem 
Wahltage den 12, Octob. ans fand trat. Er ging hierauf nah Mayland, und ihm 
‚überlieferte bafelbjt den 30. Octob. der Pfalzgraf das Befanntmachungsfihreiben der Chur: 
fürften. Da er feine teutſche Erblande betreten, reifete er fofort nach den Krönung: 
ort, und den 19. Dec. bey feinem Einzuge war ihm · auch die brandenburgiſche Gefand: 
ſcchaft entgegen gefommen. Er beſchwor ben Wahlvertrag, und ſtellete zu deren Veſt 
haltung eine Verfichrungsfchrift aus, Den 22. Dee. erfolgte die gewöhnliche Krönung 
mit allen Feyerlichfeiten, Unter denen Krönungsrittern, befand ſich auch aus dem Ge 
folge der brandenburgifchen Gefandten, Adam Otto von Viereck. Wor bem Kro— 
nungsmahl verrichtete der Burggraf und Graf von Dohna das Reichscänmereramt, 
da er zu Pferde unter Tromperen und Paucdenfchall, das Waſſer in einen filbernen Gies 
been und Kanne auf bie Faiferliche Eredenztafel brachte. Vor dem Mahl überreichte 
ber Erbeämmerer dem Kaifer das Waſchwaſſer. Mad der Krönung hatten alle drey 
brandenburgifche Gefandten den 27. Der. bey dem Kaifer oͤffentliches Gehör. Aber 
erft zu Anfang des folgenden Jahres reifere ber Kaifer von Frankfurt nach. einer Wohn 
ſtadt ab, dem die churbrandenburgifche Gefandfchaft das Geleite gab; und ſodenn 
endlich ging die brandenburgifche Geſandſchaft zuruck, und Kg dem: Könige‘ von 
‚allem vergegangenen , gehörigen an ab. m 


£ Fr 
- 


König: Friedrich der Erſte. 419 

nr 3.9800, Be hd 289 Ge er BEE 72 I TR m 
Mitten unter dem Geraͤuſch bet Waffen in den benachbarten Staaten; mitten, Der R 
unfer den allgemeinen Sorgen vor das allgemeine Befte, dachte Friedrich ı on Die wei: we — 
tere Ausbreitung der Wiſſenſchaſten in feinen Staaten. Es ward zum Beſten der Re— der Wiſſen⸗ 
formirten ein Gynmaſium illuſtre zu. Dale geſtiſtet, wobey es in dieſem Jahr fo weit ſchaſten be; 
gekommen, daß nur noch die fenerliche Einweihung fehlte, , Weil auch in ‚der Reſideng Ir 
die Ritteracädemie von ihrem vorigen Glanz ein vieles. verlohren hatte, fo feßten ber. 
König verſchiedene Perfonen nieder, die unterfuchen folten, wie diefelbe in guten Stand 
zu bringen und wiegewifle Gelder zu den Befoldungen der Profefioren und anderer Meiſter 
ausfindig zu machen, dabey auch gemifle Ordnungen zu ftellen, vermoͤge welcher lehrende 
und lernende das Ihrige fleißig thun ſollen. Beſonders ſorgte der Künig vor die von 
ihm geſtiftete Societaͤt der Wiſſenſchaften. Da der Bau des Gebaͤudes vollfuͤhret war, 
fand der Koͤnig für gut, die letzte Hand an dieſes Werk zu legen, die Geſellſchaft in 
gehörigen Gang zu bringen, und dieſes Geſchaͤſt mit feinem Krönungsfefte zu verbinden. 
Machdem alfo bereits in dem vorigen Jahre eine, koͤnigliche Ordnung dieſer Gefellfchaft 
abgefaffet und vom Könige unserfchrieben werden; barinnen bie Verſammlung biefer Ge: 
ſeliſchaft, der Zeit und dem Ort wach, aller Soden Einrichtung beftimmer, auch der 
Staatsrath von Prinz zum Protector ernennet war, fo ertheilte der König diefen Staats 
mann Befegl, die Ausrichtung diefer Sache völlig vorzunehmen. Diefem zufolge ver⸗ 
fügte ſich derſelbe den 19. Jan, Machmittages um zwey Uhr nad) der Schauburg, und 
wurde vor den fümtlichen anwefenden Mitgliedern, bie ſich in ihre vier Claſſen, bie, 
phyſiſchmediciniſche, Die mathematische, die pon ber teurfchen Sprache und ‚Gefchichte,, 
und die von den morgenländifchen Sprachen getbeilet ; auch für jede dieſer Claffen, nach 
der Willensmeinung, einen-Director, oder Worthalter, aus biefen aber einen Vicepräflz, 
denten erwaͤhlet hatten, bey dem Ausfteigen aus Dem Wagen empfangen, und die Treppe; 
hinauf in dem Saal gefuͤhret. Hier nahm er Plag hinter, der mitten im Goal ftehenz 
den Tafel, an welchem Orte die Schlüffel zu denen der Geſellſchaft gewidmeten Zims, 
mern, ingleichen die dazu verordnete Siegel lagen. Die beiden Seiten nahmen bie zu, 
diefer Gefeltichaft gehörige, Perfonen ein, und zwar anfänglid; der Director ber morgens 
ländıfhen Abtheilung, weil felbiger zum Vicepraͤſidenten erwählet war; ber Doctor, 
Jablonsky, erfier koͤniglicher Hoſprediger. Nach ihm kam der Director der phyſiſchme⸗ 
diciniſchen Abtheilung,, der konigliche Geheimerath und erſter Leibarzt, Krug von Mi - 

;. bee Direstor der machemarijhhen Abtheilung, der Eönigliche Rath und Archivarius, 

huno; der Director der teutfchen und hiſtoriſchen Abtheilung, der Fönigliche Rath, 
und Bibliothecarius, Schutt, nad) diefem ‚aber die übrigen, Mitglieder nach ihren 
Ordnung. Hierauf hielt der von Prinz eine kurze Rede, und übergab die, vor ihm 
fiegenden Schlüffel und Siegel dem Vicepräfidenten, womit er bie Gefellfchaft in, ben 
Beſitz des ihr beſtimmten Gebäudes, und RR in ben. Antritt der ihr aufgegebenen 
Arbeit feherlichſt fegte und anwieſe. Die Rede wurde von dem Vicepraͤſidenten bin; 
Dig beantwortet, ‚nach deren Endiguug;aber, die in einem Käftgen am Ende, der, Tafej 
— N — 695 2° liegen, 
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'ryu, liegenden filbernen mit des Koͤniges Bildnis und dem Sinnbilde der Geſellſchaft beyeich⸗ 
neten Schaupfennige, auch des Profefforis Meufirchs auf diefe Feyer verfertigee Pocfie 
ausgerheilet. Da der von Prinz Abfchied nahm, wurde er auf eben die Art, wie man 
ihm -eingeholet, wieder nach der Kutſche begleitet, Dieſer feyerlichen Einrichtung 
wohnete eine groſſe Anzahl Menfchen bey, die alle ein aufferordentliches Wergnügen dar⸗ 
über verſpuͤren fieffen, daß diefe Gefellfehaft ‚endlich die längft gewuͤnſchte Geftalt und 
mehrere Gelegenheit erlanget, demjenigen obzuliegen, was der Zweck und die Vorſchrift 
ihres Stifters von ihr erforderte ; wie denn von der Zeit an die Verſammlungen in ber 
eingerichteten Ordnung beftändig fortgefeßet worden. Da die Stiftung diefer gelehrten 
Geſellſchaft, eins der wichtigften Stuͤcke von der Regierung Diefes Königes ift, fo wol 


fen wir unfern $efern die ganze teuer mitfheilen, fo wie fie im vorigen Jahre ge 
** worden. 
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Die Tr: · Wir Friedrich von Gottes Gnaden König im Preuſſen x. x. Demnach 
—— Wir unſerer Societaͤt der Wiſſenſchaſten allhier, den mittlern Pavillon der hintern Seite 
der ak unfers neuen Marftalles- auf der Dororheenftadt zum Obfervatorio, und zugleich zu if 
der Willen: rem Sig und Aufenthalt gewidmet, und auf unfere Koften aufführen und in brauchba- 
ſhaften. ren Stand ſetzen zu laſſen, allergnaͤdigſt übernommen; und dann durch göttlichen Bey: 
ftand es damit nunmehr fo weit gediehen, daß derſelbe ihr zu folchem Gebrauch überge: 
Ben; und zu denen ihr auferlegten Verrichtungen erforderte Zufammenkünfte ohne Hin 
derniffe dafelbft angetreten und ordentlich fortgefeget werden follen: ſo haben Wir zu nö 
thiger Einrichtung beftändiger Faflung ſolchen Werks, über die in dem Diplomate fun 
dationig, und in der Generafinftruction enchaltenen Geſetze, nachfolgende Ordnung ferner 
vorzufchreiben, und das vorige in fo meit zu erläutern, oder weiter auszuſtrecken, allergnaͤ⸗ 
Digft gut befunden, “Und anfänglich, fo viefden zeitlichen Praͤſidenten betrift, laſſen Wir es 
ben gegenmwärtiger Verfaſſung fofern allergnädigft bervenden. Wir wollen aber von numan 
und jederzeit unferer Societät der Wiffenfchaften aus dem Mittel unferer wirklichen Gehei⸗ 
menräche, einen und zwar vorjego unfern wirklichen Geheimenftaatsrath, Schloghauptmann, 
lehnsdirectorem und Eonfiftorialpräfidenten, den von Prinzen, benennen und anweifen; 
an welchen ſie in ihren Angelegenheiten, wenn foldhe bis an Uns gelangen zu laffen bie 
Noch erfordert, ſich addrefiren und halten mögen, dergeſtalt, daß derſelbe auf erfolgen 
den Abgang des jetzigen Präfidis der Sorierät, ihr auch als Präfes 'Honorarius allein vor: 
fiehen, ihr Beftes beobachten, und über denen von Uns geftellten Gefegen und Ordnun⸗ 
gen halten folle und möge. Und damit fo wenig bey bermaliger Abweſenheit des jegıgen 
Prafidis, als durch die andermeit obliegenbe Gefchäfte bes zufünftigen Präfidis bonorarii 
zu Berfäum: und ‚Hintanfegung derer der Societaͤt obliegenden Vertichtüngen; Fein An 
jaß gegeben werben möge, foll fothanes Präfidium durch einen Wicepräfidenten aus de 
nen Gliedetn der Societät beftändig vertreten werden. Wie aber folhjergeftalt due 
thige Beforgung des ganzen Verfaffungsmwefens bey ber Societät, und mas zu beren fo 
Erhalt: als Beförderung gehörer, auf ſolchen Wicepräfidem nebft dem Concilio Serie 
: * tatis 
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* ordentlich anfommt: fo wollen Wir allergnaͤdigſt, daß feld; Concilium allezeit aus 
denen Directoren ber befonbern Departements zugleich mie dem von Uns hierzu beftellten 


Advocato Fifei, welchen das Concilium vorjufchlagen haben wird, und dann dem Ge: . 


eretario Societatis beftehen, und auf folche Maffe beftelfet werden fole. Wann Wir 
auch zu defto flerßiger Abhandfung derer Tractandorum dienſam erachtet, diefelbe in gewiſſe 
Abtheilungen und Departements zu feßen; fo wollen Wir fie hiemit in nachfolgende vier 
abgefondert haben, alfo, daß in dem einen Res Phyficz, Medicz, Chymicx; in dem 
jmeyten Res Mathematicz, Aſtronomicæ, Mechanicz &c. in dem dritten die Ausar: 
beitung der teutſchen Sprache, famt denen vornehmften alten geift: und weltlichen Ge: 
ſchichten des Vaterlandes; in dem vierten, Uteratura, infonderheit aber orientalis, und 
mie weit folche zu Fortpflanzung des Evangelii unter den Ungläubigen nuͤtzlich anzumen: 
den ſeyn möchte, vorgenommen und verhandelt werden follen. Und mie ein jegliches 
Mitglied unferer Societaͤt befonders, wenigſtens zu einem dieſer Departements fich zu 
befennen haben, und darinnen feinen Fleiß beyzutragen ihm angelegen ſeyn laffen wird; 
alfo werden die, fo zu einen jeden Departement gehören, aus ihrem Mittel einen Dires 
etorem durch die meiften Stimmen, ber zu ſolchem Ende angeſtellten Verſammlung, zu 
erwaͤhlen haben. Das Amtdirectorium, welches fie, wenn fie hier in Loco bleiben, und 
baffelbe wuͤrklich zu verfehen, amdermeit nicht gehindert werben, ad vitam zu verwalten 
haben, foll ſeyn: Zuvörderft bey denen Berfammlungen ihres Departements das Wort 
zu führen, und die gebührende Ordnung ber obhabenden Verrichtungen und Handlungen 
zu beobachten; ferner, wie fehon angeregt, das Concilium zu beftellen, und in demſelben bie 
Intima Societatis wahrzunehmen, und letztlich das Vicepräfidium Societatis ein Jahr um 
das andere Wechielsweife zu führen, morüber fie des Anfangs und folgiger Ordnung 
halber, fih untereinander zu vergleichen, auf fünftig den jebesmal einfallenden Wechfel an 
dem Jahrestage der Stiftung der Gocietät, ober dem nächften darauf folgenden Verſamm⸗ 
Iungstage fenerlich und in Gegenwart aller Hiefigen Mitglieder vorzunehmen Haben follen, 
Und mwie dem von Ung zu benennenden Präfidi Honarario, in dem Eoncilio beliebig zu 
erfcheinen, daffelbe auch auf bedürfenden Fall aufferordentlich zu berufen unbenommen 
ift, alſo wird dem jedesmaligen Vicepräfibi obliegen, felbiges ordentlich an gemiffen hierzu 
ausgefeßten Tagen zu halten, damit die Angelegenheiten ber Societaͤt fleißig beobachtet, 
was zu deren Aufnahme, Erhalt: und Verbefferung dienfam oder nöthig ermeffen wird, 
forgfältig wahrgenommen, benen von Uns vorgefchriebenen Sag = nnd Ordnungen 
gebührend nachgegangen, und Nachtheile oder Hinderungen abgerendet werben. Aller: 
maffen zu des Concilii Werrichtungen abfonderlich gehören foll, den Fundum Societatis, 
und mas zu demfelben gewidmet ift, oder fünftig noch geridmet werben möchte, ſorg⸗ 
faͤltig benzubehalten, und nach Möglichkeit zu verbeffern, Uns auch deshalb practicable 
Vorfchläge, dem Befinden nach zu, fhun, damit bey fuffifanter Vermehrung deſſelben, 
Unfere Intention völlig erreiche, und von bem, fo nad) Beftreitung der nöthigen Aus: 
gaben noch übrig feyn moͤchte, hiernaͤchſt nach und nad), in jedem Departement, und 
zwar juerft in Marhefi und Phyſica, ausbündige und von dem Concilio vorzufchlagende 
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Lnte angenommenen, und — beſoldet werben koͤnnen, welche beſtaͤndig zu ar⸗ 
beiten verbunden ſind. Sodann wird hiernaͤchſt dem Concilio obliegen, auf die getreue 
und ordentliche Verwaltung ſothanen Fundi, Einnahme und Ausgabe deſſelben genau zu 

ſehen, und darüber die Rechnung jährlich abzunehmen: ferner Die Aufnahme neuer Di: 

glieder dergeftalt zu mäßigen, damit feine, oßne allein mohlfähige und durch abgelegte 
tüchtige Proben in einem von denen vorgejchriebenen Departements ihrer Gefchilichkeit- 
halber bekannte und berühmte Perfonen zugelaffen, und über die, fo hierzu, woher es 
auch ſeyn möge, in Vorſchlag gebracht worden, mit vorbergehender Communisation 
mit den Gliedern bes Departements, zu welchem bas in Vorfchlag gebrachte Subjectum 
gehören möchte, zu erfennen, aud) folgends die Diplomata Receptionis zu ertheilen ; fo: 
dann die untern Bebienten der Societaͤt nach befindender Beduͤrfniß zu beftellen, und ei-. 
nen jeden zu feiner Schuldigfeit anzubalten; nicht meniger die jebesmalige Herausgebung 
der Astorum Societatis anzuordnen; und was fanft zur Ehre, Zierde und Wohlſtande 
der Sorietät, ihrem Zwe gemäß, gereichen mag, aufs befte zu beobachten. Bey 
welchem allen diefe Ordnung in acht zu nehmen, daß die Deliberanda erftlich von dem 
Vicepraͤſide, und folgends auch von denen andern, wenn fie deren etwan haben, in gu⸗ 
ter Ocbnung vorgetragen, die Vota nad) einander solligiret, das Coclufum fecundum 
majora formiret, von dem Secretario alles richtig protocolliret, von biefem auch fol: 
gends die noͤthigen Ausfertigungen abgefaffer, und deren Vollziefung befdyleuniger 
werde. Und weil der Fundus Societatis, auffer denen Beſoldungen derer bey ber 
Sorictät bisher ‚beftellten unentbehrlichen Bedienten, vornemlich dazu gewidmet ſeyn 
fell, dag von dem jährlichen Ueberfehuffe, mebft einer ausbiindigen, zu ihrem Zwed ei⸗ 
genelich gehörigen Bibliothek, au bemöthigten mathematiſchen Inſtrumenten, ein an 
ſehnlicher Vorrath an curieuſen Naturalien, ex omni regno ſowohl, als an Eünftls 
dien Erfindungen neuer Machinen, und deren Modellen, auch andern mechanifchen Ra 
ritaͤten, alfo ein Theſaurus nature et artis jufammen gebracht; hiernächft die Geheim 
uife der Matur buch phnficalifche, chymiſche und anatomiſche Erperimente mehrers eu 
forfcher, und berfelben verborgene Eigenfchaften gründlic) aufgefchloffen werben : als 
wird dahin zu fehen feyn, wie folcher Vorrath nad) und nad) angefdhaft, auch nad 
Gelegenheit nüßliche Proben und Erperimente, jedoch anders nicht, als wenn bie Se 
che in bem Departement, dahin fie gehöre, wohl überleget, und von dem Concilio gut 
gefunden worden, ‚angeflellet, mithin diejenigen, fo in einem pder dem andern Stud 
mit Nach oder That hierunter etwas nuͤtzliches beytragen, mit geziemenden Prämüs nadı 
Befinden und Wichtigkeit ber Sachen angefehen; und zu deſſen allen, und was jonf 
den Zweck der Sorietät gemaͤß und förderlich feyn mag, beftändigen Fortfeßung, mit 
denen auswärtigen Mitgliedern und andern Gelehrten fleißige Correſpondenz unterhalten; 
alfo mehrgedachter Fundus allein hierzu raͤthig und vorfichtig angewendet werde. Zu 
denen ordentlichen Verſammlungen ber amvefenden Glieder der Societaͤt, iſt ebenfals 
ein gewiffer Tag in der Woche veitzufegen, an welchem die Genoſſen der verfchiebenen 
Departements, jebe befonders, in beliebiger Abwechſelung ‚nach einander, und allo alle 
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vier Wochen einmal zufammen kommen, und unter ihrem Directore über bie ihrem Ab: 
theile zugehörige Materie und Wiffenfchaften Unterredung anſtellen. Wenn auf der 
gewöhnlichen Tag ein Feft oder andere Feyer einfiele, um deren Willen bie Zufammen: 
kunſt nicht gehalten werden fünte; fo foll diefe zwar angeftellet, und auf den naͤchſt vor: 
hergehenden Tag verfegt; mo aber aud) dieſes ſich nicht ſchicken wolte, die Ordnung dar: 
um nicht verruͤcket, fondern die auf ſolchen Tag zugetroffene Verſammlung auf dem 
nächftfolgenden Unterrebungstag gehalten werben. Die Zufammenfunft jedes Departe: 
ments, wird denen dazu gehörigen Gliedern der Director durch den Pedell der Socie 


taͤt, oder wer deſſen Stelle vertreten moͤchte, die Generalverſammlung aber der Praͤſes 


oder Vicepräfes, Tages vorher, jedesmal anſagen laſſen. Und wie dem Dierector fein 
gebührender Ort, zu Beobachtung feines Anıts, verbleibt: alfo haben die übrigen Mit- 
glieder, ohne Machtheil ihres andermeitigen Ranges, durch einander ihren Sig zu neh: 
men, und mit dem Votiren zur Mechten des Directoris herumzugehen, damit ein jeder 
wiſſen möge, wie er in feiner Ordnung zu reden habe. Wenn denn hiernaͤchſt einent 
jeden fein Fleiß und Luſt verhoffentlich etwas an Hand geben wird, barinnen er fein Nach: 
finnen zum Beften der Wiffenfchaften üben wolle, fo wird bey Anfang einer jeden Ver: 
fanmlung, einer oder zween, nad) ber beliebigen Orbrung, von dem, fo fie meditiret, 
oder ihnen fonft vorkommen, mündlichen Vortrag und Eröfnung thun; ober fo es einem 
gefele , und der Sachen MWichtigfeit es verdienere, folches in einer Schrift verfaflet, 
dem Directori übergeben, nach defien Berlefung es ad Protocollum folt genommen wer⸗ 
den. Wenn alfo jemand ausgerebet, oder eine Schrift verlefen worden, wird jedem 
Mitgliede erlauber ſeyn, im obgedachter Ordnung, dem, fo vorgetragen worben, feine 
Gedanken beyzufügen, es fey, daß ſolche zu mehrer Erfäuterung der Sachen, ober 
auch einige Dubia vorzuftellen, angefehen wären: auf welchen legtern Fall die Auflöfung 
entweder von dem, fo ‚dazu Anlaß gegeben, ober von einem andern der Gefellfchafter 
wird zu gemarten ſeyn. Hiernaͤchſt und forern nicht die Sachen felbft zu Zeiten eine an⸗ 
dere Ordnung erfordern, werden bie etwa vorhandenen Schreiben von auswärtigen Mit: 
gliedern, und zwar erftlich die, fo an die gefamte Societaͤt, folgends aber bie, fo an 
befondere Mitglieder gerichtet, und Subjedtum tradtationis betreffen, abgelefen, barüber 
ſich zu befprechen, und der nörhige Schluß abzufaffen ſeyn; welchen ſamt der übrigen 
allen der Secretarius Societatis, fo Praft feines Amtes, allen und jeden Verſammlun— 
gen beyzuwohnen fehuldig ift, es waͤre denn, daß er durch Kranfeit oder andere uns 
vermeidliche Urfachen daran gehindert miırde, auf welchen Fall aber er fich durch feinen 
Fremden, fondern durch ein hierzu erbetenes Mitglied derfelben Verſammlung, folk vers 
treten laffen), ad Protocolhum zu bringen, und die darauf gehörige Ausfertigungen 
wit gejiemenden Fleiß wird zu beforgen baden. $eßtlich, und wenn bie vorgefegte Zeit 
es leidet, haben diejenigen, fo aus Veranlaſfung der Mitgefellfchaft, einen Autorem, 
Ber wegen feiner Wichtigkeit oder Neuheit, deſſen werth geachtet worden, zu leſen, ober 
eine zur Cenſar und Approbation übergebene Schrift, zu burchgehen, auf ſich genom- 
wen, davon gehörigen Bericht abjulegen, Zu denen gewöhnlichen Verfammlungen 
werben 
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werben zwar vornemlich bie einem jeden Departement zugethane Mitgenoſſen ſich fleißig 
einftellen, und derfelben ohne erhebliche Urfache fich hoffentlich nicht entfchlagen: dar⸗ 
tiber aber mögen auch die andern Mitglieder der Socierät, ob fie gleich zu dem befondern 
Departement fich nicht bekennen, einen freyen Zutritt haben: . hingegen fremde und ber 
Societaͤt nicht verwandte Perfonen, ohne Vorwiſſen des Directoris nicht gelaffen ober 
eingeführet werden. Auf folche Weiſe wird mit denen Verſammlungen das Jahr durch 
fortgefahren, auffer in der Marter- Ofter: und Pfingftwoche, wie auch denen gewoͤhn 
lichen Eendteferien, und ber Zeit vom 24. Decemb, bis zum 6, Januarius nächftfolgend, 
beides inclufive, welche als beftändige Vacationes hiermit erfläret werben, Wie num 
der verfpurte Fleiß und Bemühungen, auch bervorgebrachten Proben und wirklichen 
Zeugniffe unferer Societät der Wiffenfchaften ſowohl überhaupt, als eines jeden derſelben 
Mitglieder ınsbefondere, Uns jederzeit zu allergnädigftem Wohlgefallen gereichen : alfo 
werden Wir diefelben, nach eines jeben Verdienſte, nrit koͤniglichen Gnaden, Wohl⸗ 
thaten und Beförderungen gegen biefelben vor andern zu erfennen,. Uns allerguädigft ge 
fallen, fie auch famt und ſonders ſolches nach Gelegenheit in ber That erfreulich empfin: 
den laffen. Urkundlich unter unferer eigenhändigen Unterfhrift und vorgedrucktem ko— 
niglichen Inſiegel. Gegeben Charlottenburg, ben 3. Junius, 1710. 
z 291, 
Mit den fieben vereinigten Provinzen, hatte ber König vieles abzuhandeln. Die 


des Prinzen oͤffentlichen Kriegs: und Friebensangelegenheiten, die Wegſchaffung der holländifchen Ber 


von Naffau: 
dieß hindert 


faßungsoölfer aus Moͤrs und endlich die Berichtigung der oranifihen Erbſchaft, brach⸗ 


den oranifhen ten ben König auf den Entfchluß, eine Reife nah Holland vorzunehmen, Der König 
— —— hatte einige Staatsbediente in feinem Gefolge. Er ging den 20. May von 


ab, und langte den 29. May in Eleve an. Den 6. un. traf er in dem ein, 

nahm feine Wohnung in dem alten Hofe, und ließ feine Ankunft dem Präfidenten von der Ber: 
ſammlung der hochmögenden Generalftaaten befannt machen. Diefe ſchickten den folgenden 
Tag einige Abgeordnete, und zwar von jeder Provinz eigene um dem Könige zu feiner Ankunft 
Gluͤck zu wuͤnſchen. Die oranifche Erbfchaftsangelegenheit fehien von dem Ziel ihrer 
Endfihaft noch weit entfernet zu ſeyn. Der Konig entſchloß fich mit dem Prinzen von 
Naſſaudietz, Erbftatthalter von Friesland, Johann Wilhelm Frifo, wegen diefer 
Angelegenheit perfünlich ſich zuunterreden, Es diente derfelbe bey dem verbundenen Heer 
in den Niederlanden, Won da ging er ab, hatte aber das Unglüd den 14. Jul. bey 
dem Ueberfahrenüber den Moͤrdyck im Waffer umzufommen. Er faß mit dem Obriſten 
Hilcke in dem Wagen auf der Fähre. Ein flarfer Sturmwind warf den Wagen ins 
Waſſer. Der Prinz und-der Obrifte muften ertrinfen, da doch die übrigen feute auf der 
Fähre ſich retteten. Dies unglückliche Schickſal des Prinzen vereitelte die fiarfe Hof 
nung, welche man fic) zu einem gütlichen Vergleich in der oranifchen Erbſchaft gemacht 
hatte. Der König war dem Prinzen aus dem Haag nad Honslardyck entgegen 
gereifet. Anſtatt ber Perfon des Prinzen kam die betruͤbte Nachricht von feinem unglüds 
Mhen Ende an. Diefe Zeitung machte den König fo beftürgt, daß er den ganzen Tag 
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ia. feinen Zimmer bleiben nuſte. Er ging nach dem Haag zurück, und weil vor der "rem, 
Hand der’ Hauptvergleich in der oranifchen Erbſchaft nicht gefchloffen roerden konte, fo 
reiſete der König nad) feinen fanden zuruͤck, und traf den 21, Aug. zu Potsdam wieder 
ein, . Indeſſen wurde zwiſchen bem Könige und ben Generalftaaten doch vor der Hand 
eins und das andere in dieſer Erbfiyaftsangelegenheit verabredet. Man verglich ſich: 
daß der König von Preuffen ‚den alten Hof im Haag haben, die Meyerey Bufch, 
Honslaerdyck und Dieren, mithin daraus 26000 holländifche Gulden, aus ben 
Übrigen Glitern der flreitigen Erbfchaft noch 24000 holländifche Gulden jährliche Renten, 
jufammen 50000 Gulden genieffen, doch davon 10000 Gulden zu Befferung ber an 
gewiefenen Güter abziehen laffen folte, und eben fo viel wurde der verwittweten Prinzefin 
und VBormünderin ihrer tragenden $eibesfrucht, nebſt dem Haufe Loo gewilliget; übers 
dem aber folte ihr nioch eine Summe von 150000 Gulden in drey Zeiten ausgezahlet 
werben; ſechs Monate aber nach ihrer Entbindung ſolte die fürftliche Wittwe Bevoll⸗ 
mächtigte nach dem Haag fenben, und mit den preußifchen Staatsbedienten, unter 
Vermittlung ber Generalftaaten, alle noch ftreitige Puncte, wo möglich, in der Guͤte 
abmachen. 
§. 292. 

Die groſſe Veraͤnderung, die der König mit feinen erſten und vornehmſten Staatsbedien⸗Ptreußiſche 
ten vorgenommen, und davon in ber Gefchichte des vorigen Jahres geredet worden, gab zu Landes: und 
vielen Anftalten Anlaß. Der Geheimerath von Kamecke befam die Aufficht über das ———— 
Poſtweſen, und nebſt dem von Prinz und Blaspiel ven Vortrag der Sachen, die an legenheiten, 
ben König gelangen ſolten. Weil bisher mit der errichteten Feuercaffe nicht nach des 
Königs guter Abficht gewirthſchaftet war, fo bob der König die ganze Einrichtung auf, be: 
fahl aber nebft andern dem Stabtrath zu Berlin, andere Mittel auszufinden, wie denen, 
weiche durch Brandfchaben das ihrige eingebift, geholfen werden koͤnnte. Der erhoͤhete 
Salgpreiß wurde herunter gefeßt, und man dachte auf die Mittel, die bisher gemachten 
Schulden des Hofes zu filgen. Die Hoffchaufpiele wurden eingezogen, und die auf der 
Schaubühne gebrauchten Kleider wurden an die Armen zu Bedeckung ihrer Blöffe ausge: 
theilet. Das darauf bisher verwandte Geld murbe zu andern Sachen, unter andern an die 
neue reformierte Kirche in der Klofterftraffe, verwendet. Wegen der nadjlaffenden Peft, 
verordnete. der König auf den zweyten Pfingftfeyertag ein oͤffentliches Danffeft. Es ward 
den 28. Octob, ein fehr gefchärfter Befehl ertheilet, die Tage des Herrn beffer als bisher 
zu fegern, ‚Der König hatte fehon den 18. Jan. 1703, ben 28. Jul. 1705 und nachher 
verfchiedenemale die Entheiligung des Sabbats verboten, ohne daf feinen Befehlen überall 
und beftändig nachgelebet wurde. Er fand daher vornörhig, aufs neue eine beffere Sab- 
barsfener anzubefehlen. Der Hof-fuhr auch fort, ſich der reformirten Schleſier anzu: 
nehmen. Sein erfles Anbringen ber dem neuen Keifer Earl 6 betraf den Genuß ihrer 
Geroiffensfrenheit. Jedoch zeigte Earl 6 ſich nicht eben deswegen geneigter, zum Vor: 
theil der reformierten Schlefier. Auch die Reformirten in bem Erjſtiſt Coͤln, fonderlich 
in Oedenkirchen, hatten über verſchledene Bedtuckungen gegen den Keligionszuftand von 
P. allg. preuß. Gefch. 7 Band, 5bbh 1624 
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ru.1624 j0 Magen. Det preußiſche Bevollmaͤchtigte von Dieſt / muſte daher nebſt Chur⸗ 
braunſchweig und Heſſencaſſel das- cölnifche Domeapitel unterm 28. Jan erfuchen, 
die Bebrücten in drey Monaten Flaglos zu ftellen. Als ſolches nichts gefruchtet, fegten 
der preußifche, hannoͤverſche und caffeliche Hof ihre Vorſtellungen fort, unter der 
Bedrohung, daß fonft die Proteftanten fich genoͤthiget fehen müften, diejenigen: Mittel 
zu ergreifen, welche die Meichsgefege zu Behauptung des meftphälifchen Friedens worge 
fhrieben. Eben diefe Höfe verwendten auf Anfuchen der evangelifchen Reichsftände vom 
18. Octob. 1710 ihre Bemühungen zum Beſten derer Proteftanten in den naffaufiegenfchen 
$anden. Es ift befannt, daß dem Fürften von Maffaufiegen feit 1708 die Landesregie⸗ 
zung auf die Klagen feiner Unterthanen entzogen worden. Es murde feit der Zeit fölche 
durch eine Commißion verwaltet, Ber diefer fuchten gemeldete proteftantifche Stände 
den 28. Jan. es durch ihre Vorftellungen dahin zu bringen, daß denen Befehwerden der Evan 
gelifchen in diefen fanden abgehoffen würde, Weil diefe Vorftellungen den gerolinfchten 
Erfolg nicht hatten, erklärten fh Preuffen, Hannover und Caſſel unterm 23. März 
andere Mittel vorzufehren, um ihren VBorftellungen Nachdruck zu verfchaffen. Es 
wurde ben ı1. April in Vorſchlag gebracht, mit Genehmbaltung ber enangelifchen Reichs⸗ 
ſtaͤnde, zu dem Widervergeltungsrecht feine Zuflucht zu nehmen. Muͤnſter und Pfalz 
widerſprachen zwar, als‘ Mitfreisausfthreibfürften in Weſtphalen, dieſem Vorfchlage, 
Weil aber die Proteftanten fein gefchwinders und beffers Mittel muften, fo muften die 
catholiſchen Stände fich felbft zufchreiben, wenn die Proteftanten darauf verfielen. Se 
doch änderten ſich damals bie Umftände im Maffauftegenfchen, als in dem teurfchen 
Sroifhenreih, der Fürft von Naffaufiegen, die Verwaltung der Sande von Ehurpfalz 
wieder bekam. . &o viel möglich, fuchteder König allen gewaltſamen Mitteln in Religions 
ftreitigfeiten vorzubauen. Da das Stift Hildesheim mit denen evangelifchen Einge 
feffenen, und fonderlidy der Stadt biefes Namens, allerhand Irrungen befonımen, fo 
hatten die braunſchweigluͤneburgiſchen Häufer, zum Vortheil der letztern, Kriegsvölfer 
in das Stift Hildesheim geſchickt. Diefe Sache machte in ganz Niederteurfchland 
groffes Auffehen. Preuſſen wuͤnſchte daher, daß dieſe Völker wieder abgeführet wer: 
den möchten. Indeſſen fahe das Stift Hildesheim fich doch bemuͤßiget, einen Ver: 
gleich einzugehen, Das, mas im Hildesheimifchen geſchehen, veranlaßte den König, 
die Stadt Mordhaufen mit einigen Wölfern zu befegen. Es kam den 5. März der 
Generalmajor von Lethmat mit 300 Mann Fußvolk, einiger Meuteren und 10 Stuͤcken 
Geſchuͤtz inMordhaufen an. Er erklärte den Abgeordneten des Stadtraths, daß dievon 
Braunfchweiglüneburg gefchehene Belegung der Orte Hildesheim und Peina, den 
‚König wegen der Sicherheit Nordhauſens beforge gemacht; die preußifchen Bit 
ker wären blos zur Beſchuͤtzung der Stadt eingerudt, und der König hoffe, daß auch die 
‚Stadt zu ihrer eigenen Bertheidigung ihm die Hand bieten werde. Es nahm die Ge 
fahr mehr zu als ab, meil fich der König auf die Mordhäufer niche allerdings verlak 
‚fen Ponte, Als die preußifche Beſatzung einsmal vors Thor ruͤckte, um ſich in den 
offen zu üben, machte die Stadt Schwierigkeiten, ſolche wieder einzulaffen, .. Dies 
k ; — ı Betra 
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Berragen nörfigte den König den.z2. Jun. noch a Bataillons tiber Magdeburg nach ayın 
Nordhauſen abzuſchicken, um hierdurch zu verhindern, daß diefer Ort wicht durch am 
dere Kriegsvölfer befegt würde, Uebrigens befam der —— Sof in dieſem Jahe 93 
eine doppelte Trauer. Der junge Prinz von Oranien, Friedrich Wilhelm, ging den 
31. Jul, unvermuthet mit Tode ab, und der Bruber des Königes, Marggraf Philipp 
Wilhelm, der zu Swedt feinen Wohnſitz aufgefihlagen, und die Statthalterſchaft 
zu Magdeburg bekleidete, ftarb den 19; rn an einem higigen Fieber, 


$ 
Des Kaifers Joſephi Tob, war in — des ſpaniſchen Erbfolgskrieges von. Bas im 

den geöffeften Folgen. Im Felde ward faft nirgend etwas erhebliches gegen Frankreich Bene sur * 
ausgerichtet. Am Oberrhein war manzufrieden, die Reichsgrenjen vor feindlichen Ein: ſhehen. 
fällen, fo viel möglich, zu ſichern. In Italien befehligte diefes Jahr abermal der Graf 
son Daum, und Hatte noch die preußifchen Völker bey feinem Heer. Er ließ den 
preußifchen Generalmajor von Canitz mit einem Haufen Fußvolk zur Verficherung 
der kinien und Pläge Suſa, Exilles und Feneftrelle zurück, und brach felbft mit dem 
Herzog von Savoyen und dem preußifchen Generallieutenant,von Arnim in Sa⸗ 

voyen ein. Von da wolte er fi) einen Weg nad dem Delphinat öfnen. Weil 

‚man aber dazu bios das Blut derer Voͤller anwenden wolte, die von den Seemächten 
bezahlet wurden, ohne daß foldye die Koften vor Die neu Angeworbene gaben, fo hielten 
ſolches die Feldherrn diefer Voͤller, nicht vor billig. Mac) ihrer Meinung folten Völker 

aller damals in Italien ftehenden verbundenen Mächte hierbey gebraucht werden. Da 

ſich überdies fihon alles zum Frieden anließ, fo hatte insbefondere der Herzog von Gas 

voyen feine rechte Luſt, feine Völker aufzuopfern. Die Verbundeney gingen alfo nach 

Italien zuruck. In Spanien eroberte der Herzog von Moailled die Stadt Gi⸗ 

zone. Es konten aber die Spanier das Schloß von Cardona nicht in ihre Gewalt 

bringen, welches der General Stahrenberg entfegte, und bie erg bekamen 
Miranda in ihre Gewalt. Earl 3 ließ zwar, da er über Italien nach Teutſchland 

abreiſete, feine Gemaplin in Barcelona zurück. Dem unerachtet vermurhere man 

schon damals, daß man dem Philipp 5 Spanien nicht entreiffen wide, Das Erheb⸗ 2 
lichſte gegen die bourbonifchen Kronen ging wohl in den Miederlanden vor. Ueber 
die dafelbft ftependen preußifchen Völker erteilte der König dem Fürften von Anhalts 

deffau wieder den Oberbeſehl. Dieſer ging über Wefel, Derzogenbufch, Breda 

‚and Antwerpen nach Gent, mo er den 23. April anlangete. Nachdem Marlbo⸗ 

rough auch dafelbft angefommen, reifeten beibe ben 26. April über Dornick zum Sam: 

mielplag bes Heers. Es jog felches den 30. April auf Orchied, und rückte den ı May 

ins Sager bey Leuwarden. Der Zürft hatte feinen Aufenthalt in der fehönen Abtey zu 

ben vier Thhrmen in Anchin, Hier trat auch der angefommene Prinz Eugen ab, 

der aber nicht das Heer anführen, fondern nur mit Marlborough fich beforechen wol⸗ 

te. · Eugen ging bald darauf, un feine Staatsunterhandlungen fortzujegen, nad) dem 7 
"Haag zuruck. Das verbundene Heer blieb bis zum 4. Jun, bey Leuwarden ſtehen. 
. | Hhb 2 Nach⸗ 
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run, Nachfer muflen bie kaiſerlichen und pfätzifhen diegimenter nach Teutſchland aufbrechen, 
weil der Feind Berftärfungen nach dem Elſas abgeſchickt hatt. Die uͤbrigen Wöler 
im den Miederlanden rückten den 14. Jun, in die ſchoͤne Ebene bey Lenz. In dieſem 
Ort befand fich der Fürft von Anhalt. Es hielt der Feind nicht wor rathſam, das 
Lager der Verbundenen anzugreifen, Er verfchanzte ſich vielmehr dergeftalt, daß feine 
inien dem Villars unuͤberwindlich ſchienen. Den ı2ten und 19. Jul, hatten die Fran⸗ 
zofen einige Vorteile über die Verbundene ben Dovay und Arleux. Sie glaubten 
bereits altes geronnen zu haben, als Marlborough in bie Gegend von Bethune, 
und folglich etwas zurück gegangen, und hoften, daß die Verbundenen in diefem Feld: 
zuge ſich blos Vertheidigungsweife verhalten würden. In Bethune mufte, der „mit ei: 
nem Fieber befallene Furſt von Anhalt vom sten bis zum 29. Jul. das Bette hüten. 
" Sobald er ſich aber, durch Huͤlſe des Leibarztes des Herzogs: von Marlboroughs, 
wieder · hergeſtellet fahe, verfügte er ſich wieber zum Heer, und ſtand dem Marlborough 
mit Nach und That bey, ſonderlich als den 4. Aug. der Villars in feinen vor unüber⸗ 
windlich ausgegebenen Linien angegriffen werden folte. Dem gemachten Entwurf gemäß 
brach). das Heer in der Nacht auf, und fteltete fi, als wenn es den Angrif- der feindli- 
chen Verſchanzungen, oberhalb Arrad, vornehmen wolte. Indeſſen zog fich unters 
halb Arras ein befonderer Haufen, von 24 Bataillons, bey Arleux und Difp zw 
fammen, ‚undemachte auf dieſer Seite Ernſt. Oiſy ward den 5. Aug. bezwungen, und ° 
die feindlichen Verſchanzungen alfo erftiegen., ‘Den 6. Aug. 309 das Heer, nachdem «8 
- in der ganzen vorigen Macht einen Angrif beforget und im Gewehr geſtanden, nach der 
Gegend Avene le Sec, ging über die Schelde, und Hatte nicht ible buſt Cambray 
‘anzugreifen. Es befand fich aber hierzu nicht ftarf genug. Man beſchloß Bouchain 
zu belagern, Die hierzu beftimmte Voͤlker verfchanzten fich, berenneren den Ort, umd 
‚eröfneten den 23. Aug. die Laufgraben. Villars fuchte indeffen den 8. Sept. Dovay 
zu überrumpeln, Dieſer Anfchlag mistung zwar; er machte jedoch verſchiedene Bewe⸗ 
“gungen, durch welche er die verbundenen Völker fehr abmattete. Emigemale bejeugte 
er tuft Bouchain zu entfegen. Es mufte fi) aber diefer Ort den ı2. Oxtob. ergeben. 
Auch preußiſche Voͤller, als das Regiment Marggraf Albrecht und andere, waren 
" vor diefem Ort gebraucht worden. Das Heer der Verbundenen hob das Lager vor 
Bouchain den 19. Octob. auf, ging den 22ten bey Mortaigne über die Schelde zu 
rück, und über Soigni und Hall bis Brüffel, mofelbft es den 27ten anlangete. _ 
Hier verließ der Fürft das Heer, welches eben die Winterlager beziehen folte, und ging 
über Loͤwen und Deffau nad) Berlin zurüc, wo er dem Könige, von dem Erfolg 
dieſes Feldzuges, Bericht abſtattete. Er reifere fodenn nach Deſſau, woſelbſt der 

Kronprinz von Preuffen ihm einen =. goͤnnete. 
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England Noch während dem diesjährigen Feldzuge, machten ‚die neuen engländifchen 


—— Staatsbediente Entwürfe, den langen ſpaniſchen Erbfolgskrieg beyjulegen. Des 


Grin. Kaifers Joſephs ı Ted, dem fein Bruder Carl in allen — — 
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ſowohl, als in ber Kaiſerwuͤrde folgte, befchleurigte und erleichterte in England den 
/Entſchluß Frieden zu machen... Bisher hatte England und das halbe Europa alle 

feine Kräfte angeftrenger, das. Gleichgewicht unferes Welttheils zu erhalten, und nicht 
juzugeben, daß das ohnedem mächtige Haus Bourbon, durch den Beſitz aller fpanis 
ſchen Staaten‘, eine.gar zu groffe Uebergewicht in unferm Welttheil erhalten möchte. 
Mean hatte bisher Alles gethan, um dem Erzherzoge Earl die fpanifche Erbfolge zu ver: 
fhaffen, fo lange diefer Prinz durch feinen ältern Bruder von der Regierung der oͤſter⸗ 
reichiſch⸗ teutichen, böhmifch und ungarifchen Staaten ausgefchloffen blieb. So: 
bald aber Zofeph ı ohne männliche Erben verftorben und feinen Bruber zum Nachfok 
ger bekommen hatte, fonte das übrige Europa nicht mehr die bisher geäufferten Ges 


finnungen behalten. Das ganze Europa ftand in Gefahr das Gleichgewicht zu verlies 


ven, um melches es fo lange geftritten, wenn Carl 6 alle Öfterreichifche Sänder mit 
allen fpanifchen verfnüpfen folte. Mas würde es noch vor Geld und Leute gefoftet 
haben, um Spanien dem Philipp 5 zu entreiffen? Den engländifchen Staatsbe 
dienten ſchien es jegt nothwendig zu ſeyn, Spanien felbft dem franzöfiichen Philipp 
zu laſſen, und die übrigen europäıfchfpanifchen Laͤnder, theils an Defterreich, eheils 
an andere zu vertheilen; aber ber dem allen zu forgen, daß Frankreich und Spanien 
niemals in der Perfon eines einzigen Megenten vereiniget würde. Die groffe Macht 
Ludwigs 14 war wuͤrklich gebrochen, und er harte fein Reich mit ben ſchwerſten Schul- 
. den beläftiget, um feinem Entel die fpanifche Krone zu verfichern, Er fehnete fid) bes 
reits: ſeit etlichen Jahren, folche Friedensbedingungen zu hören, welche 'erträglich vor 
fin Reich und vor feine Ehre ausfallen möchten. Man Ponte gewiß feyn, daß er das 


meifte eingehen würde, was England zu Verficherung des Gleichgewichts von Europa - 


begehren konte. Bey diefer Lage der europäifchen Angelegenheiten, fingen die neuen 
englaͤndiſchen Staatsbedienten an, mit Frankreich heimlich in Friedensunterhands 
dungen zu treten. Es lief zwar wider das Verfprechen, das fich die Bundesgenoffen 
untereinander gethan harten. Aber England glaubte, daß das Erzhaus Defterreich, 
fo lange die Bundesgenoffen ihm eifrig benftehen würde, fich niemals zu einem Opfer 
entſchlieſſen würde, welches doc) die engländifchen Staatsbedienten, zu Wiederher— 
ftellung der Ruhe und zu Erhaltung des Gleichgewichts von Europa, vor nöthig hiek 
ten. Zu biefem Ende, beliebte England, die Abſchickung des Matthaͤi Prioris 
nad Frankreich, und Nicolai Menager nad; London. Durch beide wurden 
würflich die vorläufigen Hauptbedingungen des fünftigen Friedens ausgemacht, Nun 
mufte England nad) und nad) denen übrigen Bundesgenoffen fein Vorhaben entdecken. 
Hierzu wuſte es feinen geſchicktern Mann, als den Thomas Wenthwort ford Rabi, 
. nachherigen Grafen von Strafford, Diefer mar bisher Gefandter der Krone Eng: 
land in Berlin geweſen. Er ging den 24. März, da ihn der König mit einem gol⸗ 
denen mit Diamanten befeßten Degen, befchenft, vom preußifchen Hofe ab, und 
brachte zuerft gewiſſe Friebensvorfchläge, die Frankreich gerhan harte, nach Holland, 
Er ging Hierauf nach. England zurüc, — den 21, Octob. im Haag wieder 
3 


an, 
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an, und erdfnete denen Bundesgenoſſen, daß die franzöſiſchen Anerbietungen fo be 
ſchafſen, daß fie allerdings zum Grunde des fünftigen Friedens dienen koöͤnten. Die 
Bunde genoſſen hatten hierbey nicht gleiche Geſinnungen. Der Kaifer ſolte Spanien 
feinem Gegner überlaffen, und nicht einmal alle übrige fpanifche Laͤnder bekommen; 


“auch die Churfürften von Eöln und Bayern wieder perftellen, oder dem erſtern das 


Baperland mit ſolchen Staaten vergüten, die bas Erzhaus in dieſem Kriege bereits in 
feine Händebefommen hatte. Alles dieſes hielt ber Kaifer vor unerträglich. Sein Geſand⸗ 


“ terin England, Graf Gallas, machte ſich, Durch den Eifer, die Sache feines Herrn zu füh- 


ven in London verhaßt, und mufte zurückberufen werben. Der Prinz Eugen folte ſodenn nach 
England gehen, um die Königin Anna auf andere Gedanken zu bringen. Indeſſen wolte 


der Kaifer von den Friedensunterhandfungen.auf den Fuß der frangöfifchen Anerbietungen 


durchaus nichts hören, Er ließ diefen feinen Widermillen überall befannt machen. Es ge⸗ 
ſchahe folches aud) auf dem teutſchen Reichstage. Diefer Staatskörper fand freylich die fram 
zoͤſiſchen Anerbietungen feinem Verlangen nicht gemäß. Es war jedoch feine Hofnung 
vorhanden, ſich alles dasjenige zu erzwingen, was man wuͤnſchte. Bon den nieberteurfchen 
Ständen fonte man ſich wenig Benftand am Mhein verfprechen, ba der nordiſche 
Krieg ſolche nöthigte, ‚auf die Beſchuͤtung ihrer eigenen Lande bedacht zu feyn. Die 


oberteutſchen Stände hatten, in Abſicht des Friedens, nicht gleiche Vortheile ſich auszus 


machen, bejonbers waren die Catholicken und Proteftanten, wegen ber Abſchaffung der Clau⸗ 
ful des vierten ryswickſchen Friedensartisfels, von fehr unterfchiebener Meinung. Die evam 
gelifchen Neichsftände, und fonderlich Preufjen, wuͤnſchten die Abſchaffung diefer Clau⸗ 
ful als einen Hauptpimet beym Fünftigen Frieden zu ſehen. Mac der wahren Beſchaf⸗ 
fenheit Teutfchlands brauchte dieſer Staat einen baldigen Frieden am aller nothwen⸗ 
digſten. Er war auch nicht abgeneigt durch eine Reichsdeputarion ben bem =. 


Frieden mit zu wirken, Weil aber das huchfte Reichsoberhaupt fi) dem Frieden, ſo 


wie man benfelben perlanger hatte, wiberfeßte, fo konte ſich das teutſche Reich vom Kaifer 
bierinn nicht trennen. Holland ſchien anfänglid) eben fo wenig mit denen Maasregeln 
ber engländifchen Staatsbedienten zufrieden zu feyn. In der That aber waren dis 


vereinigten Miederlande bes langwierigen Krieges überdehgig. Sie führten den Krieg 


ehr yor andere, als ſich felbft. Sie fuchten feine Eroberungen in Europa zu mashen. 
Altes was fie begehren Eonten, beftand in Beybehaltung des Gkeihgewichts von Europa, 
in der VBerficherung ihrer bisher gehabten Staaten, nnd in mancherley Handelsvorthei⸗ 
Jen, vor die nad) Frankreich und Spanien handelnde Kaufleute ipres Staats, Zu 
allen diefen machte ihnen Franfreich und England Hofnung. Weil fie überdies, in 

Abſicht der Hilfsvölker, in genauer Verbindung mit England ftanden, fo wolten fie ſich 
von England auch im Frieden nicht trennen. Die Königin Anna hatte bereirs'eigen- 
mächtig den 12. Jan. des folgenden jahres zur Zeit, und Utrecht zum Ort, der vorzuneh 
menden Friebensunterhandlungen beftunmt, Sie hatte von Holland Sicherheitsbricit 
vor die nad) Utrecht zu ſchickenden feindlichen Friebensbotfchafter begehret. Die vereinig: 
ten Miederlande lieſſen ſich folches gefallen, unb fertigen bie ara >> 
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franzöfifche Geſandten aus, welche Iber England nach Frankreich abgeſchickt wurden, 
Die Spanier wolten zwar von der Zergliederung ihrer Monarchie nichts wiffen, und 
Philipp 5 hatte eben keine $uR, ver ſich und ale feine Rachkommen, ber Silienfrone 
u entfagen. Aber dem ganzen Europa tar es befannt, dag Spaniens Vortheile 
und Philipps 5 Willen von Frankreichs Beyſtand und Ludwigs 14 Gefinnungen abs 
hingen, Portugal fand ſich zu ſchwach, Die Sache des Haufes Defterreich in Spanier 
aufrecht zu erhalten, befonders, ſobald England feine Hand abzog. Die gar zu groffe 
Uebermacht Oeſterreichs auf dem fpaniichen Thron, ſchien dem Johann 5 fürchterlicher 
als Philipp 5 zu fenn, wenn ſich folcher der Franzöfifchen Nachfolge begeben wolte. 
Portugal wünfhte mit Ehren aus dem Spiel zu fommen, ob es gleich fich fo viel Borz 
theile vom Fünftigen Frieden nicht verfprechen Fonte, als Savoyen. Diefem Herzoge 
war am wenigſten mit einer Hebermacht bes Erzhanfes gedienet, welche ihn an fernerer Ver⸗ 
gröfferung in Italien hindern Ponte, Er glaubte zu viel gelieten und zu viel gethan zu: 


haben, und war ſchon etliche Jahre mir dem Wiener Hofe nicht zufrieden. Frank⸗ 


‘reich hatte ſolche vortheilhafte Vorfchläge, in Abficht des Herzogs, gethan, daß er auf 
eine anfehnliche VBergröfferung feiner gehabten Staaten Rechnung machen konte. Diefer 
Prinz war daher fehr geneigt, das Ende dieſes ſpaniſchen Erbfolgskrieges zu fehen. 
Auch der preußifche Hof harte die hoͤchſte Urſache auf das Ende diefes Krieges bedacht 
zu ſeyn. Der König hatte würflih Schulden gemacht, um mit einem zahlreichen Heer 
das Erzhaus zu unterftügen. Bisher harte Preuffen an Feine Eroberungen vor ſich ge: 
dacht, Frankreich erffärte ſich hinfängfich, daß es die koͤniglich preußifche Würde 


erfennen, und den rechtmäßigen Befis von Meufchatell und Valengin nicht ſtoͤhren 


wolte. Affe Umftände zeigten zwar, dag Ludwig 14 das mitten in Frankreich bele: 
gene Fuͤrſtenthum Oranien dem rechtmäßigen Erben wieder abzutreten Peine Luſt habe. 
Um fidy darinn deſto beffer zu behaupten, wurde befonders in dieſem Fahr die Linterdrüs 
«ung der Reformirten in Oranien eiffig berieben. Da aber dieſes Fuͤrſtenthum ohne: 
dies fo weit abgelegen, fo hofte Friedrich 1 daß feine Anfprüche auf baffelbe bey den 
Sriedensunterhandlungen auf eine andere Art erfeßt werden fünten. Unter allen Bundes⸗ 
genoffen hatte Preuffen wohl die meiften und erheblichften Lirfachen fich nad) dem Fries 
den zu fehnen. Ben Fortfegung.des fpanifchen Erbfotgskrieges war nichts zu erwer⸗ 
ben, wohl aber zu befürchten, daß Preuffen anderwärts bey der meiten Entfernung 
feines Heers vieles leiden und einbiffen koͤnte. Weil der König von Schweden die 
Partheyloſigkeit Teutfchland nicht zugeftehen wolte, fo war ber Krieg in Pommern 
würflidy ausgebrochen. Die wenigen Kriegsvölfer, die fih bey Grünberg und am 
der Oder verſammlet hatten, um der Partheylofigkeit ein Gericht zu geben, und wos 
zu auch einige preußiſche Völker gehörten, befanden fich zu ſchwach, mit gehörigen 


Mrachdruck gebraucht zu werden. Im Fall die nordifche Kriegsflamme auch die preuß 


ſiſche Staaten ergreifen ſolte, konte ſich Friedrich ı auf den Beyſtand feiner übrigen 
Mirftände, fonderlih aus Oberteutſchland, gar nicht verlaffen. Sein eigenes Heer 
muſte in der Vertheidigung feiner Lande ben gröffeften Nachdruck‘ geben. Es nörhigten 

. dieſe 


ru, 
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rym. dieſe nordiſchen Unruhen unſern Koͤnig ſchon in dieſem Jahr, einige Bataillons aus den 
Niederlanden in feine eigene Staaten zuruͤckzuziehen; ohnerachtet bie vereinigten Mies 
derlande folches durch den Prinzen von Hefjencaffel zu Hintertreiben gefucht, Ueber: 
dies alles fing die Geſundheit unfers Königes an merflich abzunehmen. Er wirsfehre 
daher frenlich bey feinem eben bas Ende des lange genug gebauerten Erbfolgskrieges zu 
ſehen. Sein Gefandter im Haag, der Freyherr von Schmettau, war im Anfange 
diefes Jahres mit Tode abgegangen, Das, wichtige Friedensgefchäft, warum ſich das 
mals England bearbeitere, machte es notwendig, daß ber König Friedrich 1, zu 
Beforgung feiner eigenen Angelegenheiten, einen geſchickten Staatsbedienten nach Eng 
land abſchicken mufte. Hierzu wurde der von Marfchall auserfepen. Es war der: 
felbe erft im März von feinen Gefandfchaftspoften aus Petersburg zuruͤckgekommen. 
Sobald nun Mabi, von deffen guten Gefinnungen ſich Preuffen alles verfpre: 
chen Eonte, die franzöfifchen Anerbietungen befannt gemacht, fo muſie der von Mar⸗ 
fehalt nach England abgehen, um dafelbft auf die preußifchen Vortheile aufmerkfum 
1712. ju ſeyn. Die Friedenszufammenfunft zu Litrecht ward den 29. San, 1712 wuͤrklich ers 
öfnet : aber die wichtigften Sachen mehr zwiſchen den franzöfifchen und engländis 
ſchen Staatsbedienten zu Paris und London, als zu Utrecht abgehandelt; ohner⸗ 
achtet es ſchien, daß die Bundesgenoſſen ſich einen vortheilhaften Frieden, mit den 

Waffen in der Hand, erzwingen wolten. 

je 295. | 

In Teutſch⸗ Der Feldzug bewies aber aller Orten, daß die Friedensunterhandlungen einen 
and, Italien ſtarken Einfluß auf dasjenige hatten, was im Felde vorfiel. Auf dem teutſchen Reichs 
ne *8 tage, wurde, wie gewoͤhnlich, viel von eifriger Fortſetzung des Krieges berathſchlaget. 
nichts gegen Der König von Preuffen ließ feine Mitſtaͤnde in feiner Ungewisheit, was fie von ihm 
Frantreich. in diefem Feldzuge zu gewarten. Er hatte wegen der nordifihen Angelegenheiten 9 Ba: 
taillons, welche ohngefehr 3 bis 4000 Mann ausmachten, aus Brabant in feine 
Staaten zurücgezogen. Die zu Behauptung der Partheylofigkeit Teutſchlands zu 
ſammen gegogene Völker waren wieder auseinander gegangen, da fich doch die Gefahr 
eher vermehrte als verminderte, Die nordifchen Bundesgenoffen fegten ſich in Bereit: 
fehaft, die. ſchwediſchen sänder in Teutfchland noch härter, als im vorigen Jahre, zu 
überziehen, Die- meiften diefer Völker muften den Durchzug durch die preußifchen 
Sänder nehmen. Die baraus zu beforgenben Ungelegenheiten machten, daß der König fer 
ne Staaten nicht von allen Kriegsvölfern eneblöffer laſſen konte. Bey dem allen enefchlef 
ſich derjelbe doch, fo viel vor die allgemeine Sache zu thun, als ihm moͤglich war. Ermek 
te die 25000 Mann, welche in den Miederlanden und Italien ftanden, dabey laſſen. 
Ein mehreres konte Teutfchland von unferm Herrn nicht verlangen, „welcher jetzt am die 
Beſchuͤtzung feiner eigenen Staaten denken mufte. Er verfprach jedoch feinen Beytrag 
an Gelde zu entrichten, jobald auf dem Reichstage deswegen etwas zum Schluß gekommen 
wäre, und andere Mirftände in Abtragung ihres Antheils fih nicht ſaumig bezeugten. 
Doc auch diefes Jahr ward am Oberrhein um fo weniger etwas ausgerichtet, weil je 
der 


* 
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der Reicheſtand mehr an Friedens: als Kriegsſachen Dachte. Eben fo leer an wichtigen ızı2. 
Begebenheiten lief dee italienifche Feldzug ab. Daum konte um fo weniger mas 
ausrichten, da man fi von dem fernern Beyſtande des Herzogs von Savoyen nichts 
geroiffes verfprechen Lonte, Des Herzogs von Savoyen Gefinnung war damals eine 
theure Waare, welche zu erhandeln, ſowohl Defterreich, als England ſich überboten, 
Endlich Hatten die engländifchen Anerbietungen das Uebergewicht, und der Herzog 

- zeigte feine Neigung zum Frieden. Diefe endigte den Krieg in Italien, und derer 
bisher dafelbft fechtenden Preuffen. Arnim befam von feinem Hofe Befehl, die preuſ⸗ 
fifchen Regimenter aus Ztalien zurü nach Teutfchland zu führen. In Spanien 
geſchahe «ben fo wenig im Felde. Des Herzogs von Bendome Tod kam dem Erzhaufe 
Defterreich gar nicht zu ſtatten. Nachdem Philipp 5 an den engländifchen Lord 
Lexinthon ſich der Nachfolge in Frankreich fehriftlidy begeben Hatte, erfannte England 
ihn vor einen König in Spanien. Die engländifchen und holländifchen Kriegs: 

voͤller und Flotten, fonderten fih von ber öfterreichifchen Parthey ab, und zwiſchen 

Portugall einerfeits, und Frankreich und Spanien andererfeits, Lam es wuͤrklich zum 

MWaffenftiltftande, der auf diefer Seite die Ruhe wieder brachte. Die Catalaunen 
nebft den Einwohnern von Majorca und Yoica, maren hiebey am ımglüclichiten. 

Ihre bisherige Anhänglichkeit vor das Erzhaus, reigte Philipps 5 Rache aufs Aufferfte, 

Sie fahen voraus, daß die zurückgebliebene Kaiferin Leine binlängliche Macht in Haͤn⸗ 

den hätte, fih zu behaupten, und doch hatte England auf dem Fall, wenn fie unter 

Philipps Botmaͤßigkeit kommen folte, vor äpre Ausſoͤhnung nicht hinlaͤnglich geforger. 


§. 296, \ ’ 

Bisher waren die Niederlande der erheblichfie Schauplag des Krieges ge In ben 
weien. Aber-aud) hier ward der Krieg, jedoch erft nach wichtigen Auftritten befchlofen, Niederlanden 
In diefem Feldjuge folre abermals der Fürft von Anhaltdeſſau die preußifchen Wölterhr engine 
befepligen. Nachdem berfelbe zu Ende des Aprils feine Berhaltumgsbefehle in Berlin von den übris 
erhalten, reiſete er nach) den Niederlanden ab, und langte den 29, Mary in dem lager gen Volkernab. 
am Kleinen Fluffe Selle an, welches die Bundesgenoffen bezogen hatten, Cr fand aber bey = 
demfilben nicht mehr den Marlborough in deſſen Gefellfhaft, und nnter deſſen Anſuͤh⸗ 
zung bisher fo groffe Siege befochten, und fowichtigeBeftungen erobert waren. Die Kb; 
nigin Anna hatte den Marlborough zu Anfang diefes Jahres wiſſen laſſen, daß fie.feir 
ner Dienſte nicht weiter bedurſe. Anſtatt der ſonſt empfangenen Lobſpruͤche und Belohnun⸗ 
gen, ſahe ſich dieſer englaͤndiſche Held gezwungen, ſich gegen eine Anklage zu vertheidigen, 
daß er bisher Gelder unterſchlagen und boͤſen Math ertheilet haͤtte. An feine Stelle war 
Jacob Butler, Herzog von Ormond gekonmen, das englaͤndiſche Heer anzufuͤhren. 

Diefer bekam aber den Auftrag, den Feind nicht anzugreifen. Durch feine Einwen⸗ 
dungen wurde der ganze Entwurf des diesjährigen Feldzuges frühzeitig geändert. An 
ſtatt ein Treffen zu liefern, an ftatt Cambray oder Walencienne zu belagern, unter; 
blieb alles, weil d Ormund vorgab, da ſolches zu viel gewagt fey. Endiich erklärte 
ſich dieſer oͤſſentlich, daß er feinen Verhaltungsbeſehlen gemäß, . nur vertheidigungs 

P.allg. preuß. Geſch. Band. R weiſe 
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a. weiſe gehen koͤnte. Eugen wolte nicht gern bie Zeit ganz fruchtlos verſtreichen laſſen 


und fragte den Ormond, wie er ſich verhalten wolte, wenn Eugen Quesnoy belagern 
mögte. Die Antwort fiel dahin aus: er wuͤrde zwar Die Belagerung deefen ‚* aber we 
der Volk noch andere Bebürfnife zur Belagerung hergeben, auch nicht geſtatten, daß 
diein englaͤndiſchem Sold ſtehende teutfche Völker dazu gebraucht würden. Vermuch⸗ 
lich glaubte Ormond dadurch die Belagerung zu hintertreiben. Eugen ließ aber doch 
den 5. Jun. Quesnoy berennen. Fagel führte die Belagerung. Leopold erfuchte 
den Eugen, ihm, :als älter Feldherrn des Fußvolts, den Oberbefehl bey der Belage 


fung zu gönnen; allein es hieß: des Fürften Anmefenheit ber dem Heer fen in diefen 


fonderbaren Unftänden nöthig, und es fen bedenklich, einem Feldern, deſſen Voͤlker 
in engländifchen Sold ftünden, diefe Unternehmung aufjutragen. Das Heer lagerte 
fich Hinter der Selle, Das Hauptlager befand ſich zu Ehateau en Cambreſis, das 
Faiferliche zu Hapres und das preußifche zu Solemne, Denn 22. Jun. machte Or 
mond die Anrede der Königin Anna an das Parlement, welches ihr gutes Wernehmen 
mit Franfreich zur gnüge zeigete, denen Feldherren befannt. Noch den 23. Yun. lief 
Drmond unferm Fürften antragen, die in engländifchem Sold ſtehende Preuffen von 
° dem verbundenen- Heer abyuführen, und fid) zum Abzug fertig zu haften. Leopold 
begab ſich ſelbſt zum Ormond, um feine Abfichten zu vernehmen. Der engländifche 
Feldherr ließ ſich aber nicht Binlänglic) heraus, mozu die Abfonderung gefchehen, und 
wohin man gehen wuͤrde. Der Fürft erflärte ih aljo: baf ohne feines Königes er: 
baltenen Befehl er weder. die Zeindfeligfeiten einftellen, noch fich von dem verbundenen 
Heer-abfondern koͤnte. Er wolle deshalb Verhaltungsbeſehle von Berlin einholen laffen. 
Dies letztere billigte Ormond, und verfchafte vor den dahin abzufchicenden Officıer 
einen franzöfifchen Sicherheitsbrief. Weil er forgfältig fragte, wenn folcher zurüct 
kommen Ponte, und man ihn verficherte, daß folches um 10 oder 12 Tage möglich fey, 
fo eilte. der Fuͤrſt. Er ſchickte noch denfelben Tag feinen Generaladjutanten du Moulin 
nach Berlin. Den 24. Yun, gab Ormond öffentlich zu vernehmen, daß er mit feinen 
Völkern aufbrechen würde, um DBefig von Duͤnkerken zu nehmen. - An eben dem 
Tage erfuchte Eugen den Fürften, den folgenden Tag zu ihm zu kommen. Es kamen 
den 25. Jun. alle Feldherren nad) Hapres zum Pringen Eugen. Auch Ormond undbie 
Kriegsabgeordnete der vereinigten Miederlande waren dahin eingeladen. Eugen ver: 
fangte von biefer Verſammlung, daß num jeder fagen mögte, wozu er fich entſchluͤſſen 
wolte. Unſer Fürft Hatte, theils nach feiner Ordnung, theils nach. der Wichtigkeit, der 
ihm anbefohlenen Völker die erfte Stimme, Alles erwartete dieſelbe. Er erklärte ſich da 
ber: daß er von feinen koͤniglich preußifchen Verhaltungsbefeplen, weder abgehen koͤnte 
noch würde. Diefe aber befagten ausdrüclich: daß Frankreich feindlich behandelt werden 
folte. Nach feiner Meinung fen folglich die Abfonderung der koͤniglich preußifchen 
Kriegsvölfer von dem in voͤlligem Feldzuge begriffenen Heer nicht thunlich, fondern der 
Krieg fen vielmehr aus allen Kräften gemeinfchaftlid, fortzufegen, Die andern Feldherren 
folgten faft alle der Aeufferung des Zürften, und erklärten ſich meiftens gleichſtimmig. 
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Die Stimmen der wenigen Abweichenden Fonten fein Gericht in ber Entſcheidung geben. 1m, 
Aber. hiermit war der Herzog von Ormond gar nicht zufrieden. Er fertigte daher den 
- 28. Jun. fchriftliche Befehle an die Feldherrn derer Kriegsvölfer, welche in engländis 
ſchem Solde ftanden ab, ſich zum Aufbruch fertig zu haften, und ihm gleich nachzu⸗ 
folgen, febald er mit den engländifchen Wölfern aufbrechen würde, Auch der Fürft 
Leopold erhielt eine Schrift dieſes Inhalts, Er trug aber Bedenken, folder Folge zu 
kiften. Er ließ feine Bewegurſachen fhriftlich auffegen, und überreichte fih dem Or⸗ 
mond perfönfich. Diefe Aufführung lobte Eugen den 29. Jimi, der König Fries 
drich 1 bezeigte fich darüber zufrieden, und der Kaiſer Carl 6- dankte davor dem Für: 
fen in einem eigenen. Schreiben. : Heinfius und andere ruͤhmten deffen Betragen. 
Quesnay ergab fid) den 3. Julii. Den 7. Jul. langte der Hauptmann du Moulin 
im Lager mit der Antwort des Königs wieder an. Friedrich ı billige des Zürften Be⸗ 
fragen, und-trug demfelben auf, ſich Fünftig an bie Befehle des Prinzen Eugen zu 
halten. Diefen Inhalt der erhaltenen Antwort, machte der Fürft dem Ormond und _ 
dem Eugen den 8. Zul. befannt. Um eben die Zeit befam ber Fuͤrſt ein Schreiben 
vom engländifchen Gefandten im Hang, Mylord Rabi, darinn derfelbe ihn und die 
preußifchen Voͤlker auf engländifche Seite zu lenken ſuchte. Aber Leopold ließ die: 
fen Brief unbeantwortet. Er begab ſich hingegen, in Begleitung zweyer der vornehm⸗ 
fen Officiers, ins Hauptlager des Herzogs von Ormond, und gab ſolchem zu verneh⸗ 
men, daß er des Rabi Schreiben ohne Anftand an den König geſchickt Habe, deſſen 
Befehle er erwarten müfle ; doch folte es ihm feid fen, wenn die Beobachtung feiner 
Schuldigkeit ihm bey der Königin von Grosbrittannien misfällig machen ſolte. 
§. 297. 

Nach der Eroberung ven Quesnay fehlug Eugen die Belagerung einer von de⸗ Die Vers 
nen Veftungen Bülencienne, Maubeuge, oder Landrecy vor, weil das Heer der bundenen ber 
Verbundenen, auch nach der Abfonderung der engländifchen Voͤlker, ftarf genug blieb, ii 
ſich thaͤtig zu beweiſen. Im der Wahl traf es Landrecy. Vielleicht wäre es beſſer gessens. 
weſen, mern man an befien Statt Valencienne mit Feuer zugefeßt hätte. Um Lan: 

dreehy zu belagern, mufte das Heer fich fehr weit ausdehnen und eine weite Gegend, im 
Angeſicht des Feindes, zu behaupten fich bemühen. Marchierine,und Denain waren 
yroar, weil die Mund: und Kriegsbedürfriffe durch felbige gefihaft werden muften, 
beveftiget, allein nachmals hat fih Billard diefer Poften zu benugen gewuſt. 
Indeſſen machten der Herzog von Ormond feinen würklichen Abzug nach Duͤnkerken 
befannt. Der Fürft ward hingegen, Tages darauf, mit 30 Schwadronen und 34 Bas 
taillons abgefchictt, Landrecy zu berennen, Er ging den 17. Jul. bey Dr über bie 
Sambre und ließ gleich nad) feiner Ankunft die Brücke machen und die Einfchlieffungss 
finie ziehen, welche bis oberhalb der Abtey Marville, wo des Fürften Hauptlager auf 

dem linken Flügel fi) befand, fortgeführet wurde. Den 22. ul, war man damit 

fehon fo meit gefommen, daß man vor einem feindlichen Ueberfall unbeforgt fen Ponte, 

ohnerachtet daß es hieß, daf ber Ort, es se was. es wolte, entfeger werden folte, 

| ia Es 
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Es wurden daher noch mehrere Voͤlker an ven Fuͤrſten angewieſen. Eugen kam den 
21, Jul, ſelbſt zum Fuͤrſten, genehmigte deſſen gemachte Anſtalten, und gab Befehl bie: 
Belagerung anzufangen. Der Feind ward aus einem vortheilhaften Poften, den man 
nachher mit 500 Mann befegte, vertrieben, wodurch man ſich dem Pla wuͤrklich naͤ⸗ 
herte. Die Belagerten machten ein heftiges Feuer. Weil ſolches aber feinen ſonderli⸗ 
hen Schaben: that, fa fihien es, daß ſich der Befehtshaber eine Entſchuldigung vorbe⸗ 
reiten: wolte, im Fall. der Platz ſich zeitig, ergeben muͤſte. Doch Villars that alles 
mögliche Landrecy zu. entfegen. Es ſchien bereits den 23. Jul. als men er die Wer: 
fihanzungen: von. der Seite von: Or, und beffer aufwärts,. anzugreifen Luſt habe. Der 
Fürft bfieb-auf guter Huth, begab ſich gegen Abends nach dem rechten Flügel nach Fo⸗ 
lie, mo ein unter ihm flehender Feldherr ſich aufpiele. Er ritte herum, um. den Feind 
zu beobachten, Fam. aber nad). einer guten: Stunde in: die Verfchanzungen: zurück, und 
glaubte gewiß, daß man. folche angreifen werde. Gegen 10 Uhr in: der Mache ließ der 
Anführer der Hufaren: melden, daß der Feind links abzöge: Leopold gab fofort hier: 
von. dem Eugen Nachricht. Mac) einer viertel Stunde, brachten: die Hufarem einen 


framzoͤſiſchen Steutenant vom Nachzuge gefangen ein. Dieſer beftättigte, baf das ganze 


feindliche Heer ſich links wegzoͤge. Der Fürft ſchickte den Adjutanten Leps an den Eu⸗ 
gen, um zu melden, daß des Feindes Vorhaben: nicht gegen das: Belagerungsheer, 
fondern auf etwas- anders: gerichtet fen. Eugen ſchickte den folgenden Tag die Antwort: 
daß et auch von andern eben diefe Nachrichten habe, und: daß bes Feindes Abficht nicht 
ſewohl gegen die Sambre, als gegen bie Schelde gerichtet ſeyn müffe. Weil Eugen 
mehr Brücken über bie Schelde brauchte, fo verlangte er Die Pontons des Belagerung 
heers, welche über der Sambre lagen. Sogleich machte der Fürft alle Anftalten, 
ſolche fortzufchaffen,, jedoch konten fie unmöglich zur rechten Zeit an Ort und Stelle am 
kommen. Villars hatte feine Maafregein um 8 bis 10 Stunden zeitiger genommen, 
als Eugen die feinigen ausführen konte. Die Bundesgeneffen vermucheren den feind⸗ 
lichen: Angrif erft den 24. Zul. Abends, oder den.25. Jul. des Morgens, der doch be 
reits: den 24ten Vormittags. erfolgte. Villars grif den Poſten von Denain, wo Al⸗ 
bemarle befehligte, ſo heftig, fo ordentlich an, daß er ſich davon Meiſter machte; 
Zum Gluͤck hatte Eugen noch Mittel gefunden, die Reuterey zuruͤckzugiehen und im 
Sicherheit zu bringen. In der folgenden Nacht kam Leps, meiden Eugen —— 
hatte an dieſem merfroürdigen Tage ihm jur Seite zu bleiben, zum Fürften zutüc, und 
beftättigte Die bereits eingelaufene Nachricht; daß der Poften Denain verlohren gegan⸗ 
gen, Mean hatte den Eingang: der Verſchanzungen dafelbft nicht binlänglich beveftiget, 
und über die Schelde nur eine Brite gehabt, da: doch jur Vertheidigung diefes Po 
fiens etliche nöthig gervefen wären. Der Feind hatte dem Eugen nicht Zeit gemug ges 
kaffen diefer Mängeln abzuhelfen. Dem üunerachtet blieb der Fürft bey Landrecy fiehen, 
ab gleich jeder glaubte, daß die Belagerung, gleich aufgehoben werden müfte. Leopold 
Befüchte den 25. Jul. den Eugen, welcher dader hielt, daß alles im jegigen Zuftand 
Bleiben koͤnte. Eben biefe Meinung, äufferte es dem 26 Jul, nach fchrifilich gegen ben 


ur⸗ 


König Brei der Of. —— 
Sheftert, * Aber ſechs Tage nachher, da man ſich die Gemeinſchaſt mit Mons eröfner, 1712. 
jedoch auch dagegen Marchienne dem Feinde uͤberlaſſen müffen, ſtellte Eugen den Ber 
fehl, die Belagerung aufzuheben und in guter Ordnung über bie Sambre zuruickzuge 
ben. Dies ward. den r. und. Aug. bewerkſtelliget. Um ber diefen Umſtaͤnden Ryſſel 
und Dornick zu decken, fagerte ſich Eligen mie der Meuterer auf der Anhöhe von Se⸗ 
elin, und mie dem Fußvolt in der Ebene von Ribaucourt. In diefem tager wechfelre - 
der Fuͤrſt mit dem Villars, wegen der 300 Preuffen, die zu Marchienne gefangen 
und tief in Frankreich geſchickt worden, als auch wegen bes bey Denain gefangenen 
Prinzen Victor Amadeus Adolph von Anhaltbernburg Briefe. Der Feind grif 
Dovay an. Es fehien nicht rathſam, um diefen. Ort zu entſetzen, bey den: ſehr veräm 
derten Ungftänden, eine Schlacht zu wagen. Der Frieden zwifchen England und: 
Frankreich war for gut als wirklich geſchloſſen. Holland war- gleichfals: nicht weit das 
von entfernt. Und doch ward: der General Groveſtein abgeſchickt, eine Streiferey 
durch Champagne bis nach franzöfifch Lothringen zu: verfüchen,, die er auch glück⸗ 
“ ich bewerkſtelligre. Das: Hauptheer ging: nachher gegen Dornick, und fobenn: über 
die Schelde in das Lager zwiſchen St: Guilain und Maubeuge, wodurch Mons 
gedeckt blieb... Hier blieb der Fürft zu Query bis zum. Ende des Feldzugesi‘ Dovayı 
fiel dem Feinde in die Hände. Auch Quesnoy und: Bouchain muften ſich an die 
Franzoſen ergeben... Diefe gingen dem 22. Ottob. auseinander, und: den 23ten: thaten: 
eben.diefes die Verbundenen. Es enbigte ſich der Feldzug mir Schleifung und: Einraͤu⸗ 
sung Dünferfens an die Engländer. Hiermit. aber endigte ſich auch ſelbſt der Krieg; 
it biefer Gegend. 


$ 

Der Fürft Hatte: aber noch einen —— Auftrag ſchon im September: erfialten; Die Stade 

den er noch auszuführen haste. Das preufifche Neche auf des Fürftenehums Moͤrs * 
war vom Cammergericht erkannt. Der König hatte die Belehnung danliber a 
es war ihm Sig und-Stimme auf‘ dem: weſtphaͤliſchen Kreistage wegen Mörs zugeſtan⸗ 
ben. Er hatte davon Befig genommen. ' Und doch harten: die Buͤrger in Moͤrs noch 
nicht gehuldiget. Die Stadt mar öfters dazu durch den Kreis ermahnet, und ihr vom Cam⸗ 
mergericht: unter dem ır. Aug. unter: angebroßeten Strafen: befohlen, dem Könige die 
ſchuldige Pflicht, Gehorfim und Huldigung zu feiften., Der preußifche Hof gab das 
von den vereinigten Miederländern Nachricht, welche noch. immer: ihre Befaßung in: 
der Stadt und Schloß. Moͤrs hielten, ohnerachtet ihnen: das: fand: nicht‘ zuftändig,. 
welches unftreitig zu. Teutfchland gehoͤrte. Preuſſen ſetzte eine: Zeit zur Huldigung 
an,. und befahl; dem: Generallieutenant und koͤniglichem Statthalter: in Geldern, dem 
von: Horn , ſolche im Namen: des Königs einzunehmen. Man erfüchte vie Syolländer 
ihrem Befehlshaber in Geldern Befehl zu ertheilen, die Huldigung zu: befördern, 
Aber dieſer that das Gegentheil. Horn wolte nun 30: Mann’ zu: feiner Bedeckung im 
die Stade mimehmen, aber dies ward ihm abgefchlagen.. Anſtatt die Huldigung zur 
befördern, verſtaͤrkte die hollaͤndiſche Beſatzung die Bürgerjchaft: in: ihrem: Ungehor⸗ 


Su z: ſam. 
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ſam. Dice ſchlug dem Generalkieutenant von Horn, aller glinpflichen Vorſtellungen 
unerachtet, die Huldigung ab, und machte fogar des Machts einen Auflauf gegen den 
koͤniglichen Bevollmächtigten, der fih, ohne feine Abficht zu esreichen, wieder aus der 
Stadt” begeben muſte. Der. Befehishaber in der Stadt wolte gar nichts thun, 
um die Bürger zu ihrer Schuldigfeit anzuhalten, ohnerachtet die Hollaͤnder ganz was 
anders verfprochen hatten, Es fihien, daß fie nur Zeit gewinnen wolten, bas Moͤrs 
dem Könige vorzuenthalten. , Zehen Jahr lang hatte man dem Könige in feinem rechts 
mäßig genommenen und durch richterliche Erfänntnis genehmigten Befiß zu nahe getre: 
ten. Und aus welchem Grunde fonte Holland fi das Beſatzungsrecht in Moͤrs an 
maſſen? Weder Das Recht des Krieges, noch der Verjaͤhrung, konte denen Hollaͤn⸗ 
dern zu ftaften kommen. Es batten die Spanier 1586 den Ort eingenommen, wel 
chen ihnen Moritz von Oranien 1597 wieder entriß. In diefen Krieg war jedoch der Ei- 
genthlumer von Moͤrs nicht verwidel. Sowohl die Spanier als Holländer bemilligten 
1598 dem Ort die Partheglofigfeit, und die Holländer zogen ipre Wölfer wieder heraus, 
Nachdem die Walburgis 1609 geftorben, bejegte zwar Mori von Dranien den Ort 


* 1601 von neuen mit niederländifchen Kriegsvöltern. Diefes gefchahe aber in feinem eigenen, 


und nicht in der Holländer Namen. Es gefchahe widerrechtlich, zum Nachtheil des 
vechtmäßigen Lehnsherrn, und es Eonten die, Holländer diefe Befegung gar nicht als 
ein Kriegsermwerb anführen. Am wenigften läßt ſich vor die holländifche Bejagung 
eine Verjährung anführen, Moritz von Oranien bemächrigte ſich mit Gewalt eines 
$andes, das nicht ihm, fonbern dem Herzoge von Eleve zuſtaͤndig. Die Beſetzung ge 
ſchahe alfo mit fo vielen Mängeln, daß daraus niemals ein rechtmäßiger Beſitz gefolgert 
werben fan. Die Beſetzung geſchahe nicht in der Holländer, fondern Moritzens 
Namen. Dem Befig ift von ben ehemaligen Herzogen von Eleve widerfprochen. Die 
elevifchen Erben lieffen 1650 in Moͤrs Befig ergreifen, und 1671 wurde dem Könige 
Wilhelm 3 wegen Moͤrs das Sig: und Stummescht im weitphälifchen Kreife unter 
der ausbrüdlichen Bebingung eingeräumet, daß ſolches den herzoglich cleviſchen Rech⸗ 
gen zu feinem Machtheil gereichen ſolte. Wie fonte denn Holland fein Beſetzungsrecht 
mit der Verjährung rechtfertigen, da die Belegung fehlerhaft, in anderm — ge 
ſchehen und derfelben öfters wiberfprochen worden? 


299. 

Der Koͤnig Bey dieſen dringenden Uaſtanden beſchloß der Koͤnig, ſeine Kriegsvoͤlker nach 
tape Moͤr s Moͤrs abzuſchicken, und ſich der Holländer zu entledigen. Es wurde dem Fuͤrſten 
duch Krieg yon Anhait der koͤnigliche Befehl zugeſchickt, ſich noch, wo möglich, bey Ausgange des 


völker beſe⸗ 
gen, 


Feldzuges von diefer Stadt zu bemädhtigen, Ihm überließ der König die Einrichtung 
der ganzen Unternehmung. Der Fürft verfuchte ben Plag zu überrumpeln, machte das 
zu einen Entwurf, und führte denfelben, da folder in Berlin gebilliget werden, mit 
vieler Gefchicklichfeit aus. Die preußifchen Völker waren aus dem Feldzuge von Soi⸗ 
gnies, Bruͤſſel, Löwen und Maſtrich den x. Nov, nach Aachen geführer, wo ſie den 
“1. Nov. ankamen. Den 5. Nov. ging der Füuͤrſt unter einigem Vorwande mit denen 
be 
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ben ſich habenden Grenabiers nebſt einigen Reutern aus Aachen. Er zog einiges Fuß⸗ 
vol? an fih, und kam den 6. Nov. zu Ordingen an, welches Staͤdtgen der Fuͤrſt 
gleich fperren ließ. Hier theilte derfelbe die Werhaltungsbefehle an bie Dfficiers und 
allerhand nörhige Sachen an die Soldaten aus, Gegen ı Uhr in ber Nacht ding ber 
- Zug nach Moͤrs, wohin einige kleine Fahrzeuge auf Wagen nachgeführet wurden. Als 


man eine Viertelftunde von ber Stadt angekommen, ward Halte gemacht, und alle 


Pferde im Felde zuruͤck gelaffen. Der Fürft begab fic) in aller Stille mit den Völkern 
nach dem beflimmten. Orte, mo man über ben Schleufengraben gehen und die Waͤlle er⸗ 


fteigen ſolte. Das Werk ging dergeftalt von flatten, daß zwiſchen 2 und 3 Uhr am 


Morgen des ten bie Preuffen über den etliche 40 Schritte breiten Waffergraben und 
das zur Weſtſeite liegende wohlgefürterte Bolwerk hineinfamen, auch die Wache und 
den Befehlshaber den Holländifchen Obriften Veyones überrumpelten. Es gefchahe 
biebey fein Schuß, auffer daß ein Hauptmann vom feibregiment in dem Graben ertrun⸗ 
fen, deſſen Körper folgenden Tages aufgefticht und begraben wurde. (Es ging alles 
ganz ftille zu, bis die nächft auf dem Wall befindfiche Schildwachen, dasjenige, was 
im Schloß vorgefallen,, bemerkten. Sodenn erft ward die Sturmglocke angezogen, und 


ſowohl die Bürgerfhaft, als die Befagung fing zu feuren an. Man bedeutete fie, daß 


folches jeßt zu ſpaͤt fen; daß fie durch gewaltſamen Widerſtand ihr Ungluͤck nur befördern 
würben, und daß man feinen feinblich zu behandeln fich vorgenommen hätte. In furzer 
Zeit ward alles wieder flille, Gegen den anbrechenden Tag fahe man, daß die hollaͤn⸗ 


Difchye Befagung dicht an dem Schloffe fand, und daß die Preuſſen auf den Waͤllen 


ftunden und insgefamt über den Graben gezogen waren. Der ganze 8. Nov, verftrich, 
ehe die holländifche Befagung und Buͤrgerſchaft die Preuffen in bie Stadt zu nehmen 
fich entfchlieffen konten. Der Fürft bedeutete fie, daß die ganze Sache mehr der Buͤr⸗ 
gerfchäft, als die Befagung anginge; daß von auffen her alle Gemeinfchaft der Stadt 
bereits abgefchnitten fen, und nicht erlaubt werden Pünte, daß man jemand nach dem 
Haag abſchicken dirfe. Der Buͤrgerſchaft wurde ihre Pflicht und Scuidigkeit, und 
die groſſe Verantwortung zu Gemürhe geſuͤhret, welche fie ſich durch fernere Widerſetzung 
zuzöge, Endlich bequemte fich, ſowohl die hollaͤndiſche Befagung, als Buͤrgerſchaft. 
Den 9. Nov. ward die Gemeinſchaft zroifchen dem Schloß und. ber Stabt wieber geöf: 
net, die Preuffen eingenommen, und. der holländifche Befehishaber wieder mit guter 
Art enelaffen. - Der Fürft ließ ihn aus dem Schloß in die Stadt gehen, wo feine $eute 
befindlich. Anſtatt des ihm abgenommenen Degens, ward ihm ein anberer gegeben, 
In dem Ort fand man 15 metallene Stuͤcke, und eine ziemlich wohl verjehene Ruͤſtkam⸗ 
mer. Den 10. Nov. ſchwor der Stadtrath und die Bürger dem Könige den Huldi⸗ 
gungseid. Der Freyherr von Kinsfi hatte die Vollmacht, folhen in des Königs Nas 
men einzunehmen. Er fam auf diefe Weiſe wieder in ben Beſitz feiner Statthalterſchaft 
von Moͤrs, und nahm feine Wohnung in dem Hofe. Der Zürft bewirthete an diefem 
Tage die Dfficiers ſowohl, als den Stadtrat) auf dem Schloffe, und ging noch diefen 
Tag nach Berlin ab. Seit diefem befegten —— und preußsfche — * 


ma. 
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meinſchaſtlich die Wachen an den Thoren und die Hauptwache Das Schloß. hingegen, 
blieb allein in preußifchen Hinden. Der König ließ ſich hierayf Vorſchlaͤge thun, wie 
man am fügkichften die hollaͤndiſche Beſatzung auch aus der Stadt Moͤrs mit guter 
Arc ſich entledigen koͤnte. Des Fuͤrſten gemachter Entwurf ward genehmiget und dem 
Generallieutenant Natzmer aufgetragen, denſelben auszufuͤhren. Es geſchahe ſolches 
zu Ende des Dec. auf die geſchickteſte Art, ſo daß die hollaͤndiſche Beſatzung fortgebracht 
wurde, und bie Preuſſen allein im Beſitz von Moͤrs blieben. Denen vereinigten 
Niederlanden zeigte der König, daß fie ſich zu befchweren feing Urfad;e hätten, wenn 
die Preuffen dasjenige in Befig genommen, mas ihnen mit. Recht gehöre, 


j 9. 300. 
Es war würklich die hoͤchſte Zeit, daß der fpanifche Erbſolgskrieg beygelegt wurde, 


fhe Krieg in da der nordifihe Krieg neue Flammen bekam, welche verfchiedene Gegenden Teutſch⸗ 


Teutſchland 
wird ernſtha 


ter, 


! 


g.lands verzehrten. Die Lage der preußiſchen Staaten , machten. den König wegen 


der Sicherheit feiner Unterthanen ſehr beforgt. Zum Gluͤck Hatten die Friegenden Theile 
in Norden vor die preußifche Macht alle Ehrfurcht, fo, daß die preußſchen Laͤnder 
weit weniger als Mecklenburg, Hamburg und Luͤbeck zu Hagen Urſach ſanden. Yu 
Polen bemüpete ſich anfängkic) der König Friedrich Auguft diefen Staat durch einen 
Meichstag zu berupigen. Dem unerachtet nahm Johann Grudzinsky eine Streife 
wen von Bender aus bis an die brandenburgifchen Grengen vor, und feßte ganz 
Polen inSchreden. Diefes pinderte jedennoch Die gegen Schweden im Bunde befind: 
lichen Mächte nicht, ihre Entwürfe gegen die ſchwediſchen Staaten auszuführen, 
Weil Earl ı2 die Partheylofigkeit aller teutſchen Länder ausgefchlagen, fo konte Mie 
mand feine Gegner hindern, ihre Waffen in denen fanden der Schweden auszubreiten, 
Das daͤniſche Heer brach in das Bremiſche ein, und belagerte Stade. Diejenigen darin 
befindliche Kriegsvölfer, welche theils dem Könige von Preuſſen, theils dem Herzoge 
von Braunſchweigwolffenbuͤttel gehörten, zogen den 25. Aug. ab, und wurden bis 
Altona gebracht. Hierauf ängftigre Dännemarf Stade mit Feuer bis zum 6. Sept, 
worauf die ſchwediſche Beſatzung den 7ten darauf fid) zu Kriegsgefangenen ergeben 


miuſte. Das Herzogthum Bremen mufte hierauf an Dännemarf die Huldigung abs 


legen. Inywiſchen blieb Wismar eingefchloffen. Doch Hinderte folches den Dbrifl 
Baſſewitz nicht, eine Streiferey ins Holfteinfche vorzunehmen. Die Hauptabſicht der 
nordifchen Bundesgenoffen mar gegen Pommern gerichtet. Die Ruffen verſtaͤrkten 
ſich in dieſer Provinz bis auf 50000 Mann, ohne Kofaden und Kalmucken. Der 
Ejoat Fam ſelbſt über Königsberg und Elbingen, nachdem er fich zu Landsberg an 


der Warte deit 2. Aug. mit dem Könige Friedrich Auguft befprochen, bey feinen m: 


er Menzikows Beſehl ſtehendem Heer an. Er beſahe felbiges ſowohl als die daͤniſche 


Slotte. Auguſtus kam gleichfals nah Pommern, und beſprach ſich mit dem Peter i 


ſowohl zu Wolgaſt als zu Greifswalde. Der Verſuch der Bundesgenoſſen, die Ja: 
fel Rügen wegjunehmen, fehlug jedoch fehl, und die daͤniſche Flotte, konte nicht ver⸗ 
hindern, daß goop Schweden mit Kriegs: und Mundbebürfniffen auf der Inſel Ru⸗ 

j j gen 
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gen gelandet'wärkn.. Stettin war eingeſchloſſen. Hingegen brachte Steenbock die’ 
Schweden von der Inſel Rügen nach Stralſund. Er ging von da auf die Linien 
feiner Feinde los, die er auch glücklich durchbrach, und in Mecklenburg anlangere, 
weil er ſich nicht durch Pommern nach Polen durchzubrechen getrauen konte. In 
Medlenburg that er, was ihm beliebte, Er beſtund darauf, daß Roſtock ſchwedi⸗ 
ſche Beſatzung einnehmen. ſolte. Die in dieſem Pla befmdliche preußifche und meck⸗ 
lenburgifche Voͤlker waren nicht ftarf genug, ſich den Schweden zu widerfegen. Ro _ 
ſtock mufte ſich entſchlüſſen, die Schweden einzunehmen, Die darin geweſene preufs 
fifche und mecklenburgiſche Voͤlker zogen fodenn frey und ungehindert mit fliegenden 
Fahnen und Flingendem Spiel, aud; Ober» umd Untergewehr und allem Gepäd heraus, 
Das Heer der Sachfen und Ruffen folgte den Schweden ins Mecklenburgiſche 
nach, in die Gegend von Guͤſtrow, und übererumpelten diefe mit Preuffen befegte 
Stadt, unter dem Vorwande, damit fih Steenbock durch diefe Gegend nicht zuruͤck nach 
Polen wenden koͤnte. Doch wurden die Preuffen in dem Schloß gelaffen, auf wel 
chem die verwittwete Herzogin von Mecklenburguͤſtrow ihren Wopnfig Hatte. Gleich 
darauf fing Steenbock mit den Ruffen und Sachſen Unterhandlungen über einen 
kurzen Waffenftillftand am, Dieſe lieſſen fich folchen gefallen, damit fie unterdeffen das 
Heer der Dänen an fich ziehen, und fobenn den Steenbock von allen Seiten angreifen ' 
Enten, Aber Steenbock, der ſich ſolches vorftellete, entſchloß fich den Dänen ent: 
gegen zu ruͤcken, und ein Treffen zu liefern. Die daͤniſche Mache war über Oldens⸗ 
Ioe bis Gadebuſch gekommen. Weil fie zu wenig Reuterey bey fich hatte, ward fie 
am Tage des Treffens mit 32 Schwadronen Sachſen, verftärft, Den 20. Dec. ging 
Steenbor auf die auf einem Berge ſtehenden Dänen, über einen moraftigen Boden log, 
warf den daͤniſchen linken Flügel im erften Angrif über den Haufen, und fchlug auch 
den in einem Buſch ftehenden rechten Flügel nad) einem zwey ftündigen Gefechte. Das 
daͤniſche Gefhüg, Gepaͤck umd die Canzeley wurden erbeutet, über 3000 Mann gefane 
gen genommen, und eine groffe Anzahl erſchlagen. Steenbock zog ſich Hierauf nach 
Wismar zuruͤck, da er mit 5ı Schwabronen und rı Regimentern Fußvolk diefen Gieg 
über 22 dänifche Bataillons und 48 Schwadronen Dänen und 32 Schwabronen 
Sachſen, befochten Hatte. So berichtet wenigftens der preußifche Obriftlieutenant, 
Graf von Lottum, die Hauptumftände diefes Treffens von der Wahlſtatt. Hierauf 
mufte Medlenburg alle die Härte entgelten, welche die Ruſſen bisher die Einwoh⸗ 
nee Pommerns fühlen laſſen. Steenbock ging zu Ende des Jahres noch über die 
Trawe ins Holfteinfche.: Während diefem Kriege that der König von Preuffen alles 
mögliche, um feine Länder zu fichern, die teutfchen Staaten zu beruhigen, und denen, wel⸗ 
che auch, ohne zu den friegführenden Theilen zu gehören, litten, Linderung zu verfchaffen, 
Bon allen Seiten bewarb man ſich um fine Freundſchaft. Bald war Flemming, 
bald Menczifow in Berlin, Bald wurden mie dem ſchwediſchen Veichsrath, Gra- : 
fen von Welling, Unterhandtungen gepflogen; bald ſchickte der König den Generalmajor 

Hackeborn und den Major Wolf an den Caar nach Greifswalde; bald den Briga⸗ 
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1772, die Eofander von Goͤthe nach Bender zum Könige son Schweden. Der Eyanr beſuchtt 
den König, ſowohl da er aus Pommern ins Earisbad ging, als auch da er aus dem 
- Bade zurück nach Pommern kam, Friedrich Auguft, welcher von dem pommer⸗ 
ſchen Heer den 19. Der. zurüct nach Polen abreifere, befprach fih zu Ruppin mit 
dem Kronpringen. Bey allen biefen Gelegenheiten mard von dem nordifchen ‚Kriege 

geredet, aber zugleich immer vor die Sicherheit der preußifchen Staaten geforger, 
. z . 301 

. Deren Rufe Es mufle der König aber immer wegen der fünftigen Zeiten beforgt feyn. Wegen 
Preuffen gern der Kriegsbedruͤckungen, welche verfchiedene Reichslande im niederfächfiichen Kriege 
—— von allen Partheyen erlitten, kamen beym Kaiſer und auf ben Reichstage häufige und 
| bittere Ringen vor. Carls ließ es nicht an Abmahnungenermangeln, Aber jeder toufte, 
theils in der Matur des Krieges, theils in andern Umftänder einen Vorwand zu finden, 
fein Berragen zu befehönigen. Der Kaifer trug ben Kreisausfchreibfürften in Mieders 
fachfen öfters auf, vor die Ruhe und Sicherheit diefes Kreifes beforge zu feyn. Der 
Graf von Schünborn kam fetbft in dieſen Angelegenheiten nach Berlin. Aber Worte 
allein Fonten weder die Durchzuge hintertreiben, noch die Eriegende Heere aufhalten. 
Es wäre das befte geweſen, wenn man bie Norte bes Friedens, ‚der Ruhe, der Si 
cherheit mit einer hinlänglichen Macht geltend hätte machen fünnen, Darüber fehlte es 
nicht an Berathfchlagungen. Ein tichtfcheuer hatte zwar vorgegeben, ba der Graf dela 
Verne, der gefänglich nach Hannover gebracht wurde, in Sranffurt, Hamburg und 
. . Schwerin fid) groffe Mühe gegeben, den König von Preuffen zu einem Bündnis mit 
Frankreich und Schiveden zu beivegen, um dem letztern ihre teutfihe Staaten, und Sta⸗ 
nislaum auf dem polnischen Thron zu erhalten, wozu Franfreich Hülfsgelber, hin 
gegen Preuſſen, Schweden und Mecklenburg Kriegsvölfer hergeben folten. Es 
hieß, der de la Verne habe darüber mit dem preußifchen Gefandten am daͤniſchen 
Hofe, dem Freyherrn von Kniphaufen, vertraute Unterredungen gehalten. Aber 
der preußiſche Hof widerfprach diefen Unwahrheiten und Säferunger öffentlich. Der 
RKRKoͤnig ward durch feine bisher bemwiefene vorfichtige Aufführung in dem ganzen nordifchen 
Kriege hinlaͤnglich gerechtfertiger. Er wuͤnſchte freylich die Ruhe Teutfchlandes fer 
ner eigenen Länder wegen, aber feine Mistel folten zugleich zeigen, daß er durchaus in 
diefem Kriege partheylos bfeiben wolle, Der Kaifer, Preuffen, Ehurhannover, 
Münfter md Heffencaffel theilten fich hieruͤber ihre Gedanken und Vorſchlaͤge mit, 
"Die Gefandsen aller diefer Maͤchte, ftellten in dieſer Abficht zu Braunſchweig Unter: 
bandfungen an, und verglichen ſich endlich den 20. Dec. bis auf die Genehmigung -ihrer 
Höfe über einige Mittel, die Ruhe in Teutſchland wieder Herzuftellen. Man wolte bie 
Sache auf den Meichsrag bringen und ein buͤndiges Reichsgutachten zu bewuͤrken ſuchen. 
Der hangfche Parthenfofigkeitsvertrag folte, ‚fo viel es thunfich, zum Grunde gelegt 
werben. Der Kaifer, Preuffen, Hannover, Münfter, Wolffenbüttel und 
Deffencaffel wolten a0000 Mann ftellen. Der Kaifer folte hierzu 2000 Reuter, 
Preuffen 6000 Mann, Pfalz und Hannover jeder 2000 Mann, Muͤnſter 1600 
\ f ” ⸗ Mann 
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Mann fielen, ohne was Heſſencaſſel dazuftoffen laſen wiirde, ie Baiferfichen Wär 
"fer folten im Hildesheimifchen, die Preuffen in der Mark, bie Pfäher im Bers 
giſchen und die Übrigen in eines jeden Sande fo nahe, als möglich, verleget werden, 
damit fie in wenig Tagen, nach erhaltenem Befehl, ſich jenſeit der Elbe einfinden koͤn⸗ 
ten. _ Beiden friegführenden Theilen ſey im Namen des Kaifers und Reichs anzudeus 
ten, fich aus Teutfchland zu begeben, Denen, weiche zugleich teutſthe Stände find, 
 fey folches in nachdruͤcklichen Worten aufzugeben; allen Theilen dazu eine drey woͤchent⸗ 
- Tiche Frift zu feßen; denen Beſchädigten eine Schadloshaltung vorzubehalten, und 
deswegen Geiffel zu verlangen, auch zu begehren, die Reichsficherheit während dem 
Kriege mie Frankreich nicht zu ftöpren. Mean folte mit ber Meichsacht, mit dem 
Meichskriege, mit Abrufungsfchreiben der Neichsunterthanen und Verweigerung allee 
Durchzuͤge und Sieferungen drohen, wenn fie nicht Folge deifteten, auch fie verfichern, 
daß das Reich gegen fie wuͤrklich feindfich handeln würde. Sonderlich ſolte Schwe⸗ 
- den alles biefes in den ftärfften, Rußland aber in gemäßigten Ausdruͤcken vorgeftellee 
werben, Bas in Mecklenburg weggenommen, folte zurüctgegeben, das in Bremen 
und Pommern eroberte, dem Kaifer eingehändiget werden, woben Daͤnnemark den 
Ueberſchuß der bremifchen Einkünfte, die nicht auf die Vermaftung verwendet würden, 
allenfalls behalten koͤnte. Schweden folte in Teutfchland nicht meht Mannſchaft bee 
Halten, als zu Befegung feiner Veftungen nöthig wäre. Die dem Kaifer überlieferte 
läge folten mic kaiſerlichen und Kreisvölfern befegt werden. Die Schweden folten ſich 
nicht nach Polen, ſondern über die See ziehen, woran fie Dännemarf nicht hindern 
dürfe, Auch die übrigen Hiere folten die Schweden nicht hindern, nah Stralfund 
zu gehen, um dafelbft eingefchiffet zu werden; es folten aber die Schweden Berfiche: 
zung, wegen ber Einfchiffung, ftellen, und fich gerade zu, wegen ihres Abzuges erklären, 
oder der Gewalt gewaͤrtig ſeyn. Solte Schweden einen der nordifchen Bundesgenoffen 
unterdrücen, fo folte fich das Meichsheer zu denen Übrigen fchlagen, Im entgegenge⸗ 
ſetzten Fall wird das Meichsheer bie nordifchen Bundesgenoffen feindlich beharidefn, 
Wenn einer einen befondern Frieden ſchluͤßt, muß ſolcher mit Hilfe der übrigen, dem 
Reichsboden zu verlaffen, gezwungen werben. Solte aber einer gar auf Schwe⸗ 
dens Seite treten, fo tritt das Meichsheer denen übrigen bey. Solte England etwas 
‚gegen bie Niederlande, oder Teutſchland, zu Frankreichs, oder Schwedens Vor: 
“ heil unternehmen, fo fan fih Teutfchland der Krone Dünnemarf richt annehmen, . 
Solten die Schweden ſich dieſen Verſuͤgungen widerfegen und in die Veſtungen ziehen, 
fo müften fie, mit Zuziehung der nordiſchen Bundesgenoſſen, eingeſchloſſen werben, 
Steenbocks Entfihuldigung, wegen der Abivefengeit feines Koͤnigs, fen nicht anzunehe 
men. Jeder Herr folte feine Völker unterhaften. “Prinz; Eugen koͤnte das Parthey⸗ 
fofigfeitsheer befehligen. Das ſchwere Geſchuͤtz müfte Luͤbeck, Bremen und Harms 
burg herſchaffen, die Feldftücten aber jeder Herr feinen Völkern mitgeben. Im Fall 
ein Frieden gefchloffen werden folte, koͤnte der Kaifer und das Reich die Wermittelung 
nicht anders übernehmen, als wenn ber ——— geraͤumet worden; und man koͤnte 

tta m 


‚1712, 


Eartn 


-Preufifipe: Geſchichte 


4 
— einem, ſolchen Frieden arbeiten. Dies. waren die Wor 


ſchlaͤge *), welche die Geſandten in Braunſchweig verabredeten. Es miuß aber die Ge 
ſchichte der folgenden Zeiten lchcen wie Carls 12 — Sinn alle — 
regeln vereitelt habe. 


Dieſer Herr glaubte noch immer durch fe der Türfen feinem Geſchick eine an 


fan durch die dere Geſtalt zu geben. Sie hatten den Ruſſen den gemachten Frieden. wieder auſge⸗ 
Febr fündigeg. Aber Peter der Groſſe fuchte den Krieg mit der, Pforte. auf alle Art zu ver: 


reichen. 


Der Krieg 


meiden. Gleich zu Anfang diefes Jahres uͤberlieferte er, verfprochener maffen,. Aſſow, 
diefen Schlüffel zum ſchwarzen Meer, denen türfifchen Händen. Dies verzögerte.den 
würffichen Ausbruch des. Krieges, bis-im April fogar. ein neuer Frieden zmifchen ber 
Pforte und Rußland erfolge. . Schweden. hatte barinn feinen weitern Vortheil be⸗ 


kommen, als daß es dem Carl ı2 erlaubt feyn ſolte durch Polen oder auch fesbit durch 
‚ Rußland feine unſchaͤdliche Zurüicfreife nad) feinen fanden vorzunehmen, und daf der 


Ejaar alle feine Völker aus Polen wegziehen folte. Doch auch noch ließ Earl ı2 fr 
nen Much nicht finfen, Er mufte neue Mittel, die Pforte wieder auf andere Gedanken 
zu bringen, Der Großvezier Zufuf Baſſa ward. geftürge und abgeſetzt. . Seine 
Stelle befam der Solyman Baſſa. - Des Königs von Schweden Wunſch ſchien 
endlich in die Erfüllung zu gehen. Die Pforte befchloß zu Ende des Jahres aufs neue 
den Krieg gegen Rußland, weil Rußland feine Völker und den Krieg nach Pom⸗ 


mern gejogen, unb überdies noch Eleine abgetheilte Haufen in. Polen ſtehen habe. 
Der rußifche Monarch blieb jedoch nicht müßig. Er arbeitete, fo viel ihm möglich, um 


die aufs neue fich aufthuͤrmenden Wolken zu zertbeilen. Wir werden. fünftig zeigen, 
wie es ihm enblich geglückt, biefen Krieg zu hintertreiben, 


$. 303 . 
Der König von Preuſſen bekam neue Sorgen wegen der in der Schweitz auße 


in derSchwen gebrochenen Unruben. Gegen ben Abt von St. Sallen, Leodegarius, hatten alleTog 
— genburger, ohne Unterſchied der Religionen, bisher zuſammen gehalten. Er ſand 


jedoch Mittel, die Gemuͤther zur trennen. Die Cantons ſelbſt faßten gegen einander 
ein Mißtrauen. m Toggenburg gingen die Unruhen wuͤrklich an, da: man 
gegen verfchiedene Mißvergnuͤgte, Gewalt zu brauchen anfing. Zürdy und Bern 
Beichloffen, denen Toggenburgern ferner behzuſtehen. Sie fihrieben ſolches an 
den Abt. Mit zuͤrchſchem Beyſtande bemächtigten fi} die Toggenburger einiger 
Kloͤſter, und die Feindfeligkeiten gegen bes Abts Anhänger nahmen den Anfang, . Die 
fen wolte Lucern, Uri, Schwig, Unterwalden und Zug benfiehen. - Dagegen 
kamen die Berner jenen zu Hülfe, verjagten die Lucerner, welche ihnen den Ueber⸗ 


‚gang Über die Yar bey Stilli verweßren wolten Die Cantons Bern und, Zürd) 
beſetzten Klingenau, Kapfersftul, nebfi dem ganzen Turgow, und. die Graſſchaſt 


Banden. Der Krieg brad) aus. Meufchatell leiftete denen Reſormirten Benfland. 
Die partpeylofen Cantons fuchten Das Feuer ber Zeiten zu loſchen. In ber Zeit bemaͤch⸗ 
») Eiche Electa Inris public T.V. p2io ſq. tigten 
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‚‚tigten, ſich die Reſormirten der Lande des Abts. Sie überfliegen die Verſchamzungen der .ugı2. 
Cathyſliſchen bey Heitersberg, und brachen bid Bremgarten durch. Hier kam es 
ur Schiacht, in welcher die Catholiſchen das: Feld verlohren. Bremgarten und bie 
„Stade Baader fielen ben Reſormirten in die Finde, Mach vielen Bemühungen kam 
es fo weit, daß die Catholiſchen ſich erflärten,. Frieden zu ſchlieſſen. «Die Cantons 
Lucern und Uri gingen ſolchen zu Arau mürklich ein. Aber es ward der Friebe bush den 
x Ueberfall an den Bernern bey der Senferbrüde, gegen alle gegebene Treue, gebro: 

chen, ‚Darüber kam es zwifchen Bern und Zuͤrch einer Seits, und Lucern, Uri, 
Schwitz, Unterwalden und Zug anderer Seits, zu dem harten Treffen bey Bils 
‚Morgen, wo bie legten abermals eine harte Niederlage erlitten. jene verfolgten ihre 
Vortheile. Dies brachte endlich die fünfortifchen dahin, zu Arau einen neuen und beſtaͤndi⸗ 
gen tandfrieben zu ſchlieſſen. Uber die Unterhandlungen mit: dem Abt felbft, kamen 
nicht zum Stande. Er ſuchte beym Kaiſer und dem Reich, als ein teutſcher Lehns⸗ 
mann, Beyſtand. Der Kaiſer nahm ſich feiner in der Schweitz und auf dem Reichs- 
tage durch Vorftellungen und Schreiben an. Aber hierben blieb es, Das teutiche 
‚ Deich konte ſich in Abfiche dieſer Sache nicht einigen. Die Stände harten: ihre eigene 
Angelegenheiten, bie ihnen am Herzen lagen, und fonderlich brauchte der Kaifer feine 
Kriegsvölfer vor fich felbft viel zu nothwendig, als daß er ſolche zum Vortheil des Abts - 
teilen konte. Der König von Preuffen ſahe es gern, daß bie öffentlichen Unruhen 
zwifchen denen Catholiſchen und Proteftanten fich endigten, weil bey beren Fortgang 
‚ leichelich auch Meufchatell und Balengin. mit hätten verwickelt werben fönnen. 
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Auſſer den preußifchen Staaten ſahe es faft überall Friegerifch aus. In Frie / Preußiſche 
drichs ı fanden blieb ein beftändiger Frieden und der Segen verbreitete ſich über folche in und Reichsan | 
aller Abſicht. Den 24. Jan. diefes Jahres ward dem Kronprinzen ein Prinz geboh⸗ delegenheiten. 
ren. Der König erlebte alſo noch dieſen Enkel, der nach dem Schluß der Vorſicht 
endlich die preußiſche Krone tragen, und nicht nur in ganz Europa, ſondern in der 
ganzen Welt, und vor alle noch werdende Zeitalter, ein: fo merkwuͤrdiger Herr werden 
. plte, Er ward den 3r. San. in der Schloßfapelle von dem Biſchof Urſinus getauft, 
und ihm: bee Name, Friedrich, beygeleget. -Der Kaifer, die verwittwere Kaiferin, 
Ber Ejpar, die vereinigten Miederlande, der Canton Bern, der Ehurprün vom 
Hannover und die verwierwete Herzogin von Mecklenburg, wurden als Taufjeugen: 
vom Könige, der Königin, vom Kronpringen und dem Fürfterr von: Anhaltdeflau vor⸗ 
gefiellet. Bey ber den 8. Febr; erfolgten feyerliche Beerdigung des verſtorbenen Marg⸗ 
grafen Philipp Wilhelms, ließ der König alles veranſtalten. Nun wurden eine 
Dienge neuer Anbauer zufammer gebracht, welche in: Preuffen die Stellen derer ers 
fegen folten „ welche die Peſt aufgeriebenr hatte. Auſſer denen Pfälzer und ehemalis 
gen: Einwohnern von Orange, befanden ſich fonderlich viele Schweitzer aus Neuf 
chatell, Valengin ind Toggenburg darunter. Der König ließ die Anflalten machen, 
daß die neuen. Anbauer, fo viel möglich, zuſammen wohnen ſolten, welche ſich zu eınew 
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Religion bekannten. Dem ohnerachtet blieb der Konig noch immer von ber Möglichkeit, 
wegen der Vereinigung der reformirten und lutheriſchen Kirche überzeugt: Er fieß des 
“Her in Charlottenburg die Vereinigungs : oder Unionsfirche bauen, und legte ſelbſt den 
Grundftein zu diefem Gebäude. - Er tegte aber auch den Grundftein zu der Sophien⸗ 
rirche, welche in Berlin vor den Spandauerther, in der fogenannten Sophienftabt er⸗ 
bauer wurde, Er befahl, daf die Verwaltung der Föniglichen Nentengefälle aufs ge 
nnauefte, eben fo, als bie Feuercaffengelder unterfucht werben folten, Der König lief 
beym Cammergericht um Beftrafung der Grafen von Solmslaubach anhalten, welche 
die beym Cammergericht anhängige tedflenburgifche Angelegenheit an den Meichshof- 
rath zu bringen gefucht hatten. Die Unterhaltung ber geſtifteten Ritteracademie, verur- 
fachte fehr erhebliche Koſten. Weil fich gar zu wenige junge Standesperfonen diefer gu: 
ten Anftalten bedienten, und der König folglich feine loͤbliche Abſicht dieſer Stiftung 
nicht‘ erreichte, fo ward dieſe Ritteracademie wieder aufgehoben. Die Teutſchland ange: 
Hende Sachen beſorgte ber König noch immer mit patriotifchem Eifer. Das Unterfüs 
ungsgefchäfte m Hamburg erreichte durch feine Bemühung fein gänzliches Ende. Eben 
fo wurde die Unterfuchung des Cammergerichts noch eifrig fortgefegt. Die Ruhe Nies 
derteutfchlands lag dem Könige vor alen andern am Herzen. Er hatte nebft Wolf⸗ 
fenbuͤttel einige Kriegsvölfer nach Stade ins bremifche, nnd andere Bölfer zu Be 
fetzung einiger Orte nach Mecklenburg geſchickt. Seine Abficht war loͤblich und feinen 
Mirftänden mehr vortheilhaft als nachtheilig. Der König erfuchte die Meichsftände, 
ihm in feinem Vorſatz, Teutfchland zu beruhigen, Beyſtand zu feiften. Es ließ ſich 
jedoch) faſt Niemand zur Nachfolge reigen. Als daher die Dänen ins Bremifche, und 


. nachher nebft den Muffen und Sachſen ins Mecklenburgiſche drungen, fo wolte 


der König feine dahin gefchisften Völker nicht eben fe brauchen, def er daruͤber felbft in 
den nordifchen Krieg mit werwidelt würde, Auf dem Meichstage hatte der König dem 
bareutifchen Bevollmächtigten von Mietternich , deſſen Bruber die brandenburgifthe 
Stimme vertrat, jedoch jeßt in Litrecht abweſend war ,. die brandenburgifchen Stim⸗ 
men im Meichsfürftenrach zu führen aufgetragen. Es kam hieben die Frage por: ob der 
bareutifche Bevollmaͤchtigte auf der magdeburgifchen, folglich auf der erften Stelle der 
weltlichen Bank feinen beftändigen Sig nehmen, und auch wegen Magdeburg zu den 
Meichsbeputationen gezogen werden koͤnte, da die bareutiſche Stimme feine Haupt: 
ftimme, die magdeburgifche aber nur feine Nebenftimme fen. Der preußifche 
Sof erlaubte beides dem von Metternich, und onte feine Meinung mit ftarfen Grim: 
den unferftligen. Durch die brandenburgifchen Stimmen, ließ der König zu allen 
noͤthigen Meichstagsfachen mit würfen. Er forgte vorzuͤglich, daß bas teutfche Reich 
bey Gelegenheit der toggenburgifchen Unruhen, zum Vortheil des unbiegfamen Abts zu 
St. Gallen, in keinen unmöthigen Krieg verwickelt werden möchte. Denn die Cantons 
Zuͤrch und Bern, hatten unter andern dem Könige befonders vorgeftellet, daß, laut 


dem weftphälifchen Frieden, die toggenburgifche Streithändel bios eine Angelegenheit 


Ser Eydgenoſſen fen, daß dieſe Eantons Feine Abſicht Hätten den Reichslehnsrechten zu 
Er nahe 
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aahe zu treten, und daß es nur von dem Abt abhange, durch Beytretung zu den Frie 
Bensvorfchlägen die Ruhe wieder herzuſtellen. Es nahm ſich aber noch ber König bey 
einer, andern Gelegenheit der gefamten Schweitz auf dem Reichstage an. Mit dem Ges 
fihäfte einen inumerwährenden Wahlvertrag feitzufegen, war man ziemlich weit gefommen, - 
Der zehnte Artickel deſſelben konte jedoch nıit Recht und Billigkeit nicht. beftehen. Der, 
Kaifer ſolte nach demfelben verpflichtet werben, ſowohl die Schweig, als auch die Laͤn⸗ 
der, welche ber teurfche Orden ehemals befeflen, wiederum ans Reich zu bringen, ı 

Man konte eine folche Verordnung, als eine reiche Quelle des Unrechts und kuͤnftiger 
bedenkliche Unruhen anfehen. Aus diefen Urſachen hatte die Weisheit der Churfürften 
nicht zugegeben, daß Zofephr oder Earl 6 in ihren Wahlverträgen hiezu verpflichtet. 
worden. Das lange daurende Unglüd, welches damals Polen drüdte, war die bits 
tero Frucht einer ähnlichen Wurzel gewefen. Man hatte in dem Wahlvertrag Fries 
drich Augufts den Punct eingerudt, das von Polen Abgeriffene wieder Herbenzufchaf- 
fen. Es bediente fich derfelbe dieſes Vorwandes, um das durch den olwiſchen Frieden 

an Schweden abgetrerene Lieflandð anzugreifen, Dies zog Carls 12 Waffen nad) Pos 

Ien, und reigte deffen Rachbegierde, Dies machte Friedrich Augufts Thron wankend. 
Dies brachte den polnifchen Staat am den äufferften Rand feines Verderbens. Teutſch⸗ 

land hatte noch mehr zu beforgen, wenn ber Inhalt des zehnten Artickels des beftändigen 

Wahlvertrages fo beybehalten wäre, als er in bem Aufſatz ſtand. Mit was vor Recht 
Ponte der Kaifer angehalten werden, die Schweiß wieder an Teutſchland zu bringen ? 
Hatte der weftphälifche Friebe die Schweitz bereits nicht von aller Abhaͤnglichleit losgezaͤhlet 
und die Schweitzer vor fren erfläret ? Wie kan ſich derjenige deffen wieder anmaffen, was er 
auf eine buͤndige Art bereits abgetreten ? Wenn gleich der Befig von Neufchatell 
und Valengin den König nicht beftunmer hätte, dem Inhalt des zehnten Artickels zu 
wiberfprechen, fo forderte ihn, doch hierzu die Gerechtigkeit ſelbſt auf. Eben fo wenig 
hatte Teutfchland oder der seurfche Orden ein Recht Preuffen und andere an der Oſt⸗ 
fee belegene Staaten zu fordern. Der teutſche Staatschrper hatte feinen einzigen Grund, 
fi der Oberherrſchaft über Preuffen jemals anzumaſſen. Wir haben ſolches bereits . 
oben in der befondern Gefchichte von Preuffen hinlänglich dargethan. Kein Kaifer 
Bonte das ehemalige heidnifhe Preuffen mit. Recht verfchenten, weil es ihm niemals 
gehörer hatte, Es hatten zwar viele Teutfche bey Eroberung Preuffens ihr Blut ver⸗ 
goſſen und Benftand geleifter; doch bies in der Abficht, den Ihrigen Comtureyen, fich 
felbſt aber Ehre und Gfiter ju erwerben, oder nad) damaligen Begriffen, den Himmel 
zu berdienen. Sie hatten nicht die Abſicht, Durch ihren Beyſtand dem teutſchen Reich 
einige Oberherrfchaft über Preuffen zu erwerben. Auch dieſer Beyſtand hat alfo dem 
teutſchen Staat. kein Recht auf Preuſſen geben koͤnnen. Der teutſche Orden, der ſich 

euſſen durch Recht des Krieges unabhängig unterwarf, gehörte zwar zu den teuts 
an Reichsſtaͤnden. Aber man Ban nicht fagen, daß alles was ein teuticher Reichs⸗ 

Fand befigt, zugleich dem teutfchen Reich unterworfen fey. Die grosbritsannifche, 

ungariſche, daͤniſche, ſchwediſche und rußifche Kronen find eben wie Ferien = 

abhaͤn⸗ 


— * 
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vr: abhängig, wenn ·gleich diejenigen, welche ſie tragen, von Gelatt Teutſche ſiad ‚ober 


zuden teutſchen Neicheftänden gehören, Zur Zeit der Teübſal wolte Teutſchland 
nicht wiſſen, daß · es Preuſſen zu ſchuͤtzen ſchuldig fen. Wenn hat man ein Reichs 
heer wegen Preuſſen gegen Polen oder andere Feinde aufbringen laſſen; denn was 
einzelne Teutſche gethan, Fan hiezu wicht gerechnet werden, Zur Zeit der in Preuſſen 
ausgebrochenen innerlichen Unruhen, ‚wandten ſich bald die gedruckten Unterthanen, bald 
die mindermachtigen Oberherrn Preuſſens an den Kaiſer Friedrich 3 ohne daß ſich 
Teutſchland kraͤſtige Mitel zu Beylegung der Unruhen amzuwenden bewegen ließ. Es über 
ließ Preuſſen feinem eigenen Schickſal gänzlich; und hiedurch kam der weſtliche Tpeil 
unmittelbar an die Könige von Polen, und der oͤſtliche Theil war auf fange Zeit ein 
polnifches zehn. Polen hat jederzeit altern Anmaſſungen der teutſchen Regenten am 
Preuſſen Fräftigft widerfprochen, Die Kaiſer in neuern Zeiten Haben die Unabpäng: 
lichkeit Preuſſens erkannt; die Gewehrleiſtung des. oliviſchen Friedensſchluſſes ibernom⸗ 
men, und mie Preuſſen dem Kronenvertrag errichtet. Eben fo nichtig und ungegrum⸗ 
det find aber die Anſpruͤche des teutſchen Ordens. auf Preuffen. Uebermnth, Tyhranney 
und tändergeig brachten die Unterthanen und die Nachbarn gleich ſtark gegen den Orden 
auf. Er verlohr die eine Helſte des Sandes und mufte den andern von Polen zu sehn 
nehmen. Das Recht des Krieges, der Eroberung und ber darauf erfolgten-vielen Ber: 
träge ficherte den Polacken diefe Erwerbung. Der Iehnbare teutſche Orden beging einen 
gehnsfehler'nach dem andern, und trieb, um fich von der Lehnsverbindung wieder los⸗ 
zumachen, bald durch heimliche, bald durch öffentliche Wege, bald durd) Flehen, bald 
durch Gewalt die Sache fo weit; daß endlich der Lehnsherr die begangenen Häuffigen " 
gehnsfehler, Durch Einziehung des Lehns auf die gerechtefte Art ahnden mufle. Barum 
wolte man nun den Kaifer verpflichten, Teutfchland jemals in Weiterungen zu ziehen, 
am dem teutſchen Orden ein $and wieder zu verfchaffen, welches ber teurfche Orden nach 
allen Rechten verwärft, und worauf Teutfchland niemals einen gegründeten Anſpruch 
gehabt hat? Der König von Preuffen konte zu biefem unbilligen zehnten Artickel weder 
ſtillſchweigen, noch weniger mitwuͤrken. Seine Befige, feine Unabhängigkeit und ſeine 
Eötigfiche Würde don Preuffen waren auf die gerechtefte Arc erworben, und durch die 
heiligften Vertraͤge beſtaͤttiget. Aber feine Rechte waren nicht die einzige Urfache, die ihm 
bewog ſich dem zehnten Artickel des beftändigen Wahlvertrags, fo wie folder abgefaf 
fet, zu widerſetzen. Selbſt die Fünftige Ruhe, die Fünftigen Vortheile des allgemeinen 
Vaterlandes noͤthigten den König zu feinem Betragen. Was mufte Rußland md 
Schweden in Abſicht Lieflands und Eſthlands, mas mufte Polen in Abfiche Cur⸗ 
lands und Semgallen bey diefem zehnten Artickel vor ein Verhalten annehmen? Es 
iſt wahr, daß die Ohnmacht des teurfchen Ordens, und bie innere Berfaflung Teutſch⸗ 
lands nicht vermuthen faffen, daß ein Kaifer jemals mit Ernft an das denken tan, was 
in dieſem zehnten Artickel enthalten. . Warum wolte mar ihn aber zu unmwarbefheinlicien 
Dingen verpflichten, und mit unbilfigen Anforderungen fein Gewiſſen beſchweren Wa- 
zum wolte man auch denen noch werdenden Nachkommen Unruhen vorbehalten ? Oder 
een 
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einem klinftigen Kaiſer einen Vorwand dareichen, Teutſchland in ungerechte Kriege zu- 77r2. 
verwickeln? War es wohl rathſam, den Unwillen ber Nachbarn, wegen einer Sache 
zu reißen, welche auszuführen weder Recht noch Macht vorhanden war? Dies alles 
bewog ben König, die Abänderung des zehnten Artikels in bem Entwurf bes beftändi- 
gen Wahlvertrages von feinen Mieftänden zu fordern, Er war im Gegentheil äufferft 
beforge, Teutſchland dasjenige zu verfchaffen, mas es mit Recht verlangen fonte. Es 
(ag ihm die, durch den weftphälifchen Frieden veftgeftellte Verfaſſung Teutſchlands for» 
derlich am Herzen. Die beruchtigte Clauſul des vierten Artickels des ryswickſchen Frie: 
dens, war derfelben gerade zu entgegen, Nie hatten die Evangelifchen mehr auf eins 
mal eingebüft.. Nie hatte das ganje proteflantifche Teutfchland in diefe Clauful gemillis 
get, fondern die Evangelifchen beftanden immer darauf, daß diefelbe wieder abgefhaft 
merben müfte, Darum haften fie ſich in den ſpaniſchen Erbfolgskrieg eingelaffen,, und 
bisher alle ihre Kräfte, zum Beſten des Erzhaufes, verwendet. Jetzt war ber Friedens 
ſchluß nahe; jetzt war es vorzüglich Zeit, die Abſchaffung diefer Elauful zu betreiben, 

Der König von Preuffen nahm ſich fo, wie aller Angelegenheiten der Evangelifchen, 
alfo auch infonderheit diefer Sache an, Er mar als Churfürſt von Brandenburg ber 
erfte evangelifche Stand, Es entfermete ſich die Hofnung auf lange Zeit, daß bie 
Chur Sachfen wieder an einen evangelifchen Herrn kommen möchte. Denn Friedrich 
Auguſts einziger Sohn und Erbe hatte fich, gegen alles Bitten der churfächfifcher 
$andflände, gegen alle Vorftellungen evangelifcher Mächte, und gegen alle Erwartung der 
evangeliſchen Reichsftände, auf feinen-Reifen, zu Annehmung der römifchcarpolifchen 
Meligion bervegen laffen. Der proteftantifche erfte Reichsſtand, der König von Preuf 
fen, erfuchte deshalb die evangelifchen Mitgheder ben dem Fünftigen Neichsfrieden, dahin 
oornemlich beforgt zu ſeyn, daß die den Evangelifchen nachtheilige Elauful des ryswick⸗ 
. fehen vierten Artictels abgefchaft werde. Er verſprach hiezu alles mas im feinen Kräften 
anzumenben, und fo viel moͤglich hiezu bey den Seemächten mitzuwuͤrken. Die evan⸗ 
gelifchen Stände erfannten des Königs Gefinnung mit Dank, bezogen fih auf ihre 
in diefer Sache gemachte Schlüffe, und empfohlen dem Könige auf das angelegentlichſte, 
Die Ausführung dieſer Entſchluͤſſe — zu helfen. 
J > 305. 
Aber die Beylegung des ſpaniſchen Exrbfolgsfrieges bekam eine ganz andere Wen⸗ 
Bung alsınan anfänglich geglaubet. Der Kaifer und das Reich trenneten fich von denen Forderungen 
übrigen Bundesgenoffen, weil fie in Abfiche der Friedensbedingungen ganz anders als —* —5 
Die Königin von Grosbritannien dachten. Ihre Staatsbedienten blieben dabey, durch: 
aus mit Frankreich zu ſchluſſen, und der nach England gekommene Eugen konte fie 
nicht auf andere Gedanken bringen. Man machte in England, fonderlic dem Erzhaufe 
und den Holländern ven Bormurf, daf fie im fpanifchen Erbfolgsfriege micht genug ge: 
than, fondern die geöffefte Saft auf den Schultern England gelaffen Härten. So gut 
auch Defterreich und Holland diefe Anſchuldigung abzulehnen ſuchten, foblich Anna 
doch bey ihrem Vorſatz. Sie fhickte den Johann Robinfon, Biſchof von Briftol, 
- D.allg.preuß. Befch.7dand. - ut \ als 
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al ifrem Geiebensgefanbeen nach Utrecht. · Ihn wurden Yefärige-Berfalumgebefets 


. mitgegeben. Es hieß darinn unter andern : weil bie dem vierten Artickel ryswid⸗ 


ſchen Friedens angehängte Religionschauful dem wefiphälifchen Feieben entgegen, fo folse 
er auf diefer Clauſul Abfchaffung und Wieberherftellung ber Refigion, nach dem In— 
halt des weftphälifchen Friedens, beftehen, desgleichen forgen, daß Frankreich den 
König von Preuffen dafür erkenne und ihn im Vefis von Meufchatell und Bas 
lengin nicht ſtoͤhre, das Fuͤrſtenthum Orange aber wie auch andere vom Kö— 
nige Wilhelm -hinterlaffene Güter demjenigen aberete, welchem fie bie Gefege zus 
erkennen würden, Er folte begehren, daß _ den Ehurfürften von Han⸗ 
nover in biefer Würde erfenne. Im Fall fi) Schwierigkeiten, wegen ber Zeit der 
Erkennung eräugneten, und Frankreich folche eeft nach unterzeichnetem Frieden bewürs 
ten, Preuffen und Hannover aber in ihren Gefandten, als gefröntes Haupt und als 
Churfürft bey der Friedenshandlung erfcheinen mwolten : fo folte der Bifchof auf Mic 
tel denken, einen Ausweg zu finden und vorfchlagen : baf fein Gefandter feine Wolk- 
macht eher, als bey Unterſchrift des Friedens aushändigen folte ; oder daß man die . 
preußifche und hannoͤveriſche Vollmacht unter der Bedingung annehme, daß be 
nicht erſolgendem Frieden folches feine Folgen nady fich ziehen folte; oder es fünten alle 
Geſandten ihre Wollmachten gewiſſen unter einander auszumachenden Gevollmaͤchtigten 
übergeben. Der Biſchof von Briftol kam dew 15 Jan. zu Utrecht mir dem Savoyen ⸗ 
rn. und arbeitete feit ber Zeit nebft dem Thomas, Grafen von 
trafford, am Frieden, nach denen Vorſchriſten, bie fie nad) und nad) aus Eng⸗ 
land erhieleen. Die franzoͤſiſchen Bevollmächtigten, Mirolas du Bled, Mare 
shall d’ Huxelles und Nicolaus Menager kamen den 19. Yan, ebenfalls zu Utrecht 
an, Den 29. Jan, wurden die Friedensunterhandlungen von den engländifchen, hob 
Jändifchen, favoyenfchen und franzöfifchen Gefandten angefangen. Wen der vierten 
allgemeinen Zufanmmenfunft, den ır. Februar, ftelleten ſich auch ‚Eaiferliche, portugies 
fifche und preußifche Bevollmaͤchtigte ein, Der König von Preuffen hatte den Otto 
—— Grafen von Doͤhnhof, und den Johann Auguſt, Marſchall von Bie⸗ 
berſtein, zu ſeinem gevollmaͤchtigten Friedensbotſchaſter ernannt. Der vom teutſchen 
Reichstage nach Utrecht gekommene Ernſt, Graf von Metternich, ward ebenfalls 


- Bey deſen Griedensgefähäfte gebraucht As Frankreich fine Zriedenevorfiläge 


shat, 
erklärte es ſich unter andern : in Teutfchland und Preuffen alle Titel für- gültig zw 
achten, welches bisher noch nicht geſchehen. Hingegen -entbielten :die umſtaͤndliche 
Forderungen, welche der König von Preuſſen durch feine Gefandten, die Grafen 
won Dönhof und von Metternich ben 5. März übergeben ließ, folgende Stüde, 
3) Die königliche preußiſche Würde, ohne alle Bedingung oder Einſchtaͤnkung pe 
erkennen. 2) Den König vor unabhängigen, rechtmäßigen und eigenthumlichen Peine 
zen von Oranien zw erkennen, und ihm Stadt und Fuͤrſtenthum Oranien, mit allen 
dazu gehörigen Rechten und Zubehörungen, als rechtmäßigen Nachfolger des Hauſes 
Chalon⸗ Oranien abzutreten und einzuräumen, 32) Diefer * wegen ſollen dem 
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Könige abgetreten werden, alle Güter der Käufer Chalon /Oranien und Chatels . 
Belin, wie folhe in der FrancheComte, ‚Burgund und andern unter Frank 
reich ftehenden Provinzen gelegen, "und zwar, vermöge der Friedensfchlüffe, in denen 
Die Prinzen aus dem Haufe Oranien mit denen Königen in Frankreich und in Spar 
nien hierüber fich vergleichen, und diefes alles mit allen Zubebörungen, auch Früchten, 
Einkünften und Ertrag, wie ſolche Frankreich feit dem Tode des legtwerftorbenen Königs 
von Srosbrittannien genoffen. 4) Der König foll vor rechtmäßigen und unabhängis 
gen Prinzen der Graffchaften Welfchneuburg und Valengin erfannt werden und 
Darunter, vermöge des den 3. Mod, 1707 gefchehenen Ausfpruchs; alle Rechte und Zus 
behörungen: begriffen feyn, nach welchen allen der König zu ewigen Zeiten, als ein 
Glied der Schweitz angefehen und befrachtet werden foll. 5) Alle Urtheile, Wertäu: 
fhungen u. ſ. w. welche der Dberherrfchaft und eigenthuͤmlichen Gewalt, der Fuͤrſten⸗ 
thümer Oranien, Wälfchneuburg und Valengin, wie auch denen Gütern, es 
mögen felbige liegen, mo fie wollen, der Nachfolge der Haͤuſer Chalon und Ehatels 
Belin zuwider, follen auf ewig aufgehoben und vernichtet feyn. 6) Alle Befehle und 
Ausfpriche, melche wider die aus dem Fuͤrſtenthum Oranien 1703 und nachher entwi⸗ 
chene Proteftanten ergangen, follen gleichfalls widerrufen und vernichtet feyn. 7) Soll 
die Schweig deren Verbundene und Verwandte, und infonderheit die Cantons 
Bern, Glaris, Bafel, Scyafhaufen und Appenzell, die Unabpänglichfeit und 
Stade Wälfchneüburg und Balengin, die Stade Genf, die Städte St. Ballen, 
Muͤhlhauſen und Bierne, mit allen ihren Zubehörungen, in denen Unterhandlun⸗ 
gen, als eine Friedensclauſul mit einbegeiffen feyn, ohne daß ein Theil der Schweiß 
jemals fünne angegriffen werden, infonderheit aber die reformirte Cantons und deren 
Bundesverwandre, follen deſſen vollkommen geniefjen, und darf die Ruhe derfelben unrer 
feinerley Vorwand jemals beeinträchtiget werden. 8) Soll der Herrfchafe Waͤlſchneu⸗ 
burg das kleine zwifchen der Daux diesfeits gelegene Stückgen fand, von der Franche 
Comte, das Schloß Four, nebft feinen Zubehörungen mit einbegriffen, als ein un: 
abhängiges Stüc einverleibet werden, und zwar ftatt einer Erfegung des Schadens, den 
der König an feinen fanden und Gütern hin und wieder erlitten, 9) Die Unterthanen 
des Königes follen allezeit und an allen Orten eben die Vortheile und Vorzuͤge genieffen, 
die denen grosbrittannifchen und holländifchen Unterthanen desfalls zugeftanden wer· 
den; daher fie nicht verbunden feyn follen, Höhere oder mehrere Mechte, Zölle, Auflas . 
gen und dergleichen weder von ihren Perfonen, noch von ihren Gütern, Lebensmitteln, 
Waaren, Schiffen und Ladung, es gefchebe folches üffentlich oder heimlich zu bezahlen, 
als die Unterthanen erwehnter Staaten zu begahfen pflegen. 10) Die Stadt Geldern 
nebſt dem ganjen Quartier biefer Provinz, imgleichen die Stadt Erfeln, die der Kb: 
nig jegt wurklich beſitzet, foll ihm mit aller Oberherrfchaft und Obereigenrhümlichfeit ge 
laſſen werden, weil der König ſolche durch feine Waffen Frankreich abgenommen, und 
weil ber König wegen vieler wichtigen Anforderungen von Spanien nicht vergnüget 
worden. 10) Machdem viele, ber reformirten Religion zugethane Franzofen, er 
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reich zu werlaffen gendehiget worden, "und in preufifche Sande ſich gewendet, alltda 


durch die Naturalifation des Königs Unterthanen geworden, und entweder das Bürgers 
ober andere Rechte erlanget, verfchiedene aber von felbigen ihre Männer, Weiber, Kins 
der, Väter, Mütter und andere nahe Anverwandte, noch mehrere aber ihre Güter, bie 
fie entweder ſchon wuͤrklich befeffen, oder durch Erbichaft, Nachfolge und auf andere Arf 


. hätten erlangen Eönnen, in Frankreich zurück faffen müffen, ohne daß fie-felbige mit 


ſich nehmen, ober deren bisher genüffen dürfen; als begehret der König, . vermöge des 
feinen Unterthanen ſchuldigen Schußes: a) Daß dieſen Männern, Weibern, Kin 
dern, Vätern, Müttern und andern nahen Anderwandten befagter Flüchtlinge, foll er⸗ 
laubet ſeyn, frey und ungehindert aus Frankreich ſich wegzubegeben und zu ihren Män- 
nern, Weibern, Kindern, Vätern, Müttern ober nahen Anverwandten, die unfer 
preußiſchem Gebiete ſich gefeget, fommien zu dürfen. b) Alle bewegliche und unbe‘ 
wegliche Güter und alle Rechte die ſowohl befagten Flüchtlingen, als deren Nachkom⸗ 
men, die in preußifchen Sanden gebohren, zuftehen, follen. ipnen wieder eingeräumet 
und verabfolget werben, c) Sollen erwehnte Flüchtlinge und ihre Nachkommen, die 
in preußifche fanden gebohren, allezeit als mahrhafte wirkliche preußifche Untercharten 
angefehen ımd dafür gehalten werben; Deswegen fie ſowohl in Franfreich, als allen 
dahin gehörigen Gebieten, aller und jeben Rechten und Freyheiten, Befreyungen, 
Vorzuge, Nutzen und Vortheile zu genüffen haben follen, deren fich die andern preufs 
fifche Unterthanen erfreuen dürfen, ohne dieſerhalb einigen Vorbehalt und Einſchraͤn⸗ 
kung zu machen. Hieruͤber will der König noch, daß der-allerchriftlichfte un 
Betrachtung der Freundfchaft, die durch den Frieden wieder hergeftellet werben foll, be: 
lieben möchte, denen bie von ber reformirten Religion annech. ın Frankreich geblieben, 
eine fattfame Gewiſſensfreyheit zuzuftehen, wie auch die, fo ber Religion halber in Ge 
fängniffen, Kloͤſtern, auf denen Galeren und anderwärts fich befinden, in vorige Frey: 
heit wieder zu verſetzen. 12) Die Elauful des vierten Artickels des ryswickſchen Frie 
dens foll völlig abgefchaft und die Religionsangelegenheiten im Reich, infonderheit aber 
in denen durch den ryswickſchen Frieden bereits abgetretenen, als auch noch abzutreten- 
den Dertern in dem Stande wieder hergeftellet werden, barinnen fie, vermöge des weſt⸗ 
phälifchen Friedens, ſeyn follen. 13) Man behält ſich überbem vor, wenn es zur weitern 
Erklärung oder zur Sicherheit nöthig ſeyn wird, noch einen oder mehr Artikel machen 
zu dürfen, 14) Denen Bundesgenofien, foll,‘ vermöge der errichteten Bündniffe, alle 
Gnugthuung gegeben werben. 15) Die Freunde des Königes, die man beym Fortgange 
der Handlungen benennen wird, follen, wegen der von Frankreich erlittenen Schaͤden, 
ebenfalls eine billige und rechtmäßige Genugthuung bekommen, wie auch in alle vorhe⸗ 
rige Freyheiten, Vorzüge und Rechte wieder hergeftellet werden. 16) Der Künig be 


‚hält ſich das Recht und die Freyheit vor noch mehrere Anforderungen thun zu dürfen, 


nachdem lolches der * der Unterhandlungen ai wird, 
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An dem Frieden felbft warb in London und Verſailles mehr als zu Utrecht ge Der Friede 
Handelt, Der Abt Gautier brachte heimlich den Friedensplan nach dem letztern rede 
Wegen Preuffen erflärte fich Ludivig 14, daß es an ihm nicht liege, daß Neufcesn ige sum - 
tell und Valengin neuerlich vor einen Theil der Schweiß erkennet werde, damit auch Stande. 
“wohl nicht alle veformirte Cantons zufrieden ſeyn möchten; doch wolle Frankreich diefe 
‚ Sänder, als Bundesgenoffen ber Schweitzer anfehen und halten; wegen Orange wolte 
Ludwig 14 an Preuffen, Friedens halber, ein Geſchenk von 1200000 Pfund ge: 
ben, fich aber nicht vorfchreiben laffen, was er in feinem Reich, der Religion halber, 

u. ſ. w. berorbnen folle oder nicht. Die Religionsfacd)e des vierten Artikels des rys⸗ 
wickſchen Friedens, wolte Franfreich, der Krone England zu Gefallen, fo ausmachen ' 
laſſen, daß fie dem mweftppälifchen Frieden nichts benaͤhme. Sobald nur England ge 
wiß war, bag Frankreich und Spanien nicht unter einem einzigen Herrn ftehen ſolte, 
mufte Ormond im Felde gegen Frankreich nichts erhebliches unternehmen, Sobald 
fi) überdies Frankreich entſchloß, Duͤnkerken von den Engländern befegen zu lafs 
fen, am zroifchen Franfreich und England der Waffenftillftand zum Stande. Doc 
erklärte fi die Königin Arına bey ihrem Parlement : die Anfprüche und Forderungen 
des Königs von Preuffeh wären alfo beſchaſſen, daß fie hoffentlich von’ Seiten ber 
Krone Franfreich wenig Schwierigkeiten finden würden; und fie, ihrer Geits, wolte 
nichts fparen, die Vortheile eines fo guten Bundesgenoffen nach Möglichkeit zu befor- 
gen. Demohnerachtet ließ der König Friedrich ı feine Völker in den Niederlanden, 
unter den Befehlen des Prinzen Eugen, den Krieg gegen Franfreich eifrig fortfegen, 
Seitdem aber Albemarle bey Denain aufgehoben war, folgte: vor die Bundesgenof 
fen ein Unglück über das andere im Felde. Mun ging. gröftentheils alles nad) denen 
Verabredungen, die Frankreich und England wegen des Friedens unter ſich machten, 
Es ward ein Stillftand zu Waſſer und zu tande zwifchen Frankreich, Spanien und 
England beliebet. In Utrecht unterbrachen fogar die franzöfifchen Geſandten ge: 
fliffenelich die ganze Friedensunterhandlungen unter folgendem Borwande, Wegen Bil 
Jars Kriegsglüt fpotteten des Menager Seute des niederländifchen Abgeſandten, 
Graf Adolph Henrich von Rechtern, Bediente. Menager wolte keine Genugthus en 
‚ung geben, daher des Grafen von Rechtern Seute fich ihr Recht ſelbſt durch ausgerheilte 
Schläge verfhaften, welches Rechtern gut hieß. Aber dies nahm Frankreich ſehr 
hoch auf, und beftand auf einer Genugthuung von Seiten der vereinigten Niederlande, 
Man war nicht zufrieden, daß Mechtern feinen Gefandfchaftspoften niederlegte. Nun 
fingen die Niederländer am, weit geneigter ſich wegen des Friedens zu erflären. In 
deffen kam der Waffenftillftand zwifchen Frankreich, Spanien und Portugal zum _ 
Stande. Seitdem die Bundesgenoffen, jeder vor fih, Forderungen an die Franzo⸗ 
fen bepbrachten, urtheilte der Baiferliche Gefandte, Graf von Sinzendorf, gleich: 
daß diefer Tag dem groffen Bindniffe den Untergang vorbedeutet. Der preufifche Hof 
konte nicht anders urcheilen. Es war feinem mehr zu verbenfen, wor fid) fo gut zu forgen, 
— 3 als 
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rzia. als es nur moͤglich war. Und doch blieb Preuffent, fo lange es ſich nur immer thun ließ, bey 
dem groſſen Bimbniffe. Da Anna ſich vorfegte, Preuſſens Vortheile zu beſorgen, ſobrauch⸗ 
te bet König Friedrich ı nicht, beſondre Unterhandlungen mit Frankreich durch den de la 
Derne vorzunehmen. Das ganze Fahr verftrich, ohne daß man zu Litrecht mit dem Fries 
1713, den zum Stande fommen fonte. Das “fahr 17713 war das eigentliche Friedensjahr in Abficht 
des lang genug gebauerten Erbfolgsfrieges, Preuſſen befam unmer noch mehr Urſache den 
Frieden zu verlangen, da der aus Bender zuruͤckgekommene Eofander, feine Hinlängliche 
: Berficherung mirbrachte, dag Carl ı2 in die Partheyloſigkeit Teutfchlands zu wills 
gen Luſt habe, Der König Friedrich ı befand fich nicht wohl, Er verſprach ſich fein 
langes Leben mehr, und wolte body feinem Kronprinzen gerne eine ruhige Regierung hinter 
faffen, Der zu Ende des vorigen Jahres nad) Berlin zurücgefommene Feiedensge 
fandte, der geheime Kriegsrath, Marfchall von Biberftein, ward daher gleich. im Anfange 
des jegigen mit folchen Verhaltungsbefehlen nach Utrecht zurück geſchickt, daß man 
ſich davon den beften Erfolg zum Frieden verfprechen Font, Sonderlich ward das 
Beſte der Religion hiebey nicht vergeffen. Der tobfranfe König fehrieb auf feinem Ieg 
ten tager an die Königin von Grosbritannien, Anna, daß ſich folche als Beſchuͤtzerin 
bes Glaubens, bey dem fünftigen Frieden beftreben möchte, die Erlöfung derer Proteftans 
sen in Franfreich zu bemürfen, die fchon fo viele Jahre auf Baleeren , in Gefängnifs 
fen und auf andere Art unter dem unerträglichen Joch des Papſtthums gefeufzer harten. 
Die preußiſchen Friedensgefandten muften ſich in Utrecht alle Mühe geben, die Wohk 
fahre der proteftantifchen Kirche überhaupt, und fonderlich in Teutſchland zu befördern, 
Sie muſten, fo viel möglich, auf die Abfchaffung der Efauful des ryswickſchen 4ten Artickels, 
und überhaupt aller Befchwerden dringen, welche die Evangelifchen gegen die Catholi⸗ 
en in Teutfchland Hatten. Dieferwegen wurden eigene Unterredungen, bald in der 
Behaufung des fächfifchen Gefandten, Grafen von Werthern, bald in der Behaufung 
des Biſchoſs von Briſtol gehalten, denen die preußifchen Gefandten beywohnecen. 
Es geſchahen deswegen, dem kaiſerlichen Gefandten, Grafen von Sinzendorf, die dien- 
fichften Vorftellungen, Mit neuem Eifer wurden die Friedensunterhanblungen feit der 
Zeit in Utrecht fortgefet, als die Holländer durch eigene Abſchickung an den Mes 
nager bezeugten : daß ihnen bie vorgefallene Händel unter denen Gefandefchaftsbediens 
ten unlieb, und fie auch deswegen, die dem Grafen von Rechtern zu denen Friedens: 
handlungen gegebene Vollmacht aufgehoben hätten. Doc) eben zu ber Zeit, da ber 

Friede faſt zum Schluß gekommen, ging Friedrich ı in die ewigen öriedenspürten ein, 

307. 

Der König Schon in bem vorigen Jahre — der König Friedrich teine merkliche Ab⸗ 
wird Frank, echſelung feiner Geſundheit *), die bis in das Jahr 1713 fortdauerte. Es ließ ſich 
zwar wiederum zur Beſſerung an, fo, daß er auch ber Geburtsfeyer feines Enfels den 
u an. beywohnen und oͤffentlich fpeifen Fonte. Seine Wieberherftellung wäre dem 
Ä Wunſch 


) Woher bie letzte Krankheit des Koͤnigee ih⸗ lich der Kerr von Poͤllnitz in feinen Nouveaux 
ren Urſprung genommen, erzehlet ſehr umſtaͤnd⸗ Memoites ı Th. a. d. 229 und folgende Seiten, 


König Friedrich der Erſte 455 
Wunſch aller Unterthanen geinäß gervefen, bie ſich Häufig vor dem Schloß Hlrfannnfeten, 
und mit aufgehobenen Händen dem am Fenſter ftehenden Könige noch viele Sebensjahre 


” ammünfchten. Aber auf einmal verfchlummerte es ſich mit benifelben, und die Unpäßlich- 


« 


keit überfieh ihn den 3. Febr. mit folcher Heftigkeit, daß man betrübte Würfungen Davon 


beforgen muſte; weil der Körper durch verfchiebene Anfälle bereits gefchmächt war, und 


ber kraͤnkliche Zuftand der Königin demſelben auch fehr zu Herzen ging. Denn ba ber 
König von Jugend auf ſchwaͤchlich war, und fonderlich vieles Ungemach auf der Bruft 
und an dem Magen empfand : fo nahmen biefe Zufälle mit den Jahren nach und nach 


zu; bis ſich ein ſchwerer Athem und flarfer Huften äufferte, twelcher die noch übrigen 


Lbenskraͤfte vollends dahin riß. Man ımterließ zwar nicht, die beften Mittel darwider 
zu gebrauchen, allein das Uebel nahm zu: und ein hartnaͤckiges Fieber, nebſt groffer 
Beaͤngſtigung, begleitete daſſelbe dergeftalt; daß der König den’ızten deffelben Monats 
bereits das Sebensende da zu feyn glaubte. Zu dem bereitete er fich mit inbruͤnſtigem 
Geber und gänzlicher Werleugnung aller weltlichen Hoheit, großmüchig und chriftlich: 
fo, daß man mit Recht fügen fan, wie fein $eben, fo fer auch fein Tod koͤniglich ges 
weſen. . Denn er erfannte die Nchtigkeit aller weltlichen Worzuge fo ausnehmend, daß 
er mit Weberzeugung zu den Umſtehenden fagte: es wäre die Welt doch nur ein Schaue 
fiel, das bald zu Ende ginge; wer nichts mehr, als diefe hätte, der wäre übel dranz 
daher verlangte er nach einer unvergaͤnglichen Herrlichkeit, der er ſich im Vertrauen auf 
Gottes Barmherzigkeit und des Heilandes Werdienft völlig verſicherte. In der groͤſten 
Beängfligung wurde er von bem Hofprediger der Angft Eprifti erinnert, darauf er freu⸗ 
dig antwortete: ja ich muß mit Chrifto dulden, ich werde auch mit ihm herrſchen; und 
bey Vorbetung des 27ten Pſalmes, fprach er, in Deutung deffelben auf ſich, mit voller 
Zuverficht : ort ift gewißlich meines $ebens Kraft gewefen von meiner Jugend auf, 
Ich fürchte mich ‚auch nicht vor dem Todes Gore ift mein Licht und mein Heil, Er 
vergaß dabey, als eim liebreicher Water und Verforger, fein koͤnigliches Haus nicht, 
dem er mit der groͤſten Zärtlichkeit feinem koͤniglichen und väterlichen Segen ertheifete, ber 
‚aber ohne häufige Thraͤnen deffelben und aller Umftehender nicht hat koͤnnen angehoͤret 
werden, Sonderlich war es fehr beweglich, als fein einziger Prinz und Thronfolger 
vor bemfelben in Thränen faft zerflieſſen wolte; er aber mic der 'gröften Standhaftigfeie 
ihn alfo anredete: Mein Sohn! ich gebe euch dem värerlichen Segen; ort fiehe euch 
‚bey, Gore ftärke und erhalte euch! Der ber Kronpringeßin ertheilte Segen war vor» 
nemlich auf ihren gefegneten Zuſtand und Schwangerſchaft gerichter, daß Gott fie in 
derſelben beſchuͤtzen, ftärfen und erfreuen folle. Als man aber binzufegte: man ver 
hoffe durch; Gottes Gnade das königliche Haus bald mit einem koͤniglichen Enkel erfreuet 


zu fehen, gab der König die gefeßte Antwort: das werde ich richt erleben! alles wie 


Gott will. Welches auch fo eingetroffen, indem die koͤnigliche Frau Schwiegertochter, 
erſt den 5. May, und alſo drey Tage nach dem koͤniglichen Begraͤbnis, von ihrer tra⸗ 


genden leibesbuͤrde, durch die Geburt einer Prinzeßin entbunden worden. So konten 
auch weder die Umſtehenden, noch der Koͤnig ſelbſt, ſich der Thraͤnen enthalten, als er 
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den königlichen Enfel, ben Prinzen von Preuffen und Oranien, und bie junge Prin- 


zeßin fegnete; Diefe legte aber auf den Knien vor dem Bette lag, und fich fo wehmüuthig 
erflärte: O mein lieber Grospapa ! wie ift er fo Fran? ich will fleißig beten, daß er 
bald wieder gefund werde. Auch erinnerte der König fich feiner kranken Gemalin, und 

befahl derfelben für alle ertviefene Liebe und Treue zu banken ;-auch ihr von Gott Geſund⸗ 
Heit, Troft und Vergnügen zu wuͤnſchen. Endlich rief der König jeden feiner Miniſter 


und Hofprediger befonders zu fih, und dankte ihnen für ihre Treue, Da auch ber 


Et Richt. 


‚Kronprinz ſich über feines Herrn Vaters Zuftand fehr bewegt beyeugte, fügte der Koͤnig 
zu demſelben und allen Umſtehenden recht großmüthig: man folle ſich zufrieden geben, es 
gehe alles nach Gottes Willen! und als ihm geantwortet wurde: man hätte wohl Ur⸗ 
fache, den Verluſt eines fo gnädigen Königes und forgfältigen Sandesvaters zu bemweinen; 

zeigte er mit dem Finger auf feinen würdigen Machfolger, mit den bengefügten Worten: 
Hier habt ihr wieder einen Vater, ber für euch forgen wird, Diefe feligen Unterredun⸗ 
gen und Zubereitungen wurden, obgleich abermals zu feiner Beſſerung einige Hofnung 
ſich Aufferte, beftändig fortgefeger: und man merkte an demſelben eine immer flärfere Er⸗ 
gebung in Gottes Willen, fo daß, als an dem 22. Febr. ihm einige Betrachtungen über 
den 2zten Pfalm Davids von Cprifto, dem Seelenhirten, ber ihn leiten würde, wenn 
er auch ins finftere Todesthal gehen folte, vorgehalten wurde, er in einer gläubigen Zus 
verſicht diefelben mit den Worten verfiegelte : Amen! Gott leite mich auch, mern es 
ihm gefaͤllt, aus ber Zeit in die Ewigkeit; er iſt allein der gute Hirte. Meinen WBik 
den habe ich feinem Willen unterworfen. go mein Gott will, das gefcheh allezeit. 


$. 

Diefer leibliche Zuftand bauerte bis — des 24. Febr. da ſich auf einmal eine 
ſolche Veraͤnderung aͤuſſerte, an der der König wohl ſelbſt abmerken konte, daß ſein gebensende 
nicht mehr fern ſey. Als auch die Schwachheit merklich zunghm, verlangte der Koͤnig des 
Abends noch den Kronprinzen zu ſprechen, der denn eiligſt herbengerufen wurde. Da 


- mn berfelbe, um befto eher den koͤniglichen und väterlichen Willen zu erfüllen, ben 


mächften Weg, isber ben Pleinen Schleßplag nahm, weil deffen Zimmer entfernet war, 
trug fid) etwas recht Merfwürdiges zu, Memlich ein fonft verfchloffener Saal, fiel dem⸗ 


ſelben fo helle in die Augen; als wenn er mit eclichen hundert Lichtern erleuchtet worden. 


Der Kronprinz ftugte über dieſen Anblick, und fragte diejenigen, fo ihnen von Officierm 
amd Cavaliern folgten, warum fo viele Lichter in dem Saale angeſtecket wären? Allein 
ob dieſe es gleich ganz helle fahen, muften fie doch nicht die Frage zu beantworten. Als 
der Kronprinz auch die Treppe herauf kam, und ben Eaftellan. des Schloffes alba an 
traf, that er am benfelben eben die Frage: allein er befam zur Antwort: daß der Saal 
vet verfchloffen und lange Zeit ein Licht in benfelben gefommen wäre. Als nun der 
Kronprinz fich dem Sterbebette feines üniglichen Herrn Waters genähert, einpfing er 


‚ von demfelben nochmals den väterlichen Segen mit ungemein groſſer Zaͤrtlichteit, und 


wermeilete fi) etliche Stunden bey feinem todfranfen Herrn Water, bis diefer endlich 


ihm befahl, daß er fich zur Ruhe begeben ſolte. —— — 
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und dem folgenden Tape bereitete ſich der König bey der immer anwachfenden Schwach: erg! 
heit mehr ‚und mehr zu feinen Ende; und da man bey Gelegenheit des am verfloſſenen 
Sonntage erklärten enangelifchen Tertes, von den Arbeitern im Weinberge, ihmzu Ge  - 
müche fuͤhrete: es ſchlen auch der Abend feines-sebens fich zu nahen, an dem Gott ihm 
den Ginadengrofchen und Die ewige Ruhe geben; Bieirdifche Krone aber mit ber ewigen 
verwechſeln würde: gab er feine völlige Enefchlieffung in dieſen Morten zu erkennen: 
Amen! das thue Gore! er. erfülle Diefest er mache es, wie er will! fein Wille ift mein 
Wille! Wie er denn alle Troftfprliche ſich glaͤubig zueignete, auch alle Gebete und 
Geufjer, fo ihm vorgefagt wurden, mit einem lauten und vertraulichen Ya! verfiegelte, Un⸗ 
Heachtet nun der legte Augenblick von dem Leben des Königes fich mehr und: mehr nd- 
herte, fo behielt derfelbe dennoch feine völlige Vernunft, bis feine Seele von dem leibe 
ſchiede, und zu ihrem hohen Urfprung zuruͤck Tehrere. Es geſchahe diefes zwiſchen 
12 und ı Uhr des Mirtages den 25. Febr, und der koͤnigliche Kronprinz traten kurz vor: 
der in das Zimmer, umarmete noch zuletzt feinen fterbenden Herrn Water, welcher 
fich zu ihm neigete, amd ihm mit ſchwachen Worten und einem Kuß den festen Segen und 
Abſchied ertheilete. Kaum war er vom Bette zuruck getreten, als der Koͤnig unter 
dem Zuruſe: Jeſum im Herzen zu behalten, im aller Stille, ohne einige Bewegung, 
ſanft und ſelig den Geiſt aufgab; nachdem er Fein beben recht ruhnwoll auf 55 Jahr, 
7 Monat, 15 Tage und 4 Stunden gebracht, feine Laͤnder aber 25 Jahr; nemlich als 
Ehurfürft, dreyjehen, als König aber, zwoͤlf Jahr beherrſchet Hatte, 


dJ. 309. 
Die erfie Sorgfalt des neuen Röniges Friedrich Wilhelms ging dahin, daß Deffen keiche 

der Seiche feines, geliebteften Waters, der er noch viele Thränen, als einen Find: wird —— 
lichen Zoll, abtrug, recht koͤnigliche Ehre erwieſen werden möchte, zu dem Ende ae nn 
‚alles, was die feiche und das Begraͤbniß des Königes, auch die desfals anzulegende bracht. 
Trauer betraf, ſelbſt anordnete. Die Anordnung der Trauer, war auf folgende Art 
abgefaffer *- 1) Alle koͤnigliche vornehme Bediente muſten ſchwarze tuchene Kleider mit 
drey Knöpfen, Pleureufen auf-ben Rockaͤrmeln, und Halstücher von Holländifcher fein 
ward, mit einem Saum eines Daumens breit tragen; - 2) Die Toniglichen Minifter 
und Wornehmiten des Hofes, bis auf die wirflichen Cammerherren mit eingefchloffen, 
muſten in mit ſchwarzem Tuch bezogenen Kurfchen, ohne Wappen, fahren, und ſchwarze 
Trauerſchuhe tragen. 3) Die Minifter muſten zwey Gemächer ſchwarz befchlagen laſſen. 

M Die Hofleuteimuften ber ſeyerlichen Begebenheiten und in der Kirche in Trauermäne 
teln erfchemen. 5) Diefe müften ihten Bedienten ſchwarze Fiveren geben. 6) Die kb: 
nigliche Capelle und der koͤnigliche Stuhl, muſten auch ſchwarz beſchlagen ſeyn. Mach: 
dem num der verblichene Fönigliche leichnam, nach dem ausdruͤcklich ausgeſtellten Beſehle 
des werftorbenen Koͤniges, uneröfnet und balfamiret in eim Wachstuch geſchlagen wor⸗ 
den, ward er auf tin Paradebette in aller Föniglichen Pracht geleger, und täglich oͤffent⸗ 
Kid) yuc Schau geil. Es geſchahe ſolches in einem unfern des koͤniglichen Schlaf: 
gummers, nahe der Gallerie gelegenen Gemache, welches wit violet Tuch — 

P.. allg.preuß. Gefch. 7 Band. M mm j 
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berne Wandleuchter, fo mit ſchwarzem Flore zierlich verbunden, ‚erleuchtet wurden. 
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Der Boten und Die Gkufn bes Tuch von.abtn ak Backe Kulegat man, 
goldenen 
Kronen und Adlern beſaͤet, mit ſilbernem Stud gefüttert, auch mit koſtbaren Perlen 
geſticket, daher man es nur das Perlenbette nannte, Die fönigliche eiche war in ei⸗ 
nem purputrothen Rock, uͤber und uͤber mit Got geſtickt, gelleidet und bie Kuöpfe 


ſchwarzen Ablerordens auf ben —— und der —*— — ſo wie der.König — 
im geben bey groſſen Feyerlichkeiten getragen hatte. Auf dem Haupte war die koͤnigliche 


Krone, und bey den Händen lagen der Scepter, Reichsapfel und andere Dazu gehörige 
Zierrathen. Zu den Füffen lagen auf zwo niedrigen Stuͤhlen ber. engländifche Orden 


vom blauen Hofenbande, und ber koͤniglich dänifche Elephantenorben. Won jeder Seite 

des Parabebettes ſtunden fechs ſilberne Gueridons, und auf jedem ein Armleuchter von 

‚Neben Röhren, darauf fieben angeſteckte weifle Wacholichter ſteckten. Die Bewachung 
ſtaatsminiſter 


ſich alsdenn ben der koͤniglichen Seiche eimufinden. Die bayı angeſehte Zeit, war Vor: 


mittage von ıo bis ı2, und Machmittage von 3 bis 5 Uhr. Die Fönigliche Leiche blieb- 


allda bis auf den 4. März, alsdenn fie, weil fie ſich nicht länger halten wolte, in einen 
Sarg geleget ward. Man kleidete fie in Goldftücden, und ber Sarg war ebenfalls da: 
mit befchlagen, welcher in Begleitung ber Geheimenftaatsminifter, anmwefenden Gene: 
rallieutenants und Cammerherren in die alte fönigliche Capelle, in folgender Ordnung 
‚gebracht ward: 1) Ging der Obrifte de Brion, Baron de Cup, mit 24 Mann von 
der föniglichen Garde voran. 2) Kam ber Obermarſchall von Prinz. 3) Die beir 
den Staatsminifter, von Blasfpiel und von Kamecke. 4) Der Oberhofmeifter vom 
öniglichen Haufe, ein Generallieutenant und ein Cammerherr. 5) Die von zwölf 
Eammerjunfern getragene, unb von zwölf Edelfnaben umgebene koͤnigliche teiche.- 6) 
Die Camınerbedienten, und 7) 24 Schweißer, bie nebft denan von der Leibgarde in der 
Eapelle die Wache halten muften. Man fegte die Leiche auf das zu dem Ende verfertigte 
Trauergerüfte, bey welchem, auffer der ordentlichen Wache von der Leibgarde und ben 

Schweitzertrabanten, die Staatsminifter, Generallieutenants und Cammerberren wech⸗ 
felsweife täglich, bis auf die fönigliche Benfegung, ihre Aufivartung hatten, Auf dem 
Sarge lag zum Haupte die Krone, zu ben Fuͤſſen bie Ordenskette von bem preußifchen 
ſchwarzen Adlerorden, ber Scepter, Meichsapfel und die übrigen Drben auf kleinen 
Stühlen neben dem Sarge; um denfelben aber ſtunden filberne Gueridons, auf diefen 
fülberne feuchter mie Rohren, darauf weiſſe Wachslichter brannten. Das Bauwerk des 
Trauergerufts war von korinthiſcher Ordnung, und die Säulen nebfi ihrem Tafelmerf 
verſilbert. Die Wände ber Eapelle waren mit ſchwarzem Sammte befleidet, an den: 
felben aber die geſtickten Wappen der föniglichen Länder ‚aufgehangen, die durch viel fik 


Nebet 


: König Friedrich der Erſte. 456 
Ueber bem Sarge fahe man eine groffe koͤnigliche Krone, aus welcher pier ſammetene und 1713. 
mit Harmelin gefütterte koͤnigliche Mäntel abhingen, die mie Kronen und Adlern von 
Gold geſtickt, beftreuee waren, Diefe Krone ward von zween fliegenden, und auf na: 
tiirliche Art aus Wachs gegoffenen und gerriebenen, auch mit Foftbaren Stoffen beklei⸗ 

beten Figuren gehalten. Die zur Rechten ftellete die heroifche Tugend mit einem Lor⸗ 
. beerfran in der. Hand vor, bie zur linken führte eine Pofaune, und fehien den Nach: 
ruhm des Königes auszublafen. Hinter dem Sarge war die Eapelle mit einer groffen 
auf weiſſem Taffend gemahlte Erhellung geendige. Auf felbiger fahe man in Figuren 
in tebensgröffe, das Königreich Preuffen und die Marfbrandenbürg, in’einer traurigen 
Geſtalt und Geberdung, wie fie ihre Häupter verülleten, nnd ben Untergang ihrer 
Sonne beweineten, vorgeſtellet. Hinter ihnen fahe man eine Weltkugel, und hinter 
diefer die untergehende Sonne, mit biefen aus des lateinifehen Dichters Horayens 2tem 
Buche, etſten Epiftel entlehnten Worten: Exltindtus amabitur Idem: Vorne, bey dem 
Eingange der Capelle, fahe man an den Pfeilern der Eapelle, einige von koſtbaren Har⸗ 
mifchen aufgerichtete männliche Figuren, welche groffe weiſſe Wachsfactein in den Hans 
den hielten, den Eingang in die Eapelle zu erleuchten, und eben ſolche geharnifchte 
Männer waren auch zur Mechten und zur Sinfen des Gemähldes aufgerichtet, Die 
ganze Eapelle aber war mit fübernen Rronenleuchtern erleuchtet, die theils an bem Ge 
ve hingen, cheils von Skeletons und rg Figuren gehalten wurden. 


I. 3 
Am aflermerolirdigfen mar hiebeh * — erſonnene und ausgezierte zinnerne Zeſfchrei⸗ 
Sarg, weicher von dem Profeffor I G. Wachter erfunden, und deſſen Beſchreibung Sf:Bung des Abs 
fentlich im Druck Herausgegeben worden, die dem geneigten $efer an dieſem Orte nicht kan "islichen ars 
vorenthalten werden. Ver ganze Satg mar wie ein altes Monument oder Grabmal an 
zufehen, und aus einem jierlichen Leiſtenwerk zuſammengeſetzet, welches fich eher ein 
bilden als befchreiben läge, Oben auf dem Deckel war ein Föniglicher Mantel ausgebreis 
et, welcher zum Haupte des Sarges von zwo lebensgroffen Figuren, dem Königreich 
Preuffen und der Ehurmarfbrandenburg aufgedecket ward, denen Zufchauern das 
Fönigliche Bildniß zu zeigen, melches daſelbſt in einem geoffen Ovalſchilde auf einem 
Kiffen ftund. Zur Rechten der koͤniglichen Abbildung fahe man das Koͤnigreich Preufs 
‚ melches- fich eine befonbere Bemühung gab, oben auf den Sarg zıl fommen, und 
dem Löniglichen Portrait eine Lönigliche Krone zu halten, Die Liebe und Ehrerbie: 
füng und die Begierde, daffelbe in der Naͤhe zu betrachten, leuchteten zugleich aus ihrem 
Geſichte hervor, und esfhien, als ob fie des Anfchauens nicht ſatt werben Ponte. Zur lin⸗ 
Een ftund die Churmark neben dem Sarge auf ihrem eigenen Wappenſchilde, sind war bes 
fchäftiget, die koͤnigliche Abfchilderung über dem Sarge aufjurichten, und mit ausgeftredfter 
Hand der Nachwelt anzuzeigen. Das Königreich Preuffen warb an ber Föniglichen 
Krone und dem koͤniglichen Mantel, die Churmark aber an dem Churhute und Chur: 
code erkannt. Das koͤnigliche Bildniß mar ein ganz erhabenes Werk, auf alte Art 
fo gemacht, ERINNERN TIONE) en 
mma Fri | a 
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460 5, Prefifihe: Geſchichteꝛ 
Friderieus Rex Borufline. EL. BR. Auf den Seiten des Sarges fahe man einige halb es 
habene Arbeiten in welchen die Geſchichte des Küniges auf hieroglyphiſche Art vorgeſtellet 


ward ; zur binken die groffen Thaten der churfürftlichen Regierung, zur Rechten die groß 


fen Thaten der Föniglichen Regierung. Denn in. biefe beiden wird : die Hiſtorie 
des Königes abgetheilt, welcher wie ein Janus: zwiſchen zweyen Jahrhunderten in der 
Mitten lagen, und die vergangene und in gegenwärtige Zeit in fich begreife. Und 
damit diefe halb erhabene Werke den wahren Abriß des Küniges ausdrücken möchten; 
welcher darinn beſtehet, daß er ein Kriegs: und Friedensheld zugleich gervefen ift, fe 
hatte man die vornehmſten Kriegs: und Friebenswerrichtungen ausgeſucht, und folche 
zum Vorwurf diefer halb erhabenen Arbeit erwaͤhlet. Diefe Figuren fingen auf der 
linken Seite des Sarges an, wo die Ehurmarkdrandenburg flund, und ging von ben 
Füffen bes Sarges hinauf nach dem Haupte, und von dannen um den Garg herum, 
bis wieder zu den Fuͤſſen, in nachfolgender Ordnung: das erfie Bildwerk der finfen 


. ader churfürftlicher Seite, begreift den Antritt der chusfürfllichen Regierung, unter fol 


genden Figuren: der Churfürft, mit einem nad) dem Alterthum gemachten Steuerruber 
in der Hand empfängt von der Churmarf, wie auch von Preufler und andern tänbern, 
welche fich zu feinem Throne naheten und an ihren Wapen erkannt wurden, die Erbhub 
bigung, mit diefen Darüber ftehenden Worten: Futurae Majeltatis primordia. Das 
zoeyte Schnigwerf begrif den ruhmvollen Feldzug vor 1689 Jahre, umter folgenden 
Figuren: der Churfürft begleiter von’ der Goͤttin des Sieges, feßte dem Rheinſtrome 
den Hut der Freyheit anf. Hieruͤber ſtehen die Worte: Inferior Rhenus liberatus. 
Das dritte Schnitzwerk begrif insgemein den Schuß der Kuͤnſte und Wiffenfchaften, 
insbefondere die Aufrichtung der Univerfirät zu Dale und der Mapteracademie zu 
Berlin. . Die Figuren waren folgende: Der Ehurfürft mit dem Friedensflabe des 
Mercurius in der Hand, reichte der Kunft und Gelehrfamkeit die Hand, denenfelben 
aufjubelfen, wobey Genius ein Horn bes Weberfluffes ausftürgte. Die Gelehrfamfeit 
hatte Flügel am Haupte, wie die Diufen, welche der erhabeners Geift andeuteten, und 
hielt im der Hand ben Zirkel, in welchen ein Triangel war; weil dafür gehalten wird, 
daß alle göttliche und menfhliche Wiffenfchaften- in diefer Figur begriffen werden. Die 
Kunft war gleichfals eine weibliche Figur, welche in der Hand einen Hammer, Meiffel 
und Pinſel führte Hieruͤber flunden diefe Worte: Ingenia feculi promota. Das 
vierte Schnitzwerk war von. der Bekleidung, der bie Ehurmarkbrandenburg vorftellenden 
Figur, bedeckt, und aljo nicht zu fehen. Auf det rechten oder Föniglichen Seite zielte 
das fünfte Schnigwerf auf das groſſe Krönungswerf in Preuſſen, und begrif nachſol⸗ 
gende Figuren Der König, angegüirtet mit dem Schwerd der Gerechtigkeit, und den 
glücklichen Delzweig des Friedens ben ſich habend, fegte ſich ſelbſt, unter dem Frohler 


‚ den ber Welt, die fönigfihe Krone auf, wobey eine Fama feinen Ruhm ausbiies. 


Hieruber ſtund: Regnum fine cruore couditum. Das fechfte Schnißwerf ſtellte die 
Erlangung der neuen Sänder und Provinzen vor, mit welchen der König fein new geftif: 
res Koͤnigteich vermehret hat, Allhier fahe man die Provinz Meufchatelf, Lingen, 


| König Friedrich der Erſte. 461 
Moͤrs und andere mehr, welche an ihren Wappen erkannt werden, ſich zu dem Throne 
des Koͤniges nahen, und demſelben die Huldigung leiften, mit dieſen Worten: Fines 
Imperii prolati. Das fiebende Schnitzwerk ftellete die hohen Verdienſte des Königes 
bey dem Kriege wider Frankreich, unter-folgenden Figuren vor: die preufifchen Kriegs- 
beiden bringen vor deu König die Stäbtefronen von Geldern und Kaiſerswerth, wie 
auch viele anbere Siegeszeichen, welche fie in dem Kriege wider Frankreich in verſchiedenen 
$ändern erobert haben. Der. König wird zu gleicher Zeit von der Wictorie gekroͤnet, 
mit. diefen darlıber ſtehenden Worten; Rerum geflarum fulgor. Das legte Schnig- 
merk zielte auf die Megierungsfunft des Königes, durch welche er feine Laͤnder, mitten 
ımter den Kriegesflammen feiner. Nachbarn; in Ruhe und Frieden erhalten, All⸗ 
bier fahe man den König von ber Staatsflugheit begleitet, wie felbige feine Chur und 
andere Laͤnder mit dem Frieden vermaͤhlet, und zu gleicher Zeit dem Kriegsgort Mars 
feine Befehle ertheilet, das Schwerd fertig zu halten Die Staatsklugheit war wie 
eine Frau mit zwey Gefichtern. vorpeftellet, mit welchen fie das Vergangene und Zus 
Bünftige zugleich beurtheiler, und die einem offenen Compas: führer, nach welchem fie 


ihre Handlungen einrichtet. Hierüber fiunden dieſe Worte : Quies publica fundata, 


Auffer diefen Seitenſtücken, fahe man mod) auf beiden Seiten des Sarges, recht in der 


Mitten deſſelben, unter einer Eöniglicherr Krome ein groffes Blatt, oder einen Rahmen mit - 


$eichenzierrathen , welcher vor zween Adlern getragen ward, und eine groffe Inſchriſt im 


Sch hatte, die von dem linken Blatte anfing, und nad) dem rechten ſortfuhr, auch ſich 


darinnen endigte. Nemlich in dem linferr las man folgendes: D. O. M. et Semp. 
Mem. $. Divus Friderieus Rex Borufl. pius fel. prudens fortis divi Friderici Guilielmi 
AM. S. R. K VIII. Viri Brand. er divæ —— Henricæ Principis Arauſionenſis filius III. 

non fine prodigiis naturam Regem Pop. Boruſſ. parturire, Regiomonti Bor. Cal. 


Quintil. MDCLVEH natus. Quum nalcendi ordine ad regendum avitum imperium _ 


. mon vocaretur, fratribus natu Max. morte defundis, a divina providentia ex Mar- 
ehione Princeps Iuventutis et patri= fortunz bzres conflitutus, poft deceflum divi pa 
rentis Solium ele<torale An. MDCLXXXVIII confcendit, illudque maximis rebus 
domi forisque geflis-illuffravit. Quibus zque ac virtutibus füis viam fibi ad Regiam 
dignitatem paravit, quam cum fplendorem ejus ac vim haberet, magno aniıno, raro 
excınplo,, plaudente orbe, Anno orientis ſæculi primo XVIII. Jan. fibi adferuit, re 
_ gai ſui pacifiens Conditor et Locuplerator. In der rechten Carte hieß es ferner: Pro 
majellate imperi} magmus in oraawentis, munjficus in largitionibus, et — ſuo⸗ 
rum amor. In tantis Aug. Domus fux incrementis,, pietatis ſuæ haud fucatæ hunc a 
Deo T. O. M. optatiſſimum imprimis fructum tulit, ut ex fecundo matrimonio ſue- 
ceſſorem ſibi procreaverit Feidericin Guilielmum, virtutum avitarum firenuum fedta- 
torem, eX quo novam progerminare vidit Junperii —— ac firmamentum dul- 
eiff. Nepotem Friderꝛcum hudiensm propitio Numine ſuperſtites. Moderatus er æquus 
in fecundis, conftans et eredius in adverfis, animum tenuit et fi et Imperüi potentem;, 
Emenſo nunc feliciter vitæ giorizque fladio, et victoriarum abundans, zternz nomi- 
nis fama dignifimus, hic requiefeit, obiit ad D. XXV. Febr. MDCCXIIT. Fride 


ricus Guilielmus, Rex Boruſſiæ, Divo: parent: hoc monumentum fepulcrale pro pie- 


tate moelto animo pofuit. Der vordere Theil des Sarges war mit allerhand Arten 
Mmmz Kriege: 


113. 
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mz. Kriegsrhftungen', wie auch mit den drey Orden gezieret, welche ber König bey Sehzeitn 
getragen, doc) daf der preußifche, von ihm felbft geftiftere Orden des ſchwarzen Adlers 
zwiſchen den engländifchen und bänifthen in der Mitten hing; am Hintertheil des Gar: 
ges war das koͤnigliche Wappen unter einem föniglichen Pavillon, oder Wappengezelt, 
zu ſehen. Der Sarg felbft war mit allen Figuren ‚' Leiſtenwerk und erhabener Arbeit 
von Zinn gegoffen, und mit feinem Golde über und über vergoldet, und war die Ge 
ftalt des Sarges von dem Sarge der verftorbenen Gemalin des Königes genommen; 
nur das Portrait mit feiner Krone, famt den zwo Carten mit ihren Kronen und Auf⸗ 
fchriften, maren theils von Erz gegoffen, theils in Kupfer getrieben und im Feuer ver: 
golder. Und diefer Sarg ruhere mit aflen feinen Zierrachen auf einem vieredfigten Fuß, 
auf welchem vorne die Bergänglichkeit faß, fo neben fich ein Kind hatte, das Seifenblaſen 
machte. Ihre Geftalt war traurig und betrübt, und folte die Zufchauer um fo viel kraͤfti⸗ 
. ger ihrer Sterblichkeit erinnern; da fie fahen, daß felbft Die groffen Wionarchen dem Tode un: 
terworfen find. Die Höhe des Sarges war am Haupt fieben Fuß, ſechs Zoll, die Länge neun 
Fuß, zehen Zoll, und das übrige vergleichnigmäßig hoch, langund breit. Das Mobellzu 
dem Guffe hat der önigliche Baubirector, Schlüter, gemacht ;: die Ausführung davon abyr 
war dem Pöniglichen Hofgieffer, Zacobi, aufgetragen werden, dem es fehr wohl gelungen, 
.. 58 

Leichenbe ⸗ Was das Seichenbegängniß ſelbſt anlanget, fo ging daſſelbe den 2. May vor fih; 
ze. * aber acht Tage vorher, das iſt, von den 25. April an, ward alle Tage in allen Kirchen 
— ſowohl in Berlin, als in allen koͤniglichen Laͤndern, eine Stunde lang von n bis 12 
Uhr gelaͤutet; und die königliche Minifter, Generallieutenants, Cammerherren und 
fibrigen Bebienten, wie auch die Garden muften die Bewachung, k wie in den erſten 
fehs Wochen, haben, wie denn auch, in mährenden dieſen acht Tagen, zu gewiſſer 
Zeit, Vor: und NMachmittage, jedermann die königliche teichenpracht zu fehen erlaubt 
war. Den Tag der Benfegung felbft, bes Morgens um 7 Uhr, wurde inallen Kirchen 
zu Berlin das erſtemal, von gbisrollhr zum zweytenmal geläutet, und alsdann ging auch 
der Zug an. Doch furz ver dbemfelben warb die koͤnigliche Seiche durch wuͤrkliche Sammer: 
herren aus der koͤniglichen Capelle getragen, und unter einen dazu verfertigten Himmel gebracht: 
ba denn alle zur Ayfinartung beftellte Perfonen fich einfanden, und die Reichskleinodien denen- 
jenigen, fo fie tragen folten, ausgeliefert wurden, Der Zug ging von bem füniglichen Schlofft 
durch die breite Straffe, bis an das chlnifche Rathhaus, zur Rechten herum in die Brit: 
derfträffe nach der Domkirche zu. Zuerſt kamen Die vier Regimenter zu Pferde, bie ſich im 
der Dorotheenſtadt bey dem koͤniglichen Marſtalle und dem Pallaft des Marggrafen Phir 
lipp Wilhelms geftellet arten. Dieſe führete der Foniglidye Generaflieutenant von der 
Eavallerie, von Tettau, und unter ihm der Generalmajor von Dadeborn und der 
Brigadier von Dewitz an. - Zuerft waren zwo Schwadronen von dem anfrachifchen 
Dragonerregiment, unter Anführung des Hbriften von Wenfen; hinter dieſem bas 

wartenslebenfche Regunent, unter den Obriften von Benckendorf und d Orville; 
dann das hareutiſche Regiment von drey S chwadronen , unter bem Dkeifen von Bufh; 


* 
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auf dieſes das graͤſiche ſchlippenbachſche Regiment, unter dem Obriſten von Krum⸗ 
menſee ach in drey Schwadronen, und endlich wieder zwo Schwadronen von dem anſpa⸗ 
chiſchen Dragonerregiment, unser dem Obriſten Boyverdum. Dieſe Regimenter hatten 
ihre Paucken mit ſchwarzem Tuch bezogen, die Hautbois aber und Trompeten waren gedämpft, 
Sie kamen durch das neuftädtifche Thor über die Hundbrüce nach dem Schloſſe, gingen 
über ben vordern Schlofiplaß durch die breite Straffe bis an das chlnifche Rathhaus, von da 
fie linker Hand Über den Muͤhlendamm nad) der Klofterftraffe ſich wendeten, und in fel- 
biger, von des General du Veyne Haufe an, die ganze Straffe hinunter bis nach ber 
Marienkirche ſich ftelleten, auch daſelbſt bis nach geendigter Seichenceremonie und Predigt 
verblieben. Auſſer diefen Regimentern zu Pferde, wurden noch andere Völker zu 
Zuffe gebraucht, und mit denenfelben werfchiebene Gegenden befegt; nemlich auf dem 
äuffern Schloßplage hatte Die rothe Örenadiergarde, in ihrer neuen Montur, 600 Mann 
ſtark, ihren Ort. Gegen diefe über ftund die weiſſe Grenadiergarde, auch 600 Mann 
ſtark, von einem Ende des Schloßplages bis zum andern, daben der Generalmajor von 
Gersdorf fic befand. Des Königs Regiment ftund von beiden Seiten der Stech⸗ 
bahn 1400 Mann ſtark. Auf diefer Bahn bis an die lange fteinerne Brüce war ein Ba⸗ 
taillon von Dönhof 700 Mann ſtark. In der breiten Straffe pır Rechten ftund ein 
Bataillon von Marggraf Albrecht 700 Mann ſtark; Hinter diefen ein Bataillon von 
Anhaltdeffau von 700 Mann, Gegen über fund daß andere Bataillon Anhalts 
deſſau eben fo ftarf, und an demfelben ein Bataillon von Holftein, auch fo zahlreich). 


Beym cölnifchen Rathhaus bis an die Brüderftraffe war das andere holfteinifche Batai- - 


lon von gleicher Stärke; im der Brübderftraffe aber waren zwey Bataillons von Margs 
graf Ludivig 1400 Mann ſtark; endlich ſchloß vor dem Dom und auf der neuen Stech⸗ 
bahn bis über die Freyheit, das wartenslebenfche Regiment in zwey Bataillons von 1400 
Mann. Nachdem die Regimenter vorbey waren, geſchahe der Zug in folgender Orb: 
nung. 2) Ein öniglicher Stallmeifter zu Pferbe in einem langen Trauermantel und 
Flohre, hinter ihm aber neun koͤnigliche Landraͤthe, als Marfchälle mis Bifiren und Mar: 
fchallftäben, daran lange Flöhre hingen; die Schilder aber mit bem preußiichen Adler 
bezeichnet waren. Es folgten 2) die fünf Schulen aus der Reſidenz Berlin, nebit 
den fämtlichen Schulcollegen, alle in langen Maͤnteln und Flöhren. Mach diefen 3) 
die Waiſenkinder von Oranienburg, nebf ihrem Waiſenvater. 4) Die ſaͤmtlichen 
“ Prediger. 5) 24 königliche Trompeter, und pwey paar Paucken mit gebämpftem Spiel, 
in fangen Trauermänteln und Floͤhren, die wechfelsweife mit den Schulen einen Vers 


aus bem verorbneten Seichenliede fpieleten. 6) Die! Löniglichen Edelfnaben mit ihrem Hof⸗ 


meifter, alle aud) in Trauermänteln mit Ftören auf ben Huͤten. 7) Abermal ein fünige 
licher Stallmeifter, und hinter ihm 8) ein Herold. Darauf 9) drey Marfchälle von 
dem aus Frankreich flüchtigen Adet, und nad) ihnen 10) bie geflüchteten franzöfßs 
fehen und oranifchen bürgerlichen Bedienten, nebft denen vom oranifchen Parlemente 
im Trauerhabit. 21) Drey Marfchälle von ben koͤniglichen Landraͤthen. 22) Die De 
putirten don ben Städten, 13) Abermals drey Marfchälle von ben koͤniglichen Sande 
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then. 1) Die Deputictert von dee: Nisterfchaft aus allen koniglichen Probingen, 'in 
dieſer Ordnung: aus Lauenburg und Biͤtow, aus den Grafſchaſten Tecklenburg und 
Lingen, aus der Graſſchaft Hohenſtein, aus der Grafihaft Ravensberg, aus der 
Graffchafe Marf, aus dem Fuͤrſtenthum Moͤrs, aus dem Füuͤrſtenthum 

as dem Fürftenegum Halberftadt, aus dem Herzogthum Eroffen, aus dem — 
thum Pommern, aus dem Herzogthum Cleve, aus dem 

aus der Churmarkbrandenburg, aus dem Koͤnigreich Preuſſen. 15) Tao 
drey Marfchälle von den koͤniglichen Landräthen. 16) Die Deputirten don den koͤnig ⸗ 
lichen Univerfiräten, und hinter diefen die Deputirten von den zwey Stiftern Havelberg 
und Brandenburg. 17) Wieder ein FöniglicherStallmeifter, nebſt zween ihm-folgeriden 
Herolben. 18) Drey adeliche Drarfchällenon den koͤniglichen tandräthen. 19) Die Eollegia 
Aus der Refiderz nad) ihrer Ordnung, fo daß das Collegium der wuͤrklichen Geheimenſtaats⸗ 
raͤthe zulegt fam. 20) Vier Herolde, je zween und jween in einer Reihe. z1)Drey Marfchälle, 
als Directeurs von ben Kreifen. 22) Alsdann wurden die Reichsinfignien getragen, und 
zwar das Churſchwerd von dem Erbmarfchall, Freyherrn von Putlitz, der Churhut von 
dem Erbeämmerer, Grafen von Schwerin, der engländifche und daͤniſche Orden von 
dem Oberjägermeifter, Freyherrn von Dartefeld, das Reichsfiegel don dem Oberhofmeiſter 
von Bülow, das Reichsſchwerd von dem wirklichen Geheinenftaatsrath von Kamedke, 
der Reichsapfel von Grandmaitre von Kamecke, der Reichsfeepter von dem General: 
feldmarſchall Grafen von Wartensleben. Dem 23) der Oberhofmarfchall von Prim, 


mit fünf andern Marfchällen folgte, 24) Kam die fönigliche Leiche auf einem Wagen 


von acht Pferden gezogen, welche mit ſchwarzſammeten Deden, daran das Fönigliche 


Mappen von Gold und Silber geftiht, behangen waren, und von acht Dbriften gefüh- 


vet wurden, ben denen zur Seite acht Fönigliche Kurfcher in langen Mänteln und Ffören 
gingen. “Auf der Foniglichen Seiche lag ein leinen Tuch, und über demfelben eine gold⸗ 
ftüdene Dede mit Kronen und Adlern geſtickt, beten breiter Saum von Hermelin war. 
Zum Haupt lag auf der Dede bie fönigliche Krone «auf einem Polfter, zu den Füſſen 


‚aber die Fönigliche Drdensferte. Weber der Leiche war ein Himmel von gleichem Goltd 


früd, Darauf die Fonigliche Gefchlechtswappen von Golde gefickt, zwiſchen jedem aber 
ein Ordensſtern zu fehen mar. Die zwölf Stangen des Himmels wurden von zwoͤlf Ge 
neralmajors, und bie vier Schnüre, wie auch die vier Zipfel des beichentuchs von chen 
To viel Generallieutenants getragen; deren jeden zwölf koͤnigliche Edelfnaben unterftliß: 
ten: Neben der feiche gingen zwölf Eammerherren und zwölf Cammerjunfer, wie auch 36 
Hellebarbierer von der Schweigergardelängft dem Leichenwagen, vom Haupt der Pferbe bis 
an bie Hinterraͤder, unter Anführung zweener Oberofficirer. Darauf folgte25)basMeihe 
panier, von dem General der Infanterie, Chriftoph, Grafen von Dohtna,Fioifchenziern 
Generalmajors getragen. Hierauf folgte der König Friedrich Wilhelm, deffen Schteppe 
des Mantels der Oberftallmeifter von Syberg trug. 27) Der Marggraf von Schwed 
hinter welchem der Rath von Auer ging. 28) Der Marggraf Chriſtian 
hinter welchem feine vornehmſten Bedienten folgten, 29) Der Fürfl von Anhaltdeſſau 
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—— 30) Die kdnigliche Pringeßin Enkelin, fo von dem Marggraf Als vyis, 
brecht geflißret ward, und deren Schleppe der Cammerjunker von Eofel 
HE) Die verwittwete Fran Marggräfin von Swed, von ihrem vornehmſten Bedienten, 
dem von Kruſemark, geführet, 32) Marggraf Albrecht Friedrichs Brau Gemalin, 
vom Geheimenrath von Maffau geführte. 33) Die Prinzefin von Swed, vom 
Hauptmann von Stolpe dem von Kamecke, gefuͤhret. 34) Drey adelihe Mar: 
ſchaͤlle, fo Geheimeräche waren, 35) Das fänmntliche Frauenzimmer, zwo und zwo 
äh einer Reihe: 36) Diem bürgerliche Marfchälle. 37) Die Cammergerichtsabvoca: 
gen, famt dem Magiftrare und der Bürgerfchafe aus der Reſidenz. 38) Ein koͤnigli ⸗ 
her Stallmeifter zu Pferde befehloß den ganyen Zug. Sobald die Fünigliche feiche bey 
dem Dom angekommen, huben die zwölf Sammerherren und die zwolf Cammerjunfer, 
die herbey gegangen, dieſelbe von dem Wagen ab, und trugen fie unter den dazu berei: 
teten prächtigen Catafalk: vor welchem diejenigen, fo die Inſignien, ingleichen die Ge⸗ 
nerallieutenants, Gerieralmajors und Dbriften, melde das Feichentudy, die goldenen 
Schnüre, und die Stangen des Himmels getragen, ingleichen die Marfchälle, fo vor 
der teiche hergegangen jeder an feiner Stelle ftehen blieben, in der Zeit die Marfchälle 
jedem Zug feinen Pla in der Kirche angewiefen, Won der Kirchthuͤr an bis an das 
Zrauergerhfte, war von beiden Seiten einige Mannfchaft von den Garden geftellet, und 
"der Himmel ward die ganze Zeit über, als die Feyerlichkeiten währeten, über der $eiche 
gehalten. Ä 
$. 3m. 


Der Bom felbit war prächtig ausgezieret, und ftellere eine alte Tobtengruft vor, In ter 
in welcher das Grabmal des Königs, unter zwoͤlf Grabmaͤlern derer vorigen zwölf Ehurfür; Domblirche. 
ften befinblich. Die Grabmaͤler waren mit den Statuen der zwölf Churfürſten in sebensgröfe 
Ausgegieret, und ihre Ordnung war folgende: beym Eingange der Kirche, über dem fo- 
genanten Cavalliercher, ſtund bie Statue Friedrich 1, Churfürſten von Brandenburg, 
hohenzolferifchen Stammes, mit dem Geficht nad) dem Chor, und der Ueberſchriſt: 
Fridericus I Eledtor. : Hierauf folgten rechter und Tinker Hand zwifchen den Pfeilern 
der Kirche, die Grabmaͤler und Bildfeulen der übrigen Ehurfürften, Zur Rechten des zioey- 
ten Ehurfürften, mie der Ueberſchrift: Fridericus ll Eledtor. Zur Unken des drirten 

- Epurfürften, mit den darlıber gefeßten Worten: Albertus Eledtor. Zur Rechten des 
vierten Cpurfürften, mit dem darlıber ſtehenden Namen: Iohannes Eledtor. Zar 
Linken des fünften Epurfürften, darüber ftund: Toachimus I Eledtor. Zur Rechten 
des fechften Churfuͤrſten, Tas man oben: loachimus Il Eledtor. Zur linken des fie: 

benden Ehurfürften, mit deſſen darüber ſtehenden Mamen : lohamnes Georgius, 
Ele&or.. Zur Rechten des achten Chmfürfien, mit der Beyſchriſt: Joachimus 
Fridericus, Elector. Zur Linken des neunten Churfürften, bie Weberfchrift hieß: 
lohannes Sigismundus, Eledtor. Zur Rechten des Chors des zehnten Churfür⸗ 
fin, fein Name ſtund oben darauf: Georgius Guilielmus, Elector. Zur fin 
ken des eilften Churfurſten, deffen Name oben zu leſen war: Fridericus Guilielous, 
PD. allg. preuß.Gefih.7 Band. - Man. _ Ele- 
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Eledtor. Und endlich kam das Grabmal und die Bildſeule des Koͤniges, des yoslften 
Epurfürften, jedoch mit Löniglicher Kleidung, mitten in dem dem Chore, gerade uͤber der. 
Thuͤre der Gruft, wo die koͤnigliche Leiche folte eingefenket werben. Eines jeden Chur: 
fürften Grabmal war mit einem oben am Gewoͤlbe vefigemachten Gezelte gleichfam gekroͤ⸗ 
net; und obgleich die Ordnung bey eınem jeden Grabmale geändert war: fo fund doch 
vor jedem derfelben eine Urne von gediegenem und vergoldetem Silber, in welcher ein ver: 
borgenes Feuer einen Rauch und Schein von ſich gab, den guten Geruch der Tugenden 


-anzudeuten, den diefe Herren hinterlaffen haben, Das füniglicye Grabmal aber, fo von 


zwo groffen Mannsfiguren unterftigt wurde, war ganz bejonders zubereitet, Oben 


zum Haupte fahe man eine grofle ſammetene Dede, deren Franzen und Campanen feht 


Eoftbar von Golde geftiht waren, mir goldenen Schnüren angebunden, und in derfelben 
das koͤnigliche Wappen von fehr teichem Stickwerk, weldyes das Ruͤckſtuͤck des koͤniglichen 
Brabinals bedeckte. Oben darüber war eine goldene Pyramide, mit etlichen Too Wache: 
lichtern aufgerichtet, und oben auf eine koͤnigliche Krone zu ſehen. Ganz oben fchwebte der 
Ruhm, allmoman in den Wolfen des Königes Namen in einer Kronevon Sternen erblickte, 
Zur Rechten und Linken des koͤniglichen Grabmals ftunden die Grabmaͤler der zwo erften Ge⸗ 
malinnen des Königes, der Prinzeßin Eliſabeth Penriette von Deffencaffel, wıd der Prin- 
zeßin Sophien Eharlotten von Braunfchweiglüneburg; welcher legten an eben 
dem Orte vor acht Jahren ein prächtiges Ehrengerüfte war erbauet werden. Diefe Grab 
mäler waren von gediegenem Gulber, und hatten an ftatt der Statuen, zween von 
wachsgebildete, und mit koſtbaren Stoff befleivete Engel, welche die Bilder biefer 
Prinzefin hielten, um ſie den Zufchauern zu zeigen. Hinter diefen Grabmälern fahe 
man geofie Cypreſſenbaͤume bervorfieigen, welche mit brennenden Sampen umwunden 
waren. Unter dem Grabmale des Königes fahe man das Königreich Preuffen, und 

die Churmarfbrandenburg, in ſehr trauriger Geftalt liegen. Das Gemötbe über der 
Vorftellung, darunter die Pönigliche Leiche waͤhrender Predigt niebergefeget wurde, wur⸗ 
de von vier Ehrenfeulen unterftügt, und an denenfelben die vornehmſten gebensgefchichte des 
Königes von ber Geburt an, bis auf den Tod, auf Gold, mit blauem Schnigwerfe 
gezierten biftorifchen und hyerogliphifchen Figuren vorgeftelle. Diefe wurden durd) 24 
auf filbernen Banden entworfene Inſchriften erfläret, und mit einer groffen Menge Sich 
ter, die verborgen lagen, und über 1200 ausmachten, ganz heile erleuchtet. Die 
koͤnigliche Leiche ward auf ein dazu verfertigtes Geftelle, in der Mitte des Chores nieder: 
gelaffen, und über derfelben hing ein groffes und koſtbares Gezelt mit vier königlichen Mänteln 
von ſchwarzem Sammete und Goldftude, fo mit Wappenfronen und Adfern gefchmüchet 


und mit Hermelin gefüttert waren, herab, welches aus einer Bande-perfam, die an 


dem Gewülbe des Chores veſtgemacht war. . In der Bande war die Krönungsgefchichte, 
in. unterfchiedenen Feldern von erhabener Goldarbeit, auf blauem” Grunde gemahlet, 
und ber Übrige Theil des Gewoͤlbes mit geftichten Kronen, Adlern und Orbensfiernen be 
ſtreuet. any vorne am Bogen fahe man in einer zierlichen Einfaffung den Inhalt 
de⸗ ganzen Grabmals durch — Zueignung erkläret: Divo, Friderico pareati 

opti- 


\ 
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6pfimd merite a morte ad mejores a virtute ad pofteros magnifice translato Fridericuis 
—— Rex Boruſſiæ —*8* dolotis theatrum æternæ laudis ornamentis refertum er 
Aubens meritoque dicavit. Auf dem Hauptgeſimſe der vörderfien Seule ſaß jedesmal 

"eine verfülberte Mumie, die einen fliegenden Zettel in der Hand hatte, darauf geroiffe Worte 
gefchrieben flunden: Zur Mechten las man: Aetema virtus Fridericum- fleri vetat. 
Zur Linken: Quisquis fleverat ante, jam adoret. Die Grnälde an den Seulen waren 

- Folgende: 1) Die hohe Geburt des Königes, mit ber Lieberfchrift: Fauftinatales augufli. 

: 2) Die’ guce Ergiehung deſſelben, mit den darüber ſtehenden Worten: Fel.Princ. educatio. 
3) Der erfie Feldzug, umter Anführung feines Herrn Vaters, bey der Landung auf 
dor Inſel Rügen. ‚Darüber ſtund: Militie prime clara rudunenta. 4) Der An 

- tritt der churfürfttichen Regierung, famt der Huldigung zu Berlin. Die Worte dar⸗ 
uber hieſſen: Fides et obſequium marchiacum. 5) Die Bekanntmachung bes Duell⸗ 
ediets, mie ber bengefeßten Schrift: Furor cedium’coercitus. 6) Die VBerbündnif 
mit dem. Prinzen von Dranien;' wegen der Sandung auf England, die Worte, fo 
darüber ſtunden, hieſſen Securitas'Britannix adſerta. 7) Die Ankündigung des Kries 
ges gegen Frankreich, mis der bengefügren Schrift : Bellum gallicum navatum. 8) 
Die Belagerung von Kaiſerswerth, darüber ftund : Cxfaris infula capta, 9) Die 

Belagerung und Bombardierung der Stade Bonn: Die darlıber gefegte Schrift, hieß: 
Bonna fulminata. 10) Die Bedeckung des Rheinſtroms, mit der Ueberſchrift: Galki 
Rheno profligati. 11) Die Aufnehmung der franzöfifchen Flůchtlinge, die Aufſchrift hieß: 
Pietas in exules gallix. 12) Die verbefferte Kirchen: Bürgerlichen und Kriegsgebäude, 
mit ber Ueberſchrift: Munificentia augufti. _ 13) Die Schlacht ben Salanfement in 
Ungarn, wo die brandenburgifchent Wölfer den groffen Sieg wider die Türken er- 
fochten. Darüber las man: Victoria ad Acumincum. 14) Die Anlegung der Uni⸗ 
verſitaͤt Halle, mit der Ueberfchrift: Sedes Mufis dicata. 15) Der Scyleufenbau zu 
Bereinigung der Ströme, mit der Auffchrift: Flumina foffis mumitis jundta. 16) Die 
Aufrichtung der Bau: Mahfer: und Vildhaueracademie zu Berlin. Die Ueberfchrift 
hieß: Fel. artium inftauratio: 17) Die Stiftung der gelehrten Gefellichaft der Wiß 
fenfchaften. Darüber fas man: Scientia naturalis provedta, 18) Die Erweiterung ber 
Stade Berlin. Die Worte darüber, hieſſen: Vrbis æternæ ampliatio. 19) Die 

Stiftung des preußifchen ſchwarzen Adlerordens, darüber ftund: Inauguratio auguft. 
ordinis, 20) Die Krönung in Preuffen, mie ber darüber fiehenden Schrift: Boruſſ. 
incruenta majeftas.” 21) Die Glüdwünfche der Fuͤrſten. Die Leberfchrift war : 
Applaufus orbis votivus. 22) Die Niederlage der Franzoſen in Schwaben, Ztalien 
und den Niederlanden, auch die Eroberung Geldern, und die dabey geſammleten 

Siegeszeichen. Darüber las man: Partz ubique victotiæ. 23) Die Erweiterung 
der Sänder, mit ber Weberfchrift: Finium Regni produdtio. 24) Die Zufammenkunfe 
der drey Könige, mit den darlıber ſtehenden Worten: Regum ad Regen aditus. Auf 

“fer diefen Schriften fahe man noch an den Fußgeſtellen der. Seulen einige Sinnbilder ge: 

mahlet, und mit Weberfchriften gegieret; Davon das erfte einen Abler, ber zur Sonne 


Nun 2 fteiget, 


‚m. 
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feiger, enthalt, dey dem dieſe Worte flepen: ¶ Inveni wiarh. ad altifima . badurqh 
bie Krönung und Annehmung der koͤniglichen Wide abgebildet worden. Das andere 
zeigte einen Steom in einer Sandfchaft, mit, den Worten:. Major origine fun; - anyık 
deuten, daß ber König eine höhere Würde, denn feine. Vorfahren, erlanget haben. 
Das dritte fiellete einen Saamenkopf vor, mit ‚denen, aus des lateiniſchen Dichters 
Ovidius 16 Buche feiner Verwandlung, und deſſelben 6 Fabel genommenen Worten: 
Implevitgue orbem meritis. Das vierte zeigte ‘eine untergehende Sonne, bey welcher 
green ober drey aufgehende Sterne ſich zeigten, mit der Ueberſchrift: In pofteritate fu- 
perfies. Go wie nun das dritte Sinnbild die hohen Werdienfte des Koͤniges bedeutete: 
ſo tröftete das leßtere die Unterthanen, über den: Verluſt derfelben, damit; daß, ob— 
gleich der König durch den zeirlichen Tod von ihnen gegangen, er dennoch im den koͤnig⸗ 
lichen Nachkommen ben ihnen lebte. Das übrige Lob des gottſeligen Königes war in 
gewiſſen Inſchriften, die man an den Grabmälern der Churfürften. und des Königes, 
«in groffen filbernen und vergoldeten Heldenſchilden, nady Art der alten Gluͤcwuͤnſchung⸗ 
Khilde, gefeger hatte. Die Schilde waren mit Trauer: und $eichengierrachen verfehen, 
die Schrift felbft aber auf blauem Grunde, welche mit dem $eben des Churfürften und 
ben Thaten bes. Königes übereinfam, Weil nun die Schilder dem Andenken fo 
groſſer und verdienter Herren gewidmet waren, fo fonte man fie auch billig gemeihete 
Schilder nennen. Der Schild an dem Grabmale des erfien Churfürften, enthielt fol⸗ 
‚gende Weberfchrift: Digfitatemn feptemvicaleın familie a majoribus illatam rara priuci- 
pum felicitate regia auxit, Hierdurdy wurde bezeichnet, daß fa, wie Fricdrich) ı zw 
erſt Die churfürftliche Würde erhalten, der König, Durch Annehmung ‚des koͤniglichen 
Tıtels, der erfte König gewefen. Auf dem geweiheten Schilde, fo an dem Grabmal 
des-andern Churfürſten hing, las man dieſe Schrift: Priſcæ fedis honorem vetuflate 
confectum pro dignitate imperii renovavit et amplivicavit. Denn Friedrich 2 Ehur- 
fürft Hat das Schloß zu Berlin zu bauen angefängen; der König hat daſſelbe erweitert, 


vergroͤſſert und koͤniglich verbeſſert. Die Schrift des Schildes an dem Grabmale. des 


dritten Churfürften lautete alfo: Alter germanix Achilles Gallos objecto exercitu vicio- 
ria Floriacenfi uti prohibuit. Albrecht, der dritte Cyurfürft von Brandenburg, be 
Lam wegen feiner groſſen Tapferfeit den Namen, Achilles, und der König hat ſich als ei 
nen ſolchen Held Teutichlands bewieſen, als er in.eigener Perion 1690 in — 
zu Felde ging, und den Franzoſen feine zuſammengezogene Völker entgegen ſetzte, das 
durch fie alle ihre, von dem groffen Stege bey Fleury gemachte Hofnung vernichtet füs 
hen. An des vierten Churfürften Grabmale las man auf dem Schilde diefe Worte: 


Regum amicitia colloquio et aditu clarus fummis et imis amabilis et adınirabilis. 


. Kohannes, der vierte Churfürft, hat durch feine groffe Beredfamkeit, darinnen er ein 


under feiner Zeit war, die drey wegen Schleſien ftreitige Könige, Dlavislaus 4 
in Aöhmen, Gafimirus 4 in Polen, und Matthias Corvinus in Ungarn, zu 
Breslau 1474 zum Frieden bervogen ; und’der König hat durch Den Beſuch zweener greffen 
Könige, die von ihm recht koͤniglich bewirthet worden, einen groſſen Ruhm fich zuwege — 
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Auf dan Schebe, f an des fünften Churfürften Grabmale war, flunben biefe Worte: 
Academiæ Viadrin® ſororem dedit Halenfem, artibus ingenuis in Coloniaın dedudtis, 
Dariun kam Joachim ı unter ben Ehurfürften, und Friedrich ı unter ben Königen überein, 
daß jener die Academie wranffurt an ber Oder geftiftet ; dieſer in Halle eine Hope Schule, 
‚auch, in der Refidenz viele Acadernien der Künfte und Wiſſenſchaſten angeleger. Dir Schild 
auf dem Grabmale des ſechſten Ehurfürften hatte die Auffhrift : Vidtrices aquilas alie- 
aum in orbem intulit, prilco terrore Mahoinetanis incuſſo. IJoachim 2 führere, als 
er noch Churprinz war, in Perfon dem Kaifer Earl 5 wider die Tuͤrken 1532, 2000 
Mann zu Hülfe, und der König hat dem Kaifer 1694, 6000 Mann wider die Tütrs 
en gefande, die in der Schlacht bey Zentha 1697 das mehreſte zum Siege benger 
stagen und ben Frieden befördert haben. Das tob fo auf dem Schilde unter dem Grabs 
‚male des fiebenden Churfürjten befindlich war, ging fonderlich auf die Gortfeligfeit und 
Gerechtigkeit: melche Tugenden an Johann Georgen, und aud an’ dem König zu 
‚finden gewefen. Die Schrift hieß alfo: Pater Patrix, Pius, Fel: Aug, juflitiam et pieta- 
xem -legibus et exemplo ſirmavit. Aufdem Schilde an dem Grabmale des achten Chur⸗ 
‚fürften, betraf das Lob ſonderlich die Stiftung und Verbefferung der joachimsthaliſchen 
Schule, deren jenes Joachim Friedrich, dieſes der König gethan. Es hieß davon 
alfo : Audta Gymnafii loachimici cenfu amplificatisque ejusd. zdificiiscommiodis docen- 
tium et difgentium melius profpexit. Ber Schild an dem Grabmale des neunten Chur⸗ 
fürften war mit diefer Schrift bezeichnet: Religionis purioris et pacis ecclefiafticz fecta- 
tor utrumque fine detrimento alterius propagavit. Johann Sigismund bekannte 
fi) 1614 jur reformirten Religion, und diefer war der König auch eifrig zu gethan; doch 
daß er den Frieden zwiſchen beiden proteftantifchen Religionen zu erhalten, und fie gar 
zu vereinigen ſich bemühere. Auf dem Schilde, unter dem Grabmale des zehnten Chur⸗ 
fürften, des Grosvaters des Königs Friedrichs ı ftunden dieſe Worte: Barufliam tliep- 
tele legibus a divo parente falutam ad faftigium Regni prımusevexit. An dem Grab: 
male feines Herrn Vaters, des eilften Churfürften, las man in dem darunter hangenden 
Schilde, folgendes: Kegnandi zque ac vincendi peritus, gloriam majorum per ma- 
nus traditum finibus et opibus auxit. Enblidy an dem Fuſſe des Königes Grabmale, 
ftund folgende Schrift: Major prateritis audtör venientibus fumto regio diademate ma- 
-jores et poiterosunafecum coronavit. Uni diefe ganze Vorſtellung ftunden die vornehrnflen 
Städte ber finiglidyen Provinzen und &änder mır Städtefronen gezieret, die den, Tod, des 
Königes beweineten, und ar ihren Wappen zurerfennen waren. Die ganze Kirche war, 
mebft dem Fußboden, mit ſchwarzem Tuch bekleidet, und mie etlichen 1000 Wachslichtern 
erleuchtet, wie denn auch die Pfeiler, daran die Wappen der Provinzen angehangen 
‚waren, mit vielen filbernen Leuchtern, mit Sichtern befteft, ausgeyieret, zwiſchen den 
Pfeilern aber groſſe filberne Gueridons mit darauf ſtehenden deuchtern und Lichtern geſetzet; 
das Gewoͤlbe der Kirche aber war mit Seuchterfronen von Silber und Bergeriftall erleuch⸗ 
‚tet. Diefes alles tyat eine ſolche Wurkung, dag man leicht erfennen Eonte, es fen ein 
groſſer König, dem diejes alles zu Ehren gefchehen; denn ſchwerlich wird ein fo praͤchti⸗ 
Ann 3 ges 


1733. 


. 
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1713. ges Trauergerůͤſte und Grabmal jemals ſeyn geſehen worden,“ Sobald die konigliche 
Leiche in dem Dom an ihre Stelle gekommen, fing man den verordneten $eichengefang: 
Wenn mein Stuͤndlein vorhanden iſt ꝛc. an zu fingen, und nad) demſelben warb eine Trau⸗ 
ermuſik, nad) diefer aber die Seichenpredigt gehalten. Der teichentert, fo darin erfläret 
worden, war vom Könige felbit erwaͤhlet, aus den ıten Pſalm, und beflelben sten 
"und Sten Vers genommen: Denn du biſt meine Zuverficht, Herr, Herr, meine Hof: 
nung von meiner jugend an. Auf did) hab ich mich verlaffen von Mutterleibe an, du 
"Haft mich aus meiner Miurterfeibe gezogen, mein Ruhm ift immer vor dir, Nachdem 
dieſe Predige zum Ende, und das Foniglidye Ehrengebächtniß verlefen; ward wieber 

muſieiret, und da man das Lied: Nun laßt uns den Leib begraben ıc. anfing, wurde. 

die koͤnigliche feiche von den Cammerherren aufgehoben, nad dem koͤniglichen Erbbegraͤb⸗ 
niß gebracht, dahin die, fe die Inſignien trugen, wie auch die vier Generafkieutenants, fo 
die Zipfel des Leichentuches gehaften, folgeren: die übrigen aber blieben an der Gruft ſtehen. 

"Sobald man die Fönigliche eiche in den zinnern Sarg ſenkte, bfiefen alle Trompeter und 
die Pauden wurden gefchlagen, auch alle Canonen dreymal abgefeuret, welches eben fo 

vielmal von den Negimentern geſchahe. Die Fönigliche Krone nebft der Ordenckette 
und den Inſignien ward auf Die Fleinen Stühle geleget, dabey zehen Cammerjunker, fo 
diefelben zurück bringen muften, ftehen blieben. . Hierauf würde wieder muficiret, und 
ber neue König begab ſich, nebſt allen fürftlichen Perfonen und Frauenzimmer, den näc- 
ſten Weg zu nehmen nad) dem Schloffe zurüf. Go groß mar die Pracht, mie melcher 
des Königs Majeftäe Friedrich Wilhelm dero gortfeligen Herrn Water, zur Erde bes 

ſtatten lieffen, bergeftalt, daß man mit allem Recht fagen fan; König Friedrich fen von 
feiner Geburt an, bis er in feine koͤnigliche Gruft zur beftändigen Ruhe eingefenfet wor: 
den, zu Sauter Hoheit, Pracht und Herrlichkeit beſtimmet und erwählet gewefen, Gein 
koͤnigliches Gedaͤchtniß bleiber auch der fpäteften Nachkominenfchaft zur rußmvollen Bewah⸗ 

‚zung auf das forgfältigite anbefohlen, Und da die Wülenfchaften, Die an dieſem unver: 

gleichlichen Könige den ganzen Beſchuͤtzer und einen mehr als wäterlichen Verſorger ver: 

‚ehren koͤnnen, einen jebem gerechtes Lob wiebderfahren laſſen: fo haben Diefe vornehmlich 
ſich bemüher, biefes Königes, als ihres wahren Augufts, ausnehmenden Verdienften 
den unterehänigen Zoll der ſchuldigſten Danfbarkeit und aufrichtigfien Etkenntlichteit 
abzufragen, 

$. 313 
Jriedtichs ı Der König Friedrich ı hat drey Gemalinnen gecheliget, 
et] Die erfte war Eliſabeth Henriette, eine Tochter Wilhelms 6, Landgrafen zu 
Deflencaffel, und Hedwig Sophiä, aus dem Churhauſe Brandenburg, Sie 
war gebohren 1661, vermaͤhlte fich mit den damaligen Ehurprinzen Friedrich den 


34 Aug. 1679 zu Potödam, und farb den 27. un, 1693 an den — 
worauf fie ben 7. Nov. zur Gruft beſtattet worden, 


Sie 


| König. Friebrich ber Erſte. ai. 

Sie Hatte unſetm Herrn eine einzige Pringefin gebohren, bie Louiſe Dorothen uyız. 
Sophie. Dieſe erblickte die Welt den 19. Sept. 1680 zu Berlin, wurde 
den 29. Sept. getauft, und verlobte fid) den 24. Jan. 1700 mit dem damaligen 
Erbpringen von Heſſencaſſel, nachmaligen Könige von Schweden, Friedrich. 
Die Bermäplunggefchape in Berlin den 3ı May 1700, ba Fury vorher, nach Abels 
Bericht ,.ber König in Schweden Earlız, obwohl zu fpät, um fie hatte anwer⸗ 
ben laflen. Sie: war beftänbig kraͤnkuch, und ftarb unbeerbt den 23. Dec, 1705. 


II. Die zweyte Gemalin unfers. Friedrichs ı, war Sophia Charlotte, Tochter des 
erfien Ehurfürften zu Hannover, Ernft Augufts, und der pfälzifchen Sophia, 
Durch die letztere brachre fie das Mecht zur Erbfolge in Grosbritannien auf ihre 
Nachtommen. Sie war gebohren den 20. Dctob, 1668, und wurde vortreflich erzo⸗ 
gen. Sie vermählte ſich zu Herrnhaufen den 28 Sept. 1684, ftarb aber am boͤſen 
Halfe-zu Hannover, als erſte gefrönte Königin von Preuffen, den ı. Febr. 1705, 
und ward den 28. Jun. deſſelben Jahres zu Berlin prächtig beerdiget. Das Gedaͤcht⸗ 
niß ihres groſſen Geiftes verdienet, die Sobfprüche der fpäteften Nachfommenfchaft. Zu 
ihrer Zeit fchlich ſich eine abergläubifche und knechtiſche Nadyahmung der Franzofen, als 
eine anſteckende Seuche in Teutichlandein. Dies Uebel wolte ſich fehon des Hofes unb 
der Stadt bemaͤchtigen, und fie ftanden in Gefahr eben fo leicht eine Copen Frank 
reichs zu werden, als fie ein Original zur Verehrung und Berunderung anderer 

- WVölfer werden Ponten, Die Damen fingen ſchon an, ſich ıhre fünftige Ehemänner, 
eben wie ben Kopfpuß und ‚die Mode ihrer Kleider, aus Paris zu verfchreiben. 
Mer widerfegte ſich dieſer überhandnehmenden epidemifchen Krankheit ? Die Aller: 

durchlauchtigſte Sophie Charlotte. Diefe groffe Fürftin bildete ihren eigenen Hof 
zu Charlottenburg nach den wahren Schünheiten der Vernunft, der Weisheit, und 
einer gefellfcbaftlichen Tugend. Der ganze Hof zu Berlin folgte diefem groffen Mu⸗ 
fter. Und fo machte Sophie Charlorte Berlin und den Hof, nachdem fie beide einer 
felavifchen und unbedaͤchtlichen Nachahmung eines fremden Volks entriffen harte, zu 
demjenigen Original, welches noch heutiges Tages andere Höfe und fremde Voͤlker nach: 
fehildern, Wer ſiehet und bewundert hier nicht die groffen Verdienſte der veremigten 
Sopkie Charlotte um den guten Geſchmack in den Sitten, in der $ebensart, und in ans 
dern damıt verwandten Umfländen? Und ift es wohl nörhig, daß mir die unfterblis 
hen Verdienſte diefer ewig verehrungsmürdigen Königin um die Wuflenichaften und 
ſchoͤnen Künfte, und um den guten Geſchmack in den freyen Künften umſtaͤndlich dar: 
hun, ba die Beweiſe davon der ganzen Welt bekannt find? Eine Fürftin, deren 
$iebling ein Feibniß war: eine Fürftin, die eine Stifierin der Academie der Wiffen 
fehaften und freyen Künfte, der Academie der Mahler und Bildhauer mar; und eine 
Fuͤrſtin, welche Die teutfchen Dichter veranlaffere und nörpigte, der Ton der Meiſter⸗ 
fänger abzulegen, und den Griechen und Römern nadızufingen; eine foldye Fuͤrſtin 
muß ſich um die Wiſſenſchaften und freyen Künfte, und um den guten; Geſchmack 
si | ig 
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ewig verdient gemacht haben. Und eben dieſe groſſe Furſtin war Sophie Charlotte. 
Wie leicht wirde uns der Beweis fällen, da der philoſophiſche Geiſt, ber jetzt ſich 
fo gluͤckuch über Teutſchland ausbreitet, und die Verbeſſerung aller Kuͤnſte und Wir 
ſenſchaften fo hertlich befördert, von Sophien Charlotten, und von Charlotien⸗ 
burg ausgegangen ſey. Allein der Ruhm dieſer unvergleichlichen Fuͤrſtin iſt zu groß, 
als daß er ſich auf das kurze und enge Blatt einſchraͤnken lieſſ.. Sophie Char⸗ 
lotte, dieſe Heldin, dieſe Fuͤrſtin, dieſer Geiſt der erſten Groͤſſe, hat ihren philo: 
ſophiſchen Geiſt, ihren richtigen und feinen Geſchmack, ihre Liebe zur Weisheit, jur 
Wiſſenſchaft und zu den ſchoͤnen Künften auf ihre ganze Machkommenſchaſt vererbet. 


Ihre Kinder waren ; 


1) Friedrich Auguft, gebohren auf der Reife nach Hannover dei 6. Dxih, 
— er farb aber bereits den ar. Febr. 1686. 


viedrich Wilhelm, gebopren den 4. Aug. 1698. Da diefer Herr i713 
einem Haren Vater auf dem Thron gefolger, fo wird feine Gefchichte in dem 
folgenden Bande vorkommen, . 

DI. Friedrich 1 vermaͤhlte ſich zum drittenmal mie Sophia Fouife, einer Tochter 

Friedrichs, Herzogs von Mecklenburgſchwerin, und der heßiſchen Chriſtina 

Wilhelmina. Sie war /gebohren den 6. May 1685, vermaͤhlte ſich zu Schwer 

rin den 19. Mod, 1709, und volljog das Beylager in eben diefem Jahr den 28, Nov. 

zu Berlin. Diefe Königin wird wegen ihrer Frömmigkeit vorzlglich gelobet. Sı 

Siebte ihren Gemal eben fo ftarf, als uns die Gefchichte die Liebe ber ji miſchen In: 

fantin, Zohanna, gegen den Erzherzog Philipp den Schönen * Sie 

fiel aber auch in eine faſt gleiche Schwermuth des Gemuͤths, welche zu Der feßten 

Krankheit und Tod des Koͤniges das ihrige bengetragen hat. Bald nach Frie 

Tode, ward ſie zu ihrer Frau Mutter nach on gebracht, Ste —* endlich 
zu Schwerin den 29. Jul. 1735 unbeerbt. 


— $. 
griedtichs ¶ Der Körper Friedrichs # war mic he Seele in Teine Vergleichung zu ftellen. 
Leibes ei Die Bildung feines Geſichts war regelmäßig, und harte mit Sanftmuth und Majeſtaͤt ver⸗ 


Gemüthsbe 
ſchaffen heit. 


Bien Aber er war ausgewachfen, und litte alle die Befchroerlichkeiren, die eine nor: 
wendige Folge eines folchen Unfalls zu ſeyn pflegen. Ehe er noch zum Regierung kam verfiel 
er bereits in eine harte Kranfpeit, in der ihm der getreue Eberhard von Danfelmann 


‚mit Gefahr feines eigenen $ebens rlıhmtich benftand. Eine feine ſchwache Sprache, Eng: 


brüftigkeit und andere Ummftände, ruͤhrten von feinem Jeibesgebrechen her. Dieſes machte 
feinen Körper undermögend bie gar zu groffen Beſchwerlichkeiten des Krieges ausjus 
Halten. Hierinn uͤbertrafen ihn feine Herren Brüder, Er verlohr frühzeitig feine Frau 
Mutter, und in ihr eine Hauprftlge und Vorſprecherin in ber Gunſt feines Herrn Va 
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‚werd, Aber feine Seele fand die Worficht zur Regierung und zur Krone wuͤrdig. Seine 
ältern Brüder ftarben in der Blüte ihrer Jahre, und dies machte ihn unvermuthet zum 
Churprimen. Sein Herr Vater verließ ihm alle feine Staaten; obgleich Friedrich ı 
kurz vorher, wegen der Theilung der väterlichen Sande in Furcht geſtanden. Es hatten 
die gefehrteften und kluͤgſten $eute an feiner Erziehung gearbeitet, und feinen Verſtand 


aufgeklaͤrt. Fuͤr die Gelehrfamfeit trug der König eine ganz eigene Sorgfalt, ba: 


mit Diefelbe in feinen ändern vermehret, gepfleget, verforget und verbeflert werden 
möchte. Die Zeugen davon find, die zu Halle in Magdeburgifchen angelegte hohe 


Schule, die in Berlin geftiftete Sorierät der Willenfchaften, die an eben dem Orte _ 


mildreichſt aufgebrachte Mahler: und Bildhaueracademie: deren verfertigte Schriften und 
Werke den groffen Nutzen derfelben ausreden ; aber aud) die Huld und Gnade ihres grof: 
"fen Stifters verewigen. Von der Gottesfurcht des Königes, und der innerlichen und äuffer- 
lichen Pflichten gegen Gott, in deren Ausübung er recht forgfältig geweſen, zeugen die fo heil⸗ 
fame Berordnung und Beförderung berfelben; die groffe Menge erbauten Kirchen und die 
Stiftungen für verlaffene Waifen und Armen ; die groffe Mildehätigkeit, die er in Aufwendung 
nicht geringer Koften, auf Kirchen: und Schuldiener fehen laffen ; die Aufnahme und Verſor⸗ 
gung vertriebener Glaubensgenoſſen; die Verträglichkeit in Religionsfachen ; und die Verthei⸗ 
digung, auch die Beſchuͤtzung der Proteftanten in freinden ändern, die nicht ohne Nutzen ge- 
wefen. Kan man in dem Eifer vor feine Religion zu weit gehen? Ich glaube nicht, dag 
Friedrich ı einen Fehler begangen, wenn er vor die Ausbreitung feiner Gtaubensgenof: 


fen und vor das Beſte derfelben nichts unverſucht gelaffen. Hat er nicht die Vereinigung . 


beiderfeitigen ptoteftantifchen Kirchen ſich hoͤchſtens angelegen feyn laſſen? Die liebe 
zum Frieden war dem König angebohren, und mit Ertheilung des Namens gleichfam 
zum Eigenthumübergeben, Dieſe bewog ihn nicht allein, die zwifchen ihm und andern ent: 
ſtandenen rungen, wo nur immer möglich, gütlich benzulegen; fondern auch durch feine 
hohe Vermittelung anderer Fürften Streitigkeiten auf eine friedliche Art abzumachen, 
Nichts fonte ihn bewegen, Ereberungen zu machen, die er nicht vor gerecht hielt. Weder 
das Ungluͤck des ſchwediſchen Carls, noch die Menge der Bundesgenoffen gegen 
das ſchwediſche Reich, konte ihn bewegen, die Anzahl der letztern zu vermehren; ohner⸗ 
achtet man ihm davon die erheblichften Vortheile deutlich zu zeigen bemüher war, . Wenn 
es aber die Noth erfoderte; wenn das Beſte für Europa oder Teutſchland es bes 
gehrete; wenn fein gegeben Wort und Bündnis es heifchte, und die Gerechtigkeit der Sa: 
che es haben wolte, denn erwies er fich tapfer, denn ergeif er Die Waffen, denn brauchte er 
feine Macht den Sadyen den gröften Nachdruck zu geben. Noch als Ehurprinz lernete 
er von dem geoffen Ehurfürften ftreiten, Die Unterthanen beſchuͤtzen und Feinde bes 
-fiegen. Damals wohnte er der Feldzügen gegen. die Schweden in Pommern und 
Preuſſen mit bey. Nachher als Churfurſt ging er verfönlic, gegen Frankreich zu 
Felde. Er entriß den Miederrhein den Feinden des Reichs. Unter feiner Anführung 
wurde, nach dem unglüclichen Treffen ben Fleury, Brabant gerettet. Mehr ats ein: 
mal wurde ihm die oberfie Anführung des Heers an der Maas, an der Moſel, an 
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dem Oberrhein angeboten. Und was haben nicht die preußifchen Voͤlter unter feiner 
Regierung gegen die Franzoſen und Türfen ausgerichtet. So viel Siege bie ver 
bundenen Mächte am Ende des vorigen, und Anfang dieſes Jahrhunderts über ihre 
Feinde erfochten, fo viel Veſtungen fie denenſelben entriſſen, fo Diele unverwerfliche Zeuge 
niffe find vorhanden, daß unfer Friedrich in eigener Perfon, und in feinen unüberwind: 
lichen Völkern der gerechten Sache beygeftanden Denn der Ruhm der preußifchen 


"Tapferkeit war bereits damals fo groß, daß man zum voraus den Sieg, oder einen glüds 
lichen Ausgang der Unternehmung ſich verfprach, wenn nur preußifche Völker zugegen 


waren. Ich müfte die game Megierung Diefes Herrn kurz wiederholen, um foldhes, 
wenn es nörhig wäre, namentlich wieder anzuführen. Der Trieb, die Gerechtigkeit zu 
verwalten, und in feinen Ländern handhaben zu laſſen, läßt ſich theils aus feinem Wahl 
ſpruch, Suum euique, theils aus vielen heilfamen Verordnungen und neu angerichteten 
Gericytsftühlen, zur Cnüge ‚abnehmen: wie man denn ſolches aus'feinen Handlungen 
täglich hat fpüren fonnen, Und fo wie er in allen Stücden die Pracht gefieber, fo ließ 
er folche fonderlich im Bauen fehen: daher find während feiner Regierung fo viele groſſe 
und ausnehmend ſchoͤne Gebäude inn und aufferhalb der Reſidenz aufgeführet worden, 
bavon die mit der Friedrichsflade erweiterte, und mit einem prächtigen Schloſſe geyierte 
Reſidenz, ingleichen das, eine Meileidavon, von feiner mitteljten Gemahlin angefangene, 
nach derfelben Abfterben aber vollendete, und nach ihrem Nainen genannte $uftchloß 
Charlottenburg, nur angeführet werden dürfen, ohne der vielen andern. Gebäude 
in Preuffen, in der Ehurmarfbrandenburg und in andern Staaten zu gebenfen. 
Sein Aufwand war in allem königlich, die öffentliche Aufzüge fehr zahlreich und mit 
afiatifcher Pracht. veranftaltet, fein Hof war einer der glänzendften in Europa, feine 
Bedienten und Geſandten reichlich beſoldet, und feine Geſchenke fehr anfehnlich. Der 


- König war großmlüchig und prächtig, faft bis zur Verſchwendung, und der Aufwand 


fan, ba er überdies zahlreiche Kriegswölfer im Felde erhielt, mit feinen Einkünften nicht 
gehörig uͤberein. Seine Bebienten machten ihr Glück, wenn fie zuvor bie erfte Hitze 
feines Zorn ertragen hatten. Seine Günftlinge wurden mit Einfünften überhäuft, aber 
feine Zuneigungen waren nicht gar zu dauerhaft. Der Freyherr von, Dankelmann, 


‚ ber Graf von Wartenberg und der Graf von Wittgenſtein haben es erfähren. ‚In 


Sein Anı 


den meiften Fällen blieb er fanftmüchig und liebreich, und fein Gemuͤth war im Grunde 
unverbefferlih. Auch das gehörer allerdings zu feinem tobe, daß er niemals die eheliche 
Treue verlegt hat, So fahe der König und der Menſch aus, deſſen Thaten wir be 
fehrieben haben, * 


§. 35. 
Ganz Europa bewunderte die Regierung unfers Friedrich t, und jede Macht be 


kben in Eusmiihete ſich um feine Freundſchaft. Sein Einfluß in die Angelegenheiten aller europaͤi⸗ 


top“. 


ſchen Staaten mar fo erheblich, Daß nichts von Wichtigkeit vorfiel, wo er nicht durch 
Math oder That mirgerürfer hätte. Er hat zweene Kaifer, den Joſeph ı und Earl&, 
auf den höchften Thron der Chriſtenheit erheben helfen, Dem ſpaniſchen Koͤnige pe 


half unſer Hetr die Niederlande erhalten. So lange Friedrichs Völker vor das Eny- 
haus fochten, fo lange konte ſich Earl 3 den ſpaniſchen Thron zu behaupten Hofnung 
‚machen; und ſobald Preuffen fich mie Philipp 5 verglich, blieb diefer König der {pas 
niſchen Monarchie. Ludwig 14, diefer gefürchtete Monarch Frankreichs, war fek 
gen glücklich wenn unfers Monarchen Völker gegen ihn fochten. Er, der font Europa 
yu befehlen gewohnt, muſte endlich von Europa den Frieden, als eine Wohlchat ers 
bitten, und verfprechen, die preußiſche Königswuͤrde und den preußifchen Beſitz von 
Waͤlſchneuburg und Valengin zu erfennen, auch fich wegen des vorenthaltenen Ora⸗ 
niens zu einer Genugthuung erbiethen. Wilhelm 3 fegte-fich durch unſers Friedrichs 
Beyſtand auf den Thron der Britten, und der Anna Regierung ward glaͤnzend, da 
Preuffen feine Voͤlker zu ihrem Rahm aufopfere. Schottland wolte anfänglich nach 
ihr unfern Friedrich” zum Koͤnige haben, und ganz Grosbritannien erfannte die 
Meichsriachfolge des preußifchen Haufes in ſeinen Staaten, da es die Sophia, dieſe 
Mutter ber preußifchen Königin Sophia Eharlotta, zur Nachfolge in Grosbritans 
nien berief. Die fieben vereinigee Niederlande bedienen ſich mit Mutzen der Kriegsnök 
fer unfers Herrn in zweenen mißlichen Kriegen. Si konten deffen Rechte auf bie granifche 


Erbſchaſt nicht verferinen, und konten nichts einwenden, als erfich ihrer Beſatzung in Moͤrs 


entledigte. Dännemarf Half er den altenafchen und traventhalifchen Frieden ver- 

ſchaffen, und leiftere dabey dieſer Krone und dem Haufe Holfteingottorp gleich weſent⸗ 

diche, gleich groſſe Dienſte. Carl 12 mwolte fein Schwiegerfohn werden, und es hing 

stur von umferm Friedrich ı ab, in dem fürdhterlichen nerdifchen Kriege eme Parthey zu 

ergreifen, um ſich groß zu machen, und die Gegenparthey völlig zu flürgen. Carl 12 

konte in den preußifchen Völkern diejenigen nicht verkennen, die bey Fehrbellin gefiegt, 

Pommern erobert, und Preuffen gegen Earl ız gerettet Hatten: Garlı2, der 

nichts ſchonte, ſchonte doch die preußifchen Staaten, aus Furcht defien Negenten gegen 

fich aufzubringen. Peter ı eroberte Aſſow durch preußifche Huͤlfe, und beſſerte fein 

‚sand und fein Heer durch preußifihen Beyſtand. Aber er haͤtte alles verlieren koͤnnen 
wenn Friedrich ı fich mit denen Schweden , fonderlich nad) dem Zuge aus Sachſen 

nad) Polen, hätte verbinden wollen. Nach Friedrich. Augufts von Polen Wahl 

half Preuffen die eontifche Parthey beruhigen, Won Preuffend Beytritt hing es 

6, 0b Stanislaus oder Friedrich Auguſt nachmals König von Polen bleiben folte, 
Unſer Herr überließ es aber gänzlich dem polnifchen Staat in ſich felbft auszumachen, 
wer die pulnifche Krone ferner ragen folte. ‚Die Tuͤrken fühlten bey Salanfement 
und Zentha, fo wie ber, vielen andern Gelegenheiten, den tapfern Arm der Preuffen, 
“und. fahen fi) Dadurch) genoͤthiget, den Frieden zu Carlowitz zu erfaufen. In die ums 
garifchen innern Angelegenheiten wolte ſich unfer Herr nicht mifchen. Er billigte weder 
Die Härte des Wiener Hofes gegen die bafelbft befindlichen Proteftanten, noch den in 
nern Auſſtand gegen Leopold und Sofeph ı. Ein Gefandter des Ragoczy konte ihn 
nicht zu feinem Vortheil bewegen. In Italien erpielt er den Herzog von Savoyen 
bey feiner Reſidinz, . half ihm feine Sande wieder verfihaffen, und ohne ſeinen Beyſtand 
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mürbe das Haus Savoyen ſich keine Koͤnigskrone verdienet haben. Das Erzhaus 
Defterreich erwarb durch ihn feine italienifche Staaten. Der Papft ward auch durch 
feine Völker zur Ehrfurcht gegen den Kaifer gebracht, und ſowohl bey feiner Königskrös 
nung, als bey der cölnifchen Gottesdienſtſtreitigkeit und der Kaifermahl Carls 6 yrigte 
der König, daß er gegen allen päpftlichen Unfug Mittel hätte, um folchen in. Schrams 
fen zu erhalten. Friedrich ı war kaum ein Bundesverwandter der. Schweißer gewor⸗ 
ben, als er ſchon in dem toggenburgiichen Kriege bewies, wie fehr ihm das Wohl 
der Proteftanten und die Ruhe der ganzen Schweitz am Herzen läge. Eben dies zeig: 
ten feine Friedensforderungen in'Litrecht. Je enger die Verbindung war, in welcher 
er mit Teutfchland ftand, je gröffer wuͤrkte fein Einfluß in alle teutſche Neichsangele 
genbeiten, Ben allen Wahl: und Reichstagsgefchäften zeigte ſich fein Gewicht, feine 
Klugheit, feine patriotiſche Denkungsart. Er half die Ordnung beym Cammergericht 
wieder herftellen, und trug das feinige zu Berichtigung bes beftändigen Wahlvertrages 
fo bey, daß dabey Teutfchlands Ruhe und Wohl vors Fünftige nicht in Gefahr gerarhen 
konte. Er befreyete den Pliederrhein mehrmals vom franzöfiichen Joche. Er ı% 
tete den Oberrhein und die Donau vor der Unterdrückung, und ivenn feine Wölfer 
in den Miederlanden und Italien fiegten, wandten fie dadurch die gröffefte Kriegsge 
fahren Teutfchlands gegen ſich felbft. Durch feine ganze Regierung forgte er vorzuͤglich 
vor die Ruhe Miederteufchlands, und gab ſich alle Mühe zu verhindern, daß folches 
bey Gelegenheit des nordiſchen Krieges partheylos bliebe. Er erhielt die teutſchen Stif 
ter, fo viel möglich, ben ihrer Wahlfreyheit, aber er brauchte fein groffes Anfehen, ſow 
berlich um Vortheil der befchmwerten Proteftanten. Zu ihrem wahren Beſten härte man 
ihm das Vorfteheramt der Evangelifcjen übertragen follen. Er eiferte beftändig gegen 
die Clauſul des vierten ryswickſchen Friedensartickels, und brachte die Abfchaffung ber 
felben in feine Friedenebedingungen. Er nahm ſich der gedruckten Proteftanten in Eng⸗ 
land, Frankreich, Ungarn und Schlefien durch die bündigften Vorftellungen an. 
Jedoch vorzuͤglich bemuͤhete er fich denen Evangelifchen im Teutfchland fonderlich bezw 
ſtehen. Als alle feine Bemühungen auf dem Neichstage durch die Catholicken aufgehak 
ten wurden, fehritte der friebfertige Friedrich in diefer Sache zu ernſthaftern Mitteln, 
Er bediente fich des Wiedervergeltungsrechts gegen die Catholicken in feinen Staaten, 
die fonft feine fanfte Megierung zu preifen Urfache hatten. Dies Mittel war wlrffam. 
Der Ehurfürft von der Pfalz ließ fi) dadurch beivegen, denen Reformirten im feinen 
Staaten einige Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, und die Lütheraner würben auch 
mehrere Vortheile bey diefer Gelegenheit befommen haben, wenn auch andere, ſonder⸗ 
lich lutheriſche Höfe, dem Beyſpiel unfers Königs haͤtten folgen wollen. Mach deſſen 
Meinung, folte das Präftige Mittel der MWiedervergeltung, auch vor die Proteflanten 
im Naffaufiegenfchen angewendet werden, welches die Stadt Coͤln nöthigte zu bereuen, 
daß fie des preußifchen Geſandten Mechte, in feinem Haufe den proteftantifchen Got 
tesdienft auszuüben, beftrieten hatten. Nichts ſchadete den Proteftanten mehr, als bie 
Uneinigkeit unter fih, Unſer König brachte es zwar dahm, daß die Evangelifchen ſich 

. E verei⸗ 


vereinigten, alles unchriftliche und die Berbitterung mehrende Schimpfen und Schmä: 
ben denen Geifilichen beider evangelifchen Kirchen zu -unterfagen. Aber noch war die 
Zeit nice gekommen, daß beide Kırdyen felbjt unter einander vereiniget würden. 
Ale Mühe, die ſich Friedrich ı gegeben, diefe Vereinigung zu bewürfen, war ver: 
geblich, ohnerachtet der König in feinen eigenen Staaten durch Unionstichen die Mög: 
lichkeit dem ganzen proteftantifchen Zion darthat, daß beide Gemeinden in einem Tempel 
ruhig ihren Gottesdienft abwarten fünten, und daß die Duldung das bewährtefte Mits 
tel fen, erſt die Gemücher, und durch dieſen Weg, die proteſtantiſchen Kırdyen ſelbſt 
zu vereinigen, Seien Bemühungen ift es zujufchreiben, daß die Reformirten dom 
Reichshofrath nicht gänzlıdy ausgefhloffen find. Durch ihn blieb die Reichsverſammlung 
im fpanifchen Exbfolgskriege in Regenſpurg. Er half die Rechte der Kreisausfchreibs 
fürften, fonderlich in Miederfachfen und Weſtphalen, mehr als einmal vertheidigen, 
Er wuͤnſchte, er füchte die Kreistäge im ober» und niederfächfiichen Kreife wieder in 
den Gang zu bringen, In denen Angelegenheiten der einzelnen Reichsftände gab unfer 
König der guten Sache eın erhebliches Gewicht. Der Zürft von Fürftenberg Fonte 
ſelbſt mie franzöfifcher Macht das Hochſtift Coͤln nicht bepaupten, weil Friedrich ı 
den Joſeph Clemens von Bayern unterftügte. Da diefer ſich nachmals vor Frank⸗ 
reich erklärte, nörhigten ihn unfers Königs Völker den teutfchen Boden zu verlaffen, 
Der Ehurfürft Marımilian Emanuel wäre ohne ihn bey Hoͤchſtaͤdt nicht gefchlagen. 
Er fuchte das Schidfal diefes anfehnlichen Haufes fo jehr zu mildern, als es nur möglich 
war. Durch ipn ließ fih Zohann Georg, Churfürft von Sachſen, bewegen, ein 
anſehnliches Heer an den Dberrhein zu ſchicken. Das Churhaus Pfalz brauchte feine 
Einwilligung, um bey Gelegenheit der bayrenfchen Acht Vortheile zu erhalten. Und 
was hat Friedrich nicht vor Verdienfte um die neunte Chur? Ohne ihn fonte fie gar 
nicht zum Stande kommen, und feinen Bemühungen ift es wohl hauptfächlich zuzuſchrei⸗ 
ben, daß den Proteftanten zum Bellen Hannover, einen Churhuth erhielte, ohne 
achtet einige Churfürjten, die carholifchen Reichsſtaͤnde, und die alten fürftlichen Haͤu⸗ 
fer alles anwandten, um folches zu hintertreiben. Er half mehr als einmal bey den 
Wahlen der niederfächfifchen und weſtphaͤliſchen Bifthinner das Befte der Stifter 
und des ganzen Reichs vereinigen. Durch feine Benhülfe ward Holfteinauttorp 
ben feinen Rechten umd fanden erhalten. Durd) feine Mitwürfung verglichen fich Meck⸗ 
lenburgfchwerin und Strelig über die guſtrowſche Erbſchaſft. Sein Anfehen hielt 
die mecklenburqiſche Ritterſchaſt gegen ihren Landesherrn in Schranfen. Es war 
fein teutſcher Reichsſtand, der in feinen Angelegenheiten ſich nicht um feinen Rath und 
‚Benftand bewarb. Sonderlich muß Hamburg feine innere und aͤuſſere Sicherheit dem 
Schuß, dem Benftand unfers Herrn verdanfen. Wenn dieſe wichtige Stadt Gefah⸗ 
ren beforgte, wenn ungeiftliche Geiftliche ihre Verfaffung zerrütten wolten, denn bed: 
‚gen preußifche Völker und Vorftellungen ihre Freyheit, denn half Friedrich ı die Un— 
ruhen in der Stadt ftillen, die Widerfpenftige bändigen, die Unfchuldigen ſchuͤtzen und 
jebem diejenigen Rechte wiedergeben, welche 8 nach der ak — 
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ARE je 6 RER, 
Seine ° Der groffe Churfürft Friedrich Wilhelm hatte heldenmuͤthig geſtritten, Tänder 
Staaten bef erobert, fid) unabhängig in Abſicht Preuffend gemacht, feine Untertanen mit dem 
- er Schwerd beſchuͤtzet. Aber diefer kriegeriſche Caͤſar Ponte den Tempel des Janus, in Ab: 

ſicht feiner Sande, nicht gefchloffen behalten. Friedrich, dieſer Auguft ſchloß ihn, und 
Feine Macht war im Stande folden, fo lang er febte, wieder zu öfnen. - Jener war 
David, der ſich bey allen Völkern umber in Ehrfurcht ſetzte; Friedrich aber Sato: 
mon, der die preußifche Unterthanen im Frieden begluͤckte, Tempel und Palläfte bauete, 
und durch Pracht, Wiſſenſchaften, Künfte, Handel, umd Manufacturen die Untertha⸗ 
nen bereicherte.. Die Kriege vor und zu Friedricy Wilhelms Zeiten Hatten die preuf 
fifchen Staaten veroͤdet. Alle Bemühungen bes groffen Churfürften zum Beſten 
ber Künfte, der Wiffenfchaften, des Handels, der Manufacturen wurden vereitelt oder 
doch unterbrechen. Die franzöfifchen Stichtlimge kamen erft zu Ende feiner Megierung 
an, und waren noch nicht hinlaͤnglich eingerichtet. Es war Friedrichs ı Tagen aufbe 
halten, alles dies unter ihm in den preußifchen fanden in Flor zu bringen. Die fran 
söfifchen Zluchtlinge vermehrten fid) in feinen Staaten, Das Fuͤrſtenchum Oranien, 
bie fanoyenfihen Thäler, die Schweißerprovinzen ſchickten ihre Einwohner, um Ge 
wiſſensruhe zu genuffen, häufig dem Schuß bes Königes- zu. Wenn Frankreich de 
nen Pfähern den Wanderſtab in die Hände gab, wenn Dänen, Schweden, Ruffen, 
Polacken die Nachbarn drängte, dern flohen ſie in Friedrichs Sande, als in eine Frey 
ftadt, Hieher flüchteren bie Sachſen ihre beſte Habfeligkeiten, als Earl r2 mit 
Schweden und Polacken fih Teutfchland näherte, Selbſt die Peft, weiche durch 
fremde Voͤlker in des Königs Staaten verfchleppt wurde, raubte ſolchen nicht fo viele 
Einwohner, als aus andern Landen herbey famen, um unter Friedrich Sceprer ruhig 
ju wohnen und den Sohn ihres Fleiffes zu gendiffen. Durch fie befferte ſich alles im allen 
Abſichten. Es entftanden neue Doͤrfer und viele wirfte Dorfmarken wurden wieder att: 
gebauet. Die Viehzucht befam durch die Schweiger und durch Oſtfrieſen bey. den 
Bemühungen Danfelmanns und Grumbkows neue Stärke. - Die Pfälzer und 
Franzoſen fingen an wüfte Stellen zu nußen. Sie theilten ihre Wirthſchaftsregeln 
ben alten Einwohnern zur Nachahmung mit. Sie brachten den Tobacksbau zu ung, 
und lehrten uns ungenußte Kräuter und Wurzeln fhäßen. Durch fie warb det 
Mein: und Gartenbau befördert. Jetzt pflangten neue Eheleute, nach dem Lünigfi- 
chen Befehl, Bäume, ober folten «8 doch thun, da fid) die Nothwendigkeit des Bau 
Frucht = und Brennholzes bey mehreren Einwohnern und Gewerben vermehrte 
"Die Städte wurden jetzt volfreicher, gefitteter, und ftärfer und beffer angebauet. Es 
"hatte Ludwig 14 durch feine Eroberungen dem franzoͤſiſchen Staat lange ſo viel nicht 
genutzt, als er demſelben durch die Widerrufung des Cdiets von Nantes und durch feine 
"Härte gegen die Reformirten geſchadet. Dieſe fleißige aufgeklaͤrte Leute hatten bisher 
"Den Reichthum der übrigen Europäer durch ihre Erfindungen und Fleiß nach Frank⸗ 
reich gezogen. Sie vertheilten fih, um Gott dienen zu koͤnnen, in die benachbarten Stae 
sn, 
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ten, unb viefe 1000 famen ‚in bie preußifchen finder, Sie legten in ber Mark 1713. 
brandenburg, und fonberlich im Herzogthum Magdeburg alle Gattungen von Dany 
facturen an. Sie verarbeiteten Metalle, Seide, feine Wolle, Cammelhare , Eoftor, 
Baumwolle, $einengarn und leder. Sie befierten die Faͤrbereyen und verarbeiteten 
fo gute Sachen, daß ſeit der Zeit Millionen im Sande blieben, Welche bisher nach 
Frankreich geſchickt waren. Es befanden ſich unter ihnen geſchickte Kaufleure. 
Es vermehrte fih die Verſchiedenheit der preußifchen Waaren, die Pracht des Has 
fes und der Groffen verfchafte ihnen Abnahme. Der Umlauf des Geldes wurde 
flärfer , und die Aeſte des Handels vervielfältigeen ſich zuſehens. Die Freyheit im 
Kandel beiebte .den Kaufmann, und die mäßigen Abgaben erhielten ihn bey Kräften. 
Die Klinfte und Wiffenfchaften breiteten ſich immer weiter aus, da Friedrich ihr Beſchu⸗ 
Ger, und Sophia Eharlotta ihre Beförderin war. , Man holte Künftier und gelehrte 
Männer mit Löniglichen Koften herbey, belohnte ihre Bemühungen reichlich, fchäßte fie 
hoch‘ und errichtete viele Gefellfchaften zu. Ausbreitung der Wiſſenſchaften und des guten 
Geſchmacks. Der Mahler, der Bildhauer, der Stempelfchneider, der Kupferftecher, 
der Tonkünftler, der Baumeifter, der Redner, der Dichter, der Geſchichtſchreiber, ber 
Sprachkundige, ber Kunftrichter, der Phitofoph, der Mathematicus, beeiferten fich um 
‚die Werte erft Frankreich nachzuahmen denn eigene Driginalftucte zu liefern, die Fries 
drich6 Zeiten Ehre machen die Sophien Charlottens Ruhm auf die Nachkommen brin⸗ 
gen muften, : Das hallifche und königsbergſche Wanfenpaus, das halliſche Paͤdago⸗ 
gium, und das koͤnigsbergſche Collegium Zridericianum, das hallifche refermirte Gym: 
aſium, bie franffurter Friedrichsſchule, die halliſche Univerfirät, die Ritteracademie, 
das Dberheroldsamt, die Mahler: und Bildhaueracademie und Societät der Wiſſen- 
fehaften, bleiben eben fo wie das Zeughaus und das berlinfche Fönigliche Wohnſchloß, 
nebſt andere vortrefliche Gebäude, ewige Danfmäler, was Künfte und Wiffenfchaften 
qui unferes Königs Zeiten gegolten. Sie harten an Eberhard von Danfelmann und 
dem; von Prinz eben fo flarfe Beförderer als Colbert ehemals am Hofe Ludwigs 14 
geweſen. Friedrichs Hof war der Sammelplag der ſchoͤnen und gründlichen Wiſſen⸗ 
ſchaften in Teutfchland. Unter ipm fing ſich das wahre güldene Zeitalter der preußi⸗ 
ſchen tänder an: und feine Untertanen lehrten ihre Enfel nie die Glüchjeligfeiten zu 
wergeflen, welche fie unter feiner Regierung _ batsen, | | 


'. | | 

0 Diefer groffe König hat jedoch = feine ererbten Sande befchligt, und ſſe Friedrich 
mit Einwohnern, Scägen und Kuͤnſten bereichert, fondern er hat auch feine —— mehete | 

und Mechte vermehret. So anfehnlich diefe Ermerbung gemefen, fo viel ruhmvoller find Sranten und 

ſolche diefem Prinzen, da felbige friedlich gemacht, und feine durch das Schwerd unter Rechte, 

ſtützt werden durfte, Tauerogaen und Serrey fielen ihm durch Erbfchaft zu. Er 

verfchafte fich endlich ein binkängliches Unterpfand megen des Pfandrechts an Elbingen, 

weiches ſchon dem groffen Cpurfürften verfhrueben worden, Er erfaufte den Hohenpe⸗ 


— das Reichsſchuldheiſſenamt in Mordhaufen, und die hohe Erbſchutzgerech⸗ 
P tigfeit 
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agkeit über Quedlinburg von dem Churfuͤrſtenthum Sachſen mir barem Gelde. Sei 
ne ſanfte Regierung und mächtige Beſchůͤtzung bewog die Grafen von Geier, ihm ihr 
Sand zu verfhreiben, Der Kaiſer und das Reich gaben ihm die Anwartſchaft auf die 
Reichslehne in der Grafſchaft Hohenlimburg. Um den Fünftigen Streitigkeiten, die 
bey der Teilung des Sehns und Erbes unvermeidlich waren, vorzubeugen, fuchteder König 
die Erbſtuͤcke der Grafſchaft Hohenlimburg durch bare Summen an fich zu bringen, 
Die cul mbachfche Unie verfaufte ihm ihr Erbrecht an dem bareurthifchen ande, ob ſie gleich 
nachher davon abgegangen if. Die Grafichaft Hohenftein vereinigte der König unger: 


trennlich wieder mit dem Fuͤrſtenthum Halberftadt, wovon fie durch unerlaubte Mittel 


‚gekommen war, befriedigte aber die Grafen von Wittgenftein, Er erfaufte.die Graf: 
ſchaft Lingen von denen,‘ denen fie bisper vorenthalten war. Die Grafen von 
‚Solms, melchen die Graffhaft Teeflenburg durch Urthel und Meche zuerkannt 
worden, überlieffen ihm die Grafichaft Tecklenburg gegen andere Gnugehuung. Als 
Herzog von Eleve zog er das lehnbare und erledigte Moͤrs bey guter Gelegenheit 
ein, welches. der Kaifer zum Fürftenthum erhob. Als eimiger und rechtmäßiger Erbe 
des Haufes Chalon und Dranien bekam er Tournhut und andere Stüde diefer Erbe 
fhaft, und fein Erbrecht an Oranien gab zu dem Erwerb Gelderns Gelegenheit, 
welches durch die utrechtfchen Friedensunterhandlungen ihm ſchon bey feinen gehzeiten 
zugetheilet wurde. Als oranifcher Erbe übertrafen feine Rechte auf Meufchatell und 
Valengin die Anfprüche aller übrigen Mitwerber, und felbft durch den Ausſpruch der Un: 
terehanen unterwarfen ſich ſolche freywillig dieſen rechtmäßigen Fuͤrſten. Er muſte zwar 
den ſchwibuſiſchen Kreis dem Erzhauſe Oeſterreich zurückgeben, dagegen fielen die 
gerechten Anfpricche an fein koͤnigliches Churhaus zurück, welche demſelben auf anſehnliche 
fchlefifche Provinzen zugehöreten. Seines Vaters und feine eigene Verdienfle, ver: 

mochten den Kaifer und das teutfche Reich ihm die Anwartſchaft auf Oſtfrieslard ein: 
zuräumen, wodurch auch diefes fand unter feinem groffen Enfel mit den-preußifchen 
Staaten verknüpft worden. eine Vermählung mit der hannoͤverſchen Sophie 
GEharlotte, muß denen fpäteften Zeiten im Andenken verbleiben, weil fie eine Tochter der: 
jenigen Sophia war, welche nebft ihrer Nachfommenfhaft zum britifcyen Thron 
beftimmet worden. Alle diefe erzehlte Erwerbungen vermehrten die Mechte feines Saw 
fes, in Abſicht der Schweiß, und ſonderlich Teutfchlande, Allein Fein Wert if, 
daß die Hoheit und Die Gröffe unfers verewigten Friedrichs fo fehr erhebt, als die Ein 
führung der fönigfichen Würde in fein Haus, welche um fo viel ruhmvoller war, je un: 
gewoͤhnlicher diefes groffe Werk ift, da man feit vielen Jahrhunderten fein Beyſpiel da: 
von gefehen hat. Die ganz.befondern Umftände erheben dieſes koͤnigliche Werk noch 
mehr, da diefes neue Meich ohne Unrecht und Blutvergieſſen, mit aller europaͤiſchen 
Mächte geneigtem Willen und Glüͤckwuͤnſchen von ihm felbft geftifter, und der König 


durch die für das dffenelihe Wohl ſich erworbene Verdienfte, auch perfimtiche hohe Ei: 
‚ genfchaften, deſſelben wuͤrdig geweſen, und tängft var eine Pracht und · Ho⸗ 


heit gefuͤhret hatte. 
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Die vermehrten preußifchen Staaten und die groffen Kriege, bie Friedrich bios 


dur Befreyung von Europa und Teutichland geführer, gaben auch zur Vermehrung —— 


ner Kriegsmacht Aulaß. Er unterhielt die Veſtungen in gutem Stande, und vermehrte 
die Werke von Magdeburg und Weſel. Er behielt die Cadetten in Magdeburg 
und Colberg, als eine Pflanſſchule der Officiers bey. Die franzoͤſiſchen Flüchtlinge 
vermehrten noch immer die Anzahl der Officiere und Kriegsbaumeiſter. Das pteußi⸗ 
ſche Heer Hatte unter feiner Regierung ſehr groſſe Feldherren aus den Haͤuſern Holſtein, 
le Anhalt, Dohna, Döhnhof, Lottum, Truchfes, Barfuß, Finken⸗ 

in, Natzmer, Heyden, Dötfling, Spaan, Sonsfeld, Schöning, Wars 
Terdleben, Arnim, Brand, Schlippenbach u. f m. Er Hatte die Kriege 
* fhliler feines Waters geerbt, und hinterließ feinem Nachfolger die Schlifer eines Lud⸗ 
wigs von Banden, eines Marlboroughs, eines Prinzen Eugen von Savoyen. 
Seine Zeughäufer, fonderlich das berlinfche, waren mit allem reichlich verfehen. Er 
ſchafte die Piquenierer ab, und vermehrte das Heer mit Musquetiers und Gtena⸗ 
diets, machte auch bey der Kriegskleidung folche Veränderungen, Sie dem Soldatenftande 
mehr angemeffen waren, Sein Vater verließ ihm 35 Batillons, nemlih : 6 Garde, 


rm. 
Er ver 
hret feine 


2 Churfürſtin, 2 Churpeim, 2 Prinz Ppelipp, 2 Anhalt, 2 Dörfling, 2 Altholſtein, 


2 Spaan, 2 Doͤnhof, 2 Barfuß, 2 Ziehen, 2 Curland, = DBelling, 2 Varenne, 
⁊ Poͤllnitz, 1 Corneaud, a Briquemaux, wovon jedes Bataillon, wenn fie vollzaͤhlig geweſen, 


nur aus 4 Compagnien beſtanden haben ſoll. Dagegen Hat König Friedrich ı nachges. 


ſetzte 38 Bataillons, da er zwar rı Bataillon in feiner Regierung neu aufgerichtet, alfo 
drey mehr, als er von feinem Vater erhalten, hinterlaſſen; die fehlende find bey ber 
öftern Einziehung abgedänft worden; die hinterlaffenen find folgende: 2 Bataillon weiffe 
Grenadier, 3 Garde, 4 Königeregiment, 2 Marggraf Albrecht, 2 Marggraf Ludwig, 
2 Anhalt, 2 Holftein, 2 fottum, 3 Altdohna, ı Erbprin, von Helfen, 2 Jungdohna, 
2 Irnım, 2 Dünhof, 2 Fink, ı Varenne, ı du Trouſſel, a Grumkow, ı Heiden, 


2 Margyraf Heinrich, x Anhaltzerbit, und Hat ein Bataillon, wenn es voliftändig gemefen, 


aus 5 Compagnien beftanden, wovon noch heut zu Tage würklich 38 Bataillons mie 
ihren dazu errichteten Örenadiercompagnien flehen. Churfürft Friedrich Wilhelm 
harte bey feinem Ableben folgende 32 Schwadronen Euraßier hinterlaffen: 2 Schwadro⸗ 


men Garde du Korps, 2 Grenadier Mousquetair, 1 Grenadier a Cheval, 3 feibre: 


giment, 3 Churprinz, 3 Anhalt, 3 Dörfling, 3 Spaan, 3 Briquemaur, 3 du Ha: 
mel, 3 Settwiß, 3 Prim Heinrich von Sachſen. Dagegen hat Friedrich) 1, ohne was 
ben den öftern Abdankungen entlaffen worden, ebenfals 32 Schwadronen feinem Nachſol⸗ 
ger Hinterlaffen, als: 4 Schwadronen Garde du Corps, ı Gens d’Armes, 3 teibres 
giment, 3 Kronprinz, 3 Marggraf Friedrich, 3 Wartensleben, 3 Heiden, 3 Schlippen: 
bad), 3 Bareuth, 3 Kart, 3 du Portal. Vom Churfürften Friedrich Wilhelm 


befam der König Friedrich 1, nach den zuverläßigften Nachrichten, nur 8 Schwabronen 
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my Dragoner, nemlich > —— ah a Didi Singegen hinterließ er ſob 
gende 24 Schwadronen Dragoner feinem Nachfolger, nemlih: 4 Schwadronen Leib⸗ 
regiment, 4 Marggraf Albrecht, 4 Anſpach, 4 Dörfling, 4 Pannewig, 4 b’Albe, 
Aus diefem allen erfiehet men, daß Friedrich ı in Vergleichung feiner Erwerbungen auch 
die preufifche Kriegsmacht nicht nur fo, mie er fie von feinem Vorfahren überfommen, 
beybehalten, fonbern noch) überdies anſehnlich genug vermehret habe, 


$. 319 
Beſchluß. Dies iſt der Abriß von denen Begebenheiten, die bey ber gluͤckſeligen Regierung 
König Friedrichs ı worgefallen find. Ich habe dasjenige erpehlet, was feine Tage 
merkwurdig gemacht. Seine weifen Anfchläge und die tapfern Thaten feiner Kriege 
völfer, werden diefem Stifter des neuen Reichs bey ber fpäteften Nachkommenfhaft gewiß 
einen unvermelflichen Ruhm eines Auguſts, Titus und Trajans verfchaffen, und bad 
gute Andenken rechtfertigen, was die Machwelt vor biefen vortreflichen Prinzen befländig 
in Ehrfurcht erhalten wird. Gott erhalte den von ihm erbaueten Königsthren 
bey feinen Nachfommen bis an das Ende aller Tage, 
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WARS EN haben in Friedrichs ı Befchichte unter andern dasjenige - 
— oet, was die preußiſche Kriegsmacht zu Sande verrichtet, und 

— = wie felbige sicht nur beybehalten, ſondern noch vermehret wor 
zn ben, Es hat aber das Haus Brandenburg auch zuweilen am 
R > eine Seemacht, zu Beförderung eines auswärtigen Seehandels 

gedacht.” Der groffe Friedrich Wilhelm hatte hierzu bereits 
einen Anfang gemacht, Aber unter Friedrich ı geriech ſolcher, aus verfchiebenen Urſa⸗ 
chen, ins Stecken. Wir wollen biefen erheblichen Theil der brandenburgifchen Ge " 
ſchichte, zur Vollſtaͤndigkeit des Ganjen, unfern Leſern fo mistheilen, wie felbiger, eis 
ner der gröften Kenner der Geſchichte des Vaterlandes, aus den reinften Quellen ges 
Köpfe pa. 

Seit vielen Jahrhunderten beſand fich der ohnedies ſchwache brandenburgifche 
Handel geöftentheils in den Händen ber Hamburger. Beide Hauprflügen eines blüs 
enden Handels, bie Schiffahrt und die Manufacturen, fehlten gänzlich unfern Staa 
ten. Der Kaife Marimilian ı ertheilte den Brandenburgern einen Gina 
denbrief, unmittelbar nad) dem Meer zu fchiffen, ohne nöchig zu haben, in Ham⸗ 
burg anhalten, Dies folte die eine Hindernis heben, wohingegen Fleiß und 
gute Einrichtungen bie andere aus dem Wege räumen muſten. Es fanden jeboch die 
EHurfürften in dem ſchlechten Zuſtande iheer Einkünfte; in der Armuth und Unempfind⸗ 
lichk eit ihrer Unterthanen, im der Ungelehrigkeit ber Sandftände, die ſich beftindig vor 
allen von ihren Fuͤrſten herrührenden rg zu hüten fuchten; und in der Aufferften 
a — a a er 
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unüiberfteigliche Schwierigkeiten. Hamburg that alles Mögliche, ſowohl dem Laiferfi- 
chen Gnadenbrief, als auch alles Vorhaben: den Eibhandelrzu erweitern und allgemei⸗ 
ner zu befördetn, unwirkſam zu machen. Vergebens füchte Kaiſer Karl 5 zwifchen den 
Niederlanden und den beiden fächfifchen: Reichskreiſen einem Handel zum Stande zu 
bringen. Hamburg fand Mittel, viele Zufammentüntte zu vereiteln „ welche der 
und niederfächfifche Kreis desmegen hielten. Einige Ländesherren: wolsen: nichts von 
ihren Einkünften ſchwinden laſſen; da andere in den Vorurtheil ſteckten, daß durch die 
Schiffahrt die landfracht ihrer Unterthanen leiden müfte, - Eben diefes ‚teßtere behaupte: 
ten die brandenburgifchen Stände, bis fie in dem ſechzehenten Jahrhundert die Ver: 
einigung der Oder mit der: Spree zu bemürfen fid) vornahmen. Aus dieſem Ge 
fichtspunete muß man die Grumdfäge des Handels beurtheilen, die man ehebem gehabt, 
Das Herzogehum Preuffen zog aus feiner bequemen Lage nicht mehrern Nutzen, 
chen diejenigen Hinderniffe zu heben, melchen die Mark ausgefegt war. Es lieffen die 
‚Königsberger allen auswärtigen Handel aus der Acht, und überliefien ſolchen engländis 
fehen and fihottländifchen Antömmlingen. Die Vortheile der letztern, weiche: fir 
zum Nachtheil der Königöberger dadurch erhielten, rührete ihre Unempfindfichfeit gar 
nicht... "Dies waren aber nicht allein die Kinderniffe eines einträgfichen Handel. Die 
Einführung der doppelten Kirchenverbefferung, der juͤlichſche Erbſchaſtsſtreit, und die 
Unterhaudlung der Nachfolge in Preuffen, und fonderliey der drepfigjährige Krieg, 
vernichteten faft allen Kortgang des Handels. Der leßtgedachte Krieg, brachte die 
Churfuͤrſten vor Brandenburg ar den Rand ihres: Verderbens, und verhinderte fie 
an den Handel zu gedenfen. Aber das diesmal gerechte Gluͤck hatte dem groffen 
Ehurfürften Friedrich Wilhelm: die Ehre aufbehalten, den Grund des Handels feiner 
Staaten zu legen Es gefchahe foldyes, theils durch die Aufnahme vieler neuen An: 
- bauer und Einführung der Manufacturen, theils auch durch Errichtung der Schiffahrt 
und einer eigenen Seemacht, um die Schiffahrt damit unterftüigen zu kͤnnen. Bahr: 
fheinlicherweife würde er in dem einen Stuck ſowohl, als in: bem andern, weiter ge 
- kommen ſeyn, wenn die üble Verwaltung bes Serhandels, bie beftändigerr Kriege, und 
der Zufammenfluß verfchiedener widrigen Umſtaͤnde, feinen fonft fehr gegründeten Ent 
wurf, nicht entfräfter hätten. Demohnerachtet blieb der Anfang umd Fortgang der 
brandenburgifehen Seemacht, mit fo ruhmvollen Umſtaͤnden vor Friedrich WBib 
helms Andenken verknüpft, daß man höchft ungerecht handeln würde, wenn man dieſes 
alles. unter einer Menge von Schriften begraben laffen wolte. Der fehlechte Ausgang 
der africanifchen Handelsgefellfchaft ; hat die dahin gehörige Schriften im dieſes Grab 
derſenket. Puffendorf, der fonft weitläuftig genug: iff, Täffer uns in einer wölligen 
Unwiſſenheit, wie die churfürfifiche Seemacht mir der Befigmehrmung von Pommern 
zufältmenbänge, Kaum wiffen es einige wenige von Hoͤrenſagen daß jemals ein 
brandenburyifche africaniſche Handelsgeſellſchaft da geweſen, da felche Doch tolirk: 
kich die Engländer und Holländer ehemals eiferfüchtig machen koͤnnen. Sie ift faft 
gänzlich, vergeffen, fo daf man felbft in einer in England herausgefommenen Samm 


fung von Neifebefihreibungen , zweifelt: können : ob Arquin jemals deren Branden⸗ 
‚burger zugeböret habe, ohnerachtet diefer vefte Plag kaum dreyßig Jahr vorher vom 


und der afeianifhen Handelögefllhof: 4465 


„Haufe Brandenburg freymilig verlaffen war. Indeſſen gab biefe Seemacht doch Öe 
legenheit zur allerhand Entwürfen, welche befannter gemacht zu werben verdienen, und 


welche zu unfeen Tagen wielleicht beffer, als Damals, ausgeführet werden koͤnten. Selbſt 


der ſchiechte Ausgang, der afrıcanifchen Handelsgefellichaft Lan uns kehren, 06 eine Un 


% 


ternehnung, reiche England: und Holland glucklich gemacht, vor uns zu unferm 

Zeiten zu. hoffen. | | 
Als nach dem Tode des letzten Herzogs von Pommern, diefes Sand an das Haus 

Brandenburg: gefallen, fo fing Friedrich Wilhelm zuerft an, cuf eine Seemacht 


und den Seehandel zu denken. Dieſe Ausficht verfchmand jedoch wieder, ba der weit: 


phälifche Friede dem Churfürften nöchigte, den beften Theil Pommerns, dem Oder⸗ 
ſtrom und die verzüglichften Seeorte den Schweden zu überlaffen, Der übrige Tpeif 
diefes Herzogthums, ſchickte fich nicht recht wohl zu denen gefafterr Abfichten, md in 
Preuſſen waren, dem Landesherrn durch die Abhaͤnglichteit von Polen die Haͤnde eben⸗ 
ſals zu ſehr gebunden. Nichts deſtoweniger gab der Churfürſt dem Antrag, des hollaͤn⸗ 


diſchen Adnurals Liers, den die oſtindiſche Handelsgeſellſchaft ſeiner Dienſte entlaſſen 


hatte, und anderer reicher hollaͤndiſchen Kaufleute, 1647 Gehör, umter ſeinem Namen 
eine oſtindiſche Handelsgeſellſchaft zu errichten. Aber die brandenburgifchen Staaten 
konten Die hierzu nöthigen Gelder nicht aufbringen. Koͤnigsberg erklärte ſich gerade 
heraus: daf fein Menſch einen Pfennig dazu beytragen würde Damit nun die Handels: 
gefeltfehaft fich ſo lange erhalte fönte, bis. des Ehurfürften Unterthanen fidy von ipren Uns 
gllictsfällen erholet hätte, bemühete man fid) Die SHanferftädte herein zu ziehen. Sie wa⸗ 
pirench nicht abgeneigt. Der Churfurſt erhielt von Daͤnnemark das Recht, daß 


Schiffe, welche brandenburgiſche Flaggen fuͤhreten, im Sunde nichts mehr als die 


hollaͤndiſchen bezahlen ſolten. Er erkauftr 1650 von eben der Krone, die Veſte Dans⸗ 
Burg oder Tranquebar, auf der Kuͤſte von Coromandel, vor 20000 Jhaler baar 
Geld, und 100000 Thaler Actien bei; der künftigen Handelsgeſellſchaft. Weil aber 
der Churfürft die 20000 Thaler. nicht ſchaffen Ponte, blieb nicht nur Diefer Kauf uner- 
füllet,, fondern felbft Das ganze Vorhaben, eine oſtindiſche Handelsgeſellſchaft zu errich⸗ 
gen, kam auch ins Steden. Die vielen Kriege, worinn ſich der Churfürſt hierauf 
verwickelt fahe, verhinderten ihn vieb Fahre durch auf die Schiffahrt im Ernft zu denken, 
ohnerachtet er die Worfchläge niemals abwies, welche ihm von Zeit zır Zeit gemacht wur⸗ 
der, und diefe Sache betrafer. Endlich verfchafte dem Friedrich Wilhelm eine Be 
‚gebenheit Gelegenheit, feine Flaggen auf der See zu zeigen, welche beim Haufe Bran⸗ 
denburg äufferft nachtheilig zu ſehn ſchiene. Weit hier der erfte Anfang der brandeits 
Yurgifchen Seemacht, und der africanifchen Handelsgeſellſchaft zu fuchen, fo ſoll 
auch davon ausführlich gehandelt werden. s De 
1675 Üiberfiet Schweden, wie befannt genug, die brandenburgiſchen Sänder, 
und jedermann weiß, was folches für Folgen gehabt. Gleich nach dieſem Bruch, that 
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Benjamin Raule, dem Epurfürft Friedrich Wilhelm ven Vorſchlag, in Seelanh 
auf feine Koften Caper auszurüften, die auf Franzofen und Schweden kreugen folten, 
Raule war eine obrigkeitliche Perfon in Diiddelburg auf Seeland/ voller Unternehmun 
gen, voller groffen Entwürfe, ber übrigens ben Handel vollkommen verftund, aber in 
Schulden ſteckte. Der Ehurfürft genehmigte beffen Vorſchlag, und Raule brachte in 
Eurzer Zeit faſt 20 ſchwediſche Schiffe in Zeeland auf. Die Holländer Geforgeen, 
das biefes ihren Handel mit Schweden führen möchte, umd gaben ben Schweden, 
aller churfürftlichen Vorſtellungen unerachtet, alle weggenommene Schiffe -zuräd, 
Dies wlırde den Raule zu Grunde gerichtet haben, wenn ihn der Churfürſt niche fchab: 
los gehalten, der ihn und feine Schiffe fo gar zur Eroberung Pommerns brauchen 
wolte, Zu dem Ende erklärte er ben’ Raule zum Direstor feiner Schiffe, und mietheie 
‚Abın etliche Fregatten ab, welche in Gefellfchaft derer drey Kriegsfchiffe, die von der A . 
miralirät in Amſterdam gemiethet, und mit einem in Holland geworbenen Regiment 
‚Matrofen befegt waren, den Verſuch machen folten, die Veftung Carlsburg in Bre⸗ 
men zu überrumpeln, Jedoch diefes Vorhaben wolte nicht glicken , und des Raule 
Schiffe liefen, da die Jahrszeit verfirichen, wieder in Holland em. Ä 
1676 mierhere der Eyurfürft abermals von Raule, auffer ſechs Schaluppen, brey 
Fregatten, davon die erfie mit zo, Die andere mit 18, und bie dritte mit 14 Canonen befeßt 
‚war. Im Manmonar tief dieſes Eleine Geſchwader in die Oſtſee, und erhielt Befchl, 
alle ſchwediſche Haven in Pommern zu fperren, auf die fehmedifche Schiffe zu freu 
gen, und wenn die ſchwediſche und dänifche Flotte an einander gerierhen, die ſchwe⸗ 
difchen Frachtſchiffe, fo viel möglich, aufzufangen. Den 28. März ſchlug die vereinigte 
bolländifche und daͤniſche Flotte, auf der Hoͤhe von Jasmund ben ber Inſel Rügen, 
die ſchwediſche Flotte aufs Haupt, Bey diefer Gelegenheit nahmen die brandenburs 
gifchen Fregatten, den Schweden wuͤrklich ein Kriegsichif von 22 Canonen und einen 
Brander von 8 Canonen weg, die während dem Gefecht ihre Flotte verlafien hatten, 
Bald darauf eroberten fie eine Galliotte, auf welcher ſich der bekannte Oberſte Wangelin 
befand. Nachher fegten fie mit guter Wirkung die Enſchlieſſung der pommerſchen 
Haven fort, und machten, in Geſellſchaft eines zu Königsberg ausgerüfteten Schiffes, 
viele Priefen, die gröfteneheils den Hanſeeſtaͤdte gehoͤret harten. Cie würden ned 
mehrere und reichere aufgebracht haben, woferne fie nicht aller engländifchen und hol 
. Jändifchen Schiffe, die sit Schweden Handlung trieben, geſchonet hätten. Zu Cm 
‚be des Jahres lief Maule mit 10 leichten Schiffen in das friſche Hab, um auf bie fie 
tiniſchen Schiffe Jagd zu machen, und die Unternehmungen des Churfürfien-gegen bie 
veften Pläge an der Oder zu unterftüßen. 
Friedtich Wilhelm war über diefen glücklichen Fortgang fehr Zufrieden, er er 
nannte den Raule zum Generaldirector feiner Seemacht, und beſchloß ſolche 1677 zu 
vermehren, damit er Stettin und Stralfund allen Entſatz von der Geefeise abſchnei 
ben Fonte, ohne welche Botfidht ſchwerlich die Pläge zu erobern waren. Es verfchafte 
ihm Raule drey Fregatten von 24, 20 und 18 Eanonen, und drey Galliotten, jebe non 
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6 Canonen, vor 27000 Thaler, Der Churfürſt ließ aber in feinen eigenen Staaten, 
noch mehrere Fahrzeuge ausrüften. Die ganze Kriegsrüftung zur See auf diefes Jahr, 
foftere 6oooo Thaler. Zwey Fregatten blieben auf der ‚ bie Zufuhre aus Preuß 
fen zu deden, Die fehmsedifchen Haven zu fperren, und auf die feindlichen Schiffe zu 
“ Sreugen,. Ihr Glüuͤck hätte bey nahe ein Misvernehmen zwifchen dem Churfuͤrſten und 
Grosbritannien verurſachet. Eine Fregatte von 30 Canımen, und 10 Fahrzeuge, 
deren jedes 6 bis 10 Eanonen führete, hefen in die See bey Damm, um die Belage— 
rung von Stettin zu unterſtuͤtzen. Diefes Peine Geſchwader leiſtete bey dem Angrif, 
derer an diefer See befindlichen Schamen guten Beyſtand. Es machte auf die ſtetti⸗ 
niſchen Schiffe Jagd, ohnerachtet ſolche weit zahlreicher. waren, und hinter zwo Reis 
ben von Umppätungen lagen. Nachmals fperrete e8 die Zugänge zur Stadt ſowohl, 
daß der Graf von Königemarf feinen Entſatz herein bringen konte. Kurj, es trug uw 
der Uitbergabe Diefes Orts vieles bey. 
Der Nuten diefer Seeruͤſtung zeigte ſich 1678 eben fo ſichtbar. Der Ehurfürft ließ 
10 Fregatten, die theils in Holland, theils in "Pommern ausgerüftet waren, in die 
See ſtechen. Die Landung auf Rügen, geſchahe unter der Bedeckung des Geſchützes 
dieſes Geſchwaders. Das churfürftliche Heer befand fich auf 300 Frachtſchiffen, und- 
Pd Wilhelm ſowohl, als feine Gemahlin, fahen perfoͤnlich diefen Seezug mit. 
an. Der dänıfche Admiral Tromp machte bey dieſem Geſchwader alle Anordnung, - 
fo daß es zum glücklichen Erfolg der Sandung vieles beytrug. Denn die 10 brandens 
burgifchen Sregarten, zu denen noch zwey daͤniſche gefonimen, lagen auf den Flügeln 
der Frachtſchiffe, und befirichen das Ufer mit fo lebhaftem Feuer, dag die Schweden 
folches verlaffen muften, und den Brandenburgern das Anlanden nicht vermehren 
— Auf eben die Art bemaͤchtigte man ſich der Inſel Daenholm. Stralſund 
ward alſo von der Seeſeite eben es ‚ als von der tandfeite völlig eingeföhloffen ‚und 
durch Feuer zur Uebergabe gezwun 
Durd) die Eroberung * und Stralſund, ſahe ſich der Ehurfleſt im 
Beſttz eines landes, welches zum Seehandel ſehr bequem lag. Seit dieſer Zeit dachte 
er auf alle Mittel, den Seehandel in blühenden Stand zu ſetzen, ſich aber zugleich eine 
zute Seemacht zu verfchaffen. Es lag ihm folches fo fehr am Herzen, daß er zu eben 
ver Zeit, als er 1679 im firengften Winter, dem von ben Schweden überfchwenmten 
Preuſſen zu Hütfe eilte, zu Stettin ein Generalcommerciencollegium errichtete, und zu def 
m Gliedern aus jedem Seeort einen Kaufmann zugeſellete. Und zu eben ber Zeit, nahm 
r auch Maasregeln, eine beftändige Scemacht zu unterhalten. Bisher hatte er blos 
om Maule auf eine Zeitlang einige Schiffe gedungen, fo lange er fie nemlich brauchte, 
id folche die See halten fonten. Eben deswegen aber, muften jährlich die Schiſſe 
f® neue ausgerüftet und bemannet werden, weil Raule auf feine Koſten die Seeleute 
Hr beybehalten konte. Ben jeder neuen Werbung ber Bootsleute in Holland, mad}: 
ı Die bochniögenden Staaten neue Schwierigkeiten, meil fie gegen dieſe Seeruͤſtung eir 


füchtig zu werden anfingen. Durch — einer Flotte aber, fielen alle dieſe 
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Bedenklichkeiten weg. Der Ehurfürft konte in feinen eigenen Staaten gute Matrojer 
zujiehen, und fie beftändig brauchen, und das zur Seemacht nörhige Geld biieb auf 
bdieſe Woife im Lande. Dies bewog den Churfürften mit Raule einen neuen Vertrag 
auf fechs Jahre einzugehen. Dieſer machte fi darinn anheiſchig, in denen churfürfiie 
chen Haven beſtaͤndig b Fregatten von 40, 34, 20 und 16 Kanpnen, einen Brande, 
und ein Fahrzeug von 4 Eanonen, mit 400 feufen bemannet, im ſeegelfertigem Stande 
zu erhalten. Zum Unterhalt der Mannſchaft bewilligte man ihm monatlich 4480 The 
fer. Er folte 1000 Thaler Pacht nor die Schiffe haben, wenn ſolche im Haven lägen, 
und 5520 Thaler, wenn ſolche auf der See befindlich. Dieſes Geſchwader kreugete 1679 
gegen Die Schweden auf der Oftfee mie vielem Gluͤck. Vier branberburgifche 
Schiffe waren nad) der Mündung der Elbe abgeſchickt, und ſolten die Stade Ham⸗ 
Burg nöthigen, die Hilfs: und Winterlagergelder zu bezahlen, weldye ber Kaifer dem 
Ehurfürften auf diefe Stadt angerviefen Harte. Machdem würflich fieben Schiffe wegge 
nommen waren, legte fi Hamburg zum Ziel, and das brandenburgifche Gefchue- 
der ging nach den Haven Pillau wieder zurück. FE 2 
Der in St. Germain geſchloſſene Friede machte in dem Vorhaben des Epurfie: 
fen, zum Velten des Geehandels, und einer Seemacht, eine ftarfe Veränderung, 
Er mufte, kraft deffen, ben Schweden alle Eroborungen,, und fonderlich Stralſund 
und Stettin, zuruck geben, welche er doch zur vornepinften Niederlage des Handels be 
ſtimmt hatte, den man einguflihren Willens geweſen. Friedrich) Wilhelm muſie 
billig aufgebracht werden, da ihn feine Bundesgenoſſen der Franzöfifchen Wiltführ über: 
neſſen. Er mofte ſich daher an denen rächen, bie feine Groͤſſe beneideten, und entſchloß 
ſich mit Frankreich aufs genaufte zu verbinden. Er bot dem Ludwig 14 einen Hülfe: 
und Handlungaverteng an, vermoͤge deffen Frankreich Das Worhaben des Churfürften auf 
Guinea eine Niederlaffung zu veranſtalten, und fih von Spanien und den vereinig: 
ten Nriederländern, eine Gnugthuung der ſchuldiggebliebenen Gelder zu verſchaffen, un 
terftüßen folte. Zugleich erbot fich Friedrich Wilhelm in der Oftfee Heftändig 12 Fre 
gatten, zum Dienft Frankreichs zu unterhalten, wenn Ludwig die Hierzu noͤthigen 
Hulfsgelder hergeben wolte. Es kam jedoch dies Buͤndnis nicht zum Stande. Frank 
reich weigerte ſich Huͤffsgelder zu zahlen, und glaubte, zu wenig Vortheil davon zu he 
ben, wenn es den Handel der brandenburgfchen Staaten durch ein Bundnis umter: 
flüge. Die Antwort, melde Pomponne den von Meinders ertheilere, beſtund 
darinn: daß fein König von einer Flotte in der Ditfee feinen Mugen habe. Es fen hie 
reichend ſich zu verfprechen, dor die Freyheit und Sicherheit des Handels Überhaupt zu 
‘forgen, und übrigens alles der Beforgumg der Kaufleute zu uͤberlaſſen, welche Die eigent 
fichen Mittel, den Handel blühend zu niachen, ohnedies beffer als Regenten Penneten, 
Nachmals aber bezeigte ſich Ludwig 14 etwas eifriger. Er ließ gefehehen, daß der Chur 
fürft fih an Spanien rächere, und verſprach auch die Miederlaffung in Guinea ja 
unterflügen, u 
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= > Sn eben dieſem Jahr erſuchte Friedrich Wilhelm auch den Papſt, feinen Kriege: 
Kiffen, welche in ber mittelländifchen See auf die africanifchen Corſaren Jagd ma: 
«hen wurden, zu erlauben, in Die Haven des Kirchenftaats eingufaufen, und folche auf eben 
den Fuß, wie die engländifche und hollaͤndiſche Schtffebehandeln zu laſſen. Der Va: 
ser Papft verfprach folches nicht mur auf die gefälligfte Weife, fondern er brachte auch den 
Großherzog von Florenz, und den Großmeiſter von Maltha zu gleichlautenden Ver⸗ 
ſicherungen gegen die brandenburgifchen Flaggen. Allem Wermurhen nach, hat aber 
der geoffe Epurfürft niemals im Ernft daran gedacht, feine Schiffe gegen die Corſaren 
auslaufen zu laſſen. Er wolte vielmehr unter diefem Anfehein, bios fein wahres Vorha⸗ 
ben gegen die Krone Spanien verſtecken. Man erficher ſolches aus dem Umftande, da 
es ihm Raule vorfhlug, nah Oſtindien Schiffe zu ſchicken, welche gegen Mohren, 
Türken, Ehinefen und andere Feinde der Chriſtenheit Freuen, und durch diefen Weg 
den Grund zu einem orientaliſchen Handel legen ſolten; fo verwarf der Churfuͤrſt dieſen 
Entwurf, weil er alle Seeraͤuberey einem groſſen Fuͤrſten unanſtaͤndig ju ſeyn glaubte, 

Er wolte vielmehr 1680 die durch den nimwegiſchen und germainſchen Frieden, 
durch ganz Europa hergeftellte Ruhe brauchen, einen blühenden Handel in feinen Staas 
ten, und befonders in Preuſſen einzuführen, Zu diefem Ende ließ er den Haven Pillau 
reinigen, und ſchickte den Generaldirecteur Maule ab, frinen Entwurf auszuführen. Die 
bekannten Händel mit Spanien aber unterbrachen anfänglich diefes Vorhaben, welche 
ir billig erft erzehlen müffen, 

+ Dies ift der merfwürdigfte Zeitpunet der brandenburgifihen Seemacht, und ei⸗ 
ner ausführlichen Nachricht allerdings würdig. Als der Churfuͤrſt dem groffen Bündniffe 

gegen Frankreich 1674 beytrat, machte ſich ien anheiſchig, ihm monatlich 32000 
Thaler Hilfsgelder zu bezahlen. Friedrich Wilhelm erfüllere auf feiner Seite feine 
Verbindlichkeit auf das allergenaueſte. Es wurden ihm hingegen die verfprochenen Hilfe» 
gelber ſehr fehlecht bejahlet. Zu Ende des Krieges war ihm Spanien 1800000 Thaler 
ſchuldig. Ruck, der churfürftliche Bevoflmächtigte in Madrit, gab fih zwar deswe: 
‚gen bis 1679 alle Mühe, konte aber nichts weiter als leere Verſprechungen erhalten, die täg- 
lich, unter. dem Vorwande der ſchlechten Finanzumſtaͤnde Sr. catholiſchen Majeftät, verei- 
telt wurden, Man ging aljo mit dem Cpurfürften fo undanfbar, fo ungerecht um, da 
ſolcher nothwendig aufgebracht werden muſte. Er faßte daher den Entſchluß, fich Genug- 
/ zu verſchaffen. Ermählere das Mittel, das Wiedervergeltungsrecht zur See zu brau⸗ 
hen, damit folches nicht neue Unruhen zu Sande verurfachen möchte. Die äufferfte Schwäche 
bes fpanifchen Staats ſicherte ihn wor aller Ahndung. Ueberdies Harte ihm Ludwig 14 

ins Geheim verfprochen, vor feine Sänder, wenn Spanien fich rächen wolte, die Ge: 
wehr zu überneßmen, und den brandenburgifchen Schiffen zu erlauben, mit aller Frey: 
heit und Sicherheit in die franzöfifchen Haven, in Europa und America einzulaufen, 
Der Epurfürft ließ zu dem Ende folgende 6 Zregatten zutadelu: Friedrid Wilhelm von 
43 Canonen; der Churprinz und Dorothea, jede von 32 Canonen; der Fuchs und der 
Lowe, jede von 20 Eanonen ; endlich Berlin von 16 Canonen. Hierzu Bam noch ein 
P. allg. preuß. Gefch. 7 Band. _ Aa - Bran: 
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Brander. 519 Bootsleute und 130 Matrofen befegten dieſes Geſchwader, welches Cor⸗ 
nely van Beveren befehligte. Diefer lief 1680 aus Pillau, und feegelte nad) dem a 
nal la Manche. Nach feinem erpaltenen Befehl, folte er ſich aller fpanifchen Schiffe 
bemächtigen, welche ihm ſowohl auf der flandrifchen, als fpanifchen Küfte vortommen 
würden; vornemlich folte er fi) bemühen, der Kaufartenflorte, die von Ditende nad 
Spanien ginge, und auch der, welche von Cadix fäme, aufjulauren; er folte die Ke 
‚preffalien bis in die Gewaͤſſer der neuen Welt forrfegen, jedoch. niemals eine tandung vor 
nehmen, noch andere Feindſeligkeiten verüben, fondern es bios bey Repreſſalien laſſen. 
Ales war fo geheim ins Werk gerichtet, daß man zu Oſtende von der Ankunft diefes 
Geſchwaders nichts eher erfuhr, bis ſolches ein groffes ſpaniſches Kriegefchif, den Caria, 
ohne Gefechte aufgebracht arte. Van Beveren ließ 5 Schiffe an der flandrifchen Küfe, 
und begleitete feibft die ſpaniſche Prieje nach Pillau, wo es, feiner Gröffe wegen, kaum 
einlaufen konte. Nachher ward deflen Schifsladung, die vornemlich in bra 
Spißen und feiner Leinwand beſtund, verkauſt. Aber man loͤſete daraus nur ohngefähe 
100000 Thaler, weil ein Theil der Ladung durd) Die Seeleute veruntraust werben. De 
fpanifche Hof konte ſich von feinem ehemaligen Stolz nicht herablaffen. Er fand ſich da⸗ 
ber ſehr beleidiget, und gab fein Misvergnügen dadurch zu verſtehen, daß er demMerjoge - 
von Villa Hermofa, Generalſtatthalter der Miederlande, gleich anfänglich im das 
Herzogehum Cleve einzubrechen befahl, Er wolte von feinen gütfichen Vergleichsmittein 
etwas eher hören, bis zuvor das weggenommene Schif zurück gegeben worden. So gar‘ 
die holländifche Vermittelung ward von Spanien ausgefchlagen, welches überdies dat 
auf beftand, daß, kraft des noch fortdaurenden Bündnifes, die Miederländer gegen 
den Churfürften KHülfe leiſten ſolten. Der Staat der vereinigen Niederlande mufie 
wirklich bey diefer Unternehmung fehr beforge feyn, weil dadurch das mühfam gelöfchee 
Kriegsfewer leicht wieder aufgeblafen werden konte. Er mufte befürchten, daß Friedrich 
Wilhelm eben fo gegen Holland handeln möchte, weil ſelbiges dem Churſuͤrfien gleichfals 
viele Hülfsgelder ſchuldig geblieben. Bey. dem allen aber harte dach dieſer Staat bie 
dringendſten Urfachen, das gute Vernehmen mit einem mächtigen Nachbar beyzubehalten, 
und folches nicht geradezu zu unterbrechen, Er fihlug.daher Spanien den Beyſtand 
unter dem Vorwande ab, weil diefe Krone bie holländifche Bermittelung verworfen hätte; 
und erbot fih blos, feine gute Dienfte bey dem Epurfürften zu verwenden, übrigens aber 
alle Holländifche Unterthanen, welche auf fremden Schiffen gegen des Staats Bundesge 
noſſen dieneren, abzurufen. Weil faft alle Bootsleute des Churfürften Delländer me 
sen; fo glaubte mon durch diefes Mittel ihn zu nöthigen, feine Unternehmungen aufjuges 
ben. Allein auch diefes hintertrieb der weife Herr durch feine Repreffalien , wie folches 
Pünftig gezeiget werben fol. Auch Spanien ensfhloß ſich endlich, alle lebhafte Maaß⸗ 
regeln fahren zu laſſen, um feine Unterthanen nicht allen Angriffen auszuſetzen. Es be 
gnugte ſich eine Schrift bekannt zu machen, welche voller harten Ausdruͤcke und 
feiten gegen die Perfon des Ehurfürften war. Diefer ſetzte bingegen feine Rcpreffalien, fort, 
Seine Fregarten freuzten unter dem Unterbefehlshaber Reers um Canal, und paften fon 
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berlic, auf ben Herzog von Parma/ welcher als Generaiftatsgafter nach ben ſpaniſche 
Niederlanden abgehen fote, Ihre Hofnung ſchlug jedoch fehl, weil der König vom 
England diefen Herrn mit etlichen Kriegsſchiffen begleiten ließ. Auf andere Priefen Ponte 
man eine Rechnung machen, Es verließ daher das brandenburgifche Geſchwader den 
Canal, und feegelte nach dem mericanifchen Mieerbufen. Hier blieb es vier Monate, machte 
aber in ber Zeit nur zwo Priefen von fehlechtem Werth. Es famen alfo die brandenbur⸗ 
gifchen Fregatten nad) dem Vorgebürge St. Vincent zur, um die fpanifche Flotte 
zu beobachten. Denn Spanien hatte 12 Galliotten ausrüften laſſen, melde auf die 
brandenburgifchen Fregatten Jagd machen folten. Beide Geſchwader Famen wuͤrklich 
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merklichen Verluſt herum, muſten jedoch enbfich ber Uebermacht weichen, und ih den por⸗ 
tugiefffchen Haven Lagos, ihre Sicherheit fuchen, von da fie zu Ende des Jahres 1681 
wieder in Pillau anlangeren. Als die meiften Schiffe des Ehurfinften in denen americas 
nifchen Gewaͤſſern kreuzten, mar auch das weggenommene fpanifche Kriegsfhif mie so 
Canonen befeßt, nebft zwey andern Fahrzeugen, jedes von 20 Tanonen, nad) der flan⸗ 
driſchen und ſpaniſchen Küfte abgeſchickt, welche jedoch nicht mehr Gluͤck als die Übrigen 
Fregatten hatten. Sie brachten ein einziges Schif aus der Barbaren auf, und Tiefen 
mie demſelben zu Anfang des Jahres 1682 in Gluͤckſtadt ein. Der Churfürft fahe, daß 
ee hierbey ‚nicht viel gewoͤnne, und beſchloß alfo, dieſe Unternehmmg zu beendigen, 
Den glüclichern Erfolg Hatten verfchiebene Urfachen gehemmer. Es entdeckte die Weg: 
nehmung des Schifs Earlz zu frühzeitig des Churfuͤrſten Abſicht. Die fpanifchen Uns 
teethanen nahmen fich daher fehr in acht, und lieffen ihre Waaren meiftens auf Schiffe. 
partheyloſer Drächte laden. Es ift bekannt, daß andere Voͤlker an dem fpanifchen Handel 
geoffen Anteil haben. Die Befehlshaber der brandenburgifchen Schiffe, führten von des 
neh gernachten Priefen, eben nicht die getreuefte Rechnung, und ein wichtiger. Theil der 
gemachten Beute, war überdies von partheyloſen Mächten zurückgefordert. Die Koften, 
welche der Churfürft auf die Ausruͤſtung feines Gefchmaders verwendet, beliefen ſich auf 
135000 Thaler, und nur ungefähr fo hoch waren Die gemachten Priefen were, Alles 
dieſes machte, daß man diefe Unternehmung nunmehr einſtellete. Ward durch dieſelbe 
des Churfuͤrſten Hofnung gleich nicht voͤllig erfüllet, fo gab fie doch feinem Ruhm einen 
befondern Glanz. Man muß allemal bewundern, daß er mit fo mäßiger Macht einen 
der vornehmften europaͤiſchen Staaten anzugreifen ſich gewaget, und feinen Flaggen 
auch in ben entfernteften Seen, Ehrfurcht zu verfchaffen gemuft. : 
Zur Zeit der Steeitigfeiten mit Spanien, verurfachte die brandenburgifche new 
angehende Seemacht bey benen benachbarten Staaten, ſonderlich bey Holland und Schwe⸗ 
den vieles Auffehen, welche ſich allerhand Mittel, folchezu vernichten, bedieneten. Vor⸗ 
aügfich, gab ih Schweden afle Mige, de churfürftiche Kriegeriftung zur See, bey 
den dänifchen Hofe aus dem Geſchichtspuncte vorzuftellen, daß folche als ein Verſuch 
Teutſchlands anzufehen, ſich der Herrfchaft der Oſtſee anzumaffen, meiche doch allein 
dem Kronen Schweden und — zugehoͤre, und woben ſich Guſtav Adolph 
9442 | und 
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und Chriſtian 4 etlichemal gegen Teutjchland und Polen kraͤſtigſt behauptet, auch huge 
wegen verſchiedene Schiffe diefer Macht in den Grund gebohrer hätten, Zum Beweis 
führte Schweden an, daß fich der Cpurfürft. eigener Flaggen bediene, welche. feine Ab: 
fiht deutlich genug an den Tag kegten; ba bad) Nemand als bie Dberherren der See, Flag⸗ 
gen aufjuftecken berechtiget wären. Kurz, es unterließ diefe Krone nichts, Dännemarf 
den Kortgang der brandenburgifchen Seemachs fürchterlid; vorzuſtellen, - weiche ſich gheich 
bey ihrem Anfang, fo erheblich gezeiget; es fey alfo nöthig, daß beibe Kronen gemeinſchaft 
lihe Sache machten, die Seemacht in der erften Kindheit zu erſticken, und zum wenigfien 
die Fahrt durch den Sund vor derfelben zu verteidigen. Der Ehurfürft konte jedoch 
leichtlich den Ungrund dieſes Vortrages darthun. Er ließ in Coppenhagen vorſtellen 
daß feine Zurüftung zur See, auf nichts anders, als ſich Genugthuung von Spanien 
. ja verfihaffen, gingen; er habe an die Herrfchaft der Oſtſee noch niemals: gedacht, und e$ 
fey ihm nicht eingefallen, ben Rechten der Kronen Dännemarf und Schweden zu nahe 
pi treten; ihr Gebraudy der Flaggen Fünte jedoch auch feinem nachtheilig feyn; und ihm 
fo wenig als einer andern unabhängigen Macht das Recht, Flaggen zu führen, ſtreitig ma 
chen; die offenbare See müffe ihm eben ſowohl fren und offen fiehen, als irgend einem 
. andern Staate, Der dänifche Hof erkannte die Gruͤndlichkeit diefer Worftellungem, und 
fabe wohl ein, daß die wahre Abfihe Schwedens nur dahin ginge, ihn mit dem Chut⸗ 
fürften zu entzweyen, (Er antwortete deswegen auf alle ſchwe diſche Borfpiegehungen-gang 
Ealtjinnig: daß er über eine fo mäßige Anzahl Schiffe mit dem Churfürſten nichs brechen 
Eine. Im Grunde war Daͤnnemark mit der Unternehmung des Ehurfürfter gegen 
Spanien ganz wohl zufrieden, weil es gleichfals von dieſer Krone noch Hiufsgelder zu 
ferdern hatte. Der Churfürft erfuchte zwar Daͤnnemark, mic ipm gegen. Spanien 
gemeinfchaftliche Sache zu machen. Chriſtian 4 war auch dazu nicht abgemeigt. Aber 
in Eoppenhagen fahe man es gern, daß der Churfürſt dazu den erfien Schritt thaͤte. 
Man wolte fich nachher entfihlüffen, wenn man erft wahrgenommen, wie die Sache abe 
kaufen würde Nachdem alfo diefer Verſuch den Schweden nicht geglüctt, ſetzten ſolche 
auch ihre Bemühungen gegen bie churfürſtliche Seemacht nicht weiter fort, und e6 fehien, 
doß das Aufſehen, welche ſolche verurſachet hatte, nach der Unternehmung gegen Spa⸗ 
nien aufhoͤrete. Denn durch die ganze folgende Regierung Friedrich Wilhelms wurde 
durch diefe Seemacht nichts mweiter von Erheblichkeit ausgerichtet. Die Streitigfeiten 
mit Holland hingegen, waren weit heftiger und langwieriger, und follen am gehörigen 
Orte angezeiget werden. 

Seit demjenigerr, was wie bereits erzehlet, gegen Spanien vorgefallen, dachte 
der groſſe Churfürft nicht weiter am Friegerifche Unternehmungen zur See, Alle feine 
Eorgen gingen in ben legten Jahren feines Lebens haupsfächlich auf den Handel. Er um 
terzog ſich diefer wichtigen Sache aufs neue. Kurz nach dem Frieder zu Se. Germain 
ſtellte Raule dem Churfürften vor: daß durch eine Seemacht nicht nur die Ehrfurcht ges 
gen ihre und fein Anſehen vermehret, und der Handel feiner Staaten gefichert würde, ſondern 
daß — um Fall eines Bruch zwiſchen Frankreich und den Seemaͤchten, — 
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Burgiähen Unterthanen unter chusfürfflichen Flaggen, bey einer Yartheylofigkeie einen 
„Kpeil des Handels dieſer Mächte an ſich ziehen, ja, daß ſelbſt dieſer Vortheil eine Jod 
fpeife vor verfchiedene Untertanen der kriegende Mächte werden würde, Man könte hieraus 
hoffen, daß viele reiche englänbifche und hollaͤndiſche Kaufleute mir fo cher, fich in 
des Churflirſten Staaten niederlaffen würden, da in England die proteſtantiſche Religion 
auf dem Spiele ftunde, und Holland durch den letzten Krieg im migliche Umſtaͤnde gerachen 
ſey. Gs fielen bey Errichtung einer Handelsgeſellſchaft viele Vortheile in die Angen, die 
aus bem wohlfeilen Preife der Handelswaaren, und vorzüglidy aus dem Ruhm der Gerech⸗ 
tigkeit und Grosmuth des Churfürſten, aus deffen Macht zu tande und zu Waffer, und 
aus deſſen der Handlung bewilligtem Schuße, entftunder Fremde würden hieraus 
wichtige Bewegungsgruͤnbe herneymen, in die brandenburgiſchen Staater zır ziehen. 
Die Einsichtung einer Seemacht müjte dem Ehurfürften, fonderlich im Preuffen nicht 
gar zu Goch zur ſtehen fommer. Dennm daſelbſt waͤren Lebensmittel und Schiſbauhoiz in 
ſehr maͤßigem Preiſe; die Bootsleute koͤnten zu Friedenszeiten mie zum Schifbau gebraucht, 
und zu Kriegsgeicen koͤnten alle Ausgaben Davon beſtritter werden, mas vor Begleitung und 
Bedecung der Schiffe vor den Eparfürjten einkaͤme. Dieſes ſey ohnedies ein gutes Mittel, 
beftändig qute Bootsknechte und Arbeirsieute zu unterhalten, und die Schifbaufunft in des 
Epurfürften Staaten einzuführen. Friedrich Wilelm war fehr geneigt, ben Vorſtel⸗ 
humgen des Raule Benfall zu geben, und feßte in ihn das Zutrauen, daß durdy ihm alles 
hiezu nöthige veranflalter werben koͤnte, welches in Abfiche diefer wichtigere Sache vorzüglich 
in Preuſſen geſchehen muͤſte. Raule ward alfa 1680 dahin abgeſchickt. Der Haven in 
Pillau ſchien zum Aufenthalt der Schiffe am bequemſten. Er ward daher geremiget, 
“mb bemfelbers noch ein neuer Canal angehaͤnget. Hier wurden nun vor die Bootsleute 
Baracken, Überdies Magazine, Zimmerhöfe und Scyfswerfte erbauet. Mic dem Bau 
derer Schiffe, welche verkauft werden folten, ging Raule hurtig zu Werfe, und machte 
dem Ehurfürfterr die angenehme Hofnung, aus Pilla ein anderes Saardam umzu⸗ 
ſchaffer. Es ſchien ſolches daher Grund zu haben, weil mar, ba die Lebensmittel und 
zn Schifsbau nöthige Sacher: in Preuſſen fehr wohlfeil, die Schiffe wohlfeiler als in 
Holland verfaufer koͤnte. Friedrich Wilhelms errichtete in Königsberg einen Han⸗ 
delsrath und zu Pillau eine Admiralitaͤt: er feßte die Zölle und das Maaf mit denen in 
Danzig Lıcfland und Curland auf gleicher Fuß; er verminderte die Abgaben derer 
ir feinen Staaten. erbaueten ausgehenden Schiffe, bis auf zehen von hundert; er befahl, 
daß die Policery auf die Güre des Hanſs, Flachſes und anderer Kaufmannswaauren, welche 
ausgeführer würde, eim wachſames Auge haben folte, weil ohne diefe Anfmerffamfeit, 
die preußifchen Waaren weniger als die lieflaͤndiſchen geſucht würden; er fehränfte die 
Freyheit des Handels der fremden Kaufleute auf billige Art einz er verfprady den Schiffen : 
feiner Unterthanen Bedeckung mitzugeben; endlich erriannte er auch Eonfuls im dem vor: 
nehmſten Handelsplaͤten. Es kam jedocd das Berragen der koͤnigsbergiſchen Kaufleute 
sent dem guten Willen des Ehurfüriten fchfeche überein. Raule unterfieß zwar nichts, fie 
— in Pillau Schiffe bauen zus laſſen. Er predigte aber tauben Ohren. Sie 
Qaq 3 weiger⸗ 
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er ne A ia a ct aa mit welchen: , nad bes Mau 
Vorſchlage, der erſte Verſuch gemacht werden ſolte. Gelbft der Umſtand, daß Raule 
die Schiffe, welche gegen Spanien gebraucht wurden, in Holland ausrüftete, verjö: 
gerte die zu machende Einrichtungen, . 
Sobald-die Unternehmung gegen Spanien beendiget, ſtelleten einige Seaatebe 
diente dem Epurfürften vor: daß eine Seemacht ihm unnoͤthige Koſten verurſache, und 
zu Friedensjeiten mit vielen Beſchwerlichkeiten verknupft fey. Man ſuchte fo gar dem 
Herrn die Treue. des Raule verdächtig zu machen, Es ift gar nicht zu leugnen, daß die 
» Gchiffe, welche der Ehurfürft durch diefen Mann ausruͤſten ließ, ihm weit koſtbarer fies 
len, als wenn er fie in Holland gekauft Härte. Bey dem allen machte fich Raule der. 
einer-Seemacht geneigten Meinung des Cpurfurften zu Nu, und wuſie ſich beſtändig 
ohne fonderliche Mühe, wermöge feines guten Verſtandes, ben dem Churfuürſten zu recht: 
fertigen, daß folcher ſich von ihm in alle feine Vorſchläge ziehen ließ. Friedrich Wil⸗ 
helm beſchloß eine Seemacht beyzubchalten, weil, wie er glaubte, fein Ruhm erfordere, eine 
Sache nicht fallen zu laſſen, welche in Europa fo vieles Auffepen gemacht, , Er wolte von der 
guten tage feiner Staaten den Vortheil ziehen, wenigſtens die Handlung feiner Unterthanen zu 
befördern, und beftändig auf ben Fall eines Bruchs, einige Schiffe zu feinem Befehl und Ge 
brauch fertigzu haben. Er miethete aufs neue vom Raule neun Schiffe, davon eins mi 54, 
eins mit 40, eins. mit 32, zwey mit 20, und die übrigen mit 8 Canonen befegt waren, 
und bezahlte Davor in Sriedenggeiten monatlich 800 Thaler, und 6600 Thaler, wenn fol 
che in die Ser fechen würden, Auſſer diefen Schiffen, welche alle in Pillau lagen, harte 
er noch ein Schif; welches ihm eigenthuͤmlich gehörete, nemlich das, melches er ben 
Spanien abuehmen laſſen, fo mit so Canonen befegt war, und ben Namen Earl 2 führte, 
Der Ehurfürft unterhielt zu feinem Seedienſt 12 Schifsbauleuse,' 12 Schifslieutenantg, 
“200 Bostefnechte und so Schifszmmerleute. Der ganze Aufwand der Seemacht war 
monatlic) auf 3200 Thaler vefigefegt, doch war barunter dasjenige mit nn was 
das Admiralitaͤtscollegium zu Pillau fowopl, als ber Raule Eoftere, welcher fegtere 
jährlich 4Beo Thaler befau, Zu eben der Zeit wolte er zu Königsberg, Pillau und 
Berlin Schiffe zum Verkauf bauen laſſen. Raule machte ihm bie Hofnung, daß durch 
dieſes Mittel, vermöge bes Frenbeitsbriefes des Kaiſers Miarimilian 1, ein unmittelba⸗ 
ver Handel zwifchen den brandenburgifthen und. andern auswärtigen. fanden zum Stande 
gebracht werben koͤnte. Er that Verfihläge, in Berlin ein Handelsgericht, eine Banke 
und eine Feuercaffe zu errichten. Die "Gelder der Feuercaffe folten in Die Banke geleget 
werden. Die Auflagen auf die febensmittel koͤnten zur Erleichterung der Fabriquen vers 
mindert werben, Der gröfle Theil diefer Vorſchlaͤge, ſonderlich in Abficht der Banke 
und des auswärtigen Handels, fanben aber viele Hinderniffe, weil Das Gelb in dieſen 
Sanden ungemein feiren, und die Manufasturen noch nicht gehörig im Gange waren, 
Raule unterzog_fich einig. und allein des Schifbaues und des africanifchen Handels, 
Der Urfprung des legtern muß billig ausführlich) angezeiget, deſſen Fortgang bemerkt, und 
deſſen Ende beſchrieben werben, 
Kaum 


und ber africanifchen Handelsgefellſchaft. 49. 
‚ . "Raum war Naule in des Ehutfürften Dienfte getreten, fo richtete er feine Geban- 
fen, nebft einigen andern holländifchen Kaufleuten, die keinen Antheil an ihres Water: 
fandes Handeloſchaft Hatten, dahin, einen Handel nach Indien und Africa unter des 
range Namen zu errichten. In dieſer Abſicht brachte der erfiere bey dem groffen 
Briedeich Wilhelm , ſchon zur. Zeit des ſchwediſchen Krieges beftändig an, daß er eine 
Schiffahrt nach Guinea, nach Grönland, nady der Strafe Daviß*) und auf den. He 
tingsfang nach den fchottländifchen Küften vorzunehmen willens fey. Zur Zeit des See 
frieges gegm Spanien, ſchlug Raule vor, ein Gefchwaber in die oftinpianifchen Ge 
wäffer. abzufchicten, gegen bie Ehinefen und Tuͤrken zu Freuen, und aus der gemachten 
Beute den Grund: zu einer indianifchen Handelsgeſellſchaft zu legen. Aber der Chur 
füucft wolte ſich in Unternehmungen von diefer legten Art nicht einlaffen. Doch ertheilte 
er dem Raule und allen feinen Unterthanen die Erlaubniß, unter feiner Flagge, nah 
‚der Küfte von Guinea und Angola zu handeln; verbot jedoch zugleich, andern euro⸗ 
paͤrſchen Mächten nicht zu nahe zu treten. Sogleich rüftere Raule in Holland zwey 
er aus, umd ſchickte folche, unter der Anführung des Capitain Blond, nach Guis 
Blonck kannte diefe Küften volllommen, und war auch ſchon mit den Schwarzen 
— Er Hatte den Auftrag, einen bequemen Platz auszuſuchen, auf weichen 
wan eine Schange errichten koͤnte. Er fand ſolchen auf der Goldküfte, zwifhen Arım 
und dem Vorgebirge der Dreyfpigen. Er fihloß den 16. May 16Bı mit den drey dor⸗ 
nehmſten Haͤuptern **) der Schwarzen in diefer Gegend, Pregatte, Sophoni und 
Apany, einen Vertrag. Vermoͤge defielben erfannten diefe dren Oberhäupter den Chur⸗ 
fürftenvon Brandenburg vor ihren Ober: und Schutzherrn; fie verfprachen zugleich, 
bey —— Fetis oder Eidſchwur, nur allein mit brandenburgiſchen Schiffen zu handeln, 
auch ihre Nachbarn und das ganze Königreich Axim zu eben dieſem brandenburgifchen 
- Handelzu bewegen. Blond hingegen machte ſich anheifchig, in zehen Monaten wieder 
hinzukommen, und alles mitzubringen, was zu Erbauung einer Schanze nöthig ſey. Er 
ließ ihnen einige Zeuge zum Unterpfanb feiner Werficherung , und übergab ihnen, zum 
Zeichen des neuen Oberherrn, eine brandenburgifche Sahne. 

Diefe Unternehmung beunrubigte die Holländer eben fo fehr, als bes Cpurflirften 
Seekrieg gegen Spanien. Sie wolten den Grund feiner Abfichten untergraben. - Zu 
dieſem Ende fuchtenrfie ſowohl das hulländifche Schifsvolf, welches dem Epurfürften die . 
nete, als auch die in Holland wohnende Kaufleute, welche den brandenburgıfchen 
Handel nach Guinea trieben, davon abzuziehen. Sie verboten zu dem Ende den 8. Octob, 
1680 allem hulländifchen Schiſsvolk, auf Schiffen fremder Mächte, fonderlich in denen 
Gegenden zu dienen, welche der oft : und weftindianifchen Handelsgefellfcyaft angemiefen 
worden. &s befchwerte ſich unſer Epurfürft zwar Über diefes ungewöhnliche und undanf- 
bare Betragen der „Holländer, denen er doch erlaubt hatte, —— 


6) Dies Drunvubigse ie Engländer dergeält, daß *x) Das Wort, welches er die: 
der Generaladmiral, Prinz Robere von der Pfals fer Schwarzen ausdruden fol, heißt in dem mit 
2681 an den Churfuͤrſten ſchreiden, und denjelben ihnen getroffenen Vergleich: Eabiliers, andere 
non diejer Unternehmung abjubringen fichen muſte. ſchreiben es — oder Cabeceroo. 
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Dienſten in feinen Staaten anzuwerben. Aber es mangelte den 


zen nicht an Entſchuldigungen. Sie verſicherten, daß ———ã 


hohlung älterer Verordnungen fen; daß ſolche der Gerechtigkeit gemäß; weil ihre indiani⸗ 


ſche Handelsgeſellſchaſten alle ihre ͤbrige Unterthanen ae daß dieſe Handels: | 


gefellfchaften ſchwere Unkoſten hätten, amd. nothwendig zu Grunde 

es Fremden erlaubt wäre, ihr Schifsvolt abfvenftig zu machen, und wenm es den uͤbrigen 
Unterthanen des Staats ‚erlaubt ſey, unser dem Schutze fremder Flaggen aus dem indi⸗ 
aniſchen Handel Vortheile zu ziehen, welche letztere ipre Waaren wohifeiler gehen Könten, 


da ſie weder Veſtungen noch Kriegsvölfer, moch Kriegsfchifie unterhalten dlirften. > Die 
Generalftaaten fügten hinzu, Daß fie zwar nicht Die Abfiche pärten ‚bie Schmahrt ver 





ehurfürftlichen Unterthanen zu hindern; ‚ie befücchteten aber „ daß aus der Schiffahrt nach 
Guinea viel Streitigkeiten entfiehen koͤnten, und daß dieſelbe zuletzt mit groſſem Machtheu 
ſich endigen würde, wie ſolches bereits andern Maͤchten begegnet, welche Verſuche von 
dieſer Art vorgenommen hätten. Die Abrufung ihrer Matroſen, — 
nien gebraucht würden, ſey ‚blos eine Folge des Bimduiſſes, das ſie 
fchloflen, amd der Verbindungen die fie zum Beſten des: Handels mi 
Grosbritannien gercoffen, um nicht zu erlauben, daß ihre 





Untertpanen zur See gegen ihre 
Bundesgenoffen gebraucht werden folten. Hierauf ließ der. Pe 
Untertpanen binden fünten. 


hollaͤndiſche Freyheitsbriefe und Verordnungen nur ihre eigene 
Able die von ihnen angeführeen Umftärde fünten aber feine Unterthanen 
den Handel nach den frenen Küften von Africa fortzuſetzen, —— die Frenpäit | 
Ban air, die eigenen Grundfäge Die die Holl — — 
das Beyſpiel anderer Maͤchte berechtige. Er habe deswegen feinen 


Anterrhauen beſohlen, 
mit unabhängigen Voͤlkern zu handeln und fich derer Gegenden zu enthalten, — 


— Handelsgeſellſchaft, bereits Veſtungen und Waarenlager errichtet, Er hoffe 
indeffen , man werde feinen Unterthanen überall dasjenige genüiffen faffen , was man der 
Menſchlichkeit ſchuldig, und ihnen folglid) die Frenheit Affen, dasjenige zu holen, was 


= zu ihrer Erhaltung nothwendig. Dies fey dem Buͤndnis mit Holland von 1678 gemäß, 


nach welchem es den Unterthanen beider ſchlleſſenden Theile erlaubt wird, in die beiderfei- 
tigen Haven einzulaufen,. Er molle nicht Hoffen, Daß man ihn hindern würde, feitie ge 
rechte Forderungen gegen Spanien auszuführen. Dieſen Worftellungen fligte der 
Epurfürft die Bedrohung hinzu, daß er ſich gemüriger fehe, feine Unterthanen gleichfals 
aus den Dienften der fieben vereinigten Provinzen abpıtufen. Dies war von ei 
winfchter Wuͤrkung. ee) ‚erflärten hierauf: 
daß die hollaͤndiſchen Def en 
Epurfürften Dienften flünden, ‚in der. Abrufungsverorduung niche mit begriffen. waͤren 
‚und daß die brandenburgifihen Unterthanen arg Feine gungen 
holländifcher Seite allen Beyitand und Freundfchaft ſich werfprechen Fönten, wenn fie 
fih nur dererjenigen Kuͤſten enthieken, auf — — 

mit nn aller andern Voͤlkerſchaften einen — re 
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Gleich mit dert Anfange des folgenden Jahres 16Bı ſchickte Raule und feine Ge 
fahrten aufs neue drey Schiffe nach Guinea. Es waten ſelbige kaum angekonimen, 
als ſchon die Schiffe der hollaͤndiſchen Handelsgeſellſchaft auf ſie Jagd machten, und bey 
. Aßini, einem freyen Ort, fich eines der brandenburgifihen Schiffe bemaͤchtigten. Sie 
brachten felches nah Mina auf, und erklärten es unter dem Vorwande vor eine gute 
Beute, weil es in den Grengen der Holländer Handel gerieben, das ganze Schifvolf 
aus Hollaͤndern beffünde, und die ganze Fracht einigen Kaufleuten aus Vließingen gehörte, 
Die Generalftaaten lieſſen auch zwey Schiffe anhalten, welche bes Raule Gefährten zur 
Reife nach Africa ausrüften laſſen, und bie weftindifche Handelsgeſellſchaft ließ nichts 
unverfucht, diejenigen abzuſchrecken, welche auf brandenburgifchen Schiffen dienten, 
Es foberte der Ehurfürft das in Guinea meggenommene Schif zuruck. Die Hollaͤn⸗ 
der Hingegen enffchuldigten ſich lange Zeit uhter dem Vorwande, daß fie von diefer Sache 
feine Nachricht Härten. Sie beſchwerten ſich ungemein, daß der Churfürft einigen 
holländifchen Kaufleuten feinen Namen geliehen, unter weichem ein Handel nach den 
Grengen der weftindifchen Gefellfchaft getrieben mirde, da doch die Schiffe, die man 
dazu brauchte, fo gar in holländifchen Havens ausgerüfter worden. Dies brachte unſern 
Churfuͤrſten zu der Erklärung *), daß er fünftig fein Schif in holländifchen Haven aus: ° 
rüiften laſſen, und Tünftig feinem holländifchen Unterthan, der fich nicht wirklich in brams 
denburgiſchen Dienften befände, mehr die Erlaubni zur Schiffahrt geben wolte. Um 
allem ferneren Streit vorzukommen, wolte fich der Ehurfürft mit den Holländern über 
die Grenzen des Handels nach Guinea vergleichen. Diefen Vorſchlag ſuchten jedoch 
die fieben vereinigten Probinzen abzulehnen. ie behaupteten, daß die ganze Goldfürfte 
von Aßini bis nah Rio Sinca der weftindianifchen Gefellfchaft zugehöre; und doch 
war es weltkundig, daß die®ngländer und Dänen auf diefer Küfte viele Schangen und 
Waarenläger befaffen. An ftatt daß die Holländer das weggenommene Schif herausges 
ben folten, werlangeten fie vom Churfürften, diefe Sache dem Yusfpruch ihrer weftindis 
ſchen Gefellfchaft zu überlaffen. Alle Bedrohungen des Epurfürften, ſich des Wieder: 
vergeltungsrechts zu bedienen, blieben ohne Wirkung; denn die weftindianifche Geſell⸗ 
ſchaft wendete alles in der Welt an, um dasjenige zu unterftußen, was diejenigen abſchre⸗ 
ten konte, welche den neuen Handel nach Guinea unternommen; und diefes ganze Vor⸗ 
nehmen zu Grunde zu richten. Raule Hingegen lag dem Churfürften beftändig an, ſich 
eine Genugthuung zu verfchaffen, er ftellte vor, daß der gute Fortgang der africanifchen 
Schiffahrt gänzlıc) hiervon abhange, weil fi) Niemand feinen Flaggen anvertrauen würde, 
wofern er deren Anſehen nicht gehörig umterftüßte, Endlich befchloß der Churfuͤrſt fich des 
Wie dervergeltungsrechts gegen die hollaͤndiſche Handelsgefellfchaft zu bedienen, Er erhielt 
von. Franfreich die Verfiherung, daß, wenn es dieſerwegen mit Holland zum Bruch 
Läme, Frankreich dem Churfürſten die bundesmäßige Hüfe leiſten wolle, Im Novem: 
ber 


') Die Zolländer haben ſich beſtaͤndig dieſer — ——— unter preußiſchen Flaggen Handlung 
churfuͤrſtlichen Erftärung bedienet, wenn ihre treiben wol 
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Ber 1682 ließ Friedrich Wilhelm eine Fregatte unter. Seeget gehen, mit Befehl, an ber 
- Küfte Guineg einiger Schiffe der holländifchen Gefelljchaft ſich zu bemächtigen, Aber 
dieſe Fregatte hatte das Unglüct an der dänischen Kuͤſte zu ſcheitern. Seit dieſer Zeit 
fuchte der Ehurfürft fein weggenommenes Schif durch Unterhandiungen wurücd zu erhalten, 
welche bis 1686 fortgefeßt wurden. - 
| Während diefen Streitigkeiten fam die brandenburgifche Handelsgeſellſchaft nach 
Africa zum Stande. Raule machte beſtaͤndig die Vortheile ſehr groß, die aus dem 
Handel nach Guinen erwachſen fünten. Bald zeigte er das Gold und die Elephanten⸗ 
zähne, als einträgliche Waaren von Guinea; bald riet) er den Sclavenhandel, der zu 
einer Miederlaflung auf einer americanifchen Inſel Gelegenheit geben koͤnte. Seine Vor⸗ 
ftellungen bekamen dadurch ein fonderbares Gewicht, daß durch diefe Schiffahrt die Hoſnung, 
zu Errichtung einer Seemacht, vermehret wurde, und daß man dadurch geſchickte Matroſen 
zugiehen fünne. Dies war dem Geſchmack des Ehurfürften fo gemäß, daß er eine afris 
caniſche Handelsgeſellſchaft errichrere, fobald er ſich nur von der Unternehmung gegen 
Spanien entiediget hatte. Er erteilte diefer Handelsgefellfchaft unter den 18. Novemb. 
1682 einen Freyheitsbrief auf 30 Jahr, und berechtigte darinn diefelbe, unter. feinen Flags 
gen nad) allen fregen africanifchen Küften Handlung zu treiben, jedoch ſich der Beſihun⸗ 
gen anderer europäifchen Mächte zu enthalten. Ex machte fich anheifdug, dieſe Hans. 
delsgeſellſchaft gegen alle Anfälle zu behaupten , ihr die nöthigen Kriegsoölfer zu verfchafs 
fen, auf feine Koften eine Schanze auf dem Vorgebürge der dreyen Spigen anzulegen, 
und der Gefellihaft zum Bau der Schanze und zum Unterhalt der darinn nöthigen Be 
faßung vier. Jahr lang 6000 Thaler Hülfgelder zu bezahlen. Er bewilligte ihr, auf drey 
Jahr kang die gänzliche Befreyung von allen Abgaben, die beym Einlaufen und Auslaufen 
font begahlet zu werden pflegen. Nach Verlauf diefer Zeit folten zwar Die gewoͤhnlichen 
Abgaben entrichtet werden; jedoch wolte der Churfürft ihr eben fo, wie es bey den hols 
laͤndiſchen Gefellfhaften gehalten würde, den britten Theil wieder gut thun laſſen. 
Friedrich Wilhelm legte 8000 Thaler, einige Berliner 22000 Thaler, und Raule mit 
feinen hollaͤndiſchen Gefehrden 20000 Thaler ein. Diefe neue Gefellfchaft wurde alſo 
mit 50000 Thakrn gegründet, Als damals der Ehurfürft fein Bündnis mit Ludwig ı4 
erneurete, forgte er auch, daß die brandenburyifcye Geſellſchaft darinn mir eingefchlof 
fen wurde. Der König erlaubte ben churfürftlichen Schiffen frey und ficher in feine Ha- 
ven-einzulaufen, und verfprach überdies der neuen brandenburgifchen Handelsgeſellſchaft 
nicht nur alle mögliche Gunftbegeugung , fondern auch feinen Beyſtand, wenn ihre Schiffe, 
don wem e8 auch wolle, und unter was Vorwand 8 auch gefchehen möchte, unrechtmäß 
figerweife angegriffen würden, 
Sobald num der Grund zur afrianifchen Handelsgefellfchaft geleget worden, ließ 
nion ir Hamburg pen Fregatten, den Churprinz von 26 Canonen und den Mohr von 
12 Canonen ausruͤſten. Auf denenſelben ſchickte der Churfuͤrſt den durch dieſe Reiſe be⸗ 
rühmt gewordenen Major von der Groͤben, nebſt 70 Manu Kriegsvolf, und den no 
chigen Handwerloleuten, mit — zum Schangenbau noͤthig war, ab, Den 
-. m * 
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12. Jul. 1682 gingen dieſe Fregatten unter Seegel, und kamen gluͤcklich auf ber Goldkuͤſte 
an. Groͤben erwaͤhlte den Berg Mamfort in einer vortheilhaften Gegend, zwiſchen Axim 
und dem Vorgebuͤrge der drey Spitzen gelegen, zur Niederlaſſung. Er nahm am Men“ 
jahrstage 1683 davon Beſitz, da er an diefem Tage eine preußifche Sahne darauf pflanz- 
te, nachdem er das Eigenthum bes Berges von denen Oberhäuptern von Poqueſo, einen ' 
am Fuß Diefes Berges gelegenem Dorf, erfauft hatte. Mic, diefen erneurere er, den 1681 
gefhloffenen Vertrag. Nun legte von der Gröben auf dem Berge Mamfort eine 
Veſtung an, der er den Namen, Großfriedrichsberg, beylegte. Erft nachmals iſt 
ber Name, Großfriedrichsberg , in Großfriedrichsburg-verändere worden, Die“ 
Veſtung wurde mit 14 Canenen und einer Befagung verſehen; Blond zum Befehlsha⸗ 
ber beſtellet; auch der Ort mit nöthigen tebensmitteln und Kaufmannswaaren verforget, 
Hierauf langte Gröben auf dem Mohr glüdlich in Europa wieder an. Die Fregatte, 
der Eronprinz, war mit Sclaven nach der americanifchen Inſel St. Thomas abge 
ſchickt. Im folgenden Jahr 1684 begaben ſich die Schwarzen von Accada, einem 5 Mei⸗ 
fen von dem Vorgebürge der drey Spigen oftwärts belegenem Dorfe, in brandenburgis 
fihen Schuß. Der Epurfürft übernahm ſolchen mit dem beften Rechtsgrunde; denn er 
erfaufte feine Oberherrfchaft über ihr Sand, und das Eigenthum des bey Accada gelegenen 
Berges vor ein Pfund Gold. Auf diefem genannten Berge hieß er, zur Sicherheit ber 
neuen Unterthanen, die Fleine Dorotheenfchanze anlegen. Auch bie Schwarzen bes Dorfs 
Taccarary, welches zwifchen Accada und Mina liege, unterwarfen ſich der brandene _ 
burgifchen Oberherrſchaft. Noch in eben dem Jahr, ſchickten die Dberhäupter der 
Schwarzen von Mamfort, Accada und Taccarary, einen der Vornehmſten aus ih: 
rem Mittel, Namens Sande, nad) Berlin. Diefer Üıberreichte dem Epurfürften eine 
Untermerfungsurfunde im Namen aller dreyen Voͤlkerſchaften. Hierinn beſtaͤttigten fie 
"abermals die vorigen Verträge, und machten fich auf die bimbdigfte Art anheiſchig, Feine 
andere als die brandenburgifche Dberherrfchaft zu erkennen, und mit Niemand, als, der 
brandenburgifchen Geſellſchaft, Handlung zu treiben. Der Epurfürft verficherte fie 
feiner Seits, durch eine andere fenerliche Schrift, daß er fie gegen alle ihre Feinde fchüugen, 
und mit feinen andern Unterthanen auf gleiche Art behandeln wolte. Nachdem diefer 
ſchwarze Abgefandte alle Pracht des Hofes gefehen, reifete er mit Geſchenken beladen, in 
fein Vaterland zurüch. 1685 murden die Einwohner von Taccarary und andere Voͤlker⸗ 
ſchaften des Sandes Anta, von denen Schwarzen des Landes Adom angegriffen. Weil 
nun weder die Holländer noch die Engländer fich ihrer annahmen, fo flüchteren fie nad) 
Großfriedrichöburg , untermarfen fich gänzlich dem Churfürften, und fleheten inſtaͤn⸗ 
digft um Schuß und Benftand. Es wurde folches bewilliget, und bey Taccarary eine 
Bleine Schanze angeleget. In dem mit ihnen gefchloffenem Wertrage druckten fie fich we: 
gen der Holländer und Engländer auf eine eigene Art mit folgenden Worten aus: 
Wenn die Brandenburger bey uns eine Schanze anlegen wollen, fo werden wir niemals 
weder Holländer noch Englaͤnder wieder annehmen, und wenn ſie uns gleich hundert 
Mark Goldes zu geben verſpraͤchen. Die —— haben uns mehr als zu ſehr hinter⸗ 
rr 2 gan⸗ 
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gangen, ob fie gleich von uns Mugen genug gezogen. Zu ;Griebenszeiten kamen ihrt 

Kaufleute und erhandelten vieles Gold; aber zu Kriegszeiten machten ſich alle unſichtbar. 
Der Churfürſt ſahe ſich nun im Beſitz von dreyen Veſtungen in Guinea wozu pn 

die freywillige Unterwerfung unabhängiger Völker berechtigte. Geſetzt, daß die Hollam 

der vorher in Accada und Taccarary Befigungen gehabt, und die Einwohner diefer Plaͤtze 

als ipre Unterspanen betrachtet, fo hatten fie Dach dieſe Pläge nachher dadurch wieder aufge: 


"geben, da fie diefe Schwarzen der Willführ iprer Feinde überlaffen hatten, Hierdurch 


erhielten diefe ihre Freyheit und ihre angebohrne Unabhänglichkeit zurück. Da die Hob 
länder die mit ipnen geſchloſſene Verträge zuerft gebrochen , fo fonten fie mit ſchlechtem 
Grunde ſich auf die vorigen Verträge berufen, und gegen dieſe Voͤllerſchaſten die Ber: 
bindlichteit derfelben anführen. Die holländifche Geſellſchaſt widerfegte fich dem Bau 
der drey brandenburgiſchen Veſtungen in der That auf feine andere Art, als daß fie 
bios ungegründete Widerſpruͤche einlegte. 

Der Eyurfürſt bekam 1685 auch die Veſtung Arguim, welche zwiſchen dem weiſſen 
und grünen Vorgebuͤrge lag, und mo ein vortheilhafter Handel mit Gummi und Ambta 
getrieben werben konte. Es harten 1678 die Franzoſen diefe Veſtung den Hollaͤndern 
abgenommen, nachher aber geſchleift und wieder verlaffen. 1685 kam der Eapitain 
Reers mit einem brandenburgifchen Schiffe davor vor Anker zu liegen. Ihm bot der 
König von Arguim die Schanze ſowohl, als auch den Handel an feiner Rheede mit Aus 
fhheffung aller übrigen Europäer an, wenn man die Schanze wieder aufbauen wolte. 
Reers ergrif im Namen, des Ehurfürften Davon Belig. 1687 wurde die Schanze wieder 
aufgebauet. Wilde Heddy, der König von Arguim, erneurete feine Berfpreungen in 
einem feyerlichen Vertrage. Er unterwarf fich darinn dem Schuß bes Churfürſten, trat 
demjelben das Eigenthum des Plaßes ab, worauf die Veftung Arguim gebauet war, und 


verſprach, daß fein ganzes Koͤnigreich nur allein mit den Brandenburgern Handlung 


treiben folte. 

Diefes erwünfchten Anfangs der brandendurgifchen africanifchen Gefellfchaft uner- 
achtet, zog diefelbe doch wenigen Gewinſt. Die Zracht.ber erften beiden Schiffe berrug nur 
den Werth von 33000 ‚Thaler, weil man eine groſſe Menge Waaren, laut dem Verfprechen, in 
Gros friedrichsburg zurücttaflen müffen. Ueberdies ſetzte fich Raule unter dem Vorwande 


gegen bie Vertheilung des Gewinnſtes, weil font die Geſellſchaft zu Grunde gehen würde, und 


man alles anwenden müfte, alles im Gange zuerhalten. Es vermehrten zwar der Churfürft \ 
‚und die Theilnehmer ihre Einlage mit zo von Hundert, fodaß bie ganze Einlage der Handels- 
geſellſchaſt dadurch bis auf 72000 Thaler geſtiegen. Zwey aufs neue ausgeruͤſtete Schiffe, 
liefen im Octob. 1693 nad) Guinea aus. Sie famen im Jul. 1684, jedoch nur mit maͤßiger 
Ladung jurüf. Denn die Sachen der Gefellfchaft waren durch diellneinigkeit des Beſehls 
habers und des erſten Kaufmanns zu Gros friedrichsburg in grofe Verwirrung gerather. 
Mar fing an die Treue des Raule, der die ganze Einrichtung der Gefellichaft veranftaktet 
batte, in Zweifel zu ziehen, weil er, fo lange Friedrich Wilhelm lebte, niemals genaue Rech 


niuggen abgelegt. Raule ae a 
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ten dorzuſpiegeln, in welchen Veſtungen und Handelswaaren von erſtaunlichem Werth be 
findlich wären. 

Anfänglich hatte die africaniſche Handelsgeſellſchaft Leinen eigenen beſtimmten Ort. 
Die Vorfteher lebten in Berlin. Die erften Schiffe der Gefellihaft wurden in Ham⸗ 
burg ausgerüftet, und des Ehurfürften Schiffe lagen im pillauifchen Haven. Als aber 
nachmals der Kaifer unfern Friedrich Wilhelm erfuchte, vor die Beybehaltung der Ruhe 
in Oftfriesland, bey Gelegenheit der ſchweren Streitigkeiten zwifchen der regierenden Fürs 
fin und Ständen Diefes tandes, zu forgen, fo ſchloß der Churfuͤrſt mit den letztern einen gehei⸗ 
men Vertrag, vermoͤge deſſen er 1682 dem Haven Gretſil beſetzte. Dies brachte den 
Raule auſf den neuen Gedanken, der africanifchen Geſellſchaft einen beftändigen Sig 
in Emden zu verfchaffen. Er ſtellete dem Ehurfürften vor: daf die Ditfee in den vier 
Wintermonaten nicht fehifbar ſey; die Fahrt beym Cattegat, wegen der Stürme, höchfigee 
fährlich fey ; die Fahrs durch den Sund aber, wegen der fehweren Abgaben, gar zu koſibar 
falle, und folche überdies von dem guten Willen des Königes von Dännemarf abhange; 
baß der pillaufchye Haven vor die Schiffe nicht ganz ficher, und überdem zu der Schife 
ſahrt nach Süden zu entlegen fey.. Im Gegentheil wäre der Haven vor Emden, 

«iner der vortreflichfien in gan, Europa, in den die Schiffe bey allen Winden ficher eins 
und auslaufen koͤnten, wogegen nian in Holland zum Auslaufen den Oftwind in acht zu 
nehmen habe. Die tage von Emden fen unverbeſſerlich, theils in Abſicht der Schiffahrt 
nach Africa, theils in Abſicht des Herings- des Stodfifh: und des Wallfiichfanges, 
theils weil man zu Kriegszeiten die feindliche Handlung durd> Caper von Emden aus fehr 
beunzuhigen koͤnte. Ueberdies fey, wie Raule meinte, fehr glaublich, daß viele Hol⸗ 
länder aus Verdruß über die vielen Abgaben, denen fie in ihrem Vaterlande unterwor⸗ 
fen, fid) nach Emden wenden würden, wo fie in Freyheit leben, an der Handlung ans 
theil nehmen und den wohlfeilen Preis der $ebensmittel genuͤſſen koͤnten. Durch diefes 
Mittel koͤnte man viele Friesländer in die africanifche Gefellichaft ziehen, und weit ſtaͤr⸗ 
fer an die Vorteile des Churfürften verfnüpfen. Diefe Vorftellungen finden bis zu uns 
fern Tagen Beyſall, und diefe Bervegungsgründe ſcheinen noch jegt fo ſtark zu ſeyn, bag 
man Emden, zu Errichtung ‚einer wichtigen Handlung, andern Orten vorziehet. Das 
durch, daß man die Handelsgefellfchaft in einen fremden Ort‘ brachte, verlohren frenlich 
des Churfürften Staaten erhebliche Vortheile. Aber es fehien, daß man folche denen Mie- 
teln, die Handlung im Flor zu bringer, aufopfern müfe. ' Ehurfürft Friedrich Wil 
helm genehmigte wuͤrklich des Raule Vorſtellungen. Er ſchloß mit denen oftfriefiichen 

Ständen und der Stadt Emden einen Handelsvertrag. Die erheblichſten Stuͤcke deffek 

ben beftanden im folgenden : denen Frieslaͤndern ward erlaubt, fidh brandenburgifiher 
Flaggen zu bedienen; zur Kriegszeiten wolte der Erurfürft ihren Schiffen Bedeckung mie 
geben, und ihrem Haudel gegen jeden, der folchen zur beunrupigen ſich umterftünde, ſchuͤ— 
Sen; die friesländijchen Kaufleute ſolten in des Churſuͤrſten Staaten als deffen eigene 
"Unrerthanen behandelt werden; er wolte ſich bemühen, nach Emden eine engländirche 
Waarenniederlage zu bringen, und den ganzen engländifchen Handel nad Teutſchland 
| Kırz eben: 
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ebenfalls dahin zu ziehen; er wolte endlich nad) Emden die Hauptcammier der africaniſchen 
Handelsgeſellſchaft verlegen. Hingegen genoͤſſen die churfuͤrſtliche Unterthanen in der 
Stade Emden alle Freyheiten der würklichen Bürger dieſer Stadt; der Churfürft kan ein 
Schifsmagazin errichten; bie Friedländer werden auf der Ditfee nur allein nad) den brans 
denburgifchen Staaten Handlung treiben; fie merden ſich zu Kriegszeiten der Sicher⸗ 
heitsbriefe und der Bedeckung des Churfürften bedienen, und davor eine verhäftnigmäßige 
- Bezahlung entrichten; endfich foll der Churfurſt den dritten Theil von demjenigen befom: 
men, was die Schiffe über die ordentlichen Abgaben bezahlen müffen. Damals legte die 
Stade Emden, und die oftfriefijchen Stände 24000 Thaler in die africanifche 
Handelsgeſellſchaft. Die Verſammlung der Worfteher gefchahe zu Emden, wohin auch 
bie Geſellſchaft ihre Waarenniederlage verlegte. Won da aus gingen feit diefer Zeit alle 
Schiffe der Geſellſchaft ab, und liefen ebenfalls dafelbft wieder ein. Der Kaifer beftund 
1684 darauf, daß der Churfuͤrſt feine Völker aus Gretſil ziehen möchte. Emden befürd; 
tete, daß es von dem Fürften unterdrückt werden möchte, Es fchloß daher diefer Ort mit 
dem Ehurfürften einen geheimen Vertrag. Vermoͤge deflelben errichtete diefer Herr in ihrer 
Stadt eine Compagnie Seeſoldaten, theils zum Dienft der africaniſchen Handelegefell: 
ſchaft, theils zu Beſchuͤtung der Stadt Emden. Dieſe Völker find nachher bis auf 
einige Compagnien verftärkt worden, und haben fo denn bis auf unfere Tage, unter dem 
Namen des Marinenbataillens, geftanden. In eben dieſem Vertrage machte fich der 
Churfuͤrſt anheifchig, eine Abmiralieät in Emden zu errichten, auch einige zur Bedeckung 
nörhige Schiffe abzufchicten. Dagegen wurde ber Stade Emden, um die Koften diefer 
Schiffe defto beffer beftreiten zu koͤnnen, erlaubt ‚ bie Kaufmannewaaren mit eirier Abgabe 
u belegen, 

In eben der Zeit welte der Churfürft gern der 9600 Thaler jährlicher Pachtgeier 
fos feyn, die er dem Maule für feine Schiffe bezahlen mufte. Er faufte Daher ſolche 
für 100000 Thaler an fi. Davor befam er neun Schiffe, eins von so Canonen, eins 
von 40, eine von 36, eins von 20, eins bon ıo, jiver von 8 und zwey von 4 Canenen, GR 
wurden in den Haven von Emden, Hamburg und Pillau, fo mie die Schiffe, welche 
der Ehurfürft ſchon vorher gehabt, vertheilt. Die Admiralität in Emden fam zu Stande, 
und ftand, fo mie die zu Königsberg und Pillau unter der berlinifchen Oberamis 
ralitaͤt. Zur Unterhaltung des ganzen Seeweſens wies der Ehurfürft jährlich 60000 
Thaler an. 

1684 ließ Friedrich Wilhelm den Churſurſten von Coͤln und dem Biſchofen von- 
Muͤnſter vortellen, daß die Holländer durch unerſchwingliche Auflagen, ben weſt⸗ 
phälifchen Handel zu Grunde richteten. Es erfordere der gemeinfehaftliche Ruhe 
auf einen unmittelbaren Handel aus Weitphalen nach andern ändern bedacht fu ſeyn 
Man fünte die Stade Emden zum Niederlagsort, des von den Engländern — — 
geſchaͤtzten Rhein: und Moslermweins, machen. Die teutſchen Waaren koͤnten zu Wafferbis- 
Coͤln gehen, und auf der Achfe bis nach der Emſe gebracht werden. Der EHurfürft erboth 
ſich, um dieſes zu befördern, Die Rheinabgaben zu vermindern, Aber das Dimeapiel von 
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Eoͤln wolte in die Verminderung der cölnifchen Zölle nicht einwilligen. Indeſſen legte 
ber Churfürft von Eöln 24000 Thaler in die africanifche Handelsgefellfchaft. Fries 
drich Wilhelm wolte ſich durch den Handel nad) Guinea nicht einfchränfen laſſen. Er 
war von Natur ju geoffen Unternehmungen aufgelegt, und Ponte leicht zu allen Handels 
entwlirfen bewogen werden. Es füchten einige Hamburger, und unter andern der be; 
Bante Jude Texeira eifrig unter feinem Schuß eine oftindifche KHandelsgefellfchaft zu 
errichten, Zu gleicher Zeit machte ihm ein Engländer, Namens, Waller, die Hof 
nung, eine groffe Menge Manufacturieurs von engländifchen Nonconformiften in die. 
ehurfürftfichen Staaten zu bringen, ingleichen die engländifchen Schleichhändter zu bes 
wegen unter brandenburgifcher Flagge nad; Oſtindien zu handeln. Beides hatte, 
eine Wahrfcheinlichfei. Die Monconformiften wurden von ber hohen Kirche ſowohl, als 
von den Catholicken verfolgt, und die Schleihhändler waren der Verfolgung ber englaͤn⸗ 
difchen oftindifchen. Handelsgefellfcyaft ausgeſetzt. Unfer Churfürft ſchickte den Herrn 
von Belfer 1685 in diefer Angelegenheit nad England, Er nahm den befannten See, 
mann Tavernier in feine Dienfte, um denfelben an den Mogol zu ſchicken und durch 
ihn den oftindianifchen Handel zu veranftalten, Den Engländern wurden alle Frey 
heiten verfprochen, die fie verlangeri konten. Weil fie aber feine Luft bezeigten, ihr Vaters 
land zu verlaffen, fo war man zufrieden, mann fie nur an der oftindianifchen Kandels- 
gefellfchaft Theil nehmen wolten, die zu Emden errichtet werden folte, Anfänglich mas 
ren diefe Leute hiezu nicht abgeneigt. Nachdem fie aber nachmals Mittel gefunden, ſich 
bey ihrem Schleihhandel zu erhalten, brachen fie alle deshalb angeftelte Unterhandlungen 
ab. Der Ehurfürft würde ſich würklich in unendlich unangenehme Umftände verwickelt 
haben, wenn ſo viele Unterthanen anderer Mächte unter feinen Flaggen Handlung getries - 
ben hätten, - Ohnerachtet man aber noch nicht weit damit gefommen, fo ernannte doch 
ſchon der Ehurfürft 16865 diejenigen Eapitains, welche die nach China und Japan abzus 
ſchickende Schiffe befehligen ſolten. Es Fam jedoch die oftindianifche Handelsgeſellſchaft 
nie zum rechten Stande, woran auffer andern Urfachen der fchlechte Fortgang ber africa⸗ 
niſchen Handelsgeſellſchaft mit Schuld war. 

Hier iſt der Ort, noch eines andern Entwurfs zu erwehnen, vermoͤge deſſen eine 
Handfung, nach Perſien in Vorſchlag gekommen. Ein 1687 nach Warſchau angelang- 
ter perſianiſcher Geſandte, ftellte dem brandenburgifchen Geſandten in Polen, Herrn 
von Hoverbeck, vor, daß, wenn der Churfürft mit dem Schad) in Unterhandiungen treten 
wolte, fo koͤnte leichtlich der Bernftein, der aus Preuffen komme, gegen rohe prrfianfche 
Seide umgefegt werden, und daraus um fo mehr ein einträgliher Handel ermachfen, 
weil der Caar dem Schach die Erlaubniß gegeben, perfianfche Waaren durch Rußland 
zu führen. Diefer Vorſchlag gefiel dem Churfürften Er fehrieb an den Schach und 
erfuchte ihn, feinen Gefandten zu bevollmädhtigen, im diefer Sache einen Vertrag yı fchlief 
fen. Es lief ein ſehr artiges perſianſches Antwortsihreiben ein. Der Schach ver 
fprach allen churfürftlichen Untertanen, die nach Perfien kommen, alle Sicherheit und 
Bunftbegeigungen,, die fie nur verlangen £ünten. Er verſprach feinen Unterchanen bie 
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Freyheit zu ertheilen, nach Preuſſen zu reifen Aber dieſe Antwort enthielt nichts von 
dem zu ſchlieſſenden Vertrage. Man fand darin gar nicht den Eifer, den man ſich einge 
bilder hatte. - Man fahe, daß die Reife durch Rußland, mancherley Schwierigkeiten. unter: 
worfen. Man ließ alſo diefen ganzen. Entwurf fahren. Unter der Regierung Fries 
drichs z haben armenianifche Kaufleute zu verfdjiedenen Zeiten den Handel:des Bern: 
ſteins gegen Seide wieder in Vorſchlag gebracht. Weil Aber eben die Schwierigkeiten 
- noch vorhanden, hat man diefe Vorfchläge in feine Erwegung gezogen. Man fand die 
fen Handel nicht thunlich, weil man ſich daben des Weges Durch Rußland bedienen mufte. 
Bey dem allen wird der Bernſtein in Aſien fehr hoc) geſchaͤtzet, und es ift ſehr wahrs 
ſcheinlich, daß wenn man folchen zu Waſſer dahin brachte, folches einen anfehnlichen Ge 
winnſt verfchaffen muͤſte, weil Hierdurch der Preis des Bernſteins auch in Europa lei 
gen würde, Dieſe Waare ift Preuffen allein eigen. Durch den Bernftein und 
einige andere Sachen, welche unfere Manufacturen liefern, Pönten wir ben Grund zu 
einem Handel legen, ber vielleicht eben fo vortheilhaft als der Händel anderer Staaten 
werden mwlırde, Beſonders, wenn man, vermoͤge einiger Einrichtungen, dieſelben wohlfei⸗ 
{er als andere verlaflen koͤnte. 

1685 fand der Ehurfürft ein Mittel, die fieben vereinigten Provinzen dahin zu 
bringen, daß fie Die Gerechtigkeit der brandenburgifchen Befigungen in Africa erfannten, 
Wir wiſſen ſchon aus dem vorigen, daß die Holländer 168: ein brandenburgiſches 
Scif aufgebracht, und mas in Abficht der brandenburgifchen Handelsgefellfchaft, des: 
wegen zwifchen dem Churfürften und den fieben vereinigten Provinzen vorgefallen. Vier 
Jahr Hatte der Ehurfürft vergebens eine anmehmliche Gnugthuung gefodert. Endlich dieß 
er drey Schiffe austhften, um gegen die Holländifche Gefellfchaft das Wiebervergeltungs: 
recht auszuüben. , Dies beftimte die fieben vereinigten Staaten, ihre Geſellſchaft zu ver: 
mögen, 40000 Thaler zu bezahlen. In dem Bündnis, welches der Churfürſt im dieſem 
are mit den Holländern unterzeichnete, war man übereingefommen, von beiden Tpeilen 
Bevollmaͤchtigte zu ernennen, welche beftimmen folten, was ſowohl die holländifche, als 
brandenburgifche Gefellichaft vor Befigungen und Rechte behaupten Fünten, und wel— 
‚che alle Lünftige Zwiſtigkeiten abzuſchneiden, befehliger werden folten. Durch die Kunft: 
griffe der Holländifchen Geſellſchaft, verzögerte fich dieſe Unterfuchung fange Zeit. Dem 
ohnerachtet Hatte der Ehurfürft dieſen weſentlichen Vortheil gezogen, daß, da bisher der 
Handel nach der Goldfüfte der hrandenburgiſchen Gefeltfchaft ſeht lebhaſt beftrietenwer: 
den, jeßt berfelbe durch einen feyerlichen Vertrag vor rechtmäßig erfannt wurde. Nichts 
deſtoweniger aber erneuerte die hollaͤndiſche Geſellſchaft beftändıg ihre Anfprüche, und ihre 
Zunöthigunger gegen die brandenburgifche Gefellfchaft, wie mir kuͤnftig zeigen. werden, 
ohne Zahl und Ende. Die africanifche Handelsgeſellſchaſt gewonn aber noch weit we: 
niger in einer Streitigfeit, die fie mit der franzöfifchen Gefellichaft von Senegal be 
kommen hatte. Der Mohr, ein brandenburgiſches Schif, hatte am Flug Gambia 
Selaven aufgekauft, und war darüber von den Franzoſen meggenommen. Es war von 
dem framzöfifchen Staatsrath, der Mohr, aus der Urſach vor eine gute Beute erklaͤret, 
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weil es in einer Gegend: Handlung getrieben, in welcher nach dem Fönigfich franzoͤſiſchen 
Sreyheitsbriefe nur der Handelsgefellfhafe von Senegal der Handel ausſchlieſſungsweiſe 
erlaube worden. Der König von Frankreich, der wegen der Folgen, dieſen Ausfpruch 
vor nöthig hielt, erboth fich jedoch ſowohl, das Schif, als den ganzen Ertrag deffen Sadung 
wieder zu erftatten. Aber diesmal war der Epurfürft weniger vor feine Ehre als vor feinen 
Vortheil beforge. Er erkannte fehr wohl, daß die franzöfifche Einſchraͤnkung feine Ge: 
fettfchaft von dem Handel nad) der Gambia ausfchlöffe. Er befland daher darauf, daf 
der! franzöfifche Ausfpruch vor nichtig erfläret, und ihm eine öffentliche Genugthuung ges 
geben werden moͤchte. Er ließ zu dem Ende zeigen, daß der fönigliche Freyheitsbrief Niemand, 
als. dfifche Untertanen, binden koͤnte, daß der Fluß Gambia feinem ausfchlüffungss 
weife gehöre, und daß eine einzige Franzöfifche Niederlaffung an dieſem Fluß den Franzofen 
rein Recht geben Fönte, andere davon auszufchlieffen, und daß endlid die Engländer, die 
dafelbft eine Veſtung angeleger, gegen die brandenburgifchen Flaggen alle Ehrfurche - 
bezeigten. Diefem allen konte Frankreich nur fehr feichte Gründe entgegen ftellen. Weil 
‚aber diefe Krone mit Unzufriedenheit bemerkte, Daß der Churfuͤrſt ſich mit feinen altem 
Bunbesgenoffen ausjufühnen fchien, fo Tieß ic) folche durch die ftarfen Gründe des Chur⸗ 
fürften auf eine andere Gedanken bringen, Diefer muſte zuletzt mic der Zuruckgabe eines 
unbrauchbar gewordenen Scyifs, und mit der Bezahlung von 20000 franzöfifchen Pfund 
begrisgen, da doch die brandenburgifche Gefellfchaft vor die Ladung 20000 Tpaler 
Weil aber der Churfürſt der Geſellſchaft in feinem Freyheitsbrieſe verfprochen, fie zu 
unterſtuͤtzen, fo hatte er ıhr zur Schadloshaltung diefes meggenommenen Schiffes, gleich an 
fänglich 7000 Thlr. auszahlen laſſen. Weil noch verſchiedene andere migliche Umftände 
dazugekommen, fo brachten ſelbige die africanifche Gefellfchaft an den aͤuſſerſten Rand 
ihres Unterganges. Um ihr aufjubelfen, fing Raule den Sclavenhandel nach den ſpani⸗ 
ſchen fanden in America an. Weil die Spanier gegen die Engländer und Holläns 
der umzufrieben waren, Hofte er feinen Zweck zu erreichen, und die Spanier zu bewegen, 
diefen Handel mit der brandenburgifcyen Gefellfchafe zu treiben. Zu dieſem Zweck aber 
brauchte man eine Inſul in den americanijchen Gewaͤſſern unumgaͤnglich nothwendig. 
Beil fchon längft der Handel mit den Schwarzen in Vorſchlag gekommen, fo wolte man 
den Franzofen bald die Inſel St. Vincent, bald die Inſel St. Ervirabfaufen. Franke 
reich war jedoch hiezu nicht zu bemegen, und wolte aud) der africanifchen Gefellfchaft 
nicht erlauben, ihre Schaven auf den Franzöfifchen Inſeln zu verkaufen. An dem daͤn⸗ 
fehen Hofe war man aber gluͤcklicher. Dafelbft hatte man um die Erlaubniß angehalten, auf - - 
der ben Porto Ricco liegenden St. Thomas Inſel eine brandenburgifche Niederlaffung 
zu veranftalten. Die daͤnſche Handelsgeſellſchaft chat den Vorſchlag, fich mit der brans 
denburgifchen völlig zu vereinigen. Diejes ward zwar nicht genehmiget. Demohner⸗ 
achtet ſchloſſen beide Gefellfhaften einen Vertrag auf 30 Jahr. Wermöge beffelben, 
wurde der brandenburgifchen Geſellſchaft erlaubt, auf der St. Thomas Inſel eine 
Niederlaſſung zu veranftalten, und ein Waarenlager anzulegen, um theils einen Strich 
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tandes anzubauen, theils alle Arten der Handlung zu treiben. Die branbenburgi 
Geſellſchaſt erboch ſich ihrer Seits vor das überlaffene - Land einen jährlichen Zinß die 
erfien drey Jahre hindurch abzutragen, und ſowohl beym Ein: als Yuslanfen von * 
Waaren und Sclaven was gewiſſes zu bezahlen. 

Aber anlatt, Daß fc ‚Dur Dife Miederlaffung die afticaniſche Gefliiafe beffrn 
ſolte, hinderte folches vielmehr ihren guten Fortgang. Die Einlage reichte nicht einmal zu; 
den Handel nad) Africa gehörig zu treiben. Die Gefellfchaft war mit dem Anfange des 
Jahres 1686 faſt zu Grunde gerichtet, Wir müffen die Urfachen. ipres Verfalls anführen, 
Durch Wegnehmung des Schiffes, der Mohr, hatte die Gefellfehaft aoooo. Thaler ver⸗ 
lohren. Ihr nahm die hollaͤndiſche Gefellfchaft aufs neue ein Schif weg. Dieſe unter: 
beß nichts ihren Handel zu ſiͤhren. Sie durchfüchte ihre Schiffe, um bie 
Botsteute, fo darauf dieneten, wegzunehmen, Es folgten immer neue Zunoͤthigungen. Die 
in den Veftungen auf Guinea befindliche Kanfleute waren zur Linzeit untereinander uneins 
unb entwenbeten dasjenige, was ber Gefellichaft gehörte. Sie trieben-vor fich felbft, 
einen der Gefellfchaft fehr nachtheiligen Handel. Sie begegneten den Schwarzen mit 
aller Verachtung und Härte. Sie trieben ihre Pladereyen und Berrügereyen fo weit; 
daß die Schwarzen lieber ihr Gold zu den Holländern brachten. Man veränderte zwar 
verſchiedenemale diefe Kaufleute, aber ihre Nachfolger machten es noch inumer ärger, Die 
Ruͤckfracht der Schiffe war aus diefen Lirfachen fo unerheblich, daß fie kaum zu Beftreitung 
der Untoften hinreichte, Ueberhaupt war biefer Handel zu mittelmäßig, als daß davon 
vier Veftungen erhalten werden-fonten. Die ganze Einlage der Geſellſchaft befief fich nur 
auf 84000 Thaler, welches zu fo groflen Unternehmungen viel zu wenig geweſen. Die 
Einlage wurde durch dieſelben erſchoͤpft, und die Gefellfchaft konte fich nicht andere, ale 
durch einen Nachfchuß vetten. Der fehlechte Fortgang, den die Geſellſchaft bisher gehabt, 

“ Beachte fie in Verachtung. Niemand wolte fein Geld mehr darän wagen, und die Fricds 

länder verlangten ihr Capital zurüd, Ben biefen verzweifelten Umſtaͤnden der Gefell- 

fehaft, that Raule den Vorſchlag, daß der Ehurfürft diefen Handel auf feine eigene Kor 
ſten fortfeßen, und dasjenige anwenden. möchte, mas zur Seemacht ausgefegt war, Er 
machte dem Ehurfürften fehr ſchmeichelhaſte Vorſtellungtu, und beſchrieb die Vortheile 

fehr groß, die aus dem Selavenhandel und aus der Veremigung des africanifchen und 
americanifchen Handels entftehen würden. Nach feinem Vorgeben, würde man zu. dieſem 

Handel bald 30 Schiffe nörhig haben. Um dem Ehurfürften die wahren Umſtaͤnde bes 

fehlechten Zuftandes der Gefellfchaft zu verbergen, fchlug er ihm die Schiffe zu einen auge 

ſchweifend hoben Werth an, und dod) ließ ſich Friedrich Wilhelm diefen Entwurf ohne 

Schwierigfeiten gefallen. _ Um die Unkoſten beftreiten zu fünnen, beftimte er die Marines 

eaffe, deren Ertrag er mit der Handelsgeſellſchaft auf den Fuß vereiniget, daß dadurch des 

. Ehurfürften Actien vermehret wurden, Er zahlte den Frieslaͤndern ihr Capital zurüc, 

vereinigte die africaniſche Gefellichaft mit der Marine, und Kaule blieb von: dem ei⸗ 

nen ſowohl, als von dem andern, der einzige und oberfte Vorſteher. Er war ſowohl das 

Haupt ber Admiralitäs, als auch der Diresteurs der Handelsgefellichaft, - Bald nach viefer 
neuen 


Herren Einrichtung, ruſtete Raule zo Schiffe aus, welche in den Jahren 1586 und 1687 
theils nach Africa, theils nad) St. Thomas auslieſen. Die Niederlaſſung auf dee 
Et. Thomas Infel Fam zum Stande, und der Selavenhandel nahm feinen Anfang. 
Eben damals, als der Epurfürft die Handelsgefellfchaft auf einen guten Fuß zu 
fegen ſuchte, verabfäuntiete er nichts, was zur Sicherheit der brandenburgiſchen Schiffarth 
gegen ihre Feinde, die hollaͤndiſche Handelsgeſellſchaft, etwas beytragen konte. In dem 
Bündnis, weiches der Eyurfürft: mit den fieben vereinigten Staaten 1685 getroffen, war 
beliebt worden, über eine Einrichtung fich zu vereinigen, nach weicher, ſowohl die hollaͤn⸗ 
difche, als brandenburgifche Handelsgeſellſchaft ben ihren Rechten und Beſttzungen erhal⸗ 
- ten werden folten. Demohnerachtet fuhr-die holländifehe fort, die brandenburgifchen 
Schiſſe zu durchſuchen, und die holländifchen darauf befindliche Bootsleute, ſelbſt vie 
jenigen, die ſich ſchon laͤugſt in des Churfuͤrſten Staaten niebergelaffen, mwegzunehmen, 
Man hörte nicht auf die brandenburgiſche Handlung durch allerhand Eingriffe zu beunru⸗ 
higen. Es mufte daher Raule nach dem Haag abgehen, um theils an der Einrichtung dee 
Grergen und Rechtebeiderfeitiger Geſellſchaften zu arbeiten, theils Genugthuun tegen alles 
des Unrechts zu verlangen, welches bisher der africanifchen Geſellſchaft zugefliget worden. 
Die hollaͤndiſche Geſellſchaft wolte weder in dem einen noch dem andern die Sand bieten, 
Sie behauptete beftändig, daß der Churfürſt ihr, ihre Beſttzungen auf der Goldfüfte entzogen, 
welche einzig und allein den Hollaͤndern gehören, theils, weil die Eingeborne dieſes Lan⸗ 
des darüber mit den Holländer Werträge gefchloffen, theils teil ignen die Portugies 
fen, die darauf habende Rechte abgetreten. Es ließ ſich leicht barchun, daß weder die 
Holländer noch die Portugiefen die Goldfüfte jemals allein befeffen, auf welcher die vor 
nehmften europaͤiſchen Staaten Riederlaffungen veranftaltet Hatten. Da diefe Kuͤſte aus vie: 
len un abhängigen $änderenembeftand, ſo konte das, was Holland oder Portugal befaß, ihnen 
fein Recht auf das übrige fand gewehren. Friedrich Wilhelms Befgungsrechte grüne 
deten fih auf Verträge, welche er entweder mit fregen umd unabhängigen Völkern, oder 
ſolchen geſchloſſen, die ihre angebohrne Freyheit wieder zurück erhalten, ſeitdem die Hols 
länder, die mit ihnen gefchloffenen Verträge dadurch gebrochen, daß fie felbige gegen die aus⸗ 
druͤckliche Worte des Vertrages in ihren Kriegen’ verlaffen, und die befefiene Orte geraͤu⸗ 
met hatten. Hierzu kam Überdies, dag Holland in dem Bündnis vom Jahr 1685 die 
brandenburgifchen Befigungen vor rechtmaͤßig erfannt, indem darin beliebet werden zu be: 
flimmen, wie die hoiländifche und brandenburgiſche Handelsgeſellſchaft in ihren Rechten 
und Befigungen gefchlißt werden folten. Denn hieraus folgte unftreitig, daß die Dolläns 
Der nicht das Recht, Beſihzungen zu haben, mehr beftritten, fondern nur bie Grenzen bee 
Beſttzungen beider Gefellfchaften veſtſetzen wolten. Gegen dieſe Grimde ließ ſich in ber 
That nichts einmenden. Und doch woite die hollaͤndiſche Geſellſchaft ſich nicht beruhigen, 
Sie unterſtund fich fo gar zu behanpten, daß das 1685 gefchloffene Bündnis zu ihrem Mache 
cheil nichts veſtſetzen koͤnnen, weil es ohne ihren Vorbewuſt gefchloffen worden. Es ging 
Raule 1685 mit einigem Gefolge nach dem Haag. um fich mit der Geſellſchaft zu befpre: 
gen, weil weber er, noch der Prinz von Dranien, noch der Großpenſionarius Fagel auf . 
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andere Art die hollaͤndiſche Geſellſchaft der Billigkeit Platz zu geben bewegen koͤnnen. 
Er muſte aber, ohne das geringſte ausgerichtet zu haben, wieder abreiſen. Zuletzt überließ 
der Epuefürft feiner Handelsgeſellſchaft drey Schiffe, die zufammen 110 Eanonen am Boorh 
hatten, Sie ſolten nach Guinea abgehen, um Selaven nad St. Thomas za über: 
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ſtaaten befürchteten, daß man dieſe Schiffe gegen ihre Gefellfchaft brauchen würde. - - Sie 
verbothen, um folches zu vethuͤten, die Schiffe der africaniſchen brandenburyifchen Ge 
ſellſchaft durchzuſuchen, und diefelbe im ihren Befigungen, welche fie bamals wirklich harte, zu 
föpren. Sie befohlen überdies wirklich Hand ans Werk zu legen, und die Beflimmung 
der Rechte und Befigungen beider Gefellfchaften auszumachen, auch Anflalten zu machen, 
der brandenburgifchen gehörige Gnugthuung zu verſchaffen. Ein ſchiedsrichterlicher 
Ausfpruch folte die letztere beſtimmen. Aber dieſen Verordnungen uneradhtet, über 
rumpelte der holländifche Oberbefehlshaber von Mina die Schanen bey Accada und 
Taccarary, machte die Beſatzungen gefangen, bemächtigte ſich aller darin befindlichen 
Sachen, und ſchloß fo gar die Veſtung Grosfriedrichäburg ein. Es ließ deswegen der 
Churfurſt die dringendfte Vorftellungen im Haag thun, und verlangte ohne allen Zeitverr 
fuft die Zurlickgabe feiner beiden Schangen ſowohl, als eine Gnugthuung wegen diefer neuen 
Beleidigungen, Es verzögerte jedoch die holländifche Geſellſchaft dieſe Sache von einer 
- Zeit zur andern, bis endlich darüber der Churfürft mit Tode abging. 
So fehr aber auch der Churfuͤrſt die brandenburgifche Gefellfchaft unterfügte, 
um fie wieder ins guten Stand zu ſetzen, fo war fie doch in klaͤglichen Umſtaͤnden. Schen 
1687, ehe fie die Schangen von Accada und Taccarary eingebüffer, beliefen. ſich ihre 
Schulden bereits gegen 100000 Thaler. Und doch waren weder die aller erheblichſten 
Hinderniſſe, noch die ſchwerſten Unkoſten vermoͤgend, den Ehurfürflen zu vermoͤgen, dieſe 
Unternehmung aufzugeben. Der Streit der hollaͤndiſchen und brandenburgiſchen 
Geſellſchaft hatten denfelben kurz vor feinem Ende ſehr aufgebraht. Der chuffürftiche 
Staatsrath erkannte, daß die africanifche Gefellfhaft zwiſchen Brandenburg und 
Holland ein immerwäprender Zankapfel bleiben, und alles gute Vernehmen mit den 
fieben vereinigten Staaten aufheben koͤnte, welches doch Brandenburg, ſowohl in Abficht 
der allgenseinen europaͤiſchen Angelegenheiten, als insbefondere bey ber oraniſchen Erb⸗ 
fehaftefache nothwendig brauchte. Und doch zög ber Ehurfürft diefen Betrachtungen feine 
Ehre und die Ehre feiner Unterthanen vor. Er. erwog hauptfächlich den Umftand, daß 
er durch die africanifche Gefellfchaft veften Fuß in Oftfriesland behielte. Deswegen 
beſchloß er auch, fie, es koſte was es immer wolle, zu unterftügen.- Allem Anſehen nad 
wäre e8 dieferwegen fo gar zum Bruch gekommen, wenn fein Tod ſolches nicht: verhindert 
hätte. Diefer grofle Herr, nahm den Ruhm mit ins Grab, daß er alles mögliche ger 
than, den Seehandet in feinen Staaten in blühenden Zufiand zu bringen. Wenn er ſei⸗ 
nen Zweck nicht erreichte, fo muß man bebenfen: daß er anfänglich daran durch die bes 
ſtaͤndige Kriege und Unruhen verhindert werden, und daß nad) ‚dem Frieden ‚- den er zu 
St. Germain geſchloſſen, bie Erſchoͤpfung feiner Unterthanen und feiner Einkünfte, und, 
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vr allen andern, ber Mangel der Fabriquen in der wenigen Jahren, darinn et in Frie⸗ 
en regierte, unüberfteigliche Hinderniſſe ihm in den Weg geleget haben. 

Sein Nachfolger, Friedrich 3, bemuͤhete ſich fie 1688 eben fo eifrig. die africa⸗ 
iſche Gefellfihafe im Stande zu erhalten. Aller genauen Verbindung unerachtet, in wel- 
yer er mit Holland fand, that er folcher ‚doch fo lebhafte Worftellungen, daß endlich der 
veſtindianiſchen Handelsgeſellſchaft befoplen wurde: vorläufig. die Schanze von Accada 
rück zu geben, und durch Schiedsleute den Punet wegen Zurüctgabe der Schanze von Tac⸗ 
arary ſowohl, als auch den Punet des Eigenchums beider Gefellihaften und der Genugthu⸗ 
* entſcheiden zu laſſen. Weil aber die holländifche Geſellſchaft umzäpligeKunftgriffe und 

Ile Spißfindigkeiter anwendere, fo vergog ſich Die Zurüdgabe bis 1690, und ber ſchieds 
ichterfiche Ausfprud) bis 1694. 

Den Zuftand der africaniſchen Geſelſchaſt, fand der Churfuͤrſt in ſolchen elenden 
Imftänden, in welchen fie noch nie geweſen. Alle die Hinderniſſe, welche ſich ihrem 
luͤcklichen Fortgang unter Friedrich Wilhelms Regierung widerſetzt, daureten noch groͤ⸗ 
lentheils fort. Raule, der einige Zeit vor dem Tode des voriges Churfuͤrſten, der 
berfte Vorſteher der Gefellfihaft geworden, hatte fie vollends durch feine Untreue und _ 
chlechtes Betragen zu Grunde gerichtet. Ohne uns ber allen Umſtaͤnden aufzuhalten, 
oollen wir mir. folgendes anmerken. Die Gefellfehaft hatte groffe Summen aus der Dias 
inencaffe gegoger. Der Ehurfürft borgte ihr beyin Antritt feiner Regierung 60000 Thas 
er, und fchenfte ihr überdies 30000 Thaler, fo, daß die Einlage des Churfürften, die 
ufaͤnglich nur gooo Thaler betragen, fish bis auf aooooo Thaler gehäuft. Nichts 
vefloraeniger war die Geſellſchaft 450000 Thaler ſchuldig, ohne daß die Theilnehmer 
ıocy einer Heller von ihrem Gelde befommen, und ohne daß die Geſellſchaft im ihrer Ders 
affung weiter gekommen. Raule ſuchte nur ſich zu bereichern, feine Schiffe ſehr theuer 
u verkaufen, und nur ſich ſicher zu ſteller. Durch die Miederlaſſung auf-der St. Tho⸗ 
nas Inſel, ſtuͤrzte er die Geſellſchaft im groſſe Unkoſten, die alle vergeblich wurden, weil 
er Aßientovertrag mit Spanien, ihnen Stlaven zuzufuͤhren, nicht zum Stande gekommen. 
Diefer mißlichen Sage, in der fic die Geſellſchaft befand, unerachtet, wolte Friedrich doch, 
s fofte was es wolle, dieſe Unternehmung unterſtuͤtzen, meil er davor hielt, daß feine 
Ehre ſolches eben ſowohl, als die Ehre feines Waters erfordere. Anftatt dag Raule 
zanz allein unumfchränft der Geſellſchaft vorgeſtanden, fo feßte der Churfuͤrſt die Vorſte⸗ 
yer der Handelsgeſellſchaft ſowohl, als der Admiralitaͤt wieder in ihr voriges Anſehen. 
Zune Haupte derfelber, wurden die Staatsmänmer Dankelmann und Kniphauſen er» 
annt, und denenfelben der Raule zugeorbner. Die noͤthigſten Schulden abzutragen, 
ieß der Churfürft auf feinen Namen auf beibrenten 70000 Thaler borgen. Kurz, er 
interftügte Die Geſellſchaft dergeſtalt, daß fie 1090 ſechs Schiffe ausrüften und folche nach 
Buinen une. Thomas abſchicken Fonte. 

Zu eben der Zeie hieß ſich der Churfürft den Vorſchlag vieler englänbifcher und 
yolländifcher Kaufleute gefallen, eine americaniſche Handelsgeſellſchaft zu errichten und, 
— ihren Sıß gleichfals in Emden anzupeifen, ‚Nach diefem Entwurf folte in Dar 
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rien eine Niederlaſſung veranftaltet werden. Darien liegt auf der Ekberge von Para 
ma, zwifchen der Mord: und Suͤdſee, und befist an Golde, Salber, Edelfteinen und 
allen übrigen koſtbatren americanifchen Waaren, einen Ueberfluß. Den ganzen Handel bie 
zen wolte diefe Geſellſchaft an ſich gieben. Sie folte durch Hülfeder tandeseingebohel 
hen. einen Weg in das füdliche America ſuchen, einen weit Prem Weg nach Dfkindien 
bahnen, und diefe Niederlaffung ſolte zur Niederlage der oͤſtlich⸗ und weftlichen Waaren 
dienen. Der Perfenfang an biefer Küfte, der Gelavenhandel und der Schieichhandel 
nad) dem ganzen ſpaniſchen America gehörten vornemlich zu denen Ausſichten, welche 
man fid) bey den: Vorfchlage machte. Man verfprach ſich ven diefer Unternehmung um 
fo viel mehr, da die Einwohner von Darien tobt Feinde der Spanier waren, ihre Frey 
heit noch beftändig gegen diefe vertheidigten und einer Miederfaffung einer andern europäis 
ſchen Mache mit Verlangen entgegen fahen. Dieſer Handelsgeſellſchaft bewilligte Fries 
drich 3 einen weitlaͤuftigen Freyheitsbrief. Er ertheilte in demfelben ihr das Mecht untet 
feinem Schuß fid) niederzuiaffen und in ganz America eben fo, wie auf der ganzen Sübdfer, 
wo nicht bereits eime Andere Macht wirftic im Beſitz ſich befand, Handlung zu treiben, 
Man finder jedoch nicht, daß dieſer Entwurf bemerfftelliget worden. Der in Europa 
ausgebrochene Krieg verhinderte entweder deſſen Ausführung, oder man befürchtete, daß 
fi die Spanier zu fehr dagegen fegen möchten. Dieſe behaupteten, ein Recht auf gar 
America zu haben, weil Papft Alerander 6 ihmen folches geſchenkt. Ben dem allen war 
diefes Vorhaben von der Aufferften Wichtigkeit, und (dien, wenn man die damalige Ohn⸗ 
macht des fpanifchen Staats ſich vorſtellet, gar nicht unmoͤglich geweſen zu ſeyn. Es 
haben die Schottlaͤnder einen Verſuch gemacht ſich auf Darien niederzulaſſen, ob fie gleich 
nicht ihre Abficht erreicht. Mach ben neueften Nachrichten, beiffen die Einwohner von 
Marien, wegen ihrer Tapferkeit Vorzugsweiſe die braven Indianer, Indios bravos; 
fie behaupten noch jeßt ihre Freyheit gegen Die Spanier, und treiben mit allen Wölfen: 
ſchaften Handel, ohne ſich an eine zu binden. 

1690 erlitte die brandenburgifche Eolonie auf der Inſel Sr. Thomas einen bes 
trächelichen Schäden. Denn der dänifche Starthalter machte wor ſich eine geroiffe An⸗ 
forderung, bemächtigte ſich aus dem Waarenlager einer Menge Waaren, die der Geſell⸗ 
ſchaft gehöreten, und ließ ein Schif anhalten, welches mir einer tadung von Sclaven ans 
gekommen war. 

Dieſe Begebenheit zeigte, daß ein Waarenlager in einem Sande, —— 
Oberherrſchaft einer fremden Macht ſtand, tauſend Unbequemlichkeiten ausgeſetzt blicke, 
Man fiel daher darauf, das Eigenthum einer americaniſchen Inſel zu erhalten. Zu 
dem Ende nahm der Worfteher des Waarenlagers zu St. Thomas 1690 die Meine Krab⸗ 
beninſel, nahe an Porto Ricco, in Beſitz, kontefie aber gegen die Dänen nicht behau⸗ 
pten. 1691 werfaufte ber Herzog von Eurland dem Ehurfürften die Helfte von Tabago 
dor 40009 Thaler, und beide Pringen vereinigten Ach diefe Inſel den Franzoſen, bie fie 
dem Herzog abgenommen, wieber zu entreiffen, und fobenn felbige gemeinfchafttich zu befigen, 
Aber diefer Vertrag blieb umerfülle, weil man entweder Die Unfoften zu einer Unsernehe 
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nung diefer Art nicht ſchaffen konte, ober weil der König von Großbritannien zuwider 
Denn England, unter deffen Schuß bie Herzoge von Curland die Juſel Tabago beſeſſen, 
machte dabey aus: daß fein anderer fremder, als ein curlaͤndiſcher Unterrhan, ſich daraufiniee 
yerlaffen folte, Aus Furcht, daß die engländifchen Niederlaffungen auf Barbados dara 
anter leiden möchten, verhinderten die Engländer beftändig die Bevölkerung der Inſel 
Tabago. Es geſchahe zwar zu London der Vorſchlag, daß man den brandenburgia 
Ichen Antheil von Tabago an die Engländer gegen die Inſel St. Euſtachius, deren 
Einwohner unter des Churfürften Herrfehaft zu kommen wünfchten, vertaufchen malte, fand 
aber feinen Beyfall. Weil nun die Handelsgeſellſchaft das Eigenthum feiner Inſel erhal-· 
en once, fo mufte fie den Vertrag mit Dännernarf, wegen ber St, Thomas Inſet, 
irneuern, worinn fie jährlich 3000 Thaler zur Erfenntlichkeit zu bezahlen verfprach. Aber : 
zuch diefer neue Vertrag befregete fie noch nicht von allerhand Verdruß, den fie von deu 
Dänen auszufiehen hatte, | Ä 

Zu der Zeit, als die afrieanifche Geſellſchaft mit ihrem Ungluͤck firitte, hatte bie 
hurfuͤrſtliche Seemacht fein befferes Schidfal, und ward zuleße in den Untergang der ers 
teren mit verwichelt. Friedrich Wilhelm hatte 12 Schiffe, und überdies 60000 Thlr. 
aͤhrliche Einkünfte hinterlaffen, die zu Unterhaltung der Schiffe und ber Seeleute anger 
vendet werben ſoltin. Weil fich aber die Handelsgefellfchaft nicht anders, als durch. das 
Beld und durch die Schiffe der brandenburgifchen Diarine aufrecht erhalten konte, fo 
Yamı auch diefe dadurch ſehr herunter, Die Enttpronung bes engländifchen Königs 
Jacobs 2 zündete in Europa 1689 ein Kriegsfeuer an. Unſer Churfürft nahm des Koͤ 
gs Wilhelm 3 Parthey, ‚und wolte 5 Fregatten ausrüften, um gegen die Franzoſen 
u freuzen. Es fachen aber wirklich nur zwey Sregatten in die See, und da die Priefen, 
yie fie machten, groͤſtentheils partheylofen Maͤchten, und fonberlich den Hanfeeftädten, zus 
jehöreten, ſo ließ fig der Cpurfürft wieder los. 1690 liefen feine brandenburgifche 
Schiſſe zum Kriege aus, 1691 erfihienen drey brandenburgijche Fregatten in der See 
ind nahmen viele hamburgiſche Schiffe weg, die gegen das Baiferliche Verbot mit Frank⸗ 
eich Handel trieben. Weil aber der König von Dännemarf denen Hamburgern, 
ım feine Anhänger in dieſer Stadt zu mehren, Sicherheitsbriefe ertheilet, fo verlangte er 
vie Zurücdgabe der weggenommenen Schiffe, Anfänglich behauptete der Churfürft fehe 
tarf, das Recht zu haben, partheyloſe Schiffe durchſuchen zu laffen, und die Sachen derer 
Reichsunterthanen wegnehmen zu konnen, die mit den Meichsfeinden Handlung trieben, 
uch die.feindlichen Schiffe aufbringen zu laffen, wenn folche gleich Sicyerheitsbrjefe par⸗ 
heyloſer Mächte vor ſich haͤtten. Er nahm mit dem Könige Wilhelm 3 Abrede, daß 
rey holländifche Kriegsfehifie zu den drey brandenburgifchen ſtoſſen und gemeinfchaft: 
ch den Schleichhandeh verhindern ſolten. Daͤnnemark aber ließ etliche Kriegsfchifie 
uslauffen, und befahl ihren alles, was brandenburgifche Flaggen führte, vegzuneh- 
von, Fimf emdener Fahrzeuge fielen ihnen wirllich in die Hände Der Ehurfürft 
ʒolte den Krieg gegen Dännemark mir dem Beyſtande der Geemächte forrfegen‘, aber 
er vorerwehnte Vertrag blieb. unerfüller, ° Weil entweder die Jahrszeit bereits zu - 
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weit verſtrichen, über die Seemächte Tıber dieſe Sache gegert Daͤnnemarke aicht fo aufge: 
bracht gewefen , fo verglichen fie ſich mit dem daͤniſchen Hofe auf den Fuß, daß fowopt 
bie hamburgifchen, ‚als Übrige aufgebrachten Schiffe von beiten Tücken zubiuegehen 
werben folten. 

Die Koften auf diefe Seeygurüftungen waren Folglich vergeblich... Ueberbies = 
vierh bie Handelsgeſellſchaft in ‘eben ben Verfall, worinn ſie vorher ſich Befunden Haste. 
Friedrich 3 Hatte alles gethan, fie in guten Stand zu fegen. Aber ihre Häufige Unglücks⸗ 
fülle übertrafen allen Beyftand, den man ihr leiſtete. Ihre meiften Schiffe fcheiterten auf 
der Ruͤckreiſe, oder fielen ben Feinden in die Hände. Die Nieberlaffung in St. Thor 
mas hatten die Dänen zu Grunde gerichtet. Die Gefellfhaft Hatte 106000 Thaler 
verlohren. Die Kriegsruftungen zur See brachten keinen Vortheil. Was man weg» 
ſchickte, Hatte man borgen müflen, und die. Rüdfracht ward täglich ſchlechter. Ihre 
Schulden waren bis auf 500000 Thaler angelaufen. Die Gefellfchaft befand fich daher 
auffee Stande, etwas weiter nad) ihren Waarenlagern abzufchicken, ohnerachtet man dafelbft 
alles nothwendig brauchte. Die Theilnehmer wolten Lein Geld weiter wagen, und ba 
der Ehurfürft in einen koſtbaren Krieg verwickelt worden, fo fonte er auch nichts weiter 
vor die Gefellfchaft chun. Um die Gefellfchaft zu erhalten, ſahe man vor das Beſte an, 
felbige an die hollaͤndiſchen Theilnehmer und einige andere holländifche Kaufleute gäny 
lich abzutreten. Diefe verfprachen den Handel auf ihre eigene Koften fortzufegen. Gie 
machten ſich anheiſchig, ſowohl die Schulden der Gefellfchaft an Privatleute, die ſich auf 
131000 Thaler beliefen, als auch das was der Cpurfürft vorgeſchoſſen, zu bezahlen. 
Dies degtere dber ward auf 170000 Thaler herunsergefeßt. Ueberdies verſprach der 
CHurfürft -denenfelben zehn Jahre Durch, jährlich 12000 Thaler Hülfsgelder zu bezahlen. 
Die Einlage der vorigen Theinehmer ward bis zur Helfte heruntergefeßt. Die neue Geielk 
ſchaft erhielt einen eben ſolchen Freypeitsbrief, als die hollaͤndiſche Geſellſchaft hatte, und 
der Churfücft behielt ſich einzig Das Recht vor, das Haupt in der Berfammlung der Vorſteher 
zu ernermen. Er nahm weiter feinen Antheil oder Actie an der neuen Handelsgeſellſchaft, 
auffer daß er ihr Gläubiger blieb. Er behielt ſich uͤberhaupt nichts weiter vor, als in 40 
Jahren den Frenheitsbrief zu erneuren, und daß fie alsdenn wegen ber vorigen Jahre 
den jehenten Theil von bem mas fie befäffe, abtragen folte. Auf diefe Art num kam end: 
fich diefer Handel, welcher zweenen Ehurfürften fo anſehnliche Summen gebkoſtet, in die 
Hände ber Ausländer, 

Die brandenburgifche Seemadhe hatte zugleich das nemliche Schickſal der alten 
africanifchen Handelsgeſellſchaft. Denn die Schiffe, welche der Churfürft denen Theil 
niehmern ber neuen Geſellſchaft als foldhe überließ, welche der vorigen zugehoͤret häcten, 
waren die nemlichen Schiffe, melde eigentlich der brandenburgifchen Marine 7 
reten, ohnerachtet fie dem Ehurfürften Friedrich Wilhelm 100000 Thaler ph 
Friedrich 3 bedung fich in dem neuen Frepheitsbriefe aus, daß, wenn er vor gut furhen 
folte, Kriegsruftungen zur See zumachen, fo folte die Gefeltfchaft ipm 6 Fregatten übte 
laſſen. Jedoch nach diefer Veränderung ift niemals ein Kriegsfchif ansgerürfter worden, 
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Zu Friedrich Wilhelms Zeiten wolten die Generalſtaaten nicht zugeben, daß ihre 
Unterthanen unter brandenburgifcher Flagge handeln durften. Jetzt aber lieſſen ſie es ge: 
laſſen zu, daß die ganze africaniſche Geſellſchaft an lauter hollaͤndiſche Kaufleute über- 
laſſen worden. Es endigten ſich auch die Streitigkeiten, welche feit fo vielen Jahren die 
brandenburgifche Geſellſchaft mit der holländifchen gehabt Hatte, Denn 1694 thas 
ten, die Schiedsrichter den Ausſpruch, daß die holländifche der brandenburgifchen 
42000 Gulden zu bezahlen ſchuldig ſey. Freylich war diefes weit weniger, als was man 
mit Recht zu fordern hatte Die Holländer behielten aud) die Schanze bey Taccarary 
noch in Händen, weil diefer Punck im fchiedsrichterlichen Ausfpruch unenefchieden geblie: 
ben. Hingegen fahe ſich durch dieſen Ausfpruch Boch die brandenburgifche Gefellfchaft 
in bem rechtmäßigen Befit ihrer Miederlaffungen beftättiger, indem alle Beeintraͤchtigun⸗ 
gen der Holländer vor unrechtmaͤßig erfanne waren. Unter der Regierung Friedrich 3 
gab es überhaupt zwiſchen beiden Geſellſchaften lange nicht fo viele Frrungen, und die Hollaͤn⸗ 
Der gaben ſich lange fo viel Mühe nicht mehr, bie brandenburgifche Gefellfchaft zu Grunde 
zu richten, Es fahe entweder Holland folche nicht mehr vor fo gefährlich und mie ſolcher 
Eiferfucht an, oder Holland füchte eifriger das gute Vernehmen mit einem fo getreuen 
Bundesgenoffen, als Friedrich) auf feiner Seite ſich zeigte, benzubehalten. 
Weil die neue Gefellihaft 170000 Thaler zu ihrer Abficht anwenden konte, fo 
. fegte fie ihren Handel fehr febhaft fort. Sie ſchickte in den Jahren 1692 und 1693 viers 
zehen Schiffe nad) Africa und St. Thomas. Zu Ende des 1694ten Jahres harte fie 
bereits 100000 Thaler Schulden bezahlet. In eben den Jahren ließ fie fieben Schiffe 
iu Havelberg *) bauen. Doch 1694 erfaltete diefer Eifer. Ein Mißverſtaͤndniß theil⸗ 
te die Theilmehmer der Gefellfchaft in zwo Partheyen, Die eine hatte den Raule zu ih: 
rem Haupt, welcher die Geſellſchaft nad) feinem Willkühr behandelte, Dies verdroß der 
ändern. Sie beftand darauf, daß man ihr ein genaues Verzeichnis von alle dem vorles 
gen ſolte, was die alte Gefellichaft gehabt, und daß von der neuen Gefellfchaft richtige 
Rechnungen abgeleget werden folten. Einige derfelben verlangten ihre Gelder mieber zu: 
ruf, und belangten die Gefellichaft gerichtlich in Holland. , Mitten unter diefen Bewe⸗ 
gungen kam die Gefellihaft von Kräften. Um die betrübte Folgen diefer Uneinigkeit zu 
heben, ließ der Churfürft 1694 zu Emden die Kammer der Neun **) ſich verſamm len. 
Nach Heftigem Wortwechfel am auf diefer Verſammlung endlich der Vergleich) von Rype 
zum Stande, Man nannte ihn von dem Dorfe Rype, in welchem er unterzeichnet wor⸗ 
Ben. Vermoͤge deffelben, brachten es bes Raule Gegner fo weit, daß der Punct, we: 
gen des verlangten Verzeichniffes und der Rechnungen, vor ausgemacht gehalten wurde, 


*) Dieſe wurden nad) Guinea geſchickt. Hier⸗ fo irrige Grundfüge enthalten, wie man es hier 
aus laͤſſet fich ſchluͤſſen, daß der Vorfchlag einiger denken folte. 
hamburger Kaufleute im Jahr 1734 zu Lenzen ) Es verfammleten fich diefe Abgeordnete 
an der Elbe eine oftindianifche Handelögefell- der Gefellichaft alle Jahr einmal um die Verwal⸗ 
ſchaft zu errichten, und vor ſolche dafelbft Schiffe tung derer Sachen zu beſtimmen, welche die Ge⸗ 
»u bauen, in Abſicht des lektern Stuͤcks, feine ſellſchaft betrafen. z 
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Ben dem allen hatte dies keinen Beftand. Die Parthey des Raule richtete alles durch 
die Mehrheit der Stimmen ein, wie fie es nur wolte. Dies war Schuld, daß man dem 
Churfürſten neue Unkoſten verurfachte. Er mufte nach diefem Vergleich 25000 Thaler, 
anftatt der 12000 Thaler jählicher Huülfsgelder, ber Gefellfchaft geben. Als die alte Ge 
ſellſchaft in die nene verwandelt wurde, hatten ſich bie Theilnehmer der leßtern anheiſchig 
gemacht, alles nöthige Geld zum Handel diefer Gefellfhaft aufzubringen, Weil fie aber 
Diefer Verſchreibung ohngeachtet, feinen neuen Zufhuß thun molten, fo gab überdies der 
Churſuͤrſt nach, und berechtigte bie Gefellfchaft, auf feinen Namen 120000 Thaler auf: 
znnehmen. Der Staatsrath ftellte zwar vor, daß man ſchon erhebliche Summen vers 
lohren, und daß man noch gröffere aufs Spiel ſetze. Er widerrieth daher, fich weiter 
mit der Gefellfchaft einzulaffen. Aber’ jeßt fehienen bie Umftände der Gefellfchaft fehr gut 
zu ſtehen. Man erwartete eine Ruͤckfracht, deren Werth auf 500000 Thaler geſchaͤtzet 
wurde, Man hatte Hofnung, eine americanifche Inſel zu erwerben. Diefer gute Ans 
ſchein biendete den Churfurſten, und machte ihm Überdies glaubend, daß es die Ehre des 
Churfürften und feine Vortheile in Dftfriesland erforderten, die Gefelljchaft zu unterſtuͤ⸗ 
Gen. Aus eigener Bewegung, befchloß alfo der Ehurfürft, der Gefellfchaft zu erlauben, 
auf feinen Mamen Geld zu borgen. Dies’ gefchahe. Man borgte in den Jahren 1695 
und 1696 auf des Churfürften Namen in Holland auf Leibrenten, welche die Gefellfchaft 
bezahlen ſolte, 140000 Thaler in Holland. Der Ehurfürft befam dafür die Werfiche: 
rung auf alles was ber Gefellfchaft zuftändig. 

-  Diefe neue Geldhülfe fegte die Gefellfchaft aufs neue in Stand ben Handel mit grof 
ſem Nachdruck 1695, 1696 und 1697 fortzufegen, ohmerachtet der damalige ‚Krieg ihr 
groffen Nachteil verurfachte. Es verfammlere ſich jährlich zu Emden die Cammer der 
Neun, und rüftere ordentlicherweiſe jährlich fünf bis fechs Schiffe aus, Ihre Ruͤckfracht 
war fo reich, daß man hundert von hundert Gewinnft harte. Die Gefellfhaft erfaufte 
1595 von einem Holländer, Namens Hampton, die Inſel Ter Tohlen, eine der 
Earaiben. Man konte fie aber nicht in Befiß nehmen. Dampton hatte fie während 
dem Kriege den Engländern überlaffen, und dieſe wolten durchaus Die Inſel nicht zuriick 
geben. Während diefen glüclichen Begebenheiten der Gefellfcyaft, kamen die Sachen 
der Geſellſchaft doch wieder im Verfall. Denn die Franzofen nahmen 1697 vier Schiffe, 
mit einer fehr reichen Ruͤckladung befrachtet, weg, Zu Arguım fügten die Schleich 
händler der Geſellſchaft groffen Schaden zu, und zu Grosfriedrichsburg brachte die 
ſchlechte Aufführung des oberften Vorſtehers die Schwarzen von Poquefo auf. Weil 
dieſe mißvergnügt gemacht worden, fo fchloffen fie die Veſtung, Grosfriedrichsburg, 
ein, und lieſſen fich nicht eher befänftigen, bis der Obervorſteher abgefeßer worden. . 

Endlich beruhigte der Friede zu Ryswick ganz Europa. Man fehmeichelte fich, 
daß die Gefellfchaft jetzt in den blühendften Zuftand kommen müfte, da fie während dem: 
ganzen Kriege fich erhalten hatte. Dieſe Hofnung ſowohl, als die vielen Unglüctsfälle, 
welche die Gefellfchaft erlitten, brachten den Churfäpften dahin, daß er fich bewegen ließ, 
aufs neue zu erlauben, in feinem Namen, auf teibrenten 100000 Thaler aufborgen zu 

laſſen. 
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laſſen. Die Theilnehmer legten gleichfals groſſe Summen zuſammen.“ Man ſchickte 
ſieben Schiffe nach den brandenburgiſchen Niederlaſſungen ab. Man war im Begrif 
mit ben Portugieſen einen Vergleich zu treffen, um ihnen die noͤthigen Sclaven zu liefern. 
Aber alle dieſe günftigen Ausfichten verſchwanden insgefamt, als 1697 der Herr von Dan⸗ 
kelmann in Ungenade fiel, Diefer erfte Staatsmann am brandenburgifchen Hofe, deffen - 
Bruder den Vorfig in der africanifchen Gefellfchaft Hatte, bezeigte ſich allemat für die Ge⸗ 
ſellſchaft geneigt, unb bewog den Epurfürfien, ihr zu erlauben, auf feinen Namen Gelder auf- 
zunehmen, . Der Graf von Wartenberg, der nun ftatt des Dankelmauns das Ruder 
in die Hände bekommen, machte gleich anfänglich der Geſellſchaft bekannt, daß der Epur- 
fürft weiter feine Gelder vor fie auf feinen Namen aufnehmen laſſen wolte. Raule, die 
Seele der Geſellſchaft, wurde angeklagt, daß er Unterfchleife gemacht, und forwohl-er, als 
die übrigen Vorſteher der Geſellſchaft, befamen Befehl von 1688 bis zu Errichtung ber - 
‚ neuen Gefellichafe Rechnung abzulegen, und fich zu verantworten, - warum, bey Ueber⸗ 
tragung des Handels auf. die neue Gefellichaft dem Churfürſten nur 170000 Thaler vor⸗ 
behalten worden, da deſſen Anfprüche ſich boch weit höher beliefen. Doch dieſe weigerten 
fi die Rechnungen abzulegen, weil biefer Punct durch ben zu Rype gefehtoffenen Ver⸗ 
gleich bereits abgerhan fey ; weil die alte Gefellfchaft gänzlich in die neue verwandelt 
\ worden, und weil ein folder Auftrag den guten Glauben, der Gefellfchaft zu Grunde 
richten würde. Bisher Hatte die Parthey des Raule durch ihr Uebergewicht die 
Uneinigfeit ber Theilnehmer unterdrückt. Aber jegt ward biefelbe oͤffentlich bes 
kannt. Sie theilten ſich in zwey Partheyen. Dicjenige, welche, ehe Raule in 
Ungnade gefallen, feinen Namen geführet, hieß jetzt die Parthey des Welland, und die 
andere Parthey bekam ihren Namen von Waddingſoeen, welches die beiden ftärfften Theil 
nehmer waren. Jene unterftügte die Vorſteher der Geſellſchaſt, und widerſetzte ſich der Abfes 
gung der Rechnungen. Dieſe hingegen behauptete, daß der rypeſche Vergleich abgedruns 
gen worden, daß die Rechnung det alten Geſellſchaſt nur vorläufig genehmiger worden, 
und daß bie Sachen ber Gefellichaft jo übel eingerichtet, und mit fo ausfehmeifenden Be⸗ 

foldungen beſchweret wären, daß ſolche länger nicht beftchen Fünten. Der Hof ſchlug 
ſich zu diefer letztern Parchey, und ſchickte auf bie Verſammlung ber Canmer der Neun, 
welche 1698 gehalten wurde, Abgeordnete, mit bem Auftrage, ſowohl die Rechnungen der 
alten, als den jeßigen Zuftand-dee neuen Geſellſchaſt zu unterfüchen, ingleichen fich zu 
bemühen, beide Partheyen mit einander zu vereinigen. Doch das alles war vergebens. 
Bon der Parthey des Waddingfoeen war auf diefer Verſammlung feiner erfchienen, und 
bie Parthey des Welland wolte nicht zugeben, daß die Rechnungen ber alten Cefell: 
ſchaft unterfucher würden. Indeſſen wurde es ruchtbar, daß die Geſellſchaft auf dem 
Punet ftünde, banquerott zu werden. hr Vermögen und ihre Schulden hielten fich zwar 
die Waage, indem fich beides auf 800000 Thaler belief, Aber zu den erften reihnete 
"man vieles was ben angegebenen Werth nicht harte, und die Veſtungen waren ebenfals 
viel zu hoch angerechnet. Sowohl ber Werth dieſer Veſtungen, als alles deffen, mas noch 
im Handel gebraucht werben konte, belief 2 nicht höher als auf 332009 Thaler, und 
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überdies haste die Geſellſchaſt jährlich 0000 Thaler Ausgaben. Die Tobrfeindfhaft 
der Theilnehmer unter ſich mufte der Gefellfchaft nothwendig den Untergang drohen, Alleg 
was der‘ Churfürft vorgefchoffen, war verlohren, und man lag ihm an noch 200000 
Thaler auf Leibrenten aufzunehmen. Es kam alfo in Ueberlegung, ob man die Geſellſchaft 
_ aufheben, oder an eine andere Macht überlaflen, oder diefelbe lieber noch fortfegen wolte. 
Der Churfürft ließ ſich noch feine Ehre und feine Vortheile in Oſtfriesland antreiben, 
das legtere zu wählen, und hofte noch, bie Gefellfchaft wieder in Stand zu fegen, Er 
beſchloß jedoch zu gleicher Zeit, auſſer den verfprochenen jährlichen Hülfsgeldern, nichts mehr 
an die Geſellſchaft zu wenden, ihre Mißbräuche zu heben, und aufs neue einen Verſuch 
zu machen, die Theilnehmer unter ſich auszuföhnen, 

In diefer Abſicht ließ er fie 1699 nach Eleve zufammen berufen, wo fie ſich auch 
über einige Stuͤcke verglichen. Raule wurde indeffen vieler gemachten Unterſchleife über: 
zeige und nah Spandau gebradht, Man ftellte gegen die Vorſteher der Gefellfchaft, 
die es mie ihm gehalten eine Unterſuchung an. Die Parthey des Welland fahe Hieraus, 
daß ihre Gegner die Oberhand behielten. jene entfchloß ſich Daher aus der Geſellſchaft 
herauszutreten, und ihr eingelegtes Geld zurüczufodern, Als ſich die Cammer der 
Neun, in diefen Jahre verfammlete, war nur die Parthey des Waddingfveen allen 
gegenwärtig. Diefe madjte mit ben ehurfürftlichen Abgeordneten, einige Einrichtungen, 
um bie Gefellfchaft wieder in Stand zu fegen, und. einige neue Schiffe auszurüften, 
melches auch noch nie fo nöthig geweſen, meil folches im vorigen Jahre nicht gefchehen. 
Aber Niemand von beiden Partheyen, wolte feit diefer Zeit weiter Geld hergeben, Wiek 
leicht war der Verdruß, den fie gegen einander hatten, daran Schuld. Vielleicht geichafe 
es aber auch aus Furcht, daß der Ehurfürft zufahren würde, ſich fchadlos zu machen, 
Bon vier Schiffen, welche man zurück erwartete, famen nur zwey an, und die beiden andern 
gingen unter. Die churfürftlichen jährlichen Hülfsgelder blieben aus, und die Gefellichaft 
hatte feinen Ölauben mehr. Als es nun mit ihr aufs äufferfle gekommen, und fiefein Schif 
mehr ausrüften Ponte, fo hörte der Handel ihrer Niederlagen in Africa auf, und man lieg alle 

* KHofnung, folchen wieder herzuftellen, fahren, Ihre jährlichen Ausgaben gingen indeffen be 
ftändig fort. Ihre Schulden muften ſich gewaltig häufen, und. die Unkoſten verjehrten vol 
lends alles was fie noch hatte, In dieſen verzweifelten Umftänden, wünfchte doch der Chur: 
fürft die Geſellſchaft zu erhalten, Er ſchickte deswegen 1700 ben Rath Walther nach 
Holland ab. Dieſer folte verfuchen die Theilnehmer unter fich wieder zu vereinigen, oder 
zum. wenigften eine Parthen zu bewegen, den Handel der Gejellichaft fortzufegen. Dem 
Walther glüctte es nur in dem legtern Stücke, und zwar bey der Parthey dee Welland. 
Die ganze Einrichtung der Gefellfchaft wurde einzig und allein denen Theilnehmern dieſer 
Parthey, und denen alten Vorftehern, unter der Bedingung überlaffen, daß fie den Han 
del auf ihre Koften treiben, und die jährlichen Zinfen der geibrenten bezahlen folten Mum 
brauchte. der Churfürft zwar nicht ‘weiter jaͤhrliche Hilfsgelder zu bezahlen; aber feine 
170000 Thaler, die er von der Öefellfchaft fordern Ponte, wurden auf sooo Thaler 
herunter gefeßt, und man bewilligte, wegen aller Schulden, daß die Einlage der Theil⸗ 
nehmer davor, vor allen andern, haften folte, . Dıefer 
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Dieſer Einrichtung gemäß wurden einige Schiffe nach Afriea und St. Thomas 
abgeſchickt. ‚Aber etliche derfelben gingen auf der Rlckreife unter. Diejenigen, welche 
in Emden anlangten, brachten Feine fonderliche reiche Ladung zuruͤck, weil bey dem 
Mangel der Waaren, der Handel der Niederlagen in gaͤnzlichem Verfall gerathen war. 
Zu diefem Unglüc kam noch der fpanifche Erbfolgsfrieg, Die Theilnehmer verliefen 
nun- gänzlich die Gefellichaft, und feit der Zeit kam kein Schif weiter in den Miederfagen 
‚an Weil auch die Gefellfhaft nichts mehr an diejenigen abbezahlte, welche Gelder auf 
leibtenten hergeſchoſſen hatten: fo verurfachte folches in Holland groffe Klagen. Ihrent · 
wegen thaten Die Generalſtaaten bey Hofe fehr lebhafte Vorftellungen. Der König wolte 
1702 jur Berichtigung der oranifchen Erbfchaftsangelegenheiten nach Holland vn 
und mufte ſich entfchlüffen, ihre Bezahlung auf ſich zu nehmen, 


Die Gefellfihaft blieb Tange Zeit bis 1705 gänzlich verlaſſen. Die Theilnehmer wol⸗ 
ten nichts weiter unternehmen, und der König hielt nicht vor gut, auf die Hofnung fols 
eher wieder aufzuhelfen, Foftbare Ausrüftungen zu einer Zeit zu wagen, ba der Krieg Eu: 
ropa aufs aͤuſſerſte brachte. Alle, Borftellung an die Theilnehmer waren vergebens, 
Vor fich” ſelbſt konnte fih die Geſellſchaft nicht mehr helfen, da fie aus ihren Mitteln 
360000 Thaler zu bezahlen hatte, Der König befürchtete, daß die Veſtungen endlich 
verlohren gehen müften, wenn man ſolche länger ohne Beiftand tiefe, Er entſchloß fich 
daher von Zeit zu Zeit einige Fleine Fahrzeuge auszuruften, um darauf, theils Bedürfs 
niffe, theils Mannfchaft nah Africa abzufchicten. Er fuchte dadurch die brandenbur: 
gifche Befigungen fö lange zu erhalten, bis der Friede in Europa wieder hergeftellet und 
er im Stände wäre, die Geſellſchaft wieder herzuftellen, oder fie, nad) Beſchaffenheit der 
Umftände, auf einen andern Fuß einzurichten. Aber drey Schiffe, weldhe-r705, 1706 
und 1707 zu dieſem Ende ausgerüfter worden, hatten das Unglück, den Franzofen jur 
Beute zu werden. , 

Nach diefem unglüclichen Erfolg, molte der König Fein Schif auf feine Rechnung 
mehr wagen. Man fchickte jedoch 1709 durch holländische Schleichhändeler fomohl Mann: 
fchaft, als andere Beduͤrfniſſe, theils nach Grosfriedrichsburg, theils nach Arguim. 
Obgleich diefe Veſtungen feıt 1701 mit nichts unterftugt worden, fo fand man fie doch in 
ziemlich gutem Stande. Die Befaung hatte ſich durch den Handel mit den Schleichhaͤnd⸗ 
lern erhalten. Aus Mangel der Waaren fand fich jedoch) diefer Handel nur auf wenige 
Sachen eingefchränft. Würde man eine Kriegsfregatte, deren Ausruͤſtung ohngefaͤhr 
30000 Thaler gefojtet hätte, abgeſchikt haben, fo Fonnte man wahrfcheinlicher Weiſe ver: 
muthen, daß man die Veſtungen erhalten und den Handel wieder in den Gang bringen 
roͤnnen. Die dren in den vorigen Jahren ausgerüftete Schiffe, wurden blos deswegen 

weggenonmten, weil fie klein und auffer Vertheidigungsſtand fi) befanden, 


Indem man die Beftungen zu verforgen bemuͤhet war, wolte der König auch we⸗ 
gen ber.verfallenen Sachen ber Handelsgefellfchaft Anſtalten vorkehren. Sie ſolte entwe⸗ 


der ihren Handel, durch ihre alten Theilnehmer, nach dem Frieden, deſſen Schluß man 
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damals hofte, ſortſetzen, oder es ſolte auf eine andre Art ihren Handel frey zu treiben ges 

\ forget werden, Er ließ zu dem Ende 1708 und 1709 bey denen Theilnehmern in Hol-⸗ 

— land alle nur mögliche Vorftellungen thun, wm fie zu bewegen, die Geſellſchaft wieder 
anzufangen. Weil fie ſich aber erflärten, daß fie lieber ihre Actien fahren laffen wolten, 
fo faßte der König endlich den Entſchluß, die ganze Geſellſchaft auf eine feyerliche und bey 
den Seemächten gewöhnliche Art, aufzuheben. _ Hierdurch wolte er ſich wieder in dem 

rechtmäßigen Befi der Veſtungen und desjenigen, was die Geſellſchaft noch beſaß, fe 
Ben, zugleich aber denen Theilnehmern allen Vorwand, zu Flagen, abſchneiden. Er hieß 
fie alfo zu drey unterfchiedenen malen, durch bie Vorfteher der Gefellfchaft, nach Emden 
laden, um dafelbft über die Mittel Berathfchlagungen zu halten, wie die Gefellihaft wie 
der herzuftellen, und wie der König, wegen feiner Anforderung, zu befriedigen ſey. Es 
erfchien jedoch ein einziger. Dieſemnach erfolgte unter den 18. May 1711 eine öffentliche 
Fönigliche Erklärung, folgenden Inhalts: Weil die Theilnehmer der africanifchen Han- 
deisgefellfchaft in feinem Stud die Bedingungen erfüllet, unter welchen fie den Freyheits 
brief erhalten, fondern vielmehr dieſe Gefellfchaft verlaffen; fo fühe fich der König bemuͤß 
figet , den 1692 an die Gefellfchaft ausgeftellten Freyheitsbrief, zu widerrufen, alle Actien 
und Anfprliche der Theilnehmer aufzuheben, und nunmehro, ſowohl als derjenige Herr, 
welcher ben Freyheitsbrief ausgeftellet, wie auch als Hauptgläubiger dem die Gefelljchaft 
alle das Ihrige verfchrieben habe, alle Veftungen und übrige Habfeligkeiten der Geſell— 
ſchaſt wieder an fich zu nehmen. Ben diefem Verfahren machte fein einziger der Theik 
nehmer eine Einwendung. Es beftand folches auch blos nür in einer Feyerlichkeit, da der 
König ſchon längft vorher alles, was die Gefellfhaft anging, angeordnet hatte. 


— 


Er ſchickte nech in demſelben Jahr auf Schiffen der Schleichhaͤndler, theils eine Wer: 
ftärfung an Mannfchaft, theils einen neuen Generalvorfieher, Namens du Bois, nad 
Grosfriedrichsburg. Kurz vor des feztern Ankunft hatte fich ein Krieg zwifchen denen 

Schwaryen von Arim und von Poquefo entfponnen. Der Anführer der leztern, war 
’ Sohann Cunny, das Oberhaupt feiner Gegend, ein fehr reicher, und bey feinem Volk 
hochgeachteter Mann. In diefen Krieg miſchten ſich auch die Engländer und Hollaͤn⸗ 
der, und nahmen die Veſtung Accada weg, die fie jedoch gleich darauf wieder zurück 
gaben, Mit dem damaligen Generafvorfteher, Lange, waren die Schwarzen von Gros 
friedrichsburg nicht zufrieden, und ſchickten ihn auf einem engländifchen Schiffe nad) 
Europa zurid. Man fief Gefahr, alle Veſtungen einzubüffen. Zum Glück langte 
bey diefen Umſtaͤnden der neue Generalvorfteher, die Bois, an. Der Krieg dauerte 
uoch eine zeitfang fort. Cunny ſchlug in demfelben feine Feinde, fo, daß einige Tau: 
fend derfelben auf dem Plage blieben. Zulezt aber zeigten ſich zwo engländifcye Schiffe 
vor Grosfriedrichsburg, welche diefe Veſtung mit Feuer bedroheten. Man fahe ſich 
endlich genöthiget, den Frieden zu erfaufen, . Du Bois: hatte fi) aber gleich anfänglich 
diefer Umſtaͤnde bedienet, um die Veſtungen wieder auszubeflern. Ex fegte noch eine 
jeitlang den Kandel mit Vortheil fort, — ſolches blos mie Waaren der Schleich⸗ 
haͤnd⸗ 
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erhalten, und ben Handel wieder berfiellen fönnen, wenn man nur Z, rechter Zeit folche 
uerflügt hätte, 

Am Boort einiger Kaufleute von Rotterdam, welche gern die Erlaubnis haben 
wolten, an dieſer Kuͤſte Handlung zu treiben, 1711 war gleichfals in der Veſtung Arguim 
ein neuer Befehlshaber, Namens Both, mit einıger Verftärkung an Mannſchaſt ange 
kommen. Hingegen wurde, feit ı701, nach St. Thomas feihe Verftärfung abge: 
ſchickt, weil ſich dieſe Niederlaffung vor ſich ſelbſt zu erhalten, im Stande war. - Aber 
hier hörte feit 1703 aller Handel auf, Denn weil man den Dänen den jährlichen Zing 
nicht abgetragen, fo verboten fie ben Brandenburgern aller fernen Handel. 


So wie num die Veftungen eine zeitlang benbehalsen worden, fo wartete der Komg 
nur auf den Frieden, um feine eigene Schiffe dahin abſchicken zu koͤnnen. Aber des Ki: 
nigs Tod unterbrach diefes Vorhaben, Ohnerachtet, feit der Ungnade des Freyheren von 
Danfelmann alle diejenigen, welche das Befte der Gefellfhaft zu befördern ſuchten, 
vom Hofe entfernet lebten, fo wolte doch Friedrich ı den Handel nach Africa nicht auf: 
geben. Er hielt davor, daß feine Ehre und feine Vortheile in Oſifriebland darunter“ 
leiden möchten. Dies vermochte ihn, auf die Art, wie wir bereits angeführet, bie Ver 
ftungen biß zum Friedensſchluß zu erhalten, um nachher entweber den Kandel wieder in 
bfühenden Zuftand fegen zu koͤnnen, oder die brandenburgifchen Miederlaffungen mit 
einigem Vortheil zu verfaufen, Eben deswegen molte er nicht geſchehen laſſen, daß 
Schiffe oder andre der Geſellſchaft zuſtehende Stücke veraͤuſſert wuͤrden. Jedoch hatte 
ſolches auch die Folge, daß alles dieſes in fo. ſchlechte Umſtaͤnde gerieth, daß es faſt keinen 
Werth mehr hatte, 

Friedrich Wilhelm beftieg nun den föniglichen Thron. Diefer Herr erklärte ſich 
gleich anfänglich, daß er vor eine Geſellſchaft, die in ſo ſchlechte Umſtaͤnde gerathen, und 
die ſeinem Hauſe bereits einen ſo erheblichen Verluſt zugezogen, nichts weiter ausgeben 
würbe, Er wolte hingegen fie lieber, fo gut als es möglich, von ihren Beſitzungen ent: 
laſten. Man bot dieſemnach folhe den englandifchen und holländifchen Handelsgefelt: 
ſchaften vor 150000 Thaler zu Kauf an. Man wolte fie denenfelben. auch gegen jährli: 
che Zinfen dieſer Summe verpachten, Aber es hatte weder Die eine noch die andre hierzu 
Die gexingfte buſt. Vielleicht fehien ihnen die angeführte Summe zu übertrieben. Biel: 
leicht fanden ſich ihre eigene Gefellfchaften hierzu auffer Stande. Vielleicht glaubte, ins⸗ 
befondre die hollandifche Geſellſchaft, daß der König diefe Befigungen von felbft ſah⸗ 
ren zu laſſen, fi bemüßiget fehen würde. Einzelne Kaufleute wolten fi) auch nicht 

finden, welche diefe Veſtungen zu erhandeln, oder eine neue Gefellfchaft zu errichten, 
Luſt bezeugten. Ben diefen Umftänden, befchloß man die brandenburgifchen Befigun: 


gen nach Möglichkeit, fo lange beyjubehalten, bis fich eine Gelegenheit, ſolche mit Vor: 


theil losjuſchlagen, zeigen wirde, Man flug dein Könige vor, aus den Habſeligkeiten 
der 
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der Geſellſchaft ein Schif auszurüften, und darauf einige Verſtaͤrkung nach Africa abzu⸗ 
ſchicken. Man hofte, daß man durch deffen Nückfracht vieles gewinnen font, Man 
zeigte, daß hieben nicht viel gewagt werden dürfte, wenn man zu (Friedengjeit, das Schif 
auf Kaufinannsart verfichern ließ. Man fügte endlich hinzu, daß es nothwendig fen, 
die Geſellſchaft, wenigftens dem Namen nach, beyzubehalten. Aber Friedrich Wilhelm 
blieb beftändig daben, daß er hiezu feinen Heller hergeben wolte, Die Gefelfhaft war fo 
verhaft geworden, daß ſich fein Menſch weiter in ihre Angelegenheiten miſchen wolte. 

1715 wurde dem Agenten in Dortrecht, Santen, und einem rotterdammifchen 
Kaufman Ruyter, die Erlaubnig gegeben, an den Kijten von Guinea, unter dem Schuß 
Föniglicher Flagge und Föniglicher Sicherheitsbriefe Handlung zu treiben. Sie verfpre 
chen davor zur Erkenntlichteit Mannfhaft und Lebensmittel nach Grosfriedrichsburg 
zu bringen. Santan ſchickte wuͤrklich ein Schif ab, aber man bediente ſich dieſer Gele: 
genheit nicht, darauf eine Verſtaͤrkung für die Veſtungen abgehen zu laſſen. Es ward 1716 
diefes Schif durch einen holländifchen Küftenbewahrer aufgebracht. Der König foderte 
es als ein ſolches, das auf feine Rechnung ausgerüuftet worden, zuruͤck. Gr bediente fid) 
fo gar das Wiedervergeltungsrecht, und fieß zu Colberg ein holländifches Fahrzeug in 
Beſchlag nehmen. Es behaupteten jedoch die fieben vereinigten Staaten, mir allem 
Nachdruck, daß des Santen Schif vor eine gute Priefe zu halten, weil es eincu hollaͤn⸗ 
diſchen Unterthan gehöre, der unter fremder Flagge gegen den der hollaͤndiſchen Geiell: 
ſchaft ertheilten Freyheitsbrief, in Africa Handel getrieben habe; fie Lünen ader feiner 
fremden Macht erlauben, zum Nachtheil des hollaͤndiſchen Handels in holländifchen 
Havens Schiffe auszuruften. Seit diefem Vorfall, wolre es kein hollaͤndiſcher Kauf: 
mann, von denen, die unter preußifcher Flagge nach Guinea zu handeln ſich erboren, 
wagen, Schiffe abſchicken, bis der König, Bas dem Santen weggenommene Schif frey 
gemacht, und hiezu die Erlaubniß der hochmoͤgenden Staaten verfhaft hätte. Es war 
aber unmoͤglich folches- fu bewirken. Es erbot ſich zwar.auch die engländifche Ge 
ſellſchaft dem Könige vor feine Befigungen in Africa 45000 Pfund Sterling zu be 
zahlen, wenn dieſer Monarch durch feine Vorftellungen am engländifchen Hofe es dapin . 
bringen koͤnnte, daß der Handel nad) Africa allen übrigen engländifchen Unterhanen un 
terſaget wuͤrde. Weil aber die desfals gegebene Mühe, den erwünfchten Erfolg nicht gehabt, 
fo ift aus diefer Sache nichts geworden, _ 

Eben damals lief die Zeitung ein, daß die Veftungen in Afrifa im Begrif flün- 
den, verlopren zu geben. Grosfriedrichsburg war von 1712 bis 1716, der ſchwachen 
Beſatzung und der beſtaͤndigen Kriege amerachtet, welche die preußifche und hollaͤndiſche 
Scywargen mit einander führten, von dem Statthalter, du Bois, erhalten worden, 
Der Handel mit den Schleihhändlern, fezte ihn in den Stand, die Befagung zu vers 
pflegen, und einen Eleinen Handel mit den Landeseinwohnern zu treiben. Die feztern blie 
ben theils aus Haß. gegen die Holländer, tbeils weil fie des preußifchen Schußes benö- 
thiget waren, unter preußischer Hoheit. Weil aber feit vielen Jahren Feine Verſtaͤrkung ans 
gelanget, und die Kaufmannswaaren, welche bisher ber Beſatzung zum Unterhalt gebientt, 

0m fait 


und der africaniſchen Handelsgeſellſchaft. zrr 
faſt gänplich darauf gegangen, ſo kam du Bois 1716 am Boort eines englaͤndiſchen 
Schifs von Grosfriedrichsburg nah Europa zuruͤck, um die aͤuſſerſte Noch vorzuftel: 
fen, in welcher fich die preußiſchen Veftungen befanden. Er hatte, ehe er den Drt verlaf: 
fen, den von Medem, als vorläufigen Vorfteher zuruͤckgelaſſen, und mit dem Schwarzen 
Cunny die Abrede genommen, nody ein Jahrlang auf Verſtaͤrkung zu warten, und bis 
zum Ablauf diefer Zeit, die Veftung vor den König von Preuffen zu behaupten. 

Mit der Veſtung Arguim fahe es nicht beſſer aus.- Seit ı7ıı hatte der Befehls: 
haber Both feine Verftärfung erhalten. Seine ſchwache Beſatzung z0g blos aus dem - 
Handel mit den Schleichhändlern und aus dem Beyſtande einiger rotterdammer Kauf: 
leute, ihren Unterhalt. Die legtern hatten ıır vom Könige Friedrich z einen Frey⸗ 
‚heitsbrief erhalten, vermöge deffen fle jährlich Schiffe, um Gummi zu erhandeln, nad). 
Arguim abſchickten. Da ſolche 1716 anlangeren, hatte der König von Arguim, Alt 
Shandsri, den Both gefangen genommen; und die bis auf fieben Mann geſchmolzene 
Befagung ftand im Begrif vor Hunger umzukommen. Sie verforgten  diefelbe mit einis 
gen tebensmitteln, und liefen den Capitain Wynen in ber Veftung als Befehlshaber 
zurüd, um ſolche dem Könige zu erhalten, 

Alle diefe Veſtungen waren aufs äufferfte gefommien, und muften nothwendig in 
andre Hände gerathen, wenn ihnen nicht fehleuniger Beiftand geleiftet wurde, Zu diefer 
Unternehmung füchte der Staatsrat Kaufleute auszufinden, Es erborhen fich eben da⸗ 
mals Roignon und Ruyter, davon jener ein Kaufmann zu Meufchatell, diefer zu Rot⸗ 
terdam war, daß, wenn fie die Freyheit erhielten, unter preußifcher Flagge Handlung 
zu treiben, fo wolten fie einen neuen Statthalter, Mannfchaft und gebensmictel nach Gros⸗ 
friedrichsburg bringen laffen. Die rotterdammer Kaufleute, weichen man ben Handel 
zu Arguim erlaubet hatte, wolten die Verforgung der Veſtung Arguim auf eine zeit 
fang übernehmen. Jedoch diefe ganze Sache fand bey dem Könige, ber fie var ein Hirn: 
geſpinſt anfahe, durchaus feinen Beifall, | 
Weil /nun fein Mietel die Veftungen zu erhalten mehr übrig, fo nahm man das 
Anerbieren der holländifchen Geſellſchaft, ſolche an fich zu kaufen, fehr gerne an. Ihre 
Anenbiethungen Fonnten nicht ſehr erheblich feyn, da Cunny fich zum Herrn von Gros⸗ 
friedrichsburg gemacht; und eben keine duſt bezeugte, diefe Veſtung den Holländern zu 
überlaffen, und da man alfo ſich auffer Stand befand, die hollaͤndiſche Geſellſchaft in 
ruhigen Beſitz zu fegen, Den 22. Nov, 77722 verglich man ſich folgender Geftalt. 

Der König läge der holländifchen Handeisgefeltfchaft eine Schrift einhaͤndigen, wor - 
in er folche berechtiget ſich entweder mit Gute oder Gewalt in den Beſttz der Veftungen 
auf Suinen zu fegen. Sobald biefe Schrift ihr überliefert worden, zahle die Geſell⸗ 
ſchaft fofert 2000 Ducaten, und verfpricht, dem Könige zur Erfenntlichkeit zwölf junge 
Schwarzen, deren ſechs goldene Halsbänder haben folten, zu geben. Zu gleicher Zeit 
“ward vorläufig ausgemacht, daß fobald die Nachricht eingelaufen, daß fich die Geſell⸗ 
fehaft im Beſitz ber Veſtungen befände, fo folte der König ihr durch eine Urkunde folche 
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gänzlich abtreten; auch der Gefellfchaft den Beſitz der Beftung Arguim zu überlaſſen. 

Wenn alles diefes erfüllet, folte die Geſellſchaft abermals 4000 Ducaten begabten. Sollte 
aber die Gefellfchaft innerhalb zwey Jahren den Befig der Veſtungen nicht erhalten koͤnnen, 
fo wolte man ſich ſowohl, wegen der bereits gezahlten 2000 Ducaten, als auch wegen der 
Abtretungsurfunde der Miederlaflungen, anderweitig vertragen, 


Nachdem man ſich auf diefe Art verglichen’ hatte, ſchickte die hollaͤndiſche Geſell 
fchaft zwey Kriegsidhiffe nach Guinea, des Königs Befehl der Befagung in Gros frie⸗ 
drichsburg zu überbringen, und die Veſtungen in Beſitz zu nehmen. Der General auf 
de la Mina ließ nod) ein drittes Schif dazu ftoffen, und fand ſich mit diefem Geſchwa⸗ 
der vor Grosfriedrichsburg ein. Er ließ den Cunny erſuchen an Bort zu kommen, 
wo ſowohl die Eüniglichen preußifchen Befehle, als auch die Bedürfniffe vor den Ort, 
befindfic) wären. Aber dee ſchlaue Schwarze ſchickte blos einen von feinen Leuten ab, 
Durch denfelben uͤberſchickte ber General dem Cunny fowohl des Königs Befehl, als 
auch die Urkunde Sr. Majeftät, worinn die Geſellſchaſt Beſitz zu nehmen berechtiget 
wurde. Cunny antwortete aber, daß er an feinen, als an Schiffe des Königs von 
Preuffen, die Veftung übergesen koͤnnte. Mach diefem fruchtlos ausgefaenen Verſuch 
landete ein hollaͤndiſcher Capitain die Veſtung anzugreifen, mit so Mann, Die 
darinn befindlichen Schwarzen hielten fi) fo fl, daß dadurch dem Hauptmann glaubend 
gemacht wurde, der Ort fen von ihnen verlaſſen. Die Holländer fegten ihren Zug uns 
ter diefer Einbildung fort, als mehr als 1800 verdeckte Echwarzen fie mit-einem fo lebhaf⸗ 
een Feuer aus Mousqueten begrüßten, daß fat alle so Holländer auf dem Platz blieben, 
und der Captain mit genauer Noth, ſich durch Schwimmen retten Eonnte *). Mach die 


*), &o berichtet biefen Vorfall die hollaͤndiſche ftünde das Recht zu, nach ſeinem Guthefinden zu 
Gefellihaft dem Könige ſelbſt. Hingegen hat der beſtimmen, wer fich hier niederlaffen folte, wozu 
Chevalier, des Marchais, in feiner Reifebei er blos Sranzofen beftimmet habe. Nach der fer ' 
fhreitung, T. 1, p 228, die Sache anders erzah: nerm Erzählung des des Marchais, habe der Ge⸗ 

‚ bet. Er fagt: der General auf de la Mina habe neral gleich nach der fruchtlofen Alnterredung, die 
mit dem Johann Eommain, (jo nennt er faͤlſch- Veſtung mit Canonen begrüffen laſſen, und-bar: 
lich den Cabußier Cunny) eine Unterredung gehal: auf an der Spitze aller feiner fer eine 
ten, in welcher. er demſelben vorgeftellet , daß die Landung vorgenommen, fey aber mit Verluſt von 
Veſtung aus guten Gründen den Hollaͤndern ge: 150 Mann zurfictgetrieben morden Während dies 
hoͤre. Unter andern hätte der König von Priuf fes Anarifs, härte fih ein franzoͤſiſches Schif 
ſen fie in-der beften Form Mechtens den Hollän= fehen laffen, mit deſſen Capitain ſich Cunny dahin 
dern verfauft und abgetreten, und wäre man erboͤ⸗ verglichen habe, daß ſechs Franzoſen mir einer 
tig , die darüber ausgeftelte Urkunde dem Cunny feansöfiichen Fahne die. Veſtung beſetzen felten, 
vorzumeilen. Der König der Schwarzen habe bie eine volkommene Niederlaffung veranftaltet 
bierauf geantwortet: daß er dergleichen Verträge werden koͤnnte. Aber aus Furdit vor ben Hollaͤn⸗ 
nicht erfennen könne, Weil der König vonPreuf dern fey die ‚franzöfifche Niederlaffung unters 
fen ihm die Veſtung bereits zuruͤck gegeben, fo blieben. 

fuͤnde es nicht mehr in feiner Gewalt, ſich der: Sin Abficht der aehaltenen Unterredung, vers 
ſelben wieder anzumaſſen, oder etwas datinn, dient jedoch die hollaͤndiſche Erzaͤhlung mehrern 
zum Vortheil eines andern, zu verfügen, zu: Glauben, als. das, was des Marchais, welcher 
mal das Land denen Preuffen nicht gehöre. Cun⸗ erft ſieben Jahr nad) diefem Vorfaln nach Ouinea 
ny fen allein Ders dieſes Landes, und ihm allein gefommen, vorgerrugen hat, „Es Fan wohl 8 

in 
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fen misfingenen Anfall; muſte der hollaͤndiſche General die Ausführung auf eine ans 
dere Zeit ausfegen.. Er nahm ſich vor, ein: andermal mit mehrerer Behurfamfeit und 
Stärke die Sache anzugreifen. Doc Cunnhy fegte fih-in Grosfriedrichsburg fo veft, 
und machte ſich unter den Schwarjen einen fo ftarfen Anhang, daß die Holländer ſich 
lange Zeit ihn zu beunrubigen nicht unterftehen wolten. 

Die verabredete zmen Jahre verflofien 1720 ohne dag die Holländer zum Befig 
der Veſtungen gelanget wären, Demohnerachtet erboten fie fi) die 4000 Ducaten zu 
bezahlen. Weil fie auch befürchteten, daß ihnen jemand anders juvorfommen möchte, fo 
fuͤgten fie, um die Beendigung diefer Unterhandlung zu befchleunigen, eine Actie von 6000 _ 
Gulden hinzu. Man nahm Diefes Anerbieten an, und ftellte ben 13. Aug. 1720 an bie 
holländifche Geſellſchaft eine Abtretungsurfifnde aus. Der wefentliche Inhalt derſelben 
beſtand darin: Seine Majeftät treten vor ſich und feine Nachfolger der weitindianifchen 
Handelscompagnie gänzlich ab, bie Veftung Grosfriedrichsburg, Accada, Tacrama 
und Arguım, mit allen. barinnen befindlichen Canonen, wie aud überhaupt alle Befigun: 
gen, welche die preußifche africanifche Geſellſchaft jemals in Africa gehabt. 
Kaum war dieſe Abtretungsurfunde ben Holländern überliefert, fo gab. fich bie 
engländifche Handelsgefellichaft zum Kaufe der brandenburgifchen Veftungen an. Sie 
‚ erborh ſich, entweder gleich anfänglich‘ 70000 Thaler zu begahlen, ohne daß der König abs 
warten dürfte, bis fie fich in den Beſitz geſezt: ober fie molte 100000 Thaler, und zwar 
50000 Thaler fogleich, die andern 50000 Thaler alsdenn bezahlen, wenn fie fich in dem 
Beſitz befaͤnde. Diefe aber traten felbft wieder zuruck. Sie befürchteten, daß ba die Ab⸗ 
tretung diefer Veſtungen auf. eine feyerliche Art, bereits an die Holländer gefchepen, fie 
niemals ficher geftellet werden könnten, Vielleicht brachten auch die Holländer fie von 
ihrem’ Vorhaben durch das Verfprechen ab, daß man ber engländifchen Gefellfchaft eine 
Veſtung abtreten, - und ſich mit derfelben zu Unterdruckung ber Schleichhaͤndler vereinigen 
wolte*). Indeſſen zog man von dem Anerbieten der Engländer den Vortheil, daß man. 
die holländifche Geſellſchaft vermochte, noch eine Actie von 6000 Gulden jır geben. 
Der König befam folglich vor feine vier Veſtungen zufammen 7200 Dücaten und zwoͤlf 
Schwarze. Die übrigen Habfeligkeiten der Compagnie beliefen ſich kaum auf den Werth 
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daß Cunny wuͤrklich alles dasjenige gefagt, mad des. Marchais, wenn er fagt, daß diefer Angrif 
ihm des Marchais in den Mund gelegt. Denn im April 1719 gefihehen, da derfelbe doc bereite 
in der holländifchen Erzählung. wird erwehnet, im Anfange 1718 vorgefallen, 

daß auffer denjenigen, was man würffich angeführ i s - 

vet, noch mehrere Gruͤnde warum man die Beftung *) Recueil des Voyages T. 4. L. 8. e. 5 
den Hollaͤndern nicht einräumen wollen, beyge: giebt an: es habe der engländifche Statthalter 
bracht wären. Was: aber des Marchais von von Cap. = Corfe 108 berichtet, daß der König 
den Sranzofen erzähle, muß um fo mehr in von Portugal dem Könige in Preuffen 40000 
Zweifel gezogen werden , wei. die Holländer ei: Pfund Sterling vor diefe Veſtung geboten, Die⸗ 
nen fo wefentlichen Umſtand, der nothwendig die fer Bericht hat jedoch feinen Grund, Das ik 
Schwieriafeiten der Beſitzergreifung vermehren aber gewiß, daß damals der engländifche States 
mufte, in ihrer Erzahlung an den König gewiß halter 25000 Pfund Sterling geboten, wenn fie 
nicht, vergeflen haben würden, Auch darinn irret Sricdrich ı hätte verfaufen wollen, 
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gegen 3000 Thaler. Das Waarenlager zu St. Thomas war zwar 173t noch vorha 
den, durfte aber keinen Handel treiben, weil ſolches die Daͤnen verboten hatten. Es wurde 
aber ſolches nach und nach durch die Unkoſten, die es hatte, verzehret, und konnte ſich nicht 
weiter erhalten, weil die Dänen auf die fadung ber Geſellſchaft einen Anſpruch nach dem 
andern machten. Cunny behauptete ſich gleichfals viele Jahre lang gegen die Holländer. 
Er beherfchte mit groffen Anfehpn 20000 Schwarze, und ahmtesin feiner $ebensart dem 
preußifchen Statthalter nach. Er hatte ſich einen Pallaft bauen laffen, deſſen Hof mit 
Hirnfchädeln der.erfchlagenen Holländer gepflaftert wurde, Wenn Schiffe einliefen, um 
$ebensmittel zu laden, fo ließ er fich folche cheuer genug bezahlen, und er verurfachte dem 
bolländifchen Handel, unendliche Ungelegenheiten. Zulegt belagerte der General aus 
de la Mina mit feiner ganzen Macht 1725 den Ort. Er nahm, nach lebhafter Gegen ' 
wehr, die Veſtung ein, und nöthigte den Cunny fich in das fand Fontin *) zu entfers 
nen, Es fiheinet, daß die Holländer die Veſtung Grosfriedrichsburg beybehalten 
baben, denn Smith **), welcher 1727 dafelbft gewefen, fagt: daß es eine groffe und 
fhöne Veſtung gebe, die die Brandenburger erbauer hätten, jetzt aber in hollandis 
ſchen Händen fich befinde, und unter dem Namen der Cunny Veſtung bekannt fe. 


Was die Veftung Arguim beteift, fo uͤbereilte ſich die hollaͤndiſche Geſellſchaſt 
eben nicht, fich in deren Beſitz zu ſetzen. Der Befehlshaber diefer Veftung Wynen 
behauptete folche vor den König bis 1721. In diefem Fahr fuchte fich die franzöfifche 
Handelsgeſellſchaft nach Mififippi durch einige abgeſchickte Schiffe von Arguim zu ber 

mächtigen. Ohnerachtet Wynen nur noch drey Chriften hatte, fo vertheidigte er doch 
den Plak, mit Hilfe einiger Schwarzen, etliche Tage, ehe er. fich zur Liebergabe geymuns 
gen fahet). Der König von Preuffen verlangte zu Verſailles die Zurücgabe diefes 
Drts, theils weil er denfelben den Holländern abgetreten, theils weil man unter feine? 
Fahne ſtehende Völker angegriffen hatte. _ Hierauf antwortete aber Franfreich: daß die 
Gefeltfchaft von Senegal ſolche Orte eher als die Holländer befeffen, und diefer Befik 
der Krone Frankreich im nimwegiſchen Frieden beftätiger fey, und da, mern die Geſell⸗ 
haft von Senegal folche gleich verlaffen, fo fen daraus doch vor Preuſſen fein Recht 
erwachfen, fich foicher zu bemächtigen. &o wenig Grund jedoch diefes Worgeben der 
Franzoſen hatte ff), fo wolte fich doch der König in dieſe Sache nicht weiter miſchen. 
Die 


*) Des Marchais T. 1. p- 234. erhellet. Frankreich verlangte auch noch ben der 
%) Recueil des Voyages T.3. E. 7. &, 6. p.3. ryswickſchen Friedensunterhandlung, die Zurüds „' 
}) P. Labat Defersiption d' Aſtique Geci- gabe dies Orts Sobald aber Frankreich die 
dentale, Küfle verlaffen und die Schanze gefihleift hatte, 
+) Es ik andem, daß, nachdem Arguim fo fahe fidy der König von Arguim, als Eigenthuͤ⸗ 
fdyen von den Sranzofen verlaffen, doch in allen mer bes Orts, berechtiget, foldyen der branden⸗ 
Freyheitsbriefen, welche die Gefellihaft von Se⸗ burgifchen Gefellfhaft zu überlaffen und ſich uns 
negal erhalten, allemal Arguim namentlid) ans ter hurfürftlichen Schuß zu begeben, welches 1ös5 
gefuͤhret worden; wie ſolches aus derHiftoire dela geſchahe. Webrigens irren fich die Verfaffer vom 
Compagnie des Indes de Ms, de Francheville Recueil des Voyages ungemein, weni fie 2 
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Die Holländer bemächtigten ſich zwar 1723 von Arguim aber die Framoſen nahmen 
es 1724 wieder weg, 


Es wird nicht undienlich ſeyn, hier € eine kurze Befchreibung derer Niederlaffungen 
zu hefern, welche das Haus Brandenburg in Africa und America befffen, Der 
Hauptort an der Goldfüfte, mar die Veſtung Grosfriedrichsburg auf dem Berge 
Mamfort, im SandeAdom, zwiſchen Axim und dem Vorgebürge der drey Spigen be: 
legen, ‚Alle Reifende, welche nur diefen Ort gefehen, geftehen alle einftimmig, daß diefe 
Veſtung die beſte Sage auf dieſer ganzen Kuͤſte habe. Sie ſey groß, wohl gebaut, und 
mit vier Batterien beveſtiget, auch mit 46 nur gar kleinen Canonen beſetzt geweſen. 
Einen andern Fehler, den man bemerkte, war, daß fie eine zu niedrige Bruſtwehre hatte, 
fo, daß der Soldat nicht bedeckt genug dahinter ftand. Die übrigen Gebäude waren 
ſchoͤn und dauerhaft angelegt”). „Der zweyte Ort war eine Fleine Schanze oder Waaren: 
kager bey den Dorfe Tacrama, welche auf dem Vorgebuͤrge der drey Spitzen erbauet 
und mit 4 Canonen befegt war, um ben einzigen Ort auf dieſer Küfte zu vertheibigen, 
wo füffes Wafler zu haben, Diefe Schanze ift aber mit der von Taccarary nicht zu vers 
wechſeln, welche bey Ming lag, und melche die afrisanifche — bereits 1688 
verlohren hat. 


- Der dritte Dre iſt die Dorotheenſchanze, bie einige Meilen Oftwärts bey dem 
Dorfe Accada gebauet worden. Es war eigentlich ein groffes Gebäude, welches mit 
zo Batterien von 12 Canonen beveftiget, und auf einem mit Waſſer umfloffenen Ber: 
ge belegen war. Die africanifche Gefellfhaft ift aber niemals im Beſitz der englaͤn⸗ 
diſchen Schanze Discove geweſen, wie doch die Sammler der allgemeinen Reiſebeſchrei⸗ 

- bungen: behaupten, 


Gewoͤhnlichermaſſen unterhielt man, zur Beſatzung diefer dreyen Weftungen, viergig 
Monn. Die Art des Handels auf der Goldfüfie iſt zu befannt, als daß man ſich bier 
in eıne nähere Befchreibung defielben einlaffen dürfe. Um aber zu zeigen, wie vortheils 
haſt befonders der Handel auf dem Vorgebürge der drey Spitzen fen, finde ich vor noͤthig, 
die Befchreibung dieſes Vorgebürges hinzuzufügen, welche ber Herr des Marchais, in 
* feiner Reifebefchreibung geliefert, Er fagt: „Dieſe Gegend ift eine der vorzüglichften auf 
der ganzen Küfte. Sie bat guten Ankergrund, wo man leicht anlanden fan, und feine 
Gefahr von Klippen und Sandbänfen zu befürchten hat. Das Sand if gefund, fett, 
Uuug frucht- 
Barbot eines Irrthums beſchuldigen, weil er ber *) Les Voyages de Bosman de Barbor und 
hauptet, daß die brandenburgiſche Geſellſchaft le recueil des Voyages T. 3 und 4. In dem 
ſich 1685 in Arguim niedernelaffen; auch das_ift zten Bande des leztern p. 406. findet fi der 
anrichtig , daß die Hollaͤnder in chen dem Jahr Grundriß von Brosfriedricheburg. Es fehlen 
vergeblich eine Niederlaſiung unter branmdenburs aber die Verfaffer darin ungsmein, daß fie es vor 
giſcher Flagge verſucht, und 1698 die Schanze bie Dänfche Veflung, eben dieſes Namens, hal⸗ 
wieder aufgebauet und bis 1721 befeffen hätten. ten Denn das Dorf Poquefo und der Berg 
Aus eben dem Borurtheil nennen fie auch die Be- Manfro, deren Namen ſich unter dem Grundriß 
ſabung, welche jich 1721 in dieſem Ort befand, vers finden, beweifen, daß es würflich bie preußiſche 
meintliche Preuffen, Veftung, Oronfriedeicheburg, kp 
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fruchtbar undegut angebauet. Obgleich die meiften Schwarzen Taucher find, und eine 
groffe Menge Gold ſammlen, fo verabfäumen fie doc) nicht den Aderbau, den fie vol: 
- kommen verftehen. .. Sie verabfcheuen die Faulheit. ihrer Nachbaren. Auſſer dem 
ſehr betraͤchtlichen Goldhandel, findet man daſelbſt viel Elfenbein und viele Sclaven. Sie 
fieben den Handel. Wer nicht mehr zum Goldwafchen tauglich, der gehet tiefer im das 
Sand der Handlung nad. Von da bringen fie Sclaven zuruͤck, bie in Feſſeln gefchlagen, 
und mit Elepharitenzähnen und Gold belaftet werden, Alles diefes fegen fie gegen alle 
Gattungen von europäifchen Waaren um, die man ihnen zufichret, welche fie fodenn 
um fo vortheilhafter verfaufen, je weiter fie felbige verführen. - Sie handeln unter andern 
mit denen tiefer im Sande wohnenden mit Salz. Solches zu machen, ift eine Befchäfti- 
gung ihrer Frauensperfonen, Ihr Staat befindet ſich in guter Verfaſſung, ihre Schwar: 
zen bezeugen fich artig, ziemlich aufrichtig und nur etwas habſuͤchtig, fo daß es ſich mie 
Vergnügen mit ihnen handeln läffet, „ ° Er feger hinzu: man Fünne dafelbft jährlich auf 
500 bis 600 Marf u. und mwenigftens 4000 Sclaven um einen geringeren Preis 
als in Juda erhandeln. Des Marchais verdenket es denen · Franzoſen ſehr, daß 
fie die Gelegenheit, ſich in Grosfriedrichsburg niederzulaſſen, verabſaͤumet, und des 
Cunny Anerbiethen nicht beſſer benutzet haben. 

Es verdienet dieſe Erzaͤhlung um ſo mehr allen Glauben, da ſolche vollkommen mit 
den Nachrichten uͤbereinſtimmet, welche ſich im den Schriften der africaniſchen Handels: 
gefellfchaft finden. Man erhanbelte alle Jahr dafelbft zroifchen 200 bis 300 Mark Gold: 
ftaub, ‘und daß man aus diefem Handel nicht noch mehrern Vortheil jog, mar blos dem 
Mangel der europälfchen Waaren zuzufchreiben, In dem — gewonne man 
gewoͤhnlicher Weiſe achtzig von hundert. 


Arguim iſt eine Inſel die nicht weit von ber weſtlichen africaniſchen Küfte und 
einige Meilen von dem weiſſen Vorgebuͤrge liegt *). Die Schanze ift auf einem Fel: 
fen angelegt und fo gut beveftiget, daß fie eine Beſatzung von 40 Dann leichtlich zu ver: 
theidigen im Stande, Zur Zeit, da fie dem Könige von Preuſſen gehörete, mar fie 
mit 30 Canonen beſetzt. Man trieb auf dieſer Inſel einen vorcheilhaften Gummihandel. 
Aus denen beftändigen Bervegungen, welche die Franzofen fomohl, als Holländer ſich 
bey der Inſel Arguim zu behaupten machten, läffet fi) auf die Wichtigkeit dieſes Han- 
dels ein Schluß ziehen, Mac) denen Berichten des preußifchen Starthalters, konnte 
man, wenn man nur die Ankunft der Scyleichhändler vermehrte, jährlich bis auf 240 
Saft Gummi erhandeln/ deren Einfauf 28000 Gulden Loftere, und die mar in Europe 

vor 144000 Gulden verfaufte, Man zeigte dem Künige, daß wenn er ein Schif vor 
40000 Gulderi ausrüftete, welches eine Ladung von 100 Laſt Gummi zurück brächte, fo, 
würde er 90000 Gulden gewinnen, und daß der Handel zu Arguim, ein Jahr ins ans 
dere gerechnet, nach Befchaffenheit des — — gewiß 100000 Gulden ein 
bringe. 

YT. I. denen Verfaſſern des Recueil des Voyages T.⸗ 
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bringe. - Man treibt hier einen ftarfen Handel mit Salz, Ambra und Straußfedern. 
Die Befagung kan fic) allein von -dem Sal; unterhalten, welches man nach denen Ca⸗ 
narieninſeln abſchicet. a 


Auch die Erhaltung diefer africanifchen Niederlaffungen fand fo wenig Schwierig> 
keiten, daß der König fie eine lange Reihe von Jahren ruhig, ohne allen Widerfprud) 
irgend einer Macht, im Beſitz harte. Die Eingeboprnen harten ſich an-die preußiſche 
Dberherrfchaft völlig gewöhnt, welches daraus erhellet, baf fie noch in betändigem Ge 
horſam blieben, ohmerachtet ‚man. ihnen 17 Jahre lang feine Kaufmannswaaren zufchickte, 
und daß fie fich ſowohl den Holländern, als Franzofen ſtandhaft widerfegten, : 


Auf der St. Thomas Inſel hatte man ein einziges Waarenlager, welches: jeboch 
gleichfals feinen Mugen brachte. Die nach Grosfriedrichsburg abgeſchickte Schiffe las 
deten dafelbft ihre Fracht aus, nahmen ſodenn Stlaven an Bort, die fie nach St. Thor 
mas überbrachten, und welche mit ſchwerem Gewinnft zu Porto Ricco verkauft wurs 
den. Statt der Zahlung brachten diefe Schiffe Zucker, Indigo unb andere america⸗ 
niſche Landeswaaren nach Europa zuruͤck. Wegen dieſer Ruͤckladung war der Handel 
nach St. Thomas noch eintraͤglicher, als der Guineahandel, weil man hieſelbſt denen 
Schiffen faft nichts als Goldſtaub zur Ruͤckladung verſchaffen konnte, Ben dem allem 
brachte das Waarenlager in St. Thomas deswegen ſchlechten Vortheil, weil die Dänen 
ihre Zunöthigungen beftändig häuften, und dadurch der africanifchen Geſellſchaft einer 
Verluſt von 250000 Thaler. zuzogen. | 


Man kan leicht aus der Ruͤckladung von 1698 und 1699 urtheilen, wie vortheilhaft 
überhaupt der Handel der afrıcanifchen Handelsgefellfchaft werden-fönnen. Denn aus 
dreyen Schiffen, welche ausjuräften 782000 holländifche Gulden gefofter, gewonne 
man 264000 Guldeh, oder 97000 Thaler. . Die Theilnebmer behaupteten, daß beny 
ihrem Handel hundert von hundert gewonnen worden, und daß, wenn der Kandel gehö— 
zig verwaltet worden wäre, man jährlich 100000 Thaler hätte gewinnen fünnen. 


„Nichts deftoweniger machte die Gefellfchaft einen Banquerot, ber ſich bis auf eine 
Million belief, .umd mwober das koͤniglich preußifche Haus. etliche 100000 Thaler ein⸗ 
gebüßt. Dieſer üble Ausgang mar jedoch nicht der Befchaffenheit der africanifchen Nie 
derlaſſungen, fondern blos der Einrichtung der Handelsgefellfchaft und ben vielen Ungluͤcks⸗ 
faͤllen, welche fie betroffen, zujuſchreiben. Da ihr / ganzer Handel ohngefehr mit einer. 
halben Million getrieben wurde, fo konnten davon feine g0000 Thaler jaͤhrlich auf Beſol— 
Dungen verwandt werden, und doch war die Gefellichaft ohne Nothwendigkeit, und bios 
aus Eigennuß: einiger Perfonen bis auf diefe Summe gefrieben. Durch die game Zeit, 
in welcher fich dieſe Gefellichaft erhalten, dauerte der Krieg faft beftändig fort... Diefer 
war Schuld, daß man alles, was zu Ausrüftung der Schiffe nörhig, gar zu er be 
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zahlen muſte, und daß eine groſſe Menge Schiffe mit den reichſten Ladungen auf ber Zus 
tlireife verlohren giengen. Die Zunöthigimgen der Dänen und der Holländer ver: 
urfachten der Geſellſchaft gleichfals einen unmäßigen Verluft, und verſetzten ihr tödliche 
GStreihe. As die Geſellſchaft aufgehoben wurde, beliefen ſich ihre gerechte und klare 
Anforderungen bis auf 400000 holländifcher Gulden. "Die Haupturfachen ihres Un: 
tergangs aber, beftunden in der Untreue ihrer Worfteher; in der Uneinigfeit ihrer Theil 
nehmer, und in der Ungnade, in welche der Freyherr von Dankelmann gefallen. 


Denn fobatd fi Dankelmann von Hofe entfernete, verlohr die ana bo 
Hofe alle Gunft; man wolte die Sachen der Gefellfchaft zur Unterfuchung ziehen ; biejes 
nigen Theilnehmer, welche das meifte beygetragen, verlohren alles Zutrauen, und ſchie⸗ 
ben aus der Geſellſchaft heraus. Mach dem Entrourf, den der König Friedrich ı ge: 
mache, Härte man feichtlich die africanifchen-Befigungen, blos durch die Habſeligkeiten 
der Geſellſchaft beybehalten koͤnnen, umd fheinet, daß man diefen Entwurf haͤtte ins 
Werk ftellen follen, wenigftens die Veſtungen fo lange zu behaupten, bis man fie mit 
Vortheil hätte tosfchlagen können. Da man fie aber viele Jahre durch gänzlich hülflos 
fieß, und felbige endlich in fremde Hände gerarhen, fo fahe man fich bemuͤßiget, fie um 
eine wahre Kleinigkeit zu verfaufen. Hätte man jemanden in den ruhigen Beſttz dieſer 
Veſtungen fegen koͤnnen, fo würde man Daraus fehr beträchtliche Suinmen haben löfen 
koͤnnen. Man hatte aber gegen dieſe ungluͤckliche Geſellſchaft ein Vorurtheil gefaft, 
Uebrigens muß man geſtehen, daß die Einrichtung dieſer Geſellſchaft, weder dem Könige 
noch feinen Staaten einen beſondern Nutzen verſchaft Habe. Denn anſtatt einige Ex: 
kenntlichkeit zu genieffen, muſte der König der Gefellfhaft jährlich ftarfe Huͤlfsgelder be: 
zahlen, und ſich ihrentwegen mit andern europäifcyen Mächten in unzäpfige Streitig- 

keiten einlaflen. Es hatte die Gefellfchaft ihren Hauptfig in einer fremden Stadt; fie 
En alles in Holland auf, mas fie zue Ladung ifter Schiffe noͤthig harte, und alle 
Theilnehmer der Gefellfcyaft beftunden in Fremden. Wären die africanifchen Beſttzun⸗ 
gen bis auf den glücklichen Zeitpunct beybehalten worden, in welchem das Füniglich preufs 
fifche Haus zum Befig von Oftfrießland gekommen, fo würden aller Wahrſcheinüchteit 
pach, die preußifchen Staaten erhebliche Vortheile daraus ſich zu verfprechen Haben; 

fheils weil diefer Handel an und wor ſich fehe vortheilhaft iſt; theils weil man ' 
babey einen RR preußifcher Manufasturen hoffen koͤnnen. 
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Edns Friedrich 1 hat den Grund daya gest, Daß Oſtfriecland yu den 
Zeiten feines groffen Enfels, des Königs Friedrichs 2, an dos Haus Brans 
h denburg gefommen, Er erhielt vom Kaifer Leopold, mit Einwilligung 
des Reichs, zur Entſchaͤdigung deffen was das Haus Brandenburg in den Keichsfriegen 
zu Lebjeiten Friedrich Wilhelms des Groffen erlitten Hatte, endlich ‚die Anwartſchaft 
auf diefes Fuͤrſtenthum. Der geofle Churfürſt Hatte beveits bey Gelegenheit der innern 

- Streitigkeiten der Sandesfürften und der Stänbe einen Fuß in diefem Sande befommen, _ 
_ Wir Haben aus der Geſchichte der preußifchen Seemacht und der africamifchen Handels» 
deſellſhaft gefehen, daß auch diefe Einrichtungen Gelegenheit gegeben, daß in Emden. 
ein preußifcheh Merinenbataillen nach und nad) errichtet worden. Zu Friedrich € 
Zeiten hieß ſichs das koͤniglich preußifche Haus unmäßige Summen Foften, die verfal 
1ene africanifche Handelsgeſellſchaft, wenigfens dem Namen nach, bengubehalten, um 
nach erhaltener Anwartſchaft feine Befakung in Emden ferner laſſen zu fürmen, Alles 
dieſes berechtiget mich bier eine Lurze Geſchichte des Fitſtenthums Oſtfriesland der fe 

bensgeſchichte Friedrichs ı Hinguzufügen. 
Sowohl der Urfprung des Namens Friefe und Friesland, als aud) der Urfprung 
des friefiichen Volks ſelbſt, laͤſet ſich mit feiner völligen Gewisheit beftimmen. Daß 
aber die Friefen zu der Römer Zeiten für Teutſche gehalten. worden, und ſich felbft vor 
em teutſches Volt ausgegeben, folches ift nach dem, mas uns Tacitus und Plinius erje- 
fet, auffer Streit. Nach den Berithten diefer roͤmiſchen Schriftfieller, bewoßnten bie 
Friefen die Küften der Mordfee vom Rheinſtrom bis an die Elbe, Die Verfaflung 
ihres Staats war monarchiſch. Ihr Königreich erblich, und erſireckte fich zuiveilen 
bis über die Elbe: weiter herans, Nach und nach ift der friefifche Staat ein Raub 
der Franken geworden, und mit dem Könige Radbot endigte fich zu Carls des Groffen 
Zeiten, das wichtige oftfriefifche Königreich. Der Untergang der eigenen Staatsverfaft 

fung diefes friefifchen Königreichs wurde mit dem Untergange_der älteften gottesbienftlichen - 
Handiungen begieitet. Mac) und nach hat ſich auch die alte friefifche Tracht ſowohl, 
‚als auch die alte frieſiſche Sprache gänzlich) verlohren, fo daß von der letztern nur noch 
einzelne Woͤrter übrig geblieben find. | 
In den mittlern Zeiten theilte man Friesland in fieben Seelande ein, barımter 
das heutige Oſtfriesland den fechften Theil, oder das fechfte Seeland ausmachte. Ich 
P.allg. preuß. Gefch. 7 Band, Xxx muß 


s370°" Geſchichte 
muß mich hier nur blos in der Geſchichte von — einſchraͤnken, und verweiſe 
den, welcher ſich die Geſchichte des groſſen frieſiſchen Reichs bekannt machen will auf 
andere. Oſtfriesland behauptet ſeinen Namen im Gegenſatz des Weſtwaͤrts gelegenen 
Frieslandes und Weſtfrieslandes, davon dieſes ein Stück der Probinz Holland, unter 
dem Namen Nordholland ausmacher , jenes aber eine. derer fieben vereinigten niederlän: 
difchen Provinzenift Das Fürftenthum Dftfriesland hat dem Geheimenrach und Canjler, 
Enno Rudolph Brenmenfen, die auf Befehl der Landesherrſchaft 1720 beſchriebene Hıftorie‘ 
und tandesverfaffung zu verdanken, aus welcher wir das allernothwendigſte entiehnen wollen, 
Es enthält diefes Fuͤrſtenthum einen anfehnlichen Strich tandes im weſtphaͤliſchen 
Kreife an der Nordſee, zwiſchen den beiden Flüffen der Ems und Jade. : Gegen Muternacht 
graͤnzet es an das ſogenannte Harrlinger Land; gegen Morgen an die Land 
Wangrien, Oſtringen und Ruſtringen, darinnen Jever, Ya» und Kniphaus 
ſen, gegen Mittag an die Graſſchaft Dldenburg, und das Bisthum Muͤnſter, 
‚gegen Abend an die Mordfee, und zum Theil auch an die Provinz Groͤningen. &s 
. Mege folches fonderlich zur Viehzucht und zum Handel ausnehmend- bequem. - Es hat aber 
‚auch . wegen feiner gar ‚niedrigen Sage zumeilen das Ungluͤck, durch die tobenden Meeres 
fluchen überſchwemmet ju werden, Hieraus ift der Dollard entſtanden. Denn im 
Jahr 1277 brach eine Heftige Fluch ein, und da man ſich Dagegen nicht hinlaͤnglich ficherte, 
und die Fluchen in den folgenden jahren, ſonderlich 1287 fich wieder-einftelleten, fo warb 
dadurch ein groffer Strich Landes, auf dem wohl 50 groffe und kleine Orte zwiſchen Oſt⸗ 
‚Friesland und Gröningen lagen, völlig unter Waffer geſelzt. Heraus entſtund der 
Dollard, der als ein Meerbufen zu betrachten, welcher ſowohl in Abficht des Salzwaf 
ſers, als anch der Ebbe und Fluch der hohen See vollfommen gleich. In neuern Zeisen 
hat der Dollard an der Ofifeire bey Bunde, ziemlich abgenommen, und neues tand 
angeſetzt, welches nach und nad) eingeteicher wird. Es find hiefelbit verfchiedene Polder 
und Groden, das iſt, eingeteichte Länder vorhanden; auch hat noch 1752 die koͤnigkche 
Krieges: und Domainencammer einen anfehnlichen Polder, nahe bey Meufchanz in Gro⸗ 
nin gen eintheichen laſſen, weicher 2026 Demate, deren ‚jeder 400 theinkändifche 'ı2 
füßıge Quadratruthen beträgt, groß ift, und anfänglich für 15325 Thaler verheiret, 1756 
aber an die Sandftände verfauft worden. Auſſer dem Schäden, den der Dollard anges 
richtet, haben die Fluthen mehrmals und fonderlich 17:7 und 1721 erheblichen Scha⸗ 
den gethan. Das Fürftenehum Dftfriesland, beftehet heutiges Tages aus drey Staͤd⸗ 
ten,.neun Aemtern, welche’ ehedeflen Herrlichfeiten gewefen; nun aber, gleich wie bie 
Städte, ; erb = und eigenthlimliche Güter des tandesfürften: find, und aus ablichen 
Herrhichkeiten, welche ihre eigene Erbherren haben, -aber doch unter der, Iandesherrli 
chen Oberbotmaͤßigkeit des Fuͤrſten ſtehen. Die Aemter werden durch fürftliche Dro⸗ 
ften , Amtsverwalter, Amtleute und Rentmeiſter verwaltet ,- und find in Voygteyen, diefe 
aber in Kırchfviele abgerheite. Die Edelleute laſſen in em Gercijteien ‚ihre Ge 
— —— er when 
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In den mittlern Zeiten war Oſtfriesland in viele kleine Herrſchaften, welche man 
jeßt Herrlichkeiten nennet, vertheilet, Weber jede Herrlichkeit herrſchten gewiſſe Häupt: 
finge, Diefe find, in der That in. DOflfriesland dasjenige gewefen, was in dem uͤbri⸗ 
gen Teutfchland die frenen ober ebfen Herrn, und in dem alten Preuffen bie Suppans 


ehedeſſen geweſen. Sie haben zum eigentlichen Stande des hohen Adels, oder zum 


Herrenſtande gehöret; und werben aus biefem Grunde je zumeilen auch Herren und Jungs 
herrn oder Junfer genannt, Ihre Nachkommen, ſowohl männlich als weiblichen Ge: 
fhlechts folgten, vermöge des Erbrechts, denen Vätern in denen Herrlichfeiten, und fie be: 
faffen ihre Sändereyen als erb⸗ und eigenthuͤmliche Güter. Sie führten Kriege, ſchloſſen 
Bündniffe, ſchlugen Müngen, und richteten die Regierung, im geiftlichen und weltli— 
lichen, nach ihrem Willen, eben fo, wie es andere Sandesherren und Regenten ju thun bereihs 
tiget, ein. Sie vermählten fih mit Frauenzimmer aus den beften gräfllichen und frey⸗ 
herrlichen Käufern, Mur zumeilen vereinigten ſich viele Häuptlinge in allgemeinen Ange: 
legenheiten und verbanden fich zu ihrer innern und aͤuſſern Sicherheit durch gemeinfchafte 
liche Anordnungen ; faft wie die verfchiedene Beherrfcher Englands zur Zeit der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Heptarchie, zu thun gewohnt waren, : Die legte Vereinigung am gewöhnlichen 
Dre bey dem Lipftalläbaum, nahe bey Aurich, ward 1361 gehalten, Denn da pflegen unter 
drey Eichbäumen die alten zwiſchen dem Mhein und der Weſer wohnende Frieskinder 
ihre Zuſammenkunſt zu halten. Die drey oftfriefifchen Städte Emden, Norden und 


- Aurich und die acht oftfriefifchen Aemter find insgefamme folche erbeigenthuͤmliche Herr: 


fichfeiten gewefen, Es ift jedoch nicht möglich, die Anfunft einer jeden Häuptlingsfamilie 


- ausfindig zu machen, AlleNachrichten, die man davon hat, reichen nur bis höchftens ing 


- 


ızte Jahrhundert, weil vor der Zeit in der oftfrieftichen Gefchichte, aus Mangel der 


. Machrichten, wenig geroiffes und ficheres aufgewiefen werden fan. 


- Unter denen nad) und nach groß gewordenen adelichen Käufern und Häuptlingsges 


ſchlechtern in Oſtfriesland, find vor allen andern die Häuptlinge zu Gretſyhl zu mer: 


fen. Man pflegt denenfelben den Beynamen Eprefena, oder Syrkſena zu geben, ohn⸗ 
etachtet nicht eigentlich auszumachen ift, woher diefe Benennung entftanden. Vielleicht 
ſoll es fo viel, als Eyriaci Sohn heiffen, fo daß einer der erheblichften Vorfahren diefes 
Herrenhauſes, den Namen Cyriacus gefuͤhret, defien Sohn juerft Cyrcſena genennee 
worden. Doc ift zu bemerken, daß weber die Haͤuptlinge zu Gretſyhl jemals ſelbſt dies 
fen Beynamen fich beygeleget, noch daß er ihnen von andern jemals öffentlich gegeben wor: 


den. In neuern Zeiten ift wenigftens der Name Epriacus in diefem Haufe gar nicht üıbs 


lich geweſen. Der erfte Urfprung derer Häuptlinge von Gretſyhl laͤſſet fich nicht beftim- 


men, Man hat fie zwar, aber ohne hinlänglichen Beweis, aus dem alten friefifchen 


koͤniglichen Haufe und dem Stamme des friesländifchen Königes Radbods herleiten wol: 
fen. Die meiften älteften Gefchlechter des hohen Adels bey denen Teutfchen ſtammen 
von denen nachgebornen Kindern der ehemaligen Megenten ab. Doch ift diejes noch niche 
hinreichend, hierin etwas gewiſſes veftzufeßen, Genug daß das Haus der Häuptlinge von 
Gretſyhl, eines der älteften und beften adelichen Geſchlechter in Dftfriesland genennee 

Xxx 2 ö werden 
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werben kan, welches ſich nach und nach durch Verträge, Helrathen, Kriege u. ſ. w. das 
ganze Oſtfriesland unterworfen hat, und endlich zu Grafen und Füurſten von Oſtfries⸗ 
land gemacht find. 

Der erſte Anherr dieſes Hauſes, deſſen mar mit einiger Gewißheit erwehnet, war 
Sircſena, der nach einer Handſchrift Bürger zu Norden von der alten Geſellſchaft ge 
weſen, davon Die Ueberbleibſel noch zu Eilhardi Loringa Zeiten vorhanden waren. Er 
hatte feinen Sohn Edzard in der Gefellichaft des Königs vom Frankreich, Ludwig 9, 
ben dem dieſer Hauptmann geweſen, nad> dem gelobten Sande geſchickt, welcher auch bie 
Ulie in das Wappen der Häuptfinge von Gretſyhl zuerft befommen. - Es wird mohl nie 
mand leicht auf die Gedanken fallen, daß diefer Sircſena ein gemeiner Bürger, nach 
heutiger Art, geweſen. Es ift mehr als zu bekannt, daß jelbft Kaifer ſich des Bürger: 
rechts in anfehnlichen Städten nicht gefchämer haben. Ehemals gab es in den Städten 
mehr abeliche Gefchlechter, als jeßt, welche hauptfächlich den Stadtrath ausmachten und 
wohl die Würden ber Bürgermeifter und andere Stadtämter angenommen haben. Der 
Zuftand der Städte hat ſich hierinn gar fehr geändert. Daß Sircſena ein vornehmer 
Mann gervefen, zeige der Umſtand: daf er feinen Sohn mit Pudivigg nach Palaͤſtina ſchi⸗ 
en können; daß diefer Sohn Hauptmann gemefen, folglich ihm Yein Water einen Haufen 
Frieſen mitgeben koͤnnen, die als Kriegsleute unter feiner Fahne gefochten, und daß er 
fogar mit der Franzöftfchen Lilie beehret worden, Er hieß ein Bürger ber alten Chefell: 
ſchaft. Vielleicht war fotches eben fo viel, als ein Bürger der erften, der vornehmſten 
Art, ein Mitglied dererjenigen Geſchlechter, bie zuerft als Megierer vom Norden unter 
ſich eine Art von Geſellſchaft ausgemacht, ein fo genannter Geſchlechter, welche fich mit 
denen Häufern anderer gemeiner Bürger nicht zu verheirathen pflegte. Ein Bürger, der 
feinem Adel unbeſchadet das Bürgerrecht in Morden hatte. Er war bereits Häuptling 
in Norden und den Morderfand. Dies lefstere ergiebt fich aus verfchiedenen Umſtaͤnden. 
Die Urberbteidfel, daß er Bürger der alten Gefellihhart geweien, waren fange Zeit nach⸗ 
her kenntlich. ° Kan man wohl diefes von etwas anders, als von den Ueberbleibſeln einer 
Burg verfiehen? In Norden wohnten erweislich, in denen äftern Zeiten, verſchiedene 
adeliche Häufer, welche fich als Haͤuptlinge vom — aufführeten , unter denen daß 


Geſchlecht derer Idzinga berühme genüg iſt. Es ift überdieſes alles fehr bekannt, 
daß die Häuptlinge von Gretſyhl ſich msgemein auch zugleich Haͤuptlinge m Norden ge 
fihrieben haben. 


Denn fo heiffet ſchon dieſes Sircfena Sohn, Edzard, Häuptling zu Norden 
und Grerfohl Daß er als Hauptmann, in Geſellſchaft Ludwigs 9, Königes von 
Sranfreicy, einen Zug im das gelobte fand gethan, und ſich durch fein Wohlverhalten 
das Vorrechs erworben, die königlich franzöfifche Lilie in das Wappen der Haͤuptlinge 
von Gretſyhl zu bringen, iſt bereits angeführet. Uebrigens finder man von diem Ed⸗ 
zard wenig Zuverlaͤßiges mehr aufgezeichnet. Um bie Mitte des ten Jahrhunderts 
kebte er, und man ſchreibt ihm ziweg Söhne jr. 


H Ulrich) 


bed Fürftenthums fielen, 
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.» Ulrich, welcher 1373 in einer Sande gegen bie FERNER im Hadeler⸗ 
lande geblieben, und 

2) Enno. y 
Auch von dem Ennd, des Edzards Sohn, laͤſſet ſich wenig — Diefer 
Häuptling von Gretſyhl vermäpfte fich mic der Ydda, des Häuptlings zu Grothufen 
Tochter, und erzeugte mit ihr 

ben Edzard. 


Chzard, ein Sohn des Enno, Häuptfing zu Sretfpht, heiratete Dodam, - : 


des mächtigen Häuptlings Keno thom Brock Tochter, und legte dadurch den Grund zu 
der nachmalıgen Macht des gretfuhlfihen Hauſes, an welches nach und nach die brock⸗ 
ſchen Herrſchaften gekommen find. Mit ihr zeugte er folgende Kinder, | 

») Imelo, farb ohne Erben. 

2) Haro, ftarb ebenfals im Erben. 

3) Enno. 

4) Doda, Gemalin des Redert, Häuptlings zu Grothuſen. | 

Enno Edzardsna, oder Edzards Sohn, Häuptling zu Gretfoht, verdiente - 
fich durch fein Betragen felbft bey denen Schriftftellern, welche dem gretfohlichen Haufe 
wicht wohl wollen, ben Beynamen, bes Vertheidigers der gemeinen Freyheit, welchen 
Namen fie auch feinen Söhnen beylegen. Er war ein Herr von groſſem Anfehen und vor: 
züglcher Tugend, ein Haus mar bereits durch Heirathen und Erbſchaften fehr gefties 
gen. Zu denen Zeiten biefes Enno aber, flieg es weit höher. Die allgemeine Mord; 
welche zu feinen Zeiten das Land druͤckte, befürderte deſſen Gluͤckkt. Die Menge derer 
Häuptlinge verurfachten unzählige Kriege, die fie unter fich und mit ihren Nachbarn führer _ 
sen. Beſonders beſchwerte fich alles ‚uber die Häuprlinge thom Bro, zu Emden, 
zu Ofterhufen und zu Fehr. 
Die thom Brock fhrieben ſich niche allein davon, fondern auch von Marien⸗ 
hove und Aurichhove, weren Häupttinge und regierende Herren vom ganzen Brockmer⸗ 
and Auricherland, und befaffen auch anfehnliche Guter im Emslande, Keno, der 
“ältere, Häuptling thom Brock, wohnte auf einem veften Schloß zu Dldeborg, im 
Brockmerlande. Deſſen Sohn, Deco, batte an Geraldo Beninga, Häuptling zu 
Grimerſum, an Folfmar, Häuptling zu Ofterhufen, und Campo, Häuptling zu 
Emden, -beitindige Feinde. Er ſchlug fie, da es 1379 zum Kriege gefommen, zwar 
- bey Lopperſum. Weit er fich aber doch nicht ficher hielt, fo trug er 1380 dem Örafen 
Albrecht von Dolland, aus dem Haufe Bayren, feine Herrhichfeiten zu sehn auf, und 
Farb 1388 zu Auricy, Mir der fo genannten böfen Folqua, zeugte er feinen Nachfolger 
Keno den jüngern, welcher die Adda, aus dem adelichen Geſchlecht Idzinga, in Nor⸗ 
ben, beirarhete, und 1404 mıt der Hduptlingen zu Ofterhufen und Faldern, feinen 
Bundesgenoſſen einen Vergleich; machte, 1413 eroberte er die Stadt Emden und nörhigte 
den Häuptling von Emden, Diefo, nah Dolland zu entweichen. 2417 hob der Kai 
fee Siegmund die sepneverbunbung, mit den Grafen vor Holland, weit —— ohne des 
Kır 3 . ober: 
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oberſien Lehneherren Vorbewuſt, zum Macheheil bes Reichs geſchloſſen, wieber auf. 
Keno der jüngere ftarb zu Oldeborg 1418. Sein enyiger Sohn, Occo der jüngere, 
heirathete die Ingelberg, des Grafen Moritz von Oldenburg Tochter. Er kam 1418 
nebſt dem Focko Ukena, ouf Anhaften der Groͤninger, in die Reichsacht. Er ward 
1427 von dem legtern, welcher Häuptling zu Lchr gemefen, in der Schlacht zwiſchen 
Veenhuſen und Upgant gefangen, und farb in der Gefangenfchaft 1435. Mach fiir . 
nem Tode find alle Güter diefes Haufes, theils durch Krieg, theils Heirath, theils Wer 
träge an das Haus (Hretfohl gekommen. Mad) der Schlacht bey Veenhuſen 1427 ward. 
zivar der Häuptling Diöfo, auf des Focco Ukena Betrieb, in Emden wieder eingefeßt, 
ftarb aber noch in diefem Jahr. Sein Sohn Imel machte ſich als Stoͤhrer der allgemeinen 
Ruhe verhaßt. Die Häuptlinge von Emden drängten nicht nür ihre Nachbarn, fons 
derlich die Häuptlinge zu Faldern, fondern ladeten fid) aud) den Haß der Handelsſtaͤdte, 
fonderfich der Stadt Hamburg, dadurch auf den Hals, daß fie eben fo, wie die thom 
Brock denen in der Nord: und Oftfee, ‚unter dem Namen der Bitalienbrüder, be 
kannten Seeräubern in ihren Landen einen Zufluchtsort verſtatteten. Eben dieſes zog den 
Häuptlingen von Emden nachmals ihren Untergang zu, Die Haͤuptlinge des Mohr⸗ 
merlandes gehörten ebenfals zu denen Mächtigften in Oſtfriesland. Lleco, der zu 
Ende des 14ten Jahrhunderts lebte, befam mit feiner Gemalin, Amcke von. engen, 
diefes Kirchfpiel, als Häuptling, und wohnte zu Mermohr, oder Edermohr, Sein 
Sohn Focch UÜfena erheiratpete ſowohl mit der erften Gemalin Theda, aus dem grös 
ningiſchen abelichen Gefhlecht von Rheide, als auch mit der Hide von Diefhufen ans 
ſehnliche Guͤter. Anfänglich Hielt er es mit Keno dem jüngern thom Brock, und Half 
ihm Groͤningen erobern. Aber mit bem Deco, dem jngern thom Brock verfiel er 
in einen ſchweren Krieg, Die Stadt Gröningen und andere Orte legten ſich zwar ins 
Mittel, und thaten 1426 als Schiedsrichter einen Ausſpruch in ihren Irrungen. Michts 
deftoweniger brach ber Krieg aufs neue aus. - Deco ſchloß mit dem Erzbifchof von Bra 
men, Nicolao, Grafen von Delmenhorft, mit denen Grafen von Oldenburg, 
Tecklenburg ,. Diepholt, Ritberg und andern ein Bündnis. Aber Focco Ukena 
ſchlug den Erjbifchof bey Detern, nahm folden gefangen, Tief ihn jedoch, auf Anhalten 
der Stadt Bremen, wieder los. Deco wanbte fid) nun zwar an die Hanfeeftädte, ward 
aber 1427 nad) einer harten Schlacht bey Veenhuſen überwunden und. gefangen. Focco 
Ukena bemächtigte fi) hierauf faft von dem ganzen Sande, bis die Hauptleute von Gret⸗ 
fohl die Freyheit gegen ihn und feine Söhne vertheidigten, mie ſolches in der Folge ge⸗ 
zeigt werden foll. Die anfehnlichen Häuptlinge von Faldern und -Dfterhufen find 
&enfals merkwürdig. Imel, zu Dflerhufen, befam mit feiner Gemalın Helrig, 
einer Tochter des Gerolds Beninga, nach Abfterben ihres Bruders Ayold, der von 
der Folque thom Brock umgebracht worden, einen anſehnlichen Zuwachs von ändern. 
Er verband fid) aber mit dem Focco Ufena, Häuptling des Mohrmerlandes, und 
mie Hisfo md Imel zu Emden zu feinem Nachtheil, wie ſolches die folgende Gefchichte 
zeigen wird, Wir mußten unjere Sefer mie diefen Perfonen befannt machen, um im fob 
genden alles befto deutlicher vorftellen zu können. ; Dep 
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Ben dieſen erwehnten klaͤglichen Sandesumftänden, beſchloſſen die Oſtfrieſen gegen 
ben Imel von Emden und den Focco Ukena, dem Haufe Gretſyhl, die allgemeine 
Dberherrfchaft aufzutragen, Weil aber der Häuptling Enno ſchon zu alt, ſo ſchlug er 
hierzu feinen älteften Sohn Edyard vor, welches fich auch die Frieslaͤnder gefallen fieffen. 
Der Häuptling Enno farb erft 1450. Seine Gemalin Gela von Manfchlacht 
brachte dem Haufe Gretſyhl die Herrſchaft Manfchlacht zu, und gebahr ihrem Ges 
mal folgende Kınder : * 
) Edzard. 
2) Ulrich. F 
3) Frouwa, Gemalin des Haͤuptlings zu Dornum, und 
4) Adda, Gemalin des Haͤuptlings zu Luͤtzburg. 

Edzard, Cimonis ältefter Sohn, ift der erfle regierende Herr, feines Hau: 
fes über Dftfriesland geworden. Denn 1430 bat der gröfte Theil Diefes Landes ıhn 
freywillig, nicht ſowohl zum bloffen Anführer verbundener Voͤlker, als vielmehr zum Po: 
tentaten und Obrigkeit, ober zum Oberherrn und Megenten angenommen. Hieruͤber 
harten ſich das Morder, Darlinger, Brockmer, Auricher und etliche in emſer 
‘Sande vereiniget. Durch diefen neuen Oberherrn fuchten die Dftfriefen-dem durch die 
vielen Kriege ganz zerruͤtteten und verroufteten Sande die Ruhe gegen die unruhigen Haͤupt⸗ 
linge, ſonderlich zu Emden und Lehr wieder herzuſtellen. Edzard erfüllere die Hofnung 
„der Dftfriefen volltommen. Er ſchloß mit den Hamburgern ein Bündnis, Die 
letztern ſchickten einige Schiffe nach Emden , lockten ven Imel auf ihre Schiffe, führten 
ſolchen ‚gefangen nad). Hamburg und bemächrigten ſich der Stade Emden. Edzard 
wandte feine Macht gegen den Focko Uckena und deffen Haus. Des Focko aͤlteſter 
Sohn, Ucko war an Heime, die ättere Tochter des Deco ihom Brock des ältern, vermaͤh⸗ 
tet, befaß die Herrlichkeit Diderrum und hinterließ eine Tochter Theda, nachmalıge 
Graͤfinn von Oſtfriesland. Des Focko Uckena jngerer Sohn, Udo, harte die 
Hima, Erbtochter Everardi Idzinga, Häuptlings zu Norden, geheirathet. Edzard 
von· Gretſohl, nahm gleich 1430 dem Liu das Schloß und Herrlichkeit Diderrum 
ab. Er belagerte 1431 im Octob. Yehr, welches ſich auch ergab; nachdem Focko Ucken 
ſich in das Muͤnſterſche geflüchtet hatte. Dieſer kam zwar, mır Huͤlfe ſeiner Söhne und 
Schhriegerfohns, auch anderer geworbenen Völker nad Oſtfriesland zurück, mufte ſich 
aber, bey Annäherung Edzards zurückziehen. Edzard kam hierdurch in den wuͤrklichen 
Beſitz uͤber Oſtfriesland, und brauchte ſich ſeines oberrichterlichen Amts, da er den 
Haͤuptiing Wiard zu Uphuſen und den Imel zu Oſterhuſen nebſt deſſen Söhnen 
wegen threr Streitigferren auseınander fügte. Focko Ucken batte ſich zwar 1432 mit 
Ezard ausgeföhner , konte jedoch, nicht ruhen. Er machte mit feinen Söhnen ımmer 
neue Händel. Der aͤltere Ucko kam darüber im dem Gefecht bey Suhrhufen 1432 ' 
nins Seben. Focko, fein jüngerer Sohn Udo, und fin Schwiegerfohn Sibet, Haͤupt⸗ 
fing in Muftringen, und der Häuptling zu Wırtmund, Ime Kanfen, verbunden 


fh) den Edzard zu überfallen, Dieſer belagerte des Sibets Schloß am der Jade, 
> | bet 
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Sot das ganye land auf, ſhlug feine Geinde 1433 bev eünbung aufs Haupt. Udo biich 
unbeerbt auf dem Plag; Sibet ward gefangen und ftarb in der Gefangenſchaft. Fold 
Ukena mufte ins groͤninger fand flüchten, wo er 1435 fein unruhiges-teben enbigte, 
Indeſſen fielen deffen Sändereyen und die tänder feiner Söhne; als Lengen, Stickhau⸗ 
ſen, Mohrmer und Rheiderland, Olderſum und andere, weiche Edzard erobert 
Hatte, dem Haufe Gretſyhl zu. Eddzard erbauete darauf die Schanzen Leerort und 
Stickhauſen, und erweiterte bie Schanze bey Lengen. 1436 und 1438 verpflichteten 
ſich die Einwohner des Norder alten Landes und des Auricher Sandes, dem Eroberer 
Edzard gehorfam zu ſeyn. Der Häuptling Imel zu Oſterhuſen und: die es noch mit 
ihm hielten, begaben fich zwar ohne Vorbewuſt des Reichs und:gegen Kaifer Sieg 
munds Befehl in den Schuß des Herzogs Philips von Burgund, und. fuchten mit 
einigen in Holland ausgerüfteten Schiffen den Edzard zu überfallen. Dieſer aber fehere 
dagegen gehörige Anftalten ver, brachte gluͤcklich die Schiffe auf, und machte unter am: 

dern den mel zu Ofterhufen,. deſſen Sopn Ayuld, den Friedrich zu Larreld, und 
den Redert Beninga zu Grothufen gefangen; deren fich die burgundiſche Regierung 
in Holland vergebens ſchriſtlich annahm. Endlich ſchloß Edzard 1439 mit der Stadt 
Hamburg einen Vertrag, vermöge deſſen Schleß und Stadt’ Emden ihm allen 
„abgetreten wurde. - Am ben Drt in Aufnehmen zu bringen, keß er den Syhl *) bey 
Dfterhufen, wo ber alte Teich **) ben dem Tief ***) am beiden Seiten lange ſichtbar 
blieb, wegnehmen und nach Emden verlegen. Ev nahm fid) 1440 des Eppo Go⸗ 
ckinga in Gröninger Sande gegen die Stadt Gröningen mit vielem Nachdruck an. 
Weil der Häuptling zu Wittmund amd Dornum, Tanno Kanfena, mie Edzards 
Feinden es hielt, ſo ſchlug er denfelben bey, Wittmund 1441, eroberte das Schloß und 
nahm den Häuptling gefangen, Doc) noch in diefem Jahr ftarb er ohne Kinder an der 
Pet und ward in der Kiofterfirche zu Morden begraben. Er hatte ſich zweymal ver: 
maͤhlet 1) mic Affa Beninge, Erbtochter zu Pilſum. 2) Mit Frouwa, Er 
tochter zu Berum, weiche ihm bie Herrlichkeit Berum, als. einen Brautſchatz zuge 
bracht. 


*) Sphle, Clauſtra, find gewiſſe unter den 
Teichen gemadjte Defnungen oder Pforten, durch 
welche das Waffer aus dern Lande in die See oder 
Ems geleitet wird. Weil auch hieran dern Lande, 
um des fo noͤthigen Abzugs des häufigen Waſſers 
willen, ſehr viel gelegen, fo find nicht weniger 
gewiſſe Sphlrichter beftellet,, die Darauf Achtung 
geben and das noͤthige veranfalten muͤſſen. Dol⸗ 
che Syhle ſind insgemein ſehr koſtbare Werke. 
Die pornehmſten im Lande ſind, die zu Emden, 
Gretſyhl, ng Olderfuns, Nor⸗ 
den, Weſter Accum. Bey ſolchen Syhlen befin: 
den ſich öfters die ſchoͤnſten Sechaven, unter wel 
hen der zu Emden und Norden die wichtigften. 


*") Teiche, Weiche, find nicht das, was 
man in Teutſchland Fifchteihe neunet, fondern 
foldye rings um das Land gegen/die See, von Erde 


anfgeroorfene und hin und wieder mit Brettern 
und Stroh befleidere Dämme, oder Wälle, ſo 
ben Einbruch der Seefluthen verhüten, und moran 
dem Lande überaus viel gelegen. Zur Foftbaren 
Unterhaltung diefer Teiche, geben die Einmohner 
nad) Proportion ihrer habenden YPänderepen ein 
gewiſſes. (Es find darliber eigene Teichinfpectores 
und Teichrichter befteller, die nach dem, von Ab 
ters hergebrachten Teichrecht, die Unterhaltung 
ber Teiche, in gewiſſen Diftristen, fo Teich Achten 
heiffen , zu beforgen haben 

“) Tiefen, fo-eiffen Diejenigen Canaͤle oder 
Waſſergraben, welche zu Beförderung der Schife 


. fahrt und Eommercien, auch ju -Abteitimg des 
durchſchneiden, 


Waſſers, das Land hin und wieder 

und gleichermaſſen ſehr nuͤtzlich und noͤthig ſind. 
Nude wird das Tief auſſerhalb des Syhls ge: 
uennet. 


bracht, Dieſer Edzard, den Beninga einen allmächtigen Junker nennet, beſaß Gret⸗ 
ſohl, Norden, Berum, Aurich, Stickhauſen, Leer und Emden mit allen dazu 
gehörigen Dörfern und allen Häuptlingsgerechtigkeiten, die er ſich durch Erbrecht, Ber 
rath, Verträge, Kriege und frenwilliger Unterwerfung erworben hatte, 

Ulrich ı, Ennonis jimgerer Sopn, folgte nunmehr in der fandesregierung- & 
hatte ſchon vorher feinem Bruder Edzard erheblichen Beyſtand geleiſtet, und 1440 Die 
Folcka des Wiptets, Haͤuptlings zu Eſens Erbtochter, welcher ihm auch gedachte Herr 
lichkeit mit allen Rechten und: Gerechtigkeiten geſchenket und vermachet, geheirathet 
Er folgte feinem Bruder mit dem volllommenen Beyfall des gröften Theils von Oſtfries⸗ 
Ind. Nur Imel von Oſterhuſen, machte gegen ihn mit feinen Freunden eine 
Verbindung. Hiezu gehörten Imels Sohn, Ayelt, und Friedrich zu Larrelt, Deco 
wu Loquart und Lopperſum, und Eggo zu Weftenwold, welche insgefamt auf bie 
Verlaſſenſchaft des Deco thom Brock Anſpruch machten. Aber 1442 unterwarf fich 
dem Ulrich der Redert Beninga zu Grothufen. Jener ficherte ſich gegenden Friedrich 
zu Larrelt, erhandelte die Burg Dornum, und fühnte ſich mit den Ruͤſtringern, 
Oſtringern und Wangern aus. Er verglich ſich 1444 mit der Stabt Gröningen, 
daß beide fünftig ihre Streitigkeiten ohne Krieg ausmachen wolten. Er fand 1449 einen 
Tpeil derer, die auf die Erbſchaft derer Haͤuptlinge thom ‘Bro Anfprüche machten, ab, 
und heirathere 1453 den 27. May, nad) feiner erften Gemahlin Tode die Theda, des 
mäd)tigen Häuptlings zu Leer, Focco Ucken Kindesfind, feines älteften Sohns Ucko 
Tochter und einige Erbin, mit welcher er einen neuen und anfehnlichen Anwachs feinem 
Haufe zugebracht ; davon gleichwohl das meifte bereits durd) Krieg gewonnen war, 
Hierauf verglich er fich in eben dem Jahr nochmals mit den Hamburgern wegen des Bes 
figes über Emden und Leerort. Weide, fehlieffende Theile verfprachen ſich mit 300 
Schügen im Fall der Noch ‚beyzuftehen, und Ulrich verſprach die Stadt Emden 
bey denen Freyheiten zu laffen, welche fie zu dee Hamburger Zeit gehabt. In eben 
diefem Jahr berorben fich die noch übrigen Häuptlinge um feine Gnade, und umterwarfen 
ſich mit ihren Hertlichkeiten der Botmäßigkeit und Regierung diefes Llrichd. Um nun 
fi) auch gegen den Philipp von Burgund vors künftige zu fichern, trug Ulrich das 
ganze Dftfriedland, mit Vorbehalt aller feinen fanden zuſtehenden Gerechtigkeiten, 
dem Kaifer Friedrich 3 zu Lehn auf. Hierauf erfolgte Montags nad) Michaelis 1454 
der Faiferlichetehnbrief, worinn er und feine Erben zu Grafen von Oftfrieöland, und das 
Sand zu einer Grafſchaft erhoben worden. In der Erhöhungsurfunde, find diefes die 
_ merfwürdigften IBorte: Wir haben infonderheit angefehen und betrachtet, folch Adlichkeit, 
Medlichkeit, Vernunft, Würde und Tugend, damit der Edel, Veſter, nnd des Reichs lieber 
Getreuer Ulrich, Herr zu Oſtfriesland, vor unferer Paiferlichen Majeſtaͤt beruͤhmt ift, 
die angenehmen getreuen Dienfte, fo er uns und dem Reich oft und viel gethan hat, 
und fürbaß zu künftigen Zeiten wohl thun mag und foll; haben darum mit mohlbedachtem 
Muth, gutem Rath, unfer und des Reichs Fürften, Grafen, Edlen und Getreuen, durch 
unfer eigen Bewegniß und rechtem Wiffen, den genannten Ulrichen, Herrn zu Oſtfries⸗ 
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land, und feine eheliche Leibeserben, ohne einiges Bitten ung derowegen zu ihme gerhan, 
mit den Schlöffern, Städten, Emden, Norden, Grethſyhl, Berum, Eſens, 
ever, Friedeburg, Aurich, Lehrort, Stickhauſen und Lengen, und fonften 
andere Schlöffer, Städte und Dörfer die da liegen, von der Weiter » Eimfe an Oft: 
iverd, bis an die Weſer, mit Budjadinger und Stadtland, mit allen den Eylanden, 
die neben dam yanzen Sande Dftfriesland in der See fiegen, zu Morden Suydwerts 
bis an die alten teutfchen Palen, von der Iha zu Hempoel, zu Detern und zu Lens 
gen, mit den friefifchen Werden ganz heel, auch dem Waſſer die Emfe, und allen 
andern ſchifreichen Waſſern, Baͤchen, Zeichen, Fluͤſſen, Elein und groß, wie diefelbe 
Namen haben, und von Rechte zu Dftfriedland gehörig feyn, alles und jedes mit ihren 
Nutzungen, Herrlichkeit und allen Zugehörungen, die ung und dem heiligen Re.ch von alten 
Herkommen rechtlich zugehören, und zu mannichen Zeiten partheylich und ungehorſam geweſt 
find, und er dieſelben Lande mit groſſer Tugend und Vernunft vereiniget hat, und fürbaß zu 
pereinigen gedenfet, und uns und dem heiligen Reiche alle und jede zu gehn gemachet hat, zu 
einer Graſſchaft des heiligen römifchen Reichs, aus römifcher kaiſerlicher Macht Vollkommen⸗ 
- heit erßebt, gemacht und geſchoͤpft, daraus gegrafet und zu Grafen und Graͤfinnen unfer 
und des heiligen Reichs gefchöpft, geſetzt, gewuͤrdiget, gemacht und erhebt. Schoͤpfen, 
ſetzen, wuͤrdigen und erheben, fie alſo zu unfern und des Reichs Grafen und Graͤfinnen 
ı von römifcher Faiferlicher Macht, in Kraft diefes Briefes alfo, daß fie fich ewiglich hinführo 
Grafen und Gräfinnen zu Oſtfriesland fehreiben, nennen und von männiglic) alfo genannt 
und gehalten werben, fo fie von alten Herfommen darzu würdig genug gewefen fenn, auch 
alle und jegliche Rechte, Wuͤrdigkeit, Freyheit, Zoll, Accife, Münz, beide des Goldes 
und Silbers, und andere Vortheile inn und auffer Gerichts an allen Enden haben, ges 
brauchen und genieffen follen und mögen, fo fie bishero genoffen und gebraucht haben, und 
jeßo gebrauchen, und daß er auch feine eheliche Leibeserben, alle ıhr jeglich offen und be: 
ſchloſſen Briefe mit rothem Wachs verfiegeln und verpitefchaften, und fich des zu aller 
Zierden und Würden auch gebrauchen und genieffen follen und mögen , vor allermaͤnniglich 
umverhindert.,, 1455 fehloß Graf Ulrich ı mic Holland, Sekland und Weſtfries⸗ 
land einen Handelsvertrag. Er fiel dem Häuptling zu ever, Tanno Duren 1456 
ins fand und nahm jenes Bundesgenoſſen Luͤbbe und Aldo von Sins und Knyphau⸗ 
fen gefangen. Da fic) der Graf Gerhard von Oldenburg des von Jever annehmen 
mwolte, brach er aud) ins Oldenburgiſche, und nöthigte den von Jever mit Sibo zu 
Eſens, der die Völker Ulrichs ı anführte, einen Vertrag einzugehen. 1457 ſchloß er 
zum Beften der Stadt Emden mit der Provinz Sröningen einen Handelsvergleich. 
1460 madıte Tanno zu Jever unter andern mit dem Häuptling zu Friedeburg, Epric, 
wider unfern Grafen ein Bündnis. Diefer eroberte 1461 die Schanze zu Reepsholt, 
"Die fodenn gefchleift wurde, 1463 legte Ulrich die Grenzftreitigkeiten zwiſchen Minfter 
und Oftfriesland bey. 1464 kam der Graf Palenſtein, als kaiſerlicher Geſandter, 
mit einem Paiferfichen Herold nach Dftfriesland, ließ zu Emden in der Franciscaner, 
jetzt Gaſthauskirche den Faiferlichen Lehnbrief öffentlich ablefen, und beliehe am Themas: 
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tage ben Grafen Ulrich mie Oftfriesland, durch Ueberreichung eines Schwwerbs und 
einer Fahne, ° Hierauf haben die meiften bamaligen Häuptlinge dem Grafen als ihrem 
rechten Herrn und feinen Kindern freu und hold zu feyn gefchworen; desgleichen 1465 
‚noch andere eidlich gelobten. 1460 und 1466 verglich er fich mit denen, welche noch An: 
forberung an das Schloß und Stade Emden machten, Er forgte. vor das Aufnehmen 
der Stadt nach Möglichkeit, Er ließ verfchiedene Schloͤſſer bauen und beſſern. Er res 
gierte überhaupt mit groffem Anfehen ohne Landtaͤge, und ftarb ben 27. Sept. 1466, 
Seine zwo Gemalinnen habe bereits angegeben. Der erfte Graf verließ folgende Kinder : 
* 2) Heba, gebohren 1457, vermaͤhlt an Graf Erich von Schaumburg. Sie 
ſiarb als Wittwe in Oftfriedland 1476. K 
2) Gela, gebohren 1458,. grämte ſich über bes Enno Tod, und ftarb an ber 
Schwindſucht. 
3) Enno, gebohren 1460, von dem nachher zu reden. 
4). Edyard, gebohren 1462, aud) von ihm werden wir nachher handeln. 
5) Ueco, geboßren 1463, ftarb 1507 als Bräutigam mit einer Fräufein von 
Egmond *). 
.6) Almuth, geboren 1465. 

Weil des Grafen Ulrichs ı Soͤhne nach des Herren Vaters Tode minderjäßrig 
waren, fo unterzog fi) ihre rau Mutter, Theda, der vormundfchaftlihen Regierung, 
und hat fogar nachher bis 1492 die Negierung in Gemeinfhaft ihres älteften Sohnes, 
Grafen Enno ı, fortgeführer, daher man beider Regierung zugleich abhanden Fan, 
Sie führte zum Beſten des Sandes mit dem Grafen von Oldenburg von 1472 bis.1475 
Krieg. * Sie ließ 1485 in der Stadt Emden einige Schiffe gegen die Oldenbutger aus 
rhften. Sie verglich fid) 1486 mit Dldenburg. Sie führte 1487 mit dem Bifchof 
von Münfter Krieg. Ihr ältefter Sohn, Graf Enno ı, ging 1491 nad) dem gelob- 
ten Sande, und am als Ritter des heiligen Grabes wieder zuruͤck. Kurz ver feiner Rück 
kunfe hatte der Droft in der Grenzveſtung Friedeburg, Engelmann, des Grafen 
Schweſter, Almuth, in diefen Ort enrführet, und ward darinn belagert, Graf Enno 

. ging nach feiner Ankunft vor den belagerten Platz. Da er aber 1491 den 19 Febr. in vol⸗ 
fem Harnifch mit dem Feinde auf dem Eife Gefpräd) hielt, brach unter ihm das Eis, und 
ber Graf mufte, wegen feines ſchweren Harnifches, nebft zweenen Knechten im Waſſer 
umlommen, Er ftarb unvermaͤhlt und unbeerbt. Weil der folgende Bruder damals 

eben in gelobten Sande fich befand, fo führte die Frau Mutter, Theda, die Regierung 
bis nach deffen Wiederfunft 1492 fort. Diefe berühmte Theda ftarb zu Gretſyhl den 

17. Sept. 1694. | ar 

Edzʒarden, und groffe Graf von Oftfriedland, trat nach dem Tode feines Bru⸗ 
ders. Ennonis ı, da er aus bem gelobten Sande gefommen, 1492 die Regierung am 

Er regierte, derer weit ausfehenden Zeitumftände umerachtet, mit Klugheit, Tapferkeit 


Dyy 2 und 

*) Diefer Ucco hatte einen natürlichen Sohn,- der Anode ertrunfen ift. Vielleicht war Enno 
Sunfer Rudolph Sirefena , der Buͤrgermeiſter de Enda, der den 18. Jul. 1545 zu Paris ber 
30 Emden gewefen, und 1533 in ber Emſe bey graben worden, diefes Rudolphs ehelicher Sohn. 
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und Anſehen. Gleich nach feinem Regierungsantritt fielen die Völker bes Erzbiſchofs von 
Bremen und Biſchofs von Muͤnſter, Henrichs, Grafen von Schwarzburg, in 
Dftfriesland; Edzard ı vergale folches im Muͤnſterſchen. - 1493 wurden biefe Strei 
ferenen won beiden Seiten fortgefeßt. In biefem Jahr fagten ſich die Hamburger von 
allen An: und Zufprüchen an Emden und Lehrort völlig und gänzlich zum Vortheil der 
‚Grafen von Oſtfriesland los. 1494 buldıgte- dem Grafen Edzard-ı das Budjadin 
ger und Stadtland. Die Ditmarfen ſchloſſen mit Oftfriesland. wider die Haͤupt 
finge zu Efens und Zever, Hero Onfen, und Edo Wiemeken, mit Geld und 
Wolf ſich beyzuftehen, ein Bündnis. Eben biefelben verglichen fich noch in eben dem 
Jahr wegen des freyen Handels, wegen der geftrandeten Güter, Beſtrafung der Verbre 
cher und aller iprer Streitigkeiten. Edzard ı ſchloß 1497 mit Biſchef Conrad von 
Miünfter, wegen der Borbenfahrt vor Emden, wegen des Zolles und fünftiger Strei— 
tigkeiten Verträge. Es hatte der Kaifer vor die Dienfte, welche Herzog Albertus ber 
Murhige von Sachſen, dem Marimilian ı gefeiftet, feinem Kaufe das Potentat in 
Weſtfriesland gegeben. Diefe wolten ſich aber dem Haufe Sachſen nicht üntermer: 
fen. - Edzard ward auf verfchiedene Art in diefe Unruhen eingeflochten. Sonderlich war 
Groͤningen gegen ben Herzog Georg von Sachſen ſehr aufgebracht, und wolte ſich lieber 
unferm Graf Edjard ı von Dftfriesland uuterwerfen. Dieſe Stadt ſchloß daher 
1506 mit ihm und feinem Bruder Licco einen Vertrag, worinn Grdningen verſprach, 
dem Grafen Edzard zu huldigen, ihm eine Pforte einzuräumen, die Regierung der Ome⸗ 
kande abzutreten, ihn mit 800 bis 1008 Mann in die Stadt zu laffen, ohne ihn ſich 
in feine Verträge einzulaffen, und den Streit mit dem Herzog zu Sachſen der Eutſchei⸗ 
dung einiger Reichsfürften zu überlaffen. Er nahm hierauf Moͤningen würflidh in Be 
fig, und trat deswegen mit Herzog Georg von Sachfen in wichtige Unterhandlungen, 
der ihn zu feinem Statthalter über Gröningen und der Omelanden machte ). Esift 
aber in der Gefchichte auch befannt, daß die Groͤninger nachher wieder won ihm abge: 
fallen, und ſich in den Schuß des mächtigen Herzogs Carl von Geldern begeben haben. 
Eben zu der Zeit, da Edzard Gröningen zu fhügen alles that, bekam er felbft einen 
fhmeren und langanhaltenden Krieg, Das Haus Braunfchmweiglimeburg, die 
Grafen von Oldenburg und die Junker zu Efend und Wittmund fielen unſern Ed» 
zard, wegen bes Budjadinger Landes, feinblich an. Jn diefem Kriege ward 1514 
Herzog Henrich von Brauuſchweig vor Leerort erſchoſſen. Endlich erſolgte i517, nad 
dem Stiefhaujen, Friedeburg und andere Pläge erobert worden, der Friede Stich⸗ 
haufen und Friedeburg wurden dem Grafen, gegen-Erlegung 8000 Rheiniſcher Gub 
den, wiedergegeben; und dieſes Anſpruch an das Budjudinger fand, folte durch unpar- 
ehenifche Leute unterfucht werben, Ohnerachtet der König von Spanien, Earl ı, den 
- Grafen Edzard r noch in dieſem Jahr mie der Stafthalterfchaft von Groͤningen beliche, 
und feinem Sohn eine KHofftelle verſprach, fo kam doch Caroli Vorhaben, Oſtfries⸗ 

kand 


¶ Man tefe hiervon weikäuftiger deu Veninga Hiſtorie van Doffriesland, ®. 3 Vbbe 
Emmins L. 43 leqa . 
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land zum hollaͤndiſchen Lehn zu machen, nicht zum Stande. Vielmehr beliehe ihn 
Kaiſer Carl 5 1521 von Reichswegen mit Ditfriesland, und beftättigte ben $ehnbrief won 
1454. Der groffe Öraf beftättigte 1525 das Bündnis, in welches er ſchon 1519 mit einigen 
nieders und oberfächfifchen auch wetphälifchen Reichsſtaͤnden, ben Gelegenpeit des 
hildesheimifchen Krieges, getreten. Sn feiner Priegerifchen Regierung wurden jedoch) 
andere Regierungs: und Sandesangelegenheiten nicht vergeſſen. Edzard ı gab ısı5 das 
oftfriefifche Sandeecht Heraus, Beſonders iſt merfwirdig, daß, da ı519 die Kirchen⸗ 
verbefferung Lutheri in Oſtfriesland befannt geworden, Graf Edzard berfelben nicht 
nur feine Sinderniffe gemacht, fondern folche befördert, auch felbft zur evangelifchen 
Religion getreten. Endlich ging diefer wuͤrklich groffe Graf Edzard ı ben.ız. Febr. 1528 
mit Todeab. Er vermiäplte ſich 1498 mit Eliſabeth, einer Tochter des Grafen Conrad 
won Ritberg, welche aber ſchon vor ihm ı5ı2 verſtarb. Der Graf ig 1 verließ 
folgerde Kinder: 

2) Theda. 

2) Anna, bie als Braut des Grafen Antons von Oldenburg geftorben 1530, 

3) Arıngard verlopr ihren Bräutigam Balthafar , Ser von Eſens, durd - 
deſſen Abfterben 1538, und farb felbft 1589. 

4) Margaretha, vermaͤhlte fich 1523 mit Philipp, Grafen vom Waldedk. 

5) Ulridy, gebohren 1499, der Kaifer Earl 5 machte ihn 1517 zu feinem Cam: - 

merherrn. Er kam aber in Spanien von gefundem Berftande, und fonte 
alfo nach feiner Zurücdkunft deswegen die Megierung nicht antreten, welche 
der Vater in feinem legten Willen dem folgenden Sohn überlief. In diefer 
Bloͤdſinnigkeit it Graf Ulrich endlich geſtorben. 

6) Enno 2, gebohren r5ös, von dem nachher gehandelt werben fol. _ 

7) Sohann, gebohren zu. Öröningen ısa6. Er vermäplte fi im Novem- 
ber 1539 mit Dorothea, des Karfers Marimiliang ı natürlichen Tochter, 
nachdem er vorher wieder roͤmiſcheatholiſch geworden, und ſich non. der oſt⸗ 
friefifchen Landſchaft, wegen Begebung der Erbfolge in diefem tande, mit 
einen namhaften Stud Geldes abfinden laffen, womit er die Herrlichkeiten 
Derburg ım Herzogehum Lurenburg, Heeswyck, Dinter, Berlicum, 
und Scheyndel, in der Gxoßmenerey Derzogenbufch angefauft. Kaifer 
Earl 5 machte ihn auch 1542 zum Statthalter über Yimburg, Falfenburg, 
Dalem und die Sande über ver Mans Im bdiefer Würde hat ihn Phi⸗ 
lipp 2, König in Spanien, 1559 beftättiget, und nody dazır mie dem Or⸗ 
ben bes guͤldenen Vlieſſes begnadiger. Er ftarb 1572. Sein Sohn 

Marimilian, gebobren 1553, erjeugte' mie feiner Gemalinn Barbara, 
Graͤfinn von Hochſtraten, eine Tochter, 
Dorothea, die eine Gemalinn Jacobs Tferclas, des erſten 
Graſen von Tılly, geworden. Sie ſtarb 1604. 


Ayy 3 Enno- - 
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Enno 2, Graf von Oſtfriesland, kam nach bem legten Willen feines Herrn Va⸗ 
ters mit Uebergehung feines blodfinnigen Bruders und zwar allein zur Regierung, weil der 
väterliche legte Wille das Recht der. Erfigeburt beobachtet wiffen molte. Ennonis 2 
Brüder liefen ſich ſolches auch gefallen, und in dem gehnbriefe, den Kaifer Carl 5 1528 
an diefen Grafen ausftellette, war der väterliche letzte Wille beftärtiger. Die Graſſchaft 
ſchwor ihm 1529 den Eyd der Treue. Noch in diefem Jahr vermittelte Graf Floris von 
Egmond zwiſchen Graf Enno 2-und dem Erzbiſchof von Bremen und Vehrden, 
Ehriftoph, einen Frieden und Buͤndis. Es wurde eine Wechſelheirath zwiſchen dem 
Graf Anton von Oldenburg und des Enno Schwefter, Anna, und porfchen dem 
Graf Enno von Oftfriesland und Graf Antons Schwefter, Anna, verabredet. Ben 
diefer Gelegenheit wurden die vorigen Streitigkeiten beider Häufer ins Vergeſſen gefteller, 
Dftfriesland chat auf Budjadinger und Stadtland, Oldenburg aber auf Zever 
Verzicht. Das Haus Oldenburg übernahm die Bermittelung der Streitigkeiten zwiſchen 


Oſtfriesland und dem Junker Balthafar zu Eſens. Oldenburg und Oftfriesland 


verſprachen ſich vor ihre Unterehanen freyen Handel und allen Benftand. Aber wegen 
ever ging das Haus Oldenburg mie Oftfriesland nicht aufrichtig zu Werke, Graf 
Enno heirathete würflicd 1530 des Grafen Johannis von Oldenburg Tochter, Anna. 
Es wurde aud) ein Vertrag zwifhen Dftfriesland und dem Balthafar zu Eſens zum 


“Stande gebracht, darinn dieſer gleih andern oftfrıefifchen Junkern treu, hold und ge 


horſam zu ſeyn, unter andern angelobte. Aber Balthafar Ponte nicht ruhen, Er wer 


bes Hero Onden Son, uud des Sibo zu Eſens Enkel. Er und fein Water hatte 


von dem Grafen von Dfifriesland viel Gnade genoffen, und doch harten fie fich immer 
zu den Feinden Oſtfrieslands gefihlagen, auch des Sibo zweytem Sohn, dem Ulrich 
zu Olderſum oder Dornum manches Unrecht zu gefüget. Weil er nun neue Unruhen 
machte, grif ihn Graf Enno 2 mit Gewalt an, Weil-nun Balthaſar zu ſchwach, 
fo fuchte er beym Earl, Herzog von Geldern, Beyſtand. Diefer hatte ſchon zu 
Edjards ı Zeiten dem Haufe Oftfriesland, Gröningen entriffen, und jetzt nahm er 
ſich würflich, des unruhigen Junkers Balthafars an. Seine Bölter brachen in Oſt⸗ 
friesland ein, und fahlugen bey Jengum 1533 den Grafen Enno aufs Haupt. Cie 
eroberten das Haus Gretſyhl. Aller Treue der Oſtfrieſen unerachtet, und ob gleid) 


auch die Stadt Emden zum Vortheil ihres Landesherrn Schiffe ausrüftere, fo muſte doch 


Graf Enno an einen Frieden denken. Es wurden deswegen 1534 zu Loge oder Logum 
Unterhandlungen gepflegen, welche 1535 zum Schluß gefommen. Gretſyhl murde gegen 
Wittmund und 12000. Emder Gulden dem Grafen wieder zuruͤck gegeben. Den dem 
allen daureten die Streitigkeiten mit dem Junker Balthafar noch immer fer. Er wolte 
1540 das Fräulein Maria zu ever mit Krieg überziehen, dagegen diefe ſich durch 
ein. Bündnis mit Graf Enno zu fihern wuſte. Es ging biefer Enno 2, weicher das 
von feinem Vater angefungene Werk der Kirchenverbefferung ziemlich) zum Stande gebracht, 
den 24. Sept. 1540 mit. Tode ab. Seine Gemalinn, Anna von Didenburg, ſtarb 
weit fpäter ben 10. Nob. 1575. Graf Enno 2 hat folgende Kinder hinterlaſſen: — 
1) Eli⸗ 
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F ee y vermäßle 1555 an Johann Grafen von Schaumburg, und 
1558. 

2) Heilwig, oder Hedwig, vermaͤhlt 1562 an venes Otto von Braun⸗ 
ſchweig und Lüneburg, ſtarb 1616. 

3) Anna iſt an den churpfälzifchen Hof gekommen a unvermaͤhlt geftorben. 

4) Edzard2, gebopren den 14. Jan. 1532*); Won ihm werden wir gleich mehr " 
fagen. | | 

5) Ehriftoph, gebohren 1536. . Er flach 1566 zu Comorra in Ungarn. 

6) Johann 2, gebohren 1538. Diefer Graf fing wider den letzten Willen 
feines Grosvaters mit feinem ältern Bruder Edzard 2, wegen der Megierung, 
Streitigkeiten an. Er ward von feiner Frau- Mutter und den Ständen 
unterftügt, fo, daß ihm durch eine kaiſerliche Verordnung vom Jahr 1589 
die drey Aemter Stickhauſen, Leerort und Gretſyhl überlaffen werden 
muſten. Er bekannte ſich zur reformırten Religion, und ſtarb unvermaͤhlt 
den 29. Sept. 1591 auf dem Hauſe zu Leerort. In juͤngern Jahren hielt 
er ſich an dem Hofe des Churfürſten zu Braudenburg, Joachim 2, auf, 
und ſtund in Unterhandlungen wegen der Vermaͤhlung mit einer churbran⸗ 

denburgiſchen Prinzeßin, welche jedoch desmegen nicht zum Stande gekom⸗ 

“ men, weil er dantals nicht einmal das Schloß Friedeburg zu feiner Abe 
findung erhalten fünnen. Mach feinem unbeerbten Tode fielen die — ihm 
gehoͤrigen Aemter an feinen Bruder zuruͤck. 

Nach des Graf Enno 2 Tode entſtund bey der Minderjaͤhrigkeit feiner Sdhne 
yiifchen feinem Bruder Aohann und feiner hinterlaſſenen Wittwe ein Streit wegen der 
vormundihaftlihen Regierung, bis endlic) den 22. Octob. 1542 durch einen gemeinichafte 
lichen Landſchluß die vormundfchattliche Regierung der legern übertragen wurde. Sie ließ 
fi) darauf huldigen. Johann lieg ſich mit Gelde abfinden, that 1543 auf Oſtfries⸗ 
land Verzicht, und verglich ſich mit der vormundichaftlichen Regentin Anna. Dieſe 
hatte ſich bereits der Regierungsgeſchaͤfte fest dem Tode ihres Gemahls angenommen, und 
1541 wegen völligen Abftandes der Hamburger auf Emden, und anderer Streitigkeiten. 
mie diefer Stadt verglichen. Der mürkliche Abſtand erfolgte 1545. Sie nahm ſich der- 

- Stadt Emden ın den Streitigkeiten mit der Stadt Groͤningen wegen der Vorbeyfahrt 
der Stadt Emden an. Ben dem 1546 ausgebrochenen fehmalfaldifchen Kriege, ruc: 
ten auch einige Parferliche Völker in Dftfriesland ein, ohnerachtet, Dftfriesland den _ 
ſchmalkaldiſchen Bundesgenoffen feinen Beyſtand geleiſtet. Als die Gräfin Anna 
2549 an den pfälzifchen Hof verreifete, machte fie ihren Bruder Chriftoph, Grafen 
von Didenburg, indeflen zu ihren Statthalter. Sie fchloß noch 7557 mit dein Könige 
Guſtav von Schweden, einen Handelsvertrag. Gleich darauf folte ihr aͤlteſter Sohn, 
Graf Edzard 2 die Regierung allein antreten. Die verwittwete Graͤfin Anna aber, 
welche ihren jüngern Sohn Johann vorzuglich liebte, nahm ſich der Regierungsgeſchaͤfte 

a 

”) ZBuͤbner fagt den 24. Junü 1532 
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Hoch weiter an, und hat cheils allein, theils mir ihren Soͤhnen verſchiedene Regierungs 
ſachen verrichtet. AT 
1558 befiee Kaifer Ferdinand ı alle drey Brüder Edzard 2, Chriftoph und Jo⸗ 
hann, da doch der ältefte nach dem grosväterlicyen legten Willen die Regierung allein hätte 
führen follen In der Eheberedung, melde in eben diefem Jaht zwiſchen Edzard und 
_ Königs Yuftavs von Schweden Prinzefin Eathrina getroffen worden, wurde unter 
anbern ausgemacht, daß nach Cdzards 2 Tode deffen ältefter Sohn die Regierung allein füß- 
ven folte; und diefes wurbe von des Graf Edzards 3 Brüdern genehmiget. Diefer Ed⸗ 
zard 2 fuchte am £aiferlichen Hofe, obwohl vergeblich), wegen ber oftfriefifchen unteutſchen 
Sprache und Landrechts das Vorrecht durchzutreiben, daß fi Niemand von feinen Aus⸗ 
ſpruchen auf die Neichsgerichte berufen dürfte. Er ſchloß mir Muͤnſter 1572 wegen ver: 
fehiedener Irrungen einen Vertrag, welcher 1575 genehmiget wurde, 1576 traf er 
auch mit dem Grafen Dtto von Hoya, als Vormünder der ritbergifchen Tochter, 
wegen des Anwachſes vor dem Efener und Dornumer Suhl, auch andern ftreitigen 
Puncten, einen Vergleich. Ueberhaupt bemerfer der Canzler Breneyſen, daß bis in die 
Mitte der Regiernng diefes Edzards 2, denen Grafen von Oſifriesland alle Regie 
rungsrechte ungefränft und ungehindert zuftändig geweſen.  Gie übten alle zur geiftlis 
chen Bormäßigkeit gehörige Stuͤcke aus; fie hatten die hoͤchſte Gerichtbarfeit; zogen ver: 
wuͤrkte Güter ein; ihnen fielen die Erbfchaften der Fremden zu; aller Anwachs gehörte 
ihnen; fie zogen ben Nugen aus den Moräften und Henden; fie begnadigten bie Uebel⸗ 
thäter; fie machten Geſetze und Sandesorbnumgen; fie beftillten alle Gerichte; fie zogen in 
ben Sandesfachen zu Rath wen fie wolten; fie forderten Schatzungen und richteten die Ab 
gaben der Untertanen ein; fie hatten das Zofl: und Münzredht; ünd das Recht Juden 
aufzunehmen; fie konten Begnadigungen von allen Arten ertheilen; Zünfte anordnen; 
ahrmärkte anftellen, und ihnen ftand die Oberaufficht der Städte und Gemeinden zu; 
ihnen gehörte das Recht des Krieges allein und gänzlich zu. Sie nahmen als Erbherm 
im Sande die Huldigung ein, und das ganze Dftfriesland ſowohl, als die Haͤuptlinge und 
Aemter, haben alle diefe Mechte bis auf Edzards 2 Zeiten erkannt. Selbſt die Stadt 
Emden, feit dem fie unter die. Häuprlinge von Gretſyhl gekommen; - mar bis zu 
Edzards 2 Zeiten gehorfam geweſen, und hatte von denen regierenden Grafen allen 
Schuß und Gnade genoſſen. Selbſt Edzard 2 hatte der Stade Emden 1569 bie ſer 
nem Haufe zuftehende Herrlichkeit Faldern uͤberlaſſen, umd verſuchte den in den Mieders 
landen verbotenen Handel ber Engländer nad) Emden zu ziehen, und dafeibft nach 
Möglichkeit zu erhalten. Aber unter ber Regierung diefes Edzards 2 Zeiten fingen ſich 
die innere ſchweren Landesunruhen an, welche faft bis zum gänglichen Abgang derer Gras 
fen und Fuͤrſten von Oſtfriesland aus dem Haufe Gretſohl foregebaurer Haben. - Wer: 
ſchiedene Umſtaͤnde gaben zu dieſen traurigen Zerruͤttungen Anlaß. Graf Edzard 2 wolte 
feinen Bruder Johann 2, laut dem grosvaͤterlichen letzten Willen, «nicht zur Mitregie⸗ 
rung laſſen. Dieſer beftand hingegen auf die fandestheilung, wurde vom feiner Frau 
Mutter unterſtuͤtzt, und brachte es endlich- fo weit, daß ihm drey Aemter, vermoͤge 
Sa kaifer 
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raiſerlicher Verordnung Rudolphi a von 10, Febr. 1589 uͤberlaſſen werben muſten. Diefe 
ſthaͤdliche andestheilungſchlug auch in eine ungluͤckliche Theilung in Abſicht der Religion und 
Gemuͤther aus Das regierende Haus war mit ſich ſelbſt uneinig, welches auf die Regie: 
rungsangelegenpeiten den groͤſſen Einfluß haben mußte, Die Ritterfhaft, von denen fich 
einige an Graf Johann gewendet, wolten bey ‚der Gelegenheit der Sandestheilung wiſſen, 
wo das Obergericht beſindlich / wo diejenigen zu belangen, welche dem Grafen ohne Mit: 
tel unterworfen, und wohin man ſich von den Untergerichten zu berufen; wie es mit Ber 
theidigung der Grengen, ſonderlich der Grenzeftung Stickhauſen zu halten; wie es mit 
Ausſchreibung der untheilbaren Landtaͤge zu halten; und wie die Reichs⸗ und Kreisſteuren 
ya bejahlen, Der Kaifer entſchied alles dieſes fb: daß ein Hoſgericht anzuordnen; Stick⸗ 
hauſen von beiden Brüdern zu befegen, und das Land von beiden zu vertheidigen; in bei: 
dev Namen die Landiäge auspufchreiben, aber vom "Graf Edzard 2 zu beftimmen; und 
vor die Reichs: und Kreisfteuern ein befonderer Jegefaften anzuordnen, - Hierbey mufte es 
nachmals, laut einer Verordnung des Kaifers, auch bleiben, obgleich durch des Grafen 
Johannis Tode die Urfachen, welche diefe Neuerungen nörhig gemacht, gehoben wa⸗ 
ven. Hierdurch wurden alfo: die Grafen zuerft in ihrer Regierung eingefchränft, Die 
ändere Urfache der erfolgten Neuerungen: gaben ‚die miederländiichen Unruhen an die 
Hand. Sobald ſolche 1564 angegangen, zogen ſich Die ftreitende Theile bald darauf nach 
Dffriesland.. Sonderlicy Hatte ſich Graf Ludwig von Naſſau dahin gezogen, und 
ward dafelbit aufgefucht und vom Herzog von Alba den ar. Jul. 1568 ben Sjemgum ge: 
ſchlagen. Oſtfriesland muſte ſeit der Zeit mancherley von beiden ftreitenden Theilen ers . 
dulden, ohnerachtet die Grafen partheylos bfieben. Hier halfen Feine Klagen beym Kaifer, 
beym weftphälifchen Kreife, bey den‘ Prinzen Wilhelm und Morig von Dranien; hier 
halfen Beine Vorftellungen, die der Churfürft von Brandenburg, Johann Georg, 1585 
that, um denen Grafen beyzuſtehen. Der Geift des Ungehorfams ſchlich fid) dadurch 
auch in die Gemüther der Einwohner in Oftfriedland, fonderlich in der Stadt Emden 
ein, welche Stadt nicht hinlänglich befegt worden. Es hatten fich viele der Religion we: 

gen aus Franfreich, England, fonderlih aber aus den Niederlanden geflichtere 
— mit Bewilligung der Sandesherrfchaft, nah Oſtfriesland und ſonderlich Emden 
begeben. Diefe brachten eine verſchiedene Denkensart im geiftlichen und weltlichen ins 
Sand, welches eine neue Urfache derer wichtigen Veränderungen und daraus gefloffenen 
_  Häufigen innerlichen Streitigkeiten geworben. Auſſer den Widertaͤuſern, mit welchen 
1578 auf des Grafen Johannis Veranlaffung zu Emden ein öffentliches Religionsges 
fpräch gehalten worden, und Juden, bie Edzard 2 in Emden in Schuß nahm, kamen 
die Lehrſaͤtze der Reformirten nach Emden und gewonnen bafelbft die Oberhand, fo daß 
ſich diefer Ort rühmer, die Mutter der meiften niederländifchen veformirten Kirchen zu 
feyn. Sie hat nachher die Synode zu Dordrecht mit beſchickt und deren Schlüffe an- 
—— Damals waren die Gemuͤther der Lutheraner und Reſormirten gegen einan⸗ 
der in der ftärfften Gährung, und. wurden durch übertriebenen Eifer der Geiftlichen und 
Lehrer beider Meligionen immer mehr erhitzet. Edzard 2, beflen Gemalin — 
P.allg. preuß. Gefch.7 Band. 3 
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und fine dtache waren hatt (reif, ſein Bruder Johann und die Stadt Emden hart 
reformirt. Dies mufte auf beiden Seiten Härte in der Aufführung, und traurige Folgen 
nach fich ziehen. Es ift bekannt, daf zur Zeit bei Kirchenwerbeſſerung wiele Leute aus⸗ 
ſchweifende und ſchwaͤrmeriſche Meinungen von der chriftlihen Freyheit hegten. Die vor 
ihre Freyheit fechtende Niederländer. reigten zur Nachfolge. ZJohannes Althus, der 
lange Jahre Syndieus zu Emden gewefen, behauptete, daß die Oberhersen dem Willen 
des Volks unterworfen wären. Die Stadt Emden hatte durch die vielen Fremden, und 
. fonderlich durch den Handel erheblichen Reichthum erworben. Hierdurch wuchs ber 
Much diefer Stade, welche ſich auf die Freundſchaſt der Holländer fügte, - Als mim’ 
auf Anftiften der Stabtgeiftlichen denen futheranern-in Emden, die in dem gräflichen 
Miünzhaufe verfiattere Hebung des Gottesdienftes verwehret wurde, und das Kirchenregi 
ment, welches bisher dem Landesherrn zufländig gervefen, auf den Fuß der presbyteria: 
niſchen Kieche eingerichtet wurde, fo ſahe folches Graf Edzard als Eingriffe in feine Re 
gierung an, wogegen Emden die Buͤrgerſchaft in die Wafſen brachte: - Der. Kaifer ver: 
both zwar im an, und Febr. 1595 alle Thätigkeiten , umd befahl dagegen den Unterthanen 
allen Gehorſam. Die Stadt Emden trauete aber denen gräflichen Kriegsrüftungen nichts 
guteszu. Nun befahl Graf Edzard die Armenrechnung abzulegen, _ Diefes weigerten ſich 
Prediger und Aelteſte zu befolgen, Die letztern zogen die Bürgerfchaft durch Menſonis 
Altings Anrede den 18. März auf ihre Seite, Gerhard Bolardus, einer der Aelte⸗ 
ften, warf fid) zum Anführer der legtern auf, bie fodenn die Waffen ergrif, fechs Ober: 
ſten und acht Hauptleute wählte, ſich des Rathhauſes, der Pforten, des Havens und der 
ganzen Stadt bemächtigte, fi) auf dem Markte verband, und die Wache befegte. Der 
Graf ließ ſich Iiber dies Verfahren durd) einen Abgeordneten beſchweren. ‘Aber die Buͤr⸗ 
gerfchaft glaubte ſich rechtſertigen zu fünnen. Sie ſchickte audy an den Kaiſer ſich zu 
rechtfertigen, und drobete anderswo Hilfe und Schuß zu fuchen. Die Bürger fegten 
hierauf die alten. Bürgermeifter und Rath ab, und ermählten den 24. März vier neue 
Bürgermeifter und acht Rathsglieder. Der Graf erfuchte hierauf zwar Die Generalſtaa 
ten den Bürgern nicht benzuftehen, bey denen aud) Die Bürger Hilfe ſuchten. Die Staa: 
sen fhlugen ihre Vermittlung vor. Den 19. April, am Ofterabend, entſchloſſen ſich die 
Bürger, unter dem Vormande, fich aus Todesgefahr zu retten, daß fie ſich der gräflis 
chen Burg in der Stadt Emden, der ihnen ein Doen in den Augen, bemächtigten, den 
Wall niederriffen und den Graben damit fülleten. Graf Edzard ließ folches im Daag 
alles vorftellen. Die Staaten ſchickten Abgeordnete nach Groͤningen, wo fich der Graf 
zu einem Vertrage geneigt bezeugte. Die. holländifche Abgeordnete: kamen fo denn nach 
Delfſyhl. Graf Edzard ließ indeffen einige Völker, unter Anführung feiner Söhne, 
nach Knocke anrufen. Aber diefes that eine wıdrige Würfung. , Die Emder nahmen 
5. Compagnien ftantifcher Völker in die Stadt, und behaupteten doch, daß ſolches den 
Rechten des tandesheren und des teutſchen Reichs unbeicyabet ſeyn ſolte. Dies —* 
ben Grafen Edzard endlich den 15. Jul. 1595 den deifiphler Vergleich einzugehen, und 
darinn in vielen Stücken in der geiftlichen und nen — der Stadt Emden nach 
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* Die Staaten uͤbernahmen die Gewehrleiſtung deſſelben. Hiermit mar aber ber 
Kalſſer wicht zuſtieden. Er gebot noch den 6. Novemb. 1595 * Strafe der Acht die 
Waffen niederzulegen, und erklaͤtte die Gewehrleiſtung der Generalſtaaten vor nichtig, und 
ließ 1598 die Stade Emden auf ben Landfrieden vorladen, weil ſeibige von dem Grafen, 
wegen allerhand neuer ungebührlichen Handlungen, verflager worden. Das Benfpiel der 
‚Stadt Emden regte allerdings andere oſtfrieſtſche kandfände, ihre Landesherren immer 
‘mehr und mehr eimufchränten, In dieſen Unruhen ſtatb Graf Edzard den 1. Maͤtz 1599. 
Er vermaͤhlte ſich den 1. Oet. 1559 zu Stockholm mir Catharina, Guſtavs, Königs in 
den, Tochter, melde vor das Lutherthum fehe eifrig war, Mach ihres Gemals 
Tode wohnte fie anfänglich zu Norden und-nachher zu Berum. Am legten Ort bauere 
ſie die Schloßlirche und farb dafelbft den ar Der, 1610, nachdem fie mie ihrem älteften 
Sohn deswegen manche Streitigfeit gehabt, weil fie in ihrem Witthum die Oberbotmäf: 
figfeit in geiſtlichen Sachen zu Haben verlangete. Edzards 2 Kinder waren: 
ı) Margareiha, gebopren in Schweden 1560, ſtarb unvermäßle 1588. 
2) Anna, gebohren 1562, ftarb 1621. Sie vermaͤhlte ſich 
1). 1593 mie Ludwig 5; Eyurfuͤrſten zur Pfalz, ber aber noch in ſelbigem Jahe 
2. geftorben. 
"1 mit Ernſt Friedrich, Marggrafen zu Baadendurlach. Er ſtarb 1504. 
3) Mit Zulio Heinrich, Herzogen zu Sachfenlauenburg, der fie ͤberlebte. 
3) Elifaberh gebohren 1573. 
4) Sophia, gebohren 1574, abte zu Pewſum in der Stille, und ſtarb daſelbſt 1630. 
5) Maria, gebohren 1579, vermaͤhlte ſich 1614 mit Julio Ernſt, Herzog zu 

Braunſchweigluͤneburg, und ſtarb 1636. 

) Enno 3, gebohren im Sept, 1563, von ihm müͤſſen wir unten mehr ſagen. 

Guſtav, gebohren 1565, ſtarb 1608. 

8) Johann, gebohren 1566. Er trat zur rbiiſcheatholiſchen Religion, und ver⸗ 

mahite ſich auf erhaltene paͤpſtliche Erlaubniß.ı6or mir Sabina Catharina, 

ſeines Bruders Ennonis 3 Tochter, Dieſe Gemalin war wegen ihrer Mutter 
eine Erbin der Grafichaft Ritberg, und gebahr ihm folgende Söhne: 

1) Ernſt Ehriftoph, Graf zu Mittberg, ſtarb ohne Kinder, 

2) Johann, Graf von Mittberg, welcher mit feiner Gemalin Anna Ca⸗ 
tharina, einet Tochter des Grafen Ernſt Friedrichs zu Reiferſcheid fol⸗ 
gende Kinder verlaſſen: 

1) Maria Leopoldina ergab an den Grafen Oswald v. Berg: 
2) Bernhardina Sophia, ward 1691 Aebtißin zu Effen, und farb 
den 14. Auguſt 1726. 

IFerdinand Dlarimilian, ftarb als letzter Graf zu Rittberg den 
u. Jul. 1687 mit feiner Gemalin Fohanna Francifta, des‘ Grafens 
Salentini Ernefti von Randerſcheid Tochter, die er ſich 1685 beye 
legte, verließ er eine Tochter 

Bu 2 Maria 
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Maria Erneſtina Franciſca, Erbin der Graſſchaſt Rittberg 
catholiſcher Religion, gebohren den 1. Aug. 1686, vermaͤhlte 
ſich den 6. Aug..1699 mit Eraf Marimilian Ulrich von Kau⸗ 
nitz, non: welchem fie bie Stammmutter ber ———— 
von Ritiberg Kaunitz ‚geworben. 

9 Chriſtoph, gebohren 1569. Er trat auch zur hacholſchen Religion, die 
nete als Obrifter unter den fpanifchen Völkern in den Niederlanden, und warh 
endlich Statthalter des Herzogthums Luremburg. Er flarb 1636 ohne Erben, ob 
er gleich mit Lamberta, aus dem, gräflchen Haufe * vermaͤhlt geweſen. 


10) Edzard gebohren 7 farb: 1572. 


u) Carl Dtto, gebohren 1577, ging in den ungarifchen auieg, ſtarb aber, als 
er in fein Vaterland zurückkehren wolte, 1603 ju Znaim in Mähren. 


Enno ʒ trat als erſigebohrner Sohn bie Regierung über Oſtfriesland allein ar, 

Er ſchloß gleich anfaͤnglich 1599 mit den Landftänden gewiſſe Eoncordata, worinnen die 

ganze Verfaffung, ausgenommen einige Puncte, auf den vorigen Fuß. veft geſetzet morben, 
Er ſuchte auch nachher auf Landtaͤgen das Beſte ſeines Landes zu beforgen. Der Kaifer 

beſtaͤttigte 1602 den auricher Jandtagsfchluß, wies alle Yurerthanen zu geherfamen an, 

und erfuchte den Prinzen Moritz von Dranien und die Generalſtaaten, ſich in die oftfries 

fiichen Angelegenheiten nicht zu miſchen. Aber die Stadt Emden, melche mit dem 

Grafen in neue Mispelligkeiten gerieth, und zu denen Waffen gegriffen hatte, ‚fand in Hol⸗ 

land mehr Gehoͤr. Die Staaten ſchickten unter dem Obriſten dir Bois einige Eormpa- 

gnien zu Pferde und zu Fuß nad) Emden, weil der Graf einige Kriegsnölfer angenom: 

men hatte. Mir den holländifchen Bölkern ging Emden den 25. Octob. ins Feld, 

nahm die Schanze Hinta weg, bemaͤchtigten fich der gräflichen Burg zu. Gretſyhl und 

der verlaffenen Schanze Eylſumerſyhl. Sie bemaͤchtigte fir) den 13. Mod, der Schanze 
ben dem logener Vorwerk, noͤthigte die geäflichen Untertanen ihr Kriegsvolk zu unterftü: 

Gen, und führte ſolche in das Ame Aurich, Norden, Wittmund und Leer, Dies alles 

bemüßigte den Grafen Enno 3 nad) dem Haag abzugepen, und bafelbft-den hefannten 

Haager Vertrag den 8. April 1603 zu ſchlieſſen. Laut /demſelben blieb Emden mit 6 bis 

700 Mann fremder Kriegsvolf befegt, und die Stände von Dftfriesland Fieffen fich zw 

Erhaltung diefer Völker bereden. Graf Enno ging den 10. Der. 1607 mit der Stadt 

Emden noch einen andern vorläufigen Vergleich ein, ‚und fehleß den ar May ibn mit 

feinen Ständen ben ofterhufifchen Accord. Nun fündigten die Stände 1612 der emder 

Beſatzung den Unterhalt auf, und-famen barlıber , ſonderlich 1014 mit der Stadt Emden 

in Streit, welche ſich doch. 1618 mie der oftfriefifchen Ritterſchaſt wieder vereinigte, 
Die Stände beſchloſſen 1619, auf Erfuchen der Holländer, die emider Befabung, welche 

a — dem Sande allerhand, — — nur mod zwey Jahr gr 
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halten· ¶ Indeſſen war der ungluͤckſelige drenßigjaͤhrige Krieg ausgebrochen, im welchen 
auch Oſtfriesland ſchwer genug leiden muſte. Der Graf von Mansfeld ruckte mit 
feinem ganzen Heer 1622 in Oſtfriesland ein, und hauſete darinn fo übel, daß kaum der 
vierte Theil der Einwohner am Leben gebliüben. Es wurde das veroͤdete fand an Teichen 
und Dämmen fehr entblöfer, und noch überdies 1625 durch eine fehr fchäßliche Waſſer⸗ 
fluth heimgeſucht. Graf Enno 3 farb zu Leerort den 19. Aug. 1625. Er hatte ſich 
‚ zweymal vermaͤhlet. Seine erfte Gemalin war Wälpurgis, eine Tochter Johannis 
des letzten Grafen zu Rittberg, Herrn zu Eſens, Stedesdorf und Wittmund Ber: 
maͤhlt ‚den 29. Yan. 1581. Sie ift an deygebrachtem Gift zu Efend 1586 den 26. May 
in den Wochen geftorben. Die unglüdfelige Vergifterin, Stine Efffen, ift deshalb zu 
Eſens verbrannt worden. Hierauf vermaͤhlte ſich Enno zum zweytenmal ben 24 Yun. *). 
1598 mir Anna, des Herzog Adolphs zu Dolftein Tochter, welche den 14. April 1610 
mie Tode abgegangen. Enno 3 hatte folgende Kinder : : 


Aus der erften Ehe: 
») Sabina Catharina, gebohren 1582. Sie heirathete ihres Waters Bruder 
Johannem, dem fie die Graſſchaft Rittberg zubtachte, und zur catholiſchen 
Religion trat, 
2) Aanes, gebohren 1583, vermäßfte ſich 1604 mit Sundader, Grafen von 
Lichtenftein , weicher deswegen auf die Herrſchaſten Eſens, Stedesborf und 


Wittmund einen Anfpruch machte. Sie wurde aber wegen diefes ihrer Frau 
Mutter zufallenden Harlinger Landes mit Gelde abgefunden. Sie ſtarb 1616. 


| 3) Yohann Edzard, der nur zehn Tage alt geworben, ftatb 1586 faſt zugleich 
mit feiner Mutter. | 


Aus der andern Ehe: 
») Ehriftina Sophia, gebohren den 26. April 1600. Sie vermäßlte fich 1632 
mie Philipp, Sandgrafen zu Heſſen in Bugbady, und ſtarb 1660. — 


2) Anna Maria, vermaͤhlte ſich 1622 mit Adolph Friedrich, Herzog zu Meck⸗ 
lenburgſchwerin, und flarb den 5. Gebr. 1634, 


3) Edzard Adolph gebohren 1599, ftarb 61 
33 3 4) Rus 
BSuͤbner feßt den 28. Januar. j 
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4 Rudolph Ehitian, geboren ben 2, Fun, ) 1602. Von biefen werde fo glei 
mehr ſagen. 


5) Ulrich 2, gebopren den &. Sul, 1605, Von ihn wird — unten — 


vorkommen. 


Riudolph Chriſtin, Graf von n Ofifiefanb, folgte feinem Water in der Regie 
fung und in den Streitigkeiten mit Emden, welche legte der König Chriſtian 4 aus 
Dännemarf vergeblich benzufegen fi bemuͤhete. Die Holländer beſchloſſen 1626, daf 
die Befagung in Emden fortdauren, und 1627, daf die Unterhaltung der Befagung zwar 
nicht beftändig, doch noch ferner vom ande getragen werben folte; ohnerachtet weber ber 
Graf noch die Stände ſolches ferner thun wolten. Mod) in eben diefem Jahr nahmen 
einige kaiſerliche und ligiftifche Megimenter zu Pferd und zu Fuß in Oftfriesland ihr Ein- 
lager, „meiches fie bis ins vierte Jahr befeke hielten. Gallas war ihr Anführer, und 
hatte feinen Aufenthalt im Schloß zu Berum. Hier entftand 1628 den 17. April ein 
Auflauf. Der Graf Rudolph Chriftian eilte ſolchen fofort zu ftillen herbey, ward aber 
von einem Laiferlichen Keutenant dergeftalt ins finfe Auge geftochen, daß dieſer hofnung⸗ 
volle Herr 16 Stunden barauf feinen Geift aufgeben mufie. Er war bereits verlobet mit 
Anna Auguſta, des Herzogs Heinrich Zulii zu Braunſchweig in Schöningen 
Toter, Er ſtarb aber vor der Bermählung, 


Ulrich 2, des vorigen Bruder, war affo nunmehr vegierender Graf von Oſtfries⸗ 
hand. Auch diefm Herrn fehlete es nicht an Bedruckungen und Streitigkeiten, Die 
emder Befagung beging 1629 in Ausfällen verſchiedene Ausfchmeifungen, um ihren Uns 
terhale mit Gewalt zu erpreffen. 1631 erhielt zwar der Graf Ulrich = durch fein unab⸗ 
laͤßiges Anhalten beym Kaiſer fo viel, daß die kaiferlichen und Tigiftifchen abzogen; er 
Fonte aber die Abfchaffung der emdener Befagung nicht erhalten, ‚ obgleich 1637 noch über: 
dies heffencaffelfche Völker ins Sand kamen, Stickhauſen wegnahmen, und ganjer 
13 Jahre hintereinander zu groffer Beſchwerung bes Landes barinn verblieben. Ohyner⸗ 
achtet num felbft die Generalſtaaten 1642 die Annehmung nöthiger Kriegsvoͤller zur Verthei⸗ 
digung des landes noͤthig hielten, fo verlangten fie dach 1645 die fernere Erhaltung der 
erndener Beſatzung von ben Sandjtänden, Die legtern weigerten ſich die Koſten bor bie 
Sandesvölfer des Grafen zu tragen. Graf Ulrich 2 fhlog deswegen mit den Ständen 
den 18. Sept. 1648 einen vorläufigen Vergleich, ftarb aber, da eben’ der weſtphaͤliſche 
gefihloffene Friede die Hofnung befferer Zeiten wieder gebracht hatte, ben 7. Nov. 164%. 
Er hatte den 5. März 1631 Beylager gehalten mit Juliana, des Landgraſen Ludwigs 
zu Aigen Tochter, welche nachher zu Wefterhave, im Lineburgifchen, 
den 15. Jan, **) 1659 verftorben ift, Sie hatte ihrem Genial folgende Kinder gebohren: 


| | 2, ı) Enns 
*) Huͤbner fagt den a5. Sul. **) Huͤbner hat den 5. Jan. angeführer. 
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y) Enno Ludwig, gebohren den 29. Octob. 1632. Bon ihm wird unten mehe 


vorfonmen, 


2) Georg Chriſtian, gebohren den 6, Febr. 1634. Auch von ihm werden wir im 
folgenden handeln, 


3) Edyarb Ferdinand, gebohren ben 12. Aul, 1636. Da feine Herren Brüder im 
den Fürftenftand erhoben worden, fo hatte er und feine Sinie an diefer Erhebung 
feinen Antheil, fondern ift bey dem gräflichen Titel geblieben. Er farb zu Nor⸗ 
den den ı, Januar, 1668. eine Gemalin, die er fich 1665 belegte, var Anna 
Dorothea, des Grafen Albrecht Ludwigs zu Erichingen und Putlingen 
Tochter. Sie lebte als. Wirtwe zu Morden, und farb ben 20, May 170% 
Sie bat folgende Kinder geboren; 


1) Ehyard Eberhard Wilhelm, Graf in Oftfriesland, gebohren 1665 2 
wohnte zu Norden, und ſiarb zu Wien im Jun. 1707 ohne Erben, ob⸗ 
gleich nicht unvermaͤhlet. 


3) Friedrich Ulrich, Graf in Oftfriesland, gebohren in ber Neujahrsnacht 
1668). Er diente mit vielem Ruhm denen Holländern als Generallieu⸗ 
tenant zu Pferde, und ftarb zu Morden den 13. Mär, 1710, nachdem er 
ſich den 10. April 1709 vermählet hatte, mit Maria Charlotte, Fürft 
Chriſtian Eberhards zu Oſtfriesland Tochter. Seine einzige Tochter 


Ehriffiana Louiſe, gehohren den 1. Febr. 1710, Erbin der Graffchaft 
Erischingen und derer Herrfharten Saarwellingen, Erieching, 
Puttlingen und Rollingen vermählte fih den 14. Xug. 1726 mil 
Johann Ludwig Adolph, Grafen von Wird und Rundel, und 
farb den 12. May 1732. . | 


Weil nach Graf Ulrichs 2 Abfterben feine Herren Söhne minderjäßrig waren, p 
führte‘ ihre Frau Mutter Juliana die vormundfcaftlihe Regierung in Dftfriedland, 
MWiyrend derfilben thaten die Generalſtaaten 1650 einen Ausfpruch über die Streitigkeiten 
der tandftände, ſowohl unter fi), als mit der SJandesregentin, welcher zeigt, daß fie 
ſelbſt erfannt, daß die en und Stadt Empen zu weit gegangen. Die vormund: 
ſchaftliche Regierung der Inliana daurete bis 1651. In diefem Jahr aber trat Enno 
Ludwig. oder Enno 4 die würfliche Regierung an, nachdem er von feinen Reifen zu» 
rüd nad) Haufe gefommen und vom Kaifer Ferdinand 3 zum Reichshofrarh ernannt wor⸗ 
den war, Auf des Grafen Vorſtellung erfolgte 1654 ein kaiſerlicher Ausſpruch wider die 

. Stade 


) Hübner ſetzt isss. * Aubere nennen ihn Ferdinand Ulrich, weiches aber falſch iſt. 


Stade Emden, das ihrige zu den allgemeinen Laſten des Sandes zu tragen und’ ihre We: 
ſatzung abzufchaffen. Die Stadt fuchte aber dagegen bey Holland Beyſtand. In eben 
diefem 1654ten Jahre erpob der Karfer Ferdinand 3 unfern Enno Ludwig zum Reichs» 
fürfien, ches in Betrachtung feiner perfönlichen Eigenfehaften, theils weit Oſtfriesland 
an Gröffe und Macht einem andern Reichsfurſtenthum allerdings verglichen werden Fan. 
Der Furt Enno Ludwig ſuchte nun bey den Generalftaaten 1655 mit guten Gründen zu 
erhalten, daß die emder Beſatung abgefichret und dieſe Stadt beflünmet werde ühren 
Antheil zu den Landeslaften zu fragen. Aber die Stade hatte noch immer ihre Ausfllichte. 
Indeſſen ftarb dieſer erfte Shrft von Oftfriesland den 4. April 1660. "Er mar ſchon 
1541 im Haag mit Henriette Catharina , des Prinzen Henrich Friedrich von Ora⸗ 
Niet Tochter verlobt, da er kaum zehen Jahr alt und die Prirzefin hoch jünger war, 
Allein diefe Vermaͤhlung blieb unvollzogen. Henrietta Catharina Heirarhete nachmals 
den Fürften Johann Georg 2 zu Anhaltdeſſau. Unſer Enno Ludwig aber ver: 
mählte fid) den 6. Mob. 1656 mit Zuliana Sophia, des Grafen Albrecht Friedrich 
zu Barby in Mühfingen Tochter, melde 1677 mit Tode abgegangen, Es harte jedoch 
unſer Fürft aus dieſer Ehe nur folgende Toͤchter erhalten; 


1) Zuliana Louiſa, gebohren 1657, ftarb zu Hamburg ven 30. Detob. 1715. 

2) Sophia Wilhelmine, gebohren den 17 Sept. 1659, vermaͤhlt den 27 Nov. 
1695 mit-Chriftian Ulrich, Herzog von Wuͤrtenberg in Bernſtadt. Sie 
ging den 25. Jan. 1698 mit Tode ab, | - s 


George Ehriftian, Graf von Oſtfriesland, folgte feinem ohne männliche Er- 
ben verftorbenen Bruder Enno Ludwig in der Regierung. Wald nad) deren Anfang 
ward er vom Kaifer mit feinen ehelichen Leibeserben im Neichsfürftenftand erhoben, Er 
bekam gleich anfänglich mit den tandftänden, und ſonderlich mieder Stadt Emden ſchwere 
Irrungen, weil folhe durchaus auf der Abthuung der Landesbeſchwerden beftunden. 
Fürft Georg Chriſtian muſie ſich Daher verftehen 1662 den 19. Jun. unter Vermittlung 
ber Gjeneralftaaten den Haager Vergleich, und ben ı8. Novemb. 1662 ben Emder 
Vergleich; denn ben 4. Octob. 1663 den fo genannten Finalrece zu Emden einzugehen, 
auch den 5. Octob. 1663 dem dritten Stande allerhand zu bewilligen. Er gab fo denn den 
18. Nov. 1663 ber Stadt Emden, und ben 29. März 1664 den Übrigen Ständen die 
Syuldigungreverfales. Aber währenber Hofnung fünftig das and mit, mehrerer Ruhe 
zu regieren, ging Fürft George Ehrijtian den 3. Jun.) 1665 mit Tode ab. Er hatte 
fi zu Stuttgard den z%. May 1662 vermähler mit Ehriftina Charlotte, Herzog 
Eberhards 3 zu Würtenberg Stuttgard Tochter, welche Gemalin nach feinem Tode bis 
1690 bie vormundſchaftliche Regierung geführet hat, und endlich zu Brockhuſen im Zellis 
fchen ben 16, May**) 1699 verftorben ift. Sie wurde wegen ihres groffen Berflandes und 
Muths fomopl, als auch wegen ihrer ausnehmenden Schönheit gerühmet, Sie hat an 


den 
*) Aübner fagt den 6, Jun.  #**) Zübner feht den 14. Bay,  _ 


dem Wohnſchloß zu Aurich viel gebaner; ingleichen an dem Schloffe zu Berum viel ver- 
befiert, aud) das leßtere mit vortreflichem Hausrath verſehen. Sie hat folgende Kin- 
der gebohren: | 


Eberhatdina Sophia Chriftina %, geboren den 25. März 1663, ſtarb aber 
bereits den 10, Jul. 1664 


2) Ehriftina Charlotte ), gebohren den 3. Jun. 1654, ftarb 1666. 


» Ihriftion Eberhard, mar fait vier Monat nad) feines Vaters. Tode abi, 
xen, ben %- Detob, 1665, Don ihm wird unten mehr vorf en. 


Die vormundſchaftliche Regierung der verwittweten Furftiin Chriftine Charlotte, 
war voller innerliher Unruhen, um welcher willen fie ſich auch «eine zeitlang zu Wien 
am faiferlichen Hofe-aufgehalten.. Gleich auf dem erften Sandtage 1665 füchten die Stände 
bey Veränderung der Regierung mehr als bisher gefehehen, zu gelten. Der Kaifer 
befahl zwar 1666 denen Sandftänden ber vormundfchaftlihen Kegentin alle gebührende 
Ehrfurcht und Gehorfam zu ermeifen. Er trug 1667 dem Herzog Rudolph Auguſt 
von Braumfchweiglüneburg die Commißion auf, die entftandenen Gtreitigfeiten in 
der Güte benzulegn, und ließ es auch) fonft-an allerhand Befehlen nicht fehlen. In eben 
dieſem Jahr wurde auf der weltlichen Fuͤrſtenbank des Reichstages dem Fuͤrſtenthum Oſt⸗ 
friesland der 54 und 55 Platz, wechfelsweife mit Fürftenberg zum Sig: und Stimm« 
recht angewieſen; fo wie es im weftphälifchen Kreife den 18 Plag behauptet. Allein 
dies alles Ponte des Misverftändniß zwifhen der Regentin und Ständen nicht heben. 
Graf Edzard Ferdinand, des Fürft Georg Chriftiand Bruder, unterhielt ſolche, 
indem er ſich von da vormundfchaftlichen Regierung nicht ausfchlieffen laſſen wolte. Die 
‚Stände wandten fch an die Generalftanten, die auc) den 16. Octob. 1667 Bevollmäch: 
tigte nach Emden and Aurich ſchickten. Während ihrem Dafeyn, farb zwar der Graf 
Edzard Ferdinand, dem ofmerachtet mufte die Megentin von den Baiferlichen Be: 
fehlen abftehen. Die Bevollmaͤchtigte der Generalftaaren entfchieden 1668 die Irrungen 
zwiſchen der Megentin und Sandfländen, worauf die Huldigungsreverfales ausgefteller, 
die Huldigungseyde geleiſtet, und die holländifchen Bevollmächtigten abgereifet find, 
Weil 1672 es in der Nachbarfchaft fehr unruhig ausfahe, verglich ſich Die Regentin mic 
- den Landſtaͤnden, unter Vermittelung der Generaljtaaten, einige Völker zur Vertheidigung 
des Landes anzunehmen. Die Fürftin Ehriftine Charlotte wolte aber 1673 nicht län: 
ger bey diefem Vergleich bleiben. _ Es fam fodenn zroifchen ihr und ben Sandftänden wegen 
des Beytrags zu Umerhaltung der Veſtungen und der Befakungen zu neuen Streitigkeiten, 
Der Kaifer trug dem Könige von Dünnemarf die Unterfuchung auf, wogegen die 
Stände 

*) Zübner nennet fu®berhardina Catharina. **) Nach dem Huͤbnetr hieß fie Juliana Charlotta. 
P. allg. preuß.Befch. 7 Band. Aaaa 


J 


Stände fih an Holland warten, Die VBorminderin nahm 806 Mann Fußvolk ind 
200 Dragener-minfrerfche Wölter 1676 in ihre Dienſte / deren Unterhalt fie vom Sande 
begehrte. In diefer Sache ernannte der Kaifer den Grafen Amadeum von Windiſch⸗ 
gräg 1677 zu feinem Bevollmaͤchtigten, und befahl der Regentin und den Ständen, 
fich wegen ihrer Streitigkeiten, bey Niemand als dem Kaifer rechtlich oder gurlich ein: 
zulaſſen. Er ließ fodenn 1678 einige Faiferliche Völker ins fand rucken. Hierauf er: 
folgte den g. Mov. 1678 zu Aurich zwiſchen der Negentin und den-Stänben ein Ver: 
gleich. Aber es feßte gleich neue Streitigkeiten, über das, ben Ständen vom Kaifer 
ertheilte neue Siegel. Die Generafftaaten beſchloſſen hierauf; zum Vortheil der Re 
gentin, 1681 daß lıber die 300 in Emden liegende Soldaten, nody mehrere Völker jur 
Bertpeidigung Oſtfrieslands, auf Koften des Sandes, angenommen werden folten. Kin: 
gegen erteilte der Kaifer 1681 denen weftphälifchen Kreisausfchreibfürften den Auftrag, 
Dftfriesland gegen alle inn⸗ und Aufferfichen Ueberfaͤlle, und gegen alle widerrechtliche 
Gewalt zu (hüten. 1682 faften zwar die Generalftdaten wegen ber oftfriefifchen Ange 
gelegenheiten zum Vortheil der Negentin einen neuen Entſchluß. Aber auf Anfüchen der 
$andftändehob der Kaifer alles, was die Holländer in der offfrieftfchen Sache befchloffen, 
1682 als null und nichtig auf. - Die Stände glaubten, daß bie Regentin braum 
ſchweigluͤnebutgiſcher oder anderer Voͤlker zu ihrem Nachrpeit ſich bedienen möchte, 
end erfuchten daher den Ehurfürften von Brandenburg, fraft des ihm aufgetragenen 
Schutzes, zu ihrer Sicherheit einige Kriegsvöffer nah Oſtfriesland zu ſchicken. Der 
Churfürft ſchloß mie den Ständen wirflich einen Vertrag, und fchicte etliche 100 Mann 
über Gluͤckſtadt zu Waſſer nach Dftfriesland, welche das Schloß Gretſyhl befegten, 
und laut dem Vergleich vom Sande verpfleger wurden. 1683 machten bie Landſtaͤnde mit 
der Stadt Emden zu ihrer Sicherheit einen befondern Vertrag, und erfuchten den Chur: 
fürſten deffen Gemwehrleiftung zu übernehmen, Auf beftändiges Anhalten der Regentin 
beftund 1684 der Kaifer darauf, daß der Churfuͤrſt feine Völker ans Gretſyhl ziehen 
möchte. Emden befürchtete, daß es von den Fuͤrſten unterdrückt werden müchte, Es 
ſchloß daher diefer Ort mie dem Churfürſten einen geheimen Vertrag. Bermöge deſſen 
errichtete diefer Herr in ihrer Stadt eine Compagnie Seeſoldaten, theils zum Dienft der 
brandenburgifchen africanifchen Handelsgeſellſchaft, deren Sitz ben dieſer Gelegen⸗ 
heit nach Emden gekommen, theils zu Beſchutzung der Stadt Emden. Dieſe Bülter 
find nachher bis auf einige Compagnien verftärfet worden, und haben fodann bis auf ums 
fere Tage unter dem Namen bes Marinenbataillons geftanden. Damals wuͤnſchte ber 
Ehurfürft von Brandenburg, zur Beförderung des Handels in Emden, diefe Stadt 
jum Niederlagsort, der Mhein: und Moslerweine zu machen, Wel auch die Hollim 
der durch ſchwere Abgaben den weftphälfchen Handel ungemein sehinderten, fo that 
der Churfürft Friedrich Wilhelm ber Coͤln und Münfter den Verſchlag, durch Ver: 
mindernng ber Zölle und Geleite, diefen von Holland ab, und nad Emden zu ziehen; 
Forte jedoch feinen Zweck nicht erreichen, Der Kaiſer Leopold ſuchte bald durch einen 
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guefichen Vergleich, bald durch einen Faiferlichen Ausſpruch vom 10. Oetob. 1688 bi 
Streitigkeiten in Oſtfriesland zu endigen. Es haben diefelbe aber nichtsdeftoweniger 
forsgedaiupet, „ „Beil, nun-Zürft Ehriftian Eberhard inbeffen feine Volhaͤhrigkeit bald er- 
reiche hatte, und überdies vom Kaifer vor volljährig erfläret worden, fo trat die Frau 
Mutser- den 236 März 1690 die bisher geführte Regierung an ihren einzigen Prinzen ab. 


giꝛſt Chriftian Eberhard trat hierauf die Landesregierung an. Er füchte das ver: 
fallene Kırchenwefen in einen beffern Stand zu feßen, und fiftete zu dem Ende etliche Sti⸗ 
pendia zum Unterhalt gewiſſer Studioforum Tpeologiä, tie auch die Catechismusſchule zu 
Aurich. Gleich beym Antritt feiner Regierung fuchte der Kaifer 1690 durch feine Verord⸗ 
nungen ſowohl die Sandesgebrechen zu heben, als auch die Huldigumgsreverfales zu berich⸗ 
tigen, Es ward 1691 ein Entwurf zu diefen Huldigungsreverſalen gemacht, Es blieben 
jeberinoch allerhand ftreitige Puncte übrig. 1691 den 20. März fehloß diefer Zürft mit 
dem Haufe ·Braunſchweigluͤneburg eine Erbverbrüberung und Erbverein *), melde 
jedoch niemals von dem Reichs Oberhaupt beftättiget worden. Enblic Fam unter chur⸗ 
braridenbürgifcher und hannoͤverſcher Vermittelung den 18. Gebr. 1693 zwifchen den 
Fürften und den Landftänden zu Hannover ein Vergleich zum Stande. . Nun fchien fich 
alles jur Ruhe zu bequemen. Churbrandenburg nahm fi) befonders des Wohls diefes 
$andes an, da es 1694 die Anwartſchaft auf Oftfriesland erhalten. Hierauf Huldig- 
ten 1695 die Stände und die Stade Emden ihrem Fürften, melcher dagegen beiden die 
verglichenen Landesreverſales ausſtellete. Der Kaifer beftund ſeitdem auf des Fürften An- 
halten, auf der Abführung der im Sande befindlichen Faiferlichen und brandenburgifchert 
Bilker.-. Die Sandftäride aber erfuchten den Fuͤrſten, nicht eher an die Abflhrung derer 
zu chrem Schuß im Sande befindlichen brandenburgifchen Voͤller zu denken bis folches die 
Faiferlichen verlaffen haͤtten. Dies bewog den Fürften Ehriftian Eberhard, über die 
zu Dannover unverglichen gebliebene Puncte ſich mit den Ständen den 16 Febr. 1699 zu 
vergleichen. Seit dieſer Zeit regierte der Fürft von Oſtfriesland in mehrerer Ruhe bis an ſei⸗ 
nen Tod, welcher ben 30, Jun. 1708 erfolgte. Er hatte ſich zweymal vermaͤhlt. Seine erfte 
Gemalin, die er ſich den 3. May 1685 beylegen ließ, war Eberhardina Sophia, des Für 
fien Alberti Ernefti von Dettingen Tochter, gebohren den 16. Aug. 1666. Sie ftarh 
zu Aurich den. zo. Octob. 1700, Zum zweytenmal vermäßlte ſich der Fürft den 2. Sept, 
7702. mit der Anna Juliana von Kleinay, welche hernach wegen des ihr zum Ge 
brauch and Witthum verſchriebenen, eine halbe Stunde von Aurich gelegenen fand: und 
Luſthauſes Sandhorft, die Frau von Sandhorft genennet wurde. Sie ftarb den 
23. Sept. 1727 zu Aurich. Die Kinder des Zürften Chriſtians Eberhards waren: 


‚ Yaaa 2 Bon 


*) Nach Abgang der Fuͤrſten von Oſtfriesland ſchweigluͤneburg ſolten die Fuͤrſten von Oſtfries⸗ 
ſolte das Haus Braunſchweigluͤneburg ſolches land die Graffhaften Hoya und Diepholt be⸗ 
Land erben und nach Abgang des Hauſes Braun⸗ kommen. 
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Bon der erften' Genalin : Bi \ 
) Leopoldus Ignatius, geboren din 10. Fehr. 1687, —— 


2) Chriſtina Sophia, gebohren den 16. Min 1688, vermaͤhlt den 31. Sept. 9 


1728 mit Friedrich Anthon, Fürften — Sie 
ſtarb den 31. Maͤrz 1750. 


3) Marin Charlotta, gebohren den 10. April 1689, vermaͤhlt den 10, April 
1709 mit Friedrich Ulrich, Grafen zu Oftfriesland, wird Wictwe den 
13. März 1710, und wohnte zu Norden, 


4) Georg Albrecht, gebohren den 13, Jun. 1690. Bon ihm ſoll — 
5) Ulrich Friedrich, gebohren den 19, Jul, 1691, ſtarb den 19. Sept. 1691. 
6) Earl Emanuel, gebohren den 25. Desemib. 1692, ſtarb den 3. Aug. 1709. 


7) Sriederica Wilhelmina, gebopren den 4. Ditob. 1695, ſtarb in Hervor⸗ 
den ben 28. Sul. 1750. 


8) Auguflus Enmo, gebohren den 13. Febr. 1697, - zu Sandhorſt den 
3. Aug. 1725. 


9) Suliana Louiſe, gebohren den 13. Jun. 1698. Sie biele fich bey des Ga; 
rewitz Peter Alexewitz Gemalin auf, und kam nach Wolffenbuͤttel zurüt 
ben 15. Octob. 1712, vermählte ſich den 17. Gebr. 1727. mit Joachim Friedrich, 
Herzog von Holflein- Plön, und ward Wittwe den 25. Jun. 1721. 


- vo) Chriftina Charlotta, gebohren den 7. Sept. — Sie war in Ganders⸗ 
heim, aber feit dem 29. März 7712 wieder in Aurich. ie ftarb zu Plön 
den 23. Aug. 1733. 


Von der andern Gemalin hatte Fuͤrſt Chriſtian Eberhard nur eine Tochter: 


Sophia Antoinette Zuliane, geboren den 14. Yan 1707, fie hieß die Fräu- 
tein von Sandhorſt, und farb den 14, Jan. 1725 zu Aurich. 
| | Firſt 


) Buͤbner ſetzt den 31. Decemb. 
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Flrſt Georg Albrecht folgte alfo 1708 feinem Herrn Water in ber Negierung uͤber 
Oſtfriesland, da er eben Obrift in holländıfchen Dienften geworden. Seine vielfältige 
guten Anftalten und Ordnungen in Policey: Kirchen: Kriegs: und andern Sachen wer 
den fehr gerühmt. 1716 fiel die fürftliche Würde des fürftenbergfchen Haufes an eine 
ändere Sinie., Dies gab Gelegenheit, daß Fürft Georg Albrecht von Oftfriedland 
. ben 6, Jun. 1717 mit derfelben ſich dahin verglich, daß Dftfriegland allezeit vor Fürs 
ftenberg den Rang haben ſolte. Unter ihm hatte Oſtfriesland abermals das Unglück 
1717 den 25. December, ba groſſe Meeresfluchen ins Land einbrachen, und den 13. Dec. 
1720 brad) die See ebenfalls Über die Dämme ins fand, Im beiden Fällen hat unfer 
Firft alle Sorgfalt und’ Bemuͤhung angewendet, die ein dandesvater nur zeigen Fan. 
Das gröffefte Unglücd war aber der Ausbruch neuer innerlichen Unruhen. Nach bes 
Kaifers Earl 6 Befehl von 1721 folten die brandenburgfchen und Laiferlichen Voͤlker 
abgeführet werben. Diefes fomohl, als die Rechte des Sandesheren und ber Landesſtaͤnde, 
fonderlich der Stadt Emden, bey denen Sandesanlagen und andere Sachen brachten beide 
Tpeile fehr auf, und es fam 1724 fo gar zu den Waffen. Die Mifvergnügten bemäd): 
tigten fich des Fleckens Leer, wurden aber den 2. Febr, 1725 vom fürftlichen Oberſten von 
Ungarn wieder heraus gefchlagen. Mach Abzug der fürftlichen Völker Funden ſich bie 
Misvergnügren wieder bafelbft ein, nnd nörhigten die gegen fie ausgefchickten fürftlichen 
Voͤlker 1726 roieder zurlickzuziehen. Die Misvergnügten bemächtigten fi) der Stadt 
Morden, und wolten »727 auch des Haufes Berum ſich bemeiſtern. Der legte An- 
fehlag aber mißlung, da fie durch die fürftlichen Völker den 5. April bey dem Flecken Hage 
gefchlagen wurden, Jene ‚verliefen Leer, und auch die Stade Norden. Die letztere 
‚ wurde von einem Schifferknecht, Namens Johann Tromp, zu dem ſſich erfiche Frey: 
millige von denen Eingeſeſſenen gefellee hatten, befegt, und darauf den fürftlichen Voͤl⸗ 
fern nebſt ber aufgerorfenen Schanze übergeben. Mach dem Gefecht bey Norden ober 
Hage, rettete ſich der emdifche Hauptmann Kramer mit dem Reft feiner zerſtreueten 
Völker ins Dorf Grimerſum. Er wurde aber vom fürftlichen Hauptmann von Capell 
belagert, und felbft auf dem Kaufe erfchoffen. Die Befaung ergab fich unter der eidlichen 
Bedingung, niemals teiter gegen den Sandesheren zu fechten. Die Misvergnügten bes 
fagerten zwar die Stadt Morden, und befchoffen diefen Ort aus grobem Gefchüg. Da 
aber ihr Anführer den 25. April, da er die Schange ftürmen wolte, nebft verfchledenen 
andern im erften Anfall geblieben, und Nachmittags einige fürftliche Mannſchaft zum Ent⸗ 
ſatz heranrüchte, wurden die Misvergnügten gefchlagen, und ihr Geſchuͤtz und Gepäd 
erbeutet Der Kaifer trug zwar Churfächfen und Braunfchweig als Faiferlichen 
Bevollmaͤchtigten auf, diefe Streitigfeiten benzulegen, Die Laiferliche Commißion nahm 
auch 1729 Diejenigen Herrlichfeiten in Verwaltung, welche bie Stabt Emden gegen 
Dften vormals an fi gebracht. Es konten jedoch die innern Mishelligkeiten bey Lebens⸗ 
zeit des Fürften George Albrechts nicht völlig gehoben werden. Er flarb an der Waf 
ſerſucht za Sandhorſt den 12. Jun, 1734 und ward den 22, Sept. in die fürftliche Gruft 
Aaaa 3 gebracht. 
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gebracht. Er hat ſich zweymal vermaͤhlet. Seine erſte Gemalin, mic ber er ben 24 Sept, 
1709 Benlager. gehalten, war Ehriftina Louiſa, Georg Auguft Samuels, Für 
ftens zu Naſſau⸗Idſtein Tochter, ftarb den 13. April 1723. Noch in eben diefem Jahre 
1723 den 8. Dec. vermaͤhlte fich Furt George Albrecht zu Pretfch in Sachſen, 
mit Sophia Carolina, Chriftian Heinrichs, Marggrafen zu Culmbach in Wefers 
lingen Tochter, und Schwefter der Gemalin Chriſtians 6, Königes von Dännemarf, 
geboßren den 31. März 1707, und geftorben ben 7. Jun. 1764. Der Fürft George 
Albrecht, bat aber nur mit der erfien Gemalin folgende Kinder gezeuget: — 


») Georg Chriſtian, gebohren den 13. Octob. 1710, ſtarb den 28. April 1711. 
2) Henriette Charlotte, gebohren den 23. Octob. 1711, ſtarb den 29. Octob. 1711. 
3) Earl Chriſtian, gebohren den 4. Ian. 1715, ſtarb ben 13. Jan. 1715. 


4) Sarl Edzard, gebohren in der Nacht vom Igten zum 19. Jan, 1716, don dem 
wir gleich mehr reden muͤſſen. | 


5) Henriette Augufta Wilhelmina, gebohren den 21, April 1718, ftarb den 
12, April 1719. 


Carl Edzard, der legte Firſt von Oftfriesland aus dem Haufe Gretſyhl trat 
alfo 1734 die Regierung an, Er trug den dänifchen Elephantenorden, nahm im März 
1736 bie Reichsbelehnung zu Wien, und ob er wohl die Streitigkeiten mit feinen Staͤn⸗ 
den, ſonderlich Emden. nicht ganz beylegen konte, fo führte er doch eine lobliche Regie: 
rung bis.an feinen Tob, der den 25. May 1544 erfolgte. Er hatte fich kurz vor dem Tode 
feines Vaters den 25. May 1734 zu Berum vermäplet mit Sophia Wilhelminen, 
des Marggrafen von Bareuth, Georg Friedrich) Carls Tochter, gebohren den 
8. Zul, 7714. Sie ftarb aber den 7. Sept, 1749, und hat nur eine Tochter gebohren, 


Elifabeth Sophia Magdalena, gebohren ben 5. Der. 1740, und geftorben 
den 7. Sun, 1742. 


Mit dem Fürften Carl Edzard, ging.alfo der ganze Mannsſtamm der Fürften von 
Oſtfriesland zu Grabe, Nun wolten zwar die Grafen von Wied: Runtel ein Recht 
zur Nachfolge in Oſtfriesland aus dem Grunde. behaupten, weil des Grafen Friedrich 
Ulrichs von Dftfriesland Tochter, Chrütiana Louiſa, an den Grafen Johann Luds 
wig zu Wied und Munfel verheirarhet geweſen, und das oſtfrieſiſche Reichslehn nach 
Abgang des Mannsſtammes, auch auf die weiblichen Nachkommen fallen koͤnte. Man 
.. . f erwies 
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erwies % aber, daß Oſtfriesland ein unftreitiges Mannslehn ſey. Auch das Haus Braun⸗ 
ſchweigluͤneburg glaubte wegen der 1697 gefchloffenen Erbverträge, nunmehr zur Erbfolge in 
Oſtfriesland berechtiger zu fenn**), Beil aber diefe Verträge ohne Vorbewuſt des Schng- 
beren gemacht worden, fo mufte nothwendig derjenige vorgezogen werben, der dom Kaifer mit 
Einwilligung aller damaligen zur Sig und Stimme berechtigten Churfuͤrſten zur Reichsentſchaͤ⸗ 
digung die Anwartſchaft auf das dem Reich ledig werdende Oftfriesland, erhalten hatte ***), 
Das koͤniglich churfürftliche Haus Brandenburg, hatte den 10. Dec. 1694 diefe An- 
wartfchaft auf Dftfriesland vom Kaifer Leopold erhalten, um biefem Haus einige Reichs- 
enefchädigung zu verfchaffen. Alle damals zum Si& und zur Stimme berechtigte Chur: 
fürften hatten ihre Einwilligung darzu ertheiler. Der Kaifer Joſeph ı beftättigte dem 
Könige Friedrich 1706 diefe Nachfolge, König Friedrich Wilhelm erhielt die Be: 
ftättigung derfelben 1715 vom Kaifer Carl 6. Bey der Zuſammenkunft dieſer gemeldeten 
Herrn zu Klädrub 1732 ward die Verficherung der preußifchen Nachfolge in Oftfrieds 
land wiederholet. As daher Fürft Carl Edzard fein Haus befchloß, fo ſchickten des 
jeßigen Königes von Preuffen, Friedrichs 2, Majeftät unverzüglich einige Commiffarios 
unter der Bedeckung von 400 Mann aus ber wefelfchen Befagung , unter Anführung 
des Franz Carl Ludwig, Grafen von Neuwid, nad Oſtfriesland ab, und lieſſen den 
1. Sun. 1644 zu Aurich von der Regierung und von dem ganzen Lande Befiß nehmen. 
Es gefchahe ſolches mit allgemeinem Vergnügen, guter Ordnung und vollfommenfter Zu: 
friedenheit. Mach) eröfnerem Landtage legten die Stände den 23. Jun. an die füniglichen Be: 
vollmädhtigten den Geheimen Staatsrath, Groscanzler und Freyherrn von Cocceji und ben 
oftfriefifchen Canzler Homfeld den Huldigungsend vor den Königab, Inder Stadt Em⸗ 
den, welcher der König die in den vorigen Unruhen von den fürftlichen Völkern eroberten 
14 Canonen wieder gefchenfer hatte, wurde auf des Magiftrats Verordnung ein Danf: 
und Bettag gefeyrer, um dem Hüöchften vor diefen neuen gnädigen Landesherren zu danken, 
und den Gegen vor die preußifche Sandesregierung zu erbitten. Hierauf wurden die 


koͤniglichen Voͤller abgeführet, und der König ließ fich 1745 mit diefem Fuͤrſtenthum von 
den 


) Memoire inftru&if, dans lequel ou eta- 
blit invinciblement, que la Comte, d’Oft- Frife 
eft un fief mafeulin de l’ Empire, er que la fuc- 
ceffion de la dite Comte fera devolue ä la mailon 
royale de Pruffe par la mort du dernier Mäle de 
la mailon d’Oft-Frife. Les droits de la maifon 
royale de Pruffe font fondez fur les lettres d’ ex- 
peätance, que feul’ Empereur Leopold lui accor- 
da en 1694 conformement aux Conftitutions 
de l' Empire, et ils furent confirmez en 1706 
par l’ Empereur Jofeph et en 17 15 par l’Em- 
pereur Carl VI aujourdhui regnant, 4t0. Berlin, 
Kurze Remarguen über den Entwurf des gräjlichen 
Wied: Rundelfchen Succeßionsrechts in Oſt⸗ 
friesland. Schreiben eines Freundes an ſeinen 


Freund, betreffend das von graͤftich WOicd-Rımz 
ckelſcher Seite prätenditte Succeßionsrecht in 
Oftfriesland. 

“*) Gruͤndlicher Unterricht von dem Sr. koͤ⸗ 
niglichen Majeftit in Grosbritannien, ats Chur: 
fürften von Braunfchweig und Lüneburg, zus _ 
ſtehenden Succeßionsrechte in die Grafſchaft Ofte 
friesland und darzu gehörige Herrfchaften. 

*+#) Entdeckter Ingrund des jo genannten gründs 
lichen Unterrichts von dem von Er. koͤniglichen 
Majeftät in Grosbriranicn, ale Churfürften von 
Brannfehweiglüncburg, prätendirten . Succeß 
fionsrechte in der Örafichaft Oftfriceland unddars 
zu gehörigen Herrſchaften. 
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den Churfürften von Bayern, als damaligen Meichsverwefer ") belehnen. Alles Uhr, 
ge, was Oſtfriesland ſeit diefer Zeit befonders betroffen, als: die Einrichtung der Ge 
rechrigfeitspflege, und andere Sandeseinrichtungen; die Schickſale der in Emden nen 
errichteten Handelsgeſellſchaften zur See; die Einteichung eines anfehnlichen Stud fans 
des unter dieſer Negierung ; die gänzliche Abfindung der Holländer in diefem Sande, 
und die kriegeriſche Begebenheiten, die fi) bey Gelegenheit des 1756 entſtand 
Krieges auch bis nach Oſtfriesland ausgebreitet Haben: muß in der fiegpaften $es 
bensgeſchichte des jegigen Königs Majeftät beſchrieben und erzaͤhlt werden. Durd 
diefe glückliche Regierungsveränderung hat Oftfriesland einen ‚mächtigen Befchliger bes 
kommen, da bisher faft alle Nachbarn fich in die oftfriefifche Angelegenheiten fo zu 
mifchen pflegten, wie es ihre eigene Vortheile erheifcheten, ohne eben allemal auf des 
landes Wohl zu ſehen. Gott fegne diefes Sand unter preußiſchen Regenten bis an 
das Ende aller Tage. 


*) Petrus Homfeld, Diff. de libertate orientalis Frifiz circa ;vicriam Imperii R. G. vegh: 
men, Halz 1746, 


Ende des fiebenten Bandes. 








Nachricht: Wegen verſchiedenen Hinderungen, mancher Art, hat das Regiſter zu biefens 
Bande nicht koͤnnen verfertiget werden; es foll aber foldhes nichte deſtoweniger beym 
fünftigen achten und letzten Band dieſer Geſchichte ſuppliret und nachgeholet werden. 
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